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Vorrede 


Die heutige deutſche Sprache nach dem jetzigen Stande unſeres 
Wiſſens in kurzer, gedrängter Ordnung für die Bedürfniſſe der Lehrer 
und die Zwecke beſonders der höheren Schule darzuſtellen, hat mir 
ſchon fange als dankbare Aufgabe und als erftrebenswertes Ziel vor- 
gejchwebt. In den neunziger Sahren des vorigen Jahrhunderts, als 
Sohn Nies die bisher üblichen Einteilungen der Grammatik fo fcharf 
angriff und die Verſchwommenheit ihrer Unterfcheidungen und die 
Planlofigfeit und Verworrenheit "infonderheit auf dem Gebiete auf: 
deckte, das man landläufig als Syntax abgrenzte, da nahm diefer un- 
beftimmte Wunſch allmählich eine feitere Geftalt an und führte, 
zufammen mit den Anſprüchen meine® Lehramt, nach einigen 
Schwankungen und Wechjelfällen, die feine Grenzen immer weiter 
binausjchoben, Schließlich zur Abfaſſung der erſten Auflage diefeg Buches 
(1897 —99). 

Das Werf, eine Arbeit gleichzeitig in Sinne des geſchichtskundigen 
R. Hildebrand und des klaren, fceharffinnigen Denkers %. Kern, hat 
bei der Lehrerwelt großen Beifall gefunden und nad) vielfachen, frei- 
willigem Zeugnis den Unterricht reich befruchtet. Mich Hat feine Ur- 
geitalt in den letzten Jahren nicht mehr in allem befriedigt. Weitere 
Durchforichung des Gegenstandes, Erfahrungen beim Univerſitäts- und 
beim Seminarunterricht, vor allem aber das Erſcheinen der Wundt- 
chen Sprachpfgchologie, die in den Fragen der Syntar auf häufig 
ganz neuen und meilt auch richtigen, zuweilen freilich auch verkehrten 
und darıım von mir ausdrüdlich bekämpften Bahnen wandelte, ergaben 
mir die Notwendigkeit einer gründlichen Umarbeitung. Sie fonnte, 
nachdem die inzwifchen von mir und Albert Waag verfaßte, jchon 
nach) meinen neuen Gefichtspunften geordnete „Deutjche Sprachlehre 
für höhere Lehranftalten“ das Wefentliche davon für die Bedürfniffe 
der Schulen ausgezogen hatte, etwas wiffenjchaftlicher gehalten jein 
und fich augfchließlicher an den Lehrer wenden, an deſſen Verſtändnis 
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und Vorbildung ihr gedrängter, jeder Weitjchweifigfeit abholder Wort- 
laut allerdingg — das fei zugegeben und von vornherein betont — 
bie und da auch höhere Anforderungen jtellt. 

In diejer abfichtlich nur wenig umfangreicheren zweiten Bearbeitung 
find die früher in befonderen, längeren Abſchnitten vorausgefchidten 
Bufammenfaffungen der Vorgefchichte getrennt an den gehörigen Stellen 
in die Darftellung ſelbſt verwoben und erweitert worden, die Laut— 
geſchichte vervollftändigt, die Wortbildung befonder® nach der bisher 
etwa vernachjläffigten Seite der Bedeutung ausgebaut, vornehmlich 
aber die Syntag von Grund aus und im einzelnen umgeftaltet. 
Die Wortgruppe wird jet aus dem Sabgebilde abgeleitet und alle 
ſyntaktiſchen Ericheinungen einheitlich und gleichmäßig betrachtet, fo 
daß die angefügten Hauptjäge mit den Nebenjägen und beide wieder 
mit den entiprechenden einfachen Saßgliedern in einer Reihe und in 
fortlaufender Beziehung jtehen. 

Dabei kommt e8 mir überall mehr auf den Zuſammenhang des 
Ganzen und um die großen, verftandbildenden Gejichtspunfte an, als 
um die gedächtnisbelaftenden Einzelheiten. 

Betrachtet wird auch alle zunächſt vom heutigen Standpunft 
und an der Hand des heutigen Sprachgefühls. Die Vorgejchichte 
wird zur Erklärung der Erjcheinungen zwar berbeigezogen, aber nicht 
dazu mißbraucht, der heutigen Auffaffung Gewalt anzutun. Selbjt 
dem verbifjenften Vertreter der gejchichtlichen Sprachforſchung wird es 
nicht einfallen, bei der Aufzählung (nicht Deutung) der althochdeutichen 
Kafusformen die Verhältniffe des Altindiſchen oder Altlateinifchen 
maßgebend fein zu laflen und aus dem Altdeutjchen einen Xofativ 
oder Ablativ berauszubuchjtabieren. Deshalb darf man aber das 
Neuhochdeutſche auch nicht mit der Brille des älteren Deutjchen mujtern 
und aus dem Adjektiv ein Adverb, aus der Grundforn des Haupt- 
wort3 einen Genetiv herauslefen, wo die Form nicht dazu auffordert 
und aud) das Gefühl nicht derartiges mehr ahnen läßt. 

Das von den Vorgängern Geleiſtete habe ich gewiljenhaft für 
meine Arbeit verwertet. Was ich für brauchbar hielt, habe ich über- 
nommen, das mir unbrauchbar oder unwichtig Scheinende dagegen 
mit Stilljehweigen übergangen. Wo mir eine Schwierigkeit noch nicht 
gelöft, eine Entjcheidung aljo verfrüht fchien, habe ic) das durch eine 
ent|prechende, vorfichtige Faſſung des Wortlaut anzudeuten gefucht, 
ohne die widerftreitenden Meinungen genauer anzuführen oder gar zu 
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beſprechen. Verwieſen habe ich in dem Werk ſelbſt auf keine meiner 
Quellen, weil das, genau gemacht, für mich umſtändlich und zeit— 
raubend, für den Zweck des Buches unnötig, für ſeine Ausdehnung 
bedenklich und dem Kenner und Fachmann gegenüber überflüſſig ſchien. 
Dafür zähle ich die wichtigeren Fachwerke an einer beſonderen Stelle 
alle zuſammen auf. 

Doch will ich auch hier noch ausdrücklich Zeugnis dafür ablegen, 
daß ich für die Behandlung des Ganzen und des Einzelnen beſonders 
H. Pauls Arbeiten viel verdanke, inſonderheit ſeinen Prinzipien und 
ſeinemWörterbuch, für die Darſtellung der Lautlehre und der Wortbil- 
dung der Deutfchen Grammatil von Wilmanns, für die Schilderung 
der Syntar den Arbeiten von Erdmann, Wunderlid und Menſing' 
Die Beichreibung der Sabbetonung und die gefchichtliche Darftellung 
der Wortbiegung, zum Teil auch die der Yautentwidlung find beeinflußt 
von Behaghels Arbeit im Paulſchen Grundrik, die Behandlung der 
Wortbildung, bejonder® der Eigennamen von feiner Gejchichte der 
deutichen Sprache im „Wiſſen der Gegenwart”. Mehr für die Be- 
antwortung allgemeiner ragen und für die Gewinnung großer Ge- 
jihtspunfte find mir außer Wundt und Ries förderlich) gewejen 
Sweets New English Grammar Logical and Historical, Sefperjeng 
Progress in Language und Behaghels Heliandiyntar. Yür die 
Einzelfragen dagegen habe ich beſonders oft mit Vorteil zu Rate ge- 
zogen das Werk von Th. Matthias über „Spracdjleben nnd Sprad)- 
Ichäden*. In anderen Werfen babe ich erſt nachträglich eine Berüh— 
rung oder Übereinstimmung mit meinen Anfichten und Aufftellungen 
gejehen, jo in 3. M. Hoogvliet3 „Lingua“, vor allem aber in 
G. Wiwels „Synspunkter for Dansk Sproglaere“. 

Aber jo fehr ich mich) auch) auf meine Vorgänger ſtütze, jo habe 
ich doch ihre Darjtellungen alle erft reiflich geprüft und davon nur 
das übernommen, was ich für überzeugend und ficher halten fonnte. 
Wenn ich daher von einer Anficht überhaupt nicht rede oder fie etwas 
verändert darſtelle, gejchieht das in der Negel deshalb, weil ich mich 
ihr nicht oder nur bedingt anfchließen Tann. Selbjtverjtändlich habe 
ich auch viele Eigene in dem Buche verwertet, bejonders bei der 
Behandlung allgemeinerer Dinge und bei der Heranziehung der 
Mundarten. 

Im Bordergrund der Erörterung follte die heutige Sprache 
jtehen. Doch habe ich big in die Mitte des 18. Jahrhunderts zurüd- 
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gegriffen und vor allem unſere großen Schriftſteller vom Ausgang 
des 18. Jahrhunderts berückſichtigt, nicht nur weil ſie geſchichtlich 
ſehr viel bedeuten, ſondern auch weil ihre Sprache alle Arten der 
ſprachlichen Darſtellungen noch heute mächtig beeinflußt. Aus dieſem 
Grunde iſt auch Luther öfter mit den neuhochdeutſchen Beiſpielen 
zuſammen angeführt worden. Was er geſchrieben hat, hat nicht nur 
auf unſere Klaſſiker, vor allen Goethe, gewirkt, ſondern es wirkt auch 
noch unmittelbar auf uns, gewöhnlich ohne daß wir es wiſſen. Darum 
wird die Anführung einer älteren Redensart oder Wortfügung, die 
uns recht geläufig iſt, aber ganz allein ſteht und nicht mit anderem 
Sprachgut nachgeahmt werden kann, in hie und da geradezu ver— 
blüffender Weiſe zeigen, wie ſich aus früheren Jahrhunderten Fäden 
herüberſpinnen in die Gegenwart. 

Eine meiner Hauptabſichten bei der Abfaſſung dieſes Buches war, 
das Gebiet der ganzen Sprachlehre zu umſpannen. Darum habe ich 
manches behandelt, was man ſonſt in derartigen Werken nicht findet 
und zwar von größeren Teilgebieten ſowohl wie von Einzelerſcheinungen. 
Den Schwierigkeiten bin ich dabei nicht aus dem Wege gegangen. 
Im Gegenteil: ich habe bekanntere Dinge oft kürzer dargeſtellt und 
durch wenige Beiſpiele erläutert, dafür aber eher auf Eigentümliches 
oder Rätſelhaftes aufmerkſam gemacht, das Beachtung verdient oder 
gar noch eine Erklärung erheiſcht. Gerade bei einer genaueren Be— 
ſchäftigung mit meinem Buche wird ſich ſo dem Uneingeweihten zwar 
manches Rätſel löſen, dem oder jenem Eingeweihten aber, glaube ich, 
auch manches Rätſel knüpfen. 

Für einige ſolche unſichere Fälle habe ich eine vorläufige, grund— 
legende Erklärung ſchon dadurch verſucht, daß ich die Einzelerſcheinung 
in eine beſtimmte Ordnung einreihte. Daß alle meine Deutungsverſuche 
dieſer, wie auch jeder anderen Art richtig ſeien, liegt mir ſelbſtverſtänd— 
(ih fern zu behaupten. Wenn ic) nur andere dazu angeregt habe, 
über eine ſeltſame Form oder Fügung weiter nachzuforjchen, wenn ich 
die richtige Erfaffung der Tatjachen nur angebahnt und vorbereitet 
babe, ijt mein Zweck erreicht. 

Daß ich jo manche unbeftimmt umjchrieben und beſonders die 
Grenzen nicht immer ganz fcharf gezogen habe, iſt Abficht. Alles Lebendige 
— und dazu gehört gewifjermaßen auch die Sprache — läßt ſich nicht 
Scharf in Abteilungen fcheiden; alle Grenzen find vielmehr fließend: 
ed gibt nur vermittelnde Gebiete, nicht trennende Linien. Gerade 


Borrede IX 


darum ift ja die Sprache jo mannigfaltig, und ihre Gebilde jo 
wandelbar in Form und Bedeutung. 

Die Sprache fafje ich übrigens mit Noreen und Sefperjen auf ala 
ein Augdrudsmittel der Gedanken, über deffen Trefflichfeit oder Mangel- 
baftigleit man bejonders im einzelnen Fall getroft urteilen darf. Deshalb 
babe ich auch ftetS die menschliche Denktätigfeit herangezogen, nicht 
um ſprachliche ZTatjachen in der alten abgetanen Weiſe damit zu 
begründen, fondern nur, um fie mit den ihnen zugrunde liegenden 
Borftellungen zu vergleichen und um dag Verhältnis beider in das 
richtige Licht zu ſetzen. Gerade das kann manchem, der nur einen 
engbegrenzten Sprachfreig durch Gewöhnung oder durch feine Forſchung 
beherricht, die Augen öffnen über ſprachliche Vorzüge und Mängel, 
die ihm ſozuſagen vor Augen liegen, und die er doch nicht Sicht. 

Die Sprachlichen Gebilde Habe ich diesmal nicht nur Ddeutjch, 
jondern auch lateinisch bezeichnet, Damit aud) die Gelehrten mich ver- 
jtehen. Die deutjchen Ausdrüde find zwar im Bolfsjchulunterricht 
und in den Lehrerfreifen feit langer Zeit und überall gebräuchlich 
und darum breiten Volksſchichten auch allein verjtändlich, und in dem 
Beitreben, jie zu pflegen und auszubauen, könnte ung dag Beifpiel 
der Franzoſen und Engländer nur beitärfen, die fich, wie Sweet, 
jelbft gegen die von I. Grimm gejchaffenen deutichen Bezeichnungen 
deuticher Sprachvorgänge fträuben und „Ablaut* und „Umlaut” über- 
jegen durch „Apophonie” und „Metaphonie”. Dennoch habe ich in der 
Hoffnung, der Sache zu dienen und um Gelehrtenjchule und Volks— 
ſchule gleichzeitig zufrieden zu ftellen, den Mittelweg der ‘Doppel- 
bezeichnung eingeschlagen; freilich nur zaghaft und mit einem gewiljen 
Vorbehalt: eine lateinifche Yügung wie „Genetivus Singularis mas- 
eulini Generis‘ wage ich ebenjowenig zu jchreiben wie dag einge- 
deutjchte „dritte Perfon Perfekt Indikativ“. 

Auf die verfchiedenen Spielarten der Sprache habe ich jo viel 
Rückſicht zu nehmen getrachtet, als mit der Ausdehnung des Buches 
verträglich war. Es follten die Hinweife auf die dichteriiche Ausdrucks— 
weile, die Umgangsſprache und die Mundart auch feine erjchöpfende 
Darjtellung eines diefer drei Gebiete oder aller drei fein, jondern nur 
Fingerzeige für den verjtändigen Benuger, der dadurch erinnert werden 
jollte, für feinen Kreis, feine Erfahrung und feine Bedürfniſſe die 
Scheidung durchzuführen und dag von mir nur leichthin und Tüden- 
baft umriffene Bild für fich auszuzeichnen. 
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Eines hat mir die Durcharbeitung des ganzen Stoffes aber mit 
überraſchender Deutlichkeit gezeigt, und jedem Benutzer des Buches 
wird ſie das ebenſo zeigen: wie ſehr die deutſche Sprachlehre auch 
heute noch von der lateiniſchen Grammatik abhängt. Alles nämlich, 
was die lateiniſche Grammatik als merkwürdig verzeichnet und benannt 
hat, iſt auch aus dem Deutſchen feſtgeſtellt und gewiſſenhaft benannt; 
umgekehrt iſt das Deutſche, dem im Lateiniſchen kein Gegenbild ent— 
ſpricht, nicht nur meiſt nicht benannt, ſondern oft noch gar nicht 
eigentlich gefannt. Und dabei können das ganz verbreitete urdeutſche 
Sprachgebilde fein! Zu meiner eigenen Beſchämung muß ich geftehen, 
daß auch ic) die Tragweite diefer Tatfache nicht vorherahnte und über 
meine Entdeckungen in dieſer Hinficht oft felbjt jehr erjtaunt war. 

Die Beifpiele habe ich großenteild den von mir benußten grund 
legenden Arbeiten entnommen, fie aber da, wo fie außerhalb ihres 
urfprünglichen Zuſammenhangs drohten unklar zu werden, durch Über- 
jegung oder fonftige Beifügungen verdeutlicht; daß ich dabei die in der 
Schule gelefenen Stücke bevorzugt habe, ſoweit es fachlich) ging, wird man 
wohl mindejtens begreiflich finden. Für manche Regel haben freilich die 
großen Schriftfteller verjagt; dann habe ich zum Wörterbuch gegriffen oder 
gar, bejonders wenn es fi) um alltägliche, oft auch noch abgefchliffene 
Formen und Fügungen handelte, die Beiſpiele kecklich ſelbſt geichaffen; 
viele habe ich auch aus Schriftwerfen unferer Zeit zufammengetragen. 

Dem Verleger bin ich — auch diesmal — für manches Ent- 
gegenfommen dankbar; darum Habe ich ihm in der Wahl der Drud- 
Schrift gern freie Hand gelaffen. 

Starf verpflichtet haben mich bei der Neubearbeitung aber aud) 
drei gelehrte Benußer des Buches, die mir entjagungsvoll ausführliche 
Bemerkungen über ihre Erfahrungen haben zukommen lafjen: Herr 
Oberlehrer Dr. G. Caro in Charlottenburg, Herr Sentinaroberlehrer 
Dr. 9. Schuller in Plauen i. V., vor allen aber Herr Gymnaſiallehrer 
N. Blümel in Münnerjtadt (Unterfranfen). 

Das Wörter- und dag Sachenverzeichnig bat diesmal einer meiner 
Bubörer, Herr ftud. phil. & Bed, nad) meiner Anweifung willig 
und fleißig zufammengeftellt. Für das Gute, das die Verzeichnifje 
leiften, follen die Benuger des Buches ihm dankbar fein; für Die 
Mängel trage ich die Verantwortung. 


Heidelberg, den 25. Juli 1907. 
Ludwig Sütterlin. 
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Einleitung 


J. 


Begriff und Weſen der Sprache. 


1. Sprache und natürliches Tenlen. Sprache nennen wir die 
Wiedergabe und Mitteilung der Vorſtellungen unjeres Denkens durch) 
die geregelten Zautgebilde unjerer Sprachwerkzeuge. W. Wundt rech- 
net fie — ebenjo wie die Gebärde und die Gebärdenſprache — zu 
den Ausdrudsbewegungen (287). 

Diefe Wiedergabe ift immer unvollfommen, ſelbſt in den 
höchitjtehenden Sprachen. Sie erjchöpft nie den ganzen Inhalt des 
Denkens mit feinen mannigfachen Beziehungen und Verknüpfungen; 
fie bezeichnet vielmehr immer nur den Gang der Gedanken in all. 
gemeinen groben Zügen. Sie ijt aljo nicht, wie man fo oft fagt, 
einfach ein „lautes Denfen*. M 

Lehrreich ift in diefer Hinficht 3.3. das Verhältnis, in dem die 
Iprachlihen (grammatifchen) Kategorien zu denen des natürlichen 
Denkens (den piychologifchen) ftehen. 

Die Kategorien des natürlichen Denkens, 3. B. die Bereiche der 
Begriffe Zahl, Gefchlecht, Zeit, Ausfageweife (Modus), bilden deutliche, 
in fich einheitliche, abgegrenzte Gebiete. 

Shre lautlihe Entfprehung ift aber oft zunächſt jehr 
wenig einheitlich. So wird die Mehrheit ganz verjchieden bezeichnet 
in den deutſchen Formen Gifd-e, Bänk-e, Held-en, Kind-er, 
ferner in (wir, fie) rechn-en, (ihr) rechn-et, und endlich gar in 
wir, ihre (neben ic, du). Ebenſo wird der zeitliche Begriff der 
Vergangenheit in dreierlei Weiſe wiedergegeben in den Formen ich 
gab, ich rechnete und ich war: denn gab hat Ablaut (230,2), 
rechnete eine Endung (239); in mar dagegen liegt jogar noch ein 
ganz anderer Stamm vor als in bin (230,1). 

Dann greift eine lautlihe Eigentümlichfeit in ver- 
Ihiedene Begriffsgebiete ein. Die Endung -e bezeichnet in (die) 
Tiſche den Nominativ und Akkuſativ der Mehrzahl, in fage, [agte 
käme verjchiedene Perſonen verfchiedener Zeitformen und ver— 
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ſchiedener Ausſageweiſen (Modi). Ebenſo iſt das lautliche Verhältnis 
zwiſchen Bank und Bänke, kam und käme völlig gleich, das begriff- 
liche aber völlig verschieden. 

Drittens wird manchmal die pſychologiſche Kategorie 
auch nur an einem Teile des in Betracht fommenden Sprad)- 
ftoff3 ausgedrüdt. Den Begriff der Zeit unterjcheidet nur das 
danach genannte Zeitwort, das Verb, an feinen Lauten (gebe:gab, 
fage : [agte); das Subjtantiv, dag Adjektiv fennt ihn nicht. So drüdt 
man den Gedanken, daß ein Pferd geftern krank war, im heutigen 
Deutſch herfümmlicherweife durch den Sat aus: Mas Pferd war 
(geftern) krank. Und doch könnte man dasselbe erreichen etwa durd) 
die freilich ganz unübliche Form: Das geftrige Pferd hatte geftern 
die geftrige Arankheit; aber auch durch die Form: Das Pferd 
fein krank geftern. In der erften Form wäre der Zeitbegriff überall 
ausgedrüdt, in der legten nicht einmal am Zeitwort, fondern durch ein 
eigene? Wort. Tatjächlich unterfcheidet man noch heute die Zukunft 
durch ein beſtimmtes Sonderwort von der Gegenwart in den beiden 
Sägen Id; ſchreibe jegt und Ich ſchreibe [päter (222). — Ähnlich 
fteht e8 mit dem Geſchlechtsbegriff. So wird das Gefchlecht lebender 
Weſen nicht ausgedrüdt an Subftantiven wie Kind und an Pro: 
nomen wie ich, du, wir, ihr, wer (126. 167). Dagegen wird es in 
anderen Fällen wieder ſprachlich unterjchieden, two die Natur und das 
natürliche Denken dazu gar feine Veranlafjung geben; jo an Sub- 
ftantiven wie Die Brücke, der Strom (186) und an Adjektiven in 
Verbindungen wie ein alt-er Mann, eine alt-e Frau. Dagegen 
jagt man gleicherweile Der Mann ift alt und Die Fran ift alt, 
gerade wie man bei den eigentlichen Formen des Zeitworts, des finiten 
Verbs, auch gleicherweife jagt Er geht und Sie geht. 

Ahnliches ließe fic für die anderen Klaffenbegriffe nachweifen. 

Auh in Wortgefügen, nicht bloß am Einzelmort, erfolgt die 
Bezeichnung der pſychologiſchen Kategorie ganz willkürlich. Bald wird 
eine Stategorie an allen Zeilen der Wortgruppe ausgedrüdt, bald an 
einigen, bald an einem, bald aber auch gar nicht. In der Verbindung 
diefe ſchlanken Männer ift der Begriff der Mehrheit dreimal an- 
gedeutet, in der Verbindung diefe vier Männer zweimal — wenigiteng 
durch Endungen —, in den Verbindungen alle vier Mann, alle 
hundert Schritt einmal. In dem Sat Ich werde morgen abreifen 
wird die Zeitjtufe überflüffigerweile doppelt angegeben, durch morgen 
und durch werde, in den Säten Der Sturm tobte heftig, Ich 
komme morgen völlig genügend nur je einmal. Nicht bezeichnet da- 
gegen ift Die Zeit in der Erzählung Meplers im „Götz von Berlichingen“ 
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(V, 1): Wir hinanf wie Wetter und zum Senfler herunter 
mit dem Kerl. 

Gerade fo ungenau wie in Hinficht der Stategorien jteht Die 
Sprache aber überhaupt dem Denken gegenüber. 

2. Veränderlichleit der Sprade. Das Verhältnis zwiſchen 
den von dem natürlichen Denken erzeugten Vorſtellungsmaſſen und 
ihrem jprachlichen Abbild verfchiebt fich auch) fortwährend. Das kommt 
vornehmlich daher, daß fich die Menge und Beichaffenheit der Vor: 
ftellungen, aber auch die fprachliche Form jtetig verändert. 

a) Das Sprechenlernen des Kindes. Der Menſch Iernt 
Sprechen durch Nachahmung anderer. Ein Kind bildet zunächjt die 
äußerlichen Bewegungen nach, die es an andern beim Sprechen be= 
obachtet; dabei prüft es ſtets mit feinem Gehör, ob die von ihm nach: 
geahmten Laute den von ihm gehörten gleich find, und trachtet, durch 
erneute taftende Verſuche der Sprechwerfzeuge jeine Laute nach dem 
Gehöreindrud zu verbeſſern. Es faßt alſo die auf es eindringenden 
Laute mit feinen Gehörnerven auf und leitet fie nach dem Gehirn; 
bier erzeugen diefe Laute — wohl an einer bejtimmten Stelle, der 
Gehörftelle (dem Gehörzentrum) — eine Veränderung, einen Reiz, 
der — wegen der dadurch bewirkten Übung und Bereitjchaft der 
Gehirnteile — bei jeder Wiederholung leichter eintritt. Anderſeits 
gibt das Kind, wenn es |prechen will, gewiſſen Nerven, die von einer 
andern Stelle de Gehirns, der Sprechftelle (dem Sprechzentrum), 
ausgehen und Bewegungen an den äußeren Teilen ins Leben rufen, 
den Auftrag, die Sprechwerfzeuge in gewiffer Art in Tätigfeit zu ſetzen. 
Zwiſchen den beiden Stellen, der Gehör- und der Sprechitelle, bilden 
ſich dann, wohl durch die Übung und Erfahrung, feite Beziehungen 
heraus, jo daß ein Reiz der einen Stelle unmittelbar den ent|prechenden 
Reiz der anderen Stelle hervorzurufen vermag. Nun entftehen freilich 
in vielen Fällen auch durch dag Sehen, durch das Taften, Durch das 
Schreiben u. dgl. an wieder andern Stellen des Gehirns Eindrüde; 
auch dieje treten nicht nur unter fich, fondern auch mit den Gehör— 
und Sprecheindrüden in Verbindung und find imftande, Die zu— 
gehörigen Gehör- und Sprechvorgänge augzulöfen. Dieſe Eindrüde 
gehen uns hier aber weniger an. 

Durch längere Übung fammelt fich in dem Gehirn eine Unmenge 
von Eindrüden an; alles, was die Umgebung fpricht, verurjacht einen 
Eindrud; aber auch alles, was man felbjt ſpricht. Und zwar ver- 
urſacht das Selbitgefprochene einen doppelten Eindrud, einen Gehör: 
und einen Bewegungseindrud. In diefe Maſſe der Eindrüde wird 
eine gewiſſe Ordnung gebracht durch die Gedanfenverfnüpfung 
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(Sedanfenaffoziation): Eindrüde, die irgend eine Beziehung zuein- 
ander haben, verbinden fich miteinander; fei es, daß fie gleich klingen, 
fei es, daß fie Gleiches oder Ähnliches bedeuten, fei es, daß fie zu 
gleicher Zeit oder am gleichen Ort erzeugt worden find, oder fei es 
aus ſonſt einem Grunde Dieſe Mafje der Eindrüde, der Gehirnreize, 
it das Bleibende an der Sprache; man nennt e8 die Sprachvor— 
itellungen, die innere Sprache. Die Tätigfeit der zuleitenden Ge— 
börnerven ebenjo wie die der ableitenden Bewegungsnerven ijt nur 
vorübergehend. Worübergehend find aber auch die Lautgebilde, Die 
diefe Bewegungsnerven hervorrufen, die äußere Sprache. 

Aber wenn die Mafje der Eindrüde auch als Ganzes bleibt, fo 
ändert fie fich) doch fortwährend im einzelnen. Altere Eindrüde ver- 
blaffen, neue fommen zahllos Hinzu. Und von den neuen deden ich 
manche völlig mit älteren und verjtärfen fie wieder; manche aber 
deden fich nur teilweife mit älteren und gejtalten fie unmerklich um. 
Alles das wirft wieder auf die Geltaltung der äußeren Sprache. 

b) Der Lautwandel. Dabei fann es vorkommen, daß dag 
Gehirn, die Nerven oder die Muskeln, die bei der Erzeugung eines 
Zautgebildes beteiligt find, zufällig nicht ganz in der herfömm- 
lichen Weife arbeiten. Dann entiteht in dem einzelnen Fall ein 
anderer, von dem Regelmäßigen abweichender Laut, eine Art kleines 
Verſprechen. Wiederholungen derartiger Verjehen können — grob 
ausgedrückt — infolge des Einflufjes, den fie auf die Bereitfchaft der 
Gehirnteile üben, unter Umftänden allmählich lautliche Veränderungen 

hervorrufen. Vorausſetzung ijt eben, daß die einzelnen Störungen ſich 
nicht im ganzen wieder gegenjeitig aufheben, jondern daß fie alle in 
ungefähr der gleichen Richtung von dem Herkömmlichen abweichen. 
Aus dem Verſprechen ift dann ein Anderssprechen geworden. So 
ijt für mittelalterlicheg hüs im Deutjchen |päter Hang eingetreten, für 
zıt jpäter Beit; u. dgl. (48,1). Vielleicht treten diefe Verjchiebungen 
aber Hauptjächli” nur durch) ungenaue Nachahmung feiten® der 
Iprechen lernenden Kinder ein. 

Sehr oft iſt ein ſolcher Wandel durch die Anweſenheit eines 
anderen Lautes hervorgerufen, jo 3. B. bei dem altdeutichen Umlaut 
durch ein folgendes i oder j: ahd. lambir „Qämmer“ > lembir (56,3). 
Dann nennt man ihn noch oft kombinatoriſch (nachbarlich gebunden), 
jonft, wie bei dem erwähnten Hans und Beit, fpontan (jelb- 
ftändig, frei). 

Alle derartigen lautlichen Veränderungen heißen Yautwandel. 
Bei natürlicher Entwidlung erfolgen fie, ohne daß die Sprechenden 
darum willen. Die Ausdehnung des Sprachſtoffs, dem fie gelten, der 
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Umfang der Sprechgenoſſenſchaft, in dem ſie vor ſich gehen, die Länge 
der Zeit, die ſie in Anſpruch nehmen, alles das hängt von den 
Verhältniſſen ab, in denen ſich die Eindrücke für den Sprachſtoff in 
den Köpfen und Sprechwerkzeugen der verſchiedenen Sprechgenoſſen 
geſtaltet und erhalten haben. Innerhalb dieſer Grenzen aber dringt 
der Lautwandel ausnahmslos durch. 

ce) Der Bedeutungswandel. Sehr Häufig behält auch ein 
fertiges jprachlicheg Gebilde feine Gejtalt unverändert bei, aber es 
ändern ich jeine Beziehungen zu der gefamten Mafje der Borjtellungen. 
Ein Wort oder eine Wortfügung, die beide urjprünglich eine beftimmte 
Borjtellung oder eine Vorftellungsreihe darftellten, erjtarren, während 
fie gedächtnismäßig überliefert werden, in ihrer Form und werden 
dann zur Wiedergabe einer neuen Vorftellung oder einer neuen Vers 
bindung von PVorftellungen benügt, die mit dem früher Dargeftellten 
zwar inhaltlich verwandt find, in der Auffafjung der Einzelbeziehungen 
aber vielleicht von ihr abweichen. Auch hier liegt der Grund an dem 
Verhalten der Gehirnreizungen. Entweder verjchiebt fich einfach Die 
Reihe der Eindrüde, ohne daß einzelne davon verloren gehen, oder es 
verblafjen einzelne, bald indem fie durch andere erjegt werden, bald 
ohne daß fie erjegt werden. Wichtig ift nur, daß die Eindrüde, die 
fi) auf die ſprachliche Form beziehen, unverändert bleiben. Es 
fommen aljo für die Veränderung bejonderd die Gehirnvorgänge in 
Betracht, die außerhalb der Gehör: und der Sprechſtelle Liegen. 

Diefe Verfchiebung der Beziehung nennt man Bedeutungs- 
wandel, 

Scheibe 3. DB. bezeichnete urjprünglich nur einen runden, flachen 
Gegenstand (vgl. Mondfcheibe, Töpferſcheibe, Drehfcheibe), unter 
anderem auch eine runde Fenſterſcheibe. Als die Fenſterſcheiben eine 
andere Geitalt annahmen, behielt man den einmal üblichen Ausdruck 
bei und nannte auch vieredige Glasplatten der Art Glasſcheiben, 
Fenſterſcheiben oder furzweg Scheiben. Durch eine ähnliche Er- 
weiterung der Bedeutung erklären ſich Ausdrüde wie Papiergulden 
(Gulden urjprünglich = „goldene Münze“), Wachsſtreichhölzer. 
Anderjeitd wurde Dach früher für jede Art von Bedeckung gebraucht ; 
heute nennt man jo nur noch die Bedachung eines Hauſes. Ebenjo hieß 
Hanptmann früher jeder Vorjteher einer Vereinigung, auch der 
einer XZempelgemeinjchaft, eines Gerichts u. dal, der Befehlshaber 
eines Heeres oder einer Flotte; Heute denkt man bei dem Wort nur 
noch an den Befehlshaber einer bejtimmten Heeresabteilung und an 
den Leiter einiger wenigen fonftigen Vereinigungen. 

Eine jolche Veränderung tritt zunächit gelegentlich in beftimmten 
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Satzzuſammenhängen auf, kann aber durch wiederholte Verwendung 
gebräuchlich werden, teils neben der früheren Bedeutung, teils unter 
deren Verdrängung. Überhaupt wird die mannigfaltige Bedeutung 
vieler Wörter erft durch den Zufammenhang oder die Situation 
bejtimmt. Das Eine erhellt 3. B. aus Verbindungen wie: Abfa 
des Stiefels, Abſatz beim Kaufmann, Abfah im Bude, Abſatz beim 
Bau, den Berker olme Abſatz leeren; einen YWagel ausziehen, fid 
ausziehen, die Soldaten ziehen aus, die Familie zieht aus. Sodann 
macht e8 für die Wortbedeutung einen großen Unterjchied, ob wir 
das Wort Blatt bei einem Spaziergange im Walde hören, oder in 
einer Kunfthandlung, wo wir und Stiche oder Photographien bejehen, 
oder in einem Kaffeehaufe, wo über Zeitungen ge|prochen wird. 

Arten des Bedentungswandels. Verſchiedentlich hat man verjudt, die 
zahlreichen, bunt gemilchten Yälle diefer Erjcheinung zu ordnen und zu erklären. 
Aber Verengung' und ‘Erweiterung’ (oder ‘Berallgemeinerung’), ‘Bergleihung’ 
Metapher’) und Verſchiebung' (Metonymie), Abſchwächung' und ‘Berhällung’ 
(Euphemismus’), Veredlung' und WVerſchlechterung' find logiſch nicht neben- 
einander zuläffig und erflären auch nichts, während die Herbeiziehung der ge- 
ſchichtlichen Einflüffe (3. B. für den Fall Feder = erft „Bogelfeder”, dann „Stahl- 
feder“) zu einer Erklärung zwar beiträgt, aber auch nur bei einer beichräntten 
Sruppe von Beilpielen (3. B. nicht bei fehr, urjprünglich „Ichmerzlich”, jegt „in 
hohem Maße”). 

Nah Wundt, der diefen Vorgängen zum erften Male verjucdht hat pſycho⸗ 
logiſch beizukommen, ift für den allgemeinen Bedeutungswandel, die 
wichtigfte Form der Erſcheinung, vor allem weſentlich der Unterfhied, ob bie 
Gedankenverknüpfung fich innerhalb eines und desjelben Sinnengebieted abjpielt 
oder auf verjchiedenen, oder ob gar noch drittend dag Gefühl eingreift: danach 
liegt 1. eine Angleichung oder Nifimilation vor (3. B. bei Fuß des Berges, 
Feder des Vogels, aus Stahl, in der Uhr, Marſchall urfprünglid „Pferde 
knecht“), oder 2. eine Verſchmelzung oder Komplikation (wie bei Hell urjpräng- 
ich „hell tönend”, oder bei begreifen), oder 3. eine Gefühlswirkung (wie 
elend urfprünglih „außer Landes, verbannt”, dann „unglüdlih”, ſchließlich 
„erbärmlich in Gefinnung oder Leiftung”). — Die Metapher, die zu dem bier 
weniger wichtigen Einzelmandel gehört, kommt dadurch zuftande, daß mit 
den Zeilen der einen Gejamtvorftelung Zeile einer zweiten, fremden Gejamt- 
vorftellung vermifcht werden; fie tft alſo eine gemiſchte Gefamtvorftellung 
Jeder iſt feines Glückes Schmied). 


Diejer Bedeutungswandel tritt aber auch bei Wortverbindungen 
und bei fertigen ganzen Sätzen ein. Man vergleiche nur verblaßte 
bildliche Wendungen wie einem den Fehdehandſchuh hinwerfen, 
fid; anfs hohe Roß [eten, die erftie Flöte [pielen und Süße 
wie Weiß Gott! Nicht wahr? Verftehen Zie?, die heute beinahe 
den Wert von einfachen Partifeln haben (141,4). 

Aus dem Gebiete der Wortfügung (Syntax) gehört hierhin be- 
ſonders die Verfchiebung der Glieder, die in einer Auseinander⸗ 


Weſen der Sprade. 7 


—— — 


reißung urſprünglich zufammengehöriger Wörter und einer nachträg- 
lichen andersartigen Neuverfnüpfung bejteht (333. 337. 339. 355. 
439 ujw). So gehört in dem Sab Man hat dem Kaufmann 
feine Waren befchädigt der Ausdrud dem Baufmann eigentlich 
nur zu der Verbalgruppe hat beſchädigt, nicht zu der daneben- 
ſtehenden Ergänzung feine Waren. Im Lauf der Zeit hat man fid) 
aber gewöhnt, gerade die beiden Glieder dem Kaufmann und feine 
Waren ald Einheit aufzufafien, den Dativ alfo loszutrennen von dem 
Beitwort, von dem er abhing. Dadurch wurde man in den Stand 
gejegt, jet auch zu jagen Dem Kaufmann feine Waren [ind 
befcdädigt worden und endlih Dem Kaufmann feine Waren 
find ſchlecht (339). 

d) Angleihung (Analogie). Aber es kann aud) das Gehirn 
in einem Augenblid verjagen, injofern man fich nicht raſch auf das 
gerade nötige Formgebilde bejinnen kann. Dann bildet man an Stelle 
der zufällig dem Gedächtnis entfallenen Form eine neue nach dem 
Mufter der anderen, die mit ihr durch das Spiel der Gedanfenver- 
fnüpfung (2a) in Beziehung treten können. Diefe Nachſchöpfungen 
nennt man, wenn jie etwas von dem bisherigen Brauche Abweichendes 
darftellen, Neubildungen (Unalogiebildungen). So jagen Kinder 
oft ſcheinte: geſcheint für ſchien: geſchienen, weil fie etwa 
weinen : weinte : geweint, greinen:greinte:gegreint zum 
Vorbild nehmen; und Erwachjene fagen befonder3 in gewiflen Gegenden 
Deutſchlands Wägen, Brägen, Lüge für die Mehrzahl von Wagen, 
Aragen, Tag, weil fie etwa an Fülle denfen wie Bad: Bäche, 
Bank : Bänke, Schlag: Schläge (188. 191). Ebenſo tritt Heute 
fich oft fälfchlich zu befindlich (die andern fi im Verbande 
befindlichen hiefigen Vereine), weil e8 nach) befindend und nad) 
den Formen des Zeitworts (er befindet ſich, fie befinden fidj) 
nötig ift. Und die Verbindung ich befinne mid; anf etwas hat 
ähnlich in gewillen Gegenden die Fügung id; vergeffe auf etwas 
ins Leben gerufen. 

Früher jegte man die Analogie als die angeblich nur durch geiftige Bor- 
gänge berbeigeführte (pfychologische) Veränderung dem angeblih nur fkörper- 
lich bedingten (phyliologijchen) Lantwandel entgegen. Aber W. Wundt hat 
gezeigt, daß beide Erjcheinungen gleichermaßen ſeeliſch und körperlich find: bei 
dem Lautwandel ift — als das alles Denfen und alle Bervegung leitende Werk⸗ 
zeug — auch das Gehirn mit tätig, bei der Analogie aber fpielt auch die Gelibt- 
heit und Bereitichaft der Sprechwerkzeuge ihre Rolle. 

3. Sprade und fhulmäßiges (logiihes) Denlen. Bis jebt 
haben wir die Sprache nur auf das natürliche (piychologifche) Denken 
bezogen, das etwas ungeregelt vor ſich geht, weil bei ihm die Be— 
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nagang der Norjtellungsmaſſen einfach abhängt von der Art der 
teren Beeinfluſſung. Durch Übung und Selbſtzucht kann man in 
Ira Tenten aber eine gewiſſe Crdnung bringen. Man läßt ed dann 
za mehr allein durch die äußeren Einflüſſe beitimmen, jondern man 
ſacht zwiſchen der Maſſe der Erfcheinungen urjächliche Beziehungen 
feftzuftellen: vor allem will man damit Urteile und Schlüſſe 
bilden. Das iſt das geordnete, ſchulmäßige (logische) Denken. 

Dieſes geichuflte Denken nahm man früher allein zum Ausgangs- 
punft für die Betrachtung der Sprache; man glaubte, die Sprache 
felbft werde von logischen Gejegen beherrſcht und fei nach diefen Ge⸗ 
fegen nicht nur zu beurteilen, jondern auch zu meiftern. Diefe Auf: 
kaffung ift aber unrichtig. Die Sprache hat mit dem vernunftgemäßen 
Fanten zunächit nicht? zu tun, ſie fpiegelt nur das natürliche 
Z.enten wieder. Wenn Sieverd im „Göß“ (IL, 1) fragt: Bamberger? 
Mas tun die hier?, fo wäre die Antwort, die man vernünftigerweife 
non Mepler erwartete: Die haben den Weislingen hergeleitet, 
der den Herrn Örafen oben auf dem Schloß befudt. In 
feiner Art aber antwortet er: Der Weislingen ift oben auf dem 
Schloſf bei dem Herrn Grafen; den haben fie hergeleitet. 
Dafı die Geſetze des georbneten Denkens für die Geftaltung der Sprache 
nicht maſigebend find, beweiſt ja eine ganze Reihe jprachlicher Erjcheinungen. 
Einmal könnte fich die Sprache dann nicht jo ftetig ändern, da Doch 
biefe Dentgefee im großen ganzen ewig diejelben bleiben. Dann wären 
aber auch eine große Menge einzelner fprachlicher Bildungen unmöglich, 
Die num doch einmal vorhanden find: jo könnte man eben nicht reden 
von Dapiergulden, Wachsſtreichhölzern (2c), man könnte nicht 
einen Strom männlich und eine Wiefe weiblich fein laſſen (186) und 
noch weniger behaupten, eine Frau fei ‘Herr im Haufe’ oder ein Feld⸗ 
berr etwa ein „Haſenfuß“. 

Aus dieſer Lage der Dinge darf man aber nicht jchließen, daß 
man bei der Beurteilung |prachlicher Verhältniſſe auf die Denlgeſetze 
nar feine Mücdficht nehmen müſſe. Das ginge zu weit. Eine Ber- 
gleichung dev beiden Gebiete it für die Sprachliche Betrachtung immer gut. 
Sie alle werigftens einen Maßſtab für die Beurteilung und zeigt, wie 
hie Sprache doc) auf ganz anderen Wegen wandelt als das Denfen. 

4 Häufung und Auslaflung (Eriparung) im ſprachlichen 
Auodruckt. So ftehen das natürliche Denken und das geordnete 
Denfen der Aufßeren Sprache al3 zwei getrennte Gebiete gegenüber. 
Die Sprache berührt die beiden auf3 engite, jie deckt ſich ſogar zu 
einem großen Teil mit beiden, aber fie fällt Doch mit feinem von 
beiden völlig zuſammen. 
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In jedem Fall iſt der ſprachliche Ausdruck an Inhalt ärmer als 
die Vorſtellungsreihe, die er wiedergibt; und doch iſt er andererſeits 
mit ſeinen Mitteln manchmal wieder zu freigebig. 

Davon hat man ſich teilweiſe auch ſchon ſehr frühe Rechenſchaft 
gegeben, und man hat für die beiden Seiten des Verhältniſſes auch 
beſondere Namen aufgebracht. Eine überflüſſige Breite und Wieder⸗ 
holung im Ausdruck hat man Häufung oder Wiederholung ge— 
nannt (Pleonasmus oder Tautologie), den Mangel an Voll» . 
jtändigfeit Erfparung, Auslaſſung (Ellipfe). ‘Freilich bezog man 
diefe Ausdrüde von jeher nur auf das Verhältnis zum gefchulten 
Denken und ebenfo nur auf die Darftellungsart innerhalb einer und 
derjelben Sprache. 

Heutzutage müfjen wir einen anderen Standpunkt einnehmen. 
Wir müfjen in erjter Reihe dag natürliche Denken zum Vergleich 
beranziehen und ung nicht auf die Fälle beichränfen, wo in einem 
Sat ein Wort zu viel oder zu wenig vorzuliegen jcheint, Jondern auch 
die Wortbildung und befonders die Wortbiegung mit in den Kreis 
unferer Betrachtung ziehen. Dann fommen wir aud) zu ganz anderen 
Ergebnifjen ala die Vertreter der früheren Auffaffung. 

Für uns liegt dann auch eine Überfülle und Häufung des Ausdrucks vor 
in Verbindungen wie eine ganze Totalität und in Sägen wie Pöchſtens 
war es nur Eingeborenen möglich, einen Weg zu finden, und zwar eine 
Überfülle, die wir zwar ala natürlich, ala Ausfluß der menschlichen Denkart begreifen, 
aber vom Standpunkt des logiſchen Denkens für unnötig halten und deshalb miß- 
billigen. Aber eine Verſchwendung der Mittel ſehen wir aud in Sägen wie Id 
werde morgen abreifen und in einer Wortgruppe wie Diefe alten Männer 
mit ihrer dreifachen Bezeichnung der Mehrzahl. Dieſe Erfcheinungen begreifen 
wir aus der Geſchichte der Sprade; wir Halten fie vom Standpunft des folge- 
richtigen Denken? zwar auch wieder für entbehrlich, aber wir nehmen fie bin ala 
unumftößlide Tatſache. 

Umgekehrt liegt aber nach unjerer heutigen Betrachtungsweife eine wirkliche 
Auslafjung viel jeltener vor als nad) der Auffaffung der früheren Beit. Yür 
una tommen eigentlih in größerem Umfange nur Säße in Betracht, in denen 
ſchon die zugrunde liegende Borftellungsreihe lüdenhaft ift, aljo Fälle wie Bwei 
Schweizer, die foeben von ihrem Poſten kommen, melden —, es if 
läderlid, es nachzuſagen (Don Karlos), und Jet mödt’ id gern —, 
ja, was möcht' id; gern (Sudermann, „Heimat”). Dagegen ift die bisherige 
Schulgrammatik mit der Annahme von Auslaſſungen oft recht freigebig geweſen. 
Überall, wo fein vollftändiger, wohlgebauter „Sag“ vorlag, alfo 5. B. in Wort- 
fügungen wie Woher des Wegs? — ©, daß er käme! glaubte fie gleich 
„ergänzen“ zu müſſen. Denn fie ſetzte fälfchlich voraus, die Sprache müfje immer 
vollftändige Urteile wiedergeben, wie fie die Denklehre verlangt. Für und find 
diefe Wortverbindungen der Ausdrud des natürlichen Denkens und daher voll» 
Kändig und einwandfrei. 

> Dagegen halten wir von uuferem Standpunkte aus wieder für mangelhaft, 
daB das Deutiche in der Flerion 3. B. der Hauptwörter die einzelnen Kaſus nicht 
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deutlich genug durch äußere Mittel ſcheidet und Unflarheiten zuläbt in Formen 
wie Den; Sürken, (die) £ürften, (die) Fran, ;derı Fran njw. (206). 
Tarım halten wir auch Säge für anftößig wie Soweit die dentſche Bunge 
klingt und Gott im Himmel Lieder fingt (Amdt; Mi: oder Als Pichler 
mußt dan ihm glanubeu (Herder). 

5. Sprache und Schrift. Von der Schrift ijt die Sprache an 
fi) volllommen unabhängig. Tie Schrift ift nur ein Mittel, Ge- 
iprochenes für fpätere Zeiten fejtzuhalten. Dabei ift fie noch ein un⸗ 
vollkommenes Mittel; denn jie gibt das Gejprochene nur fehr teilweite 
wieder. Die Betonung, jowohl nach der Stärke wie nach der Höhe, 
und die Schnelligkeit des Sprechens — und damit aud) die Stimmung des 
Sprecher — gibt fie gar nicht wieder, die erzeugten Laute nur ſtückweiſe. 
Während das Geiprochene eine beinahe ununterbrochene Linie bildet, 
bezeichnen die Buchitaben davon nur einzelne, wenn auch wichtige 
Punkte (34,3). 

Dabei fteht die Schrift gegenüber der Sprache meijt auf einem 
veralteten Standpunkt, auch im Deutjchen. Sie gibt gewöhnlich einen 
Sprachzuſtand wieder, den die Sprache oft jchon feit Jahrhunderten 
aufgegeben bat, jo z. B. im Deutichen lieb, zehn, Stein, die genau 
genommen Iip, zen, Schtain zu jchreiben wären. 

Überhaupt dedt fi, was die Schrift bezeichnet, wenig mit dem Geiprochenen. 
So madt fie Unterſchiede, wo die Eprade feine Tennt, 3. B. in den Fällen 
Vater: faſt: Philipp, Bari: Eöln: Chor, Städte: Stätte (: Räte), Schloß: 
Schlöffer, dDaß:das, Ratfer:heifer, Freude: Häufer, die Grimmſchen 
Märden:die lutherifche Kirche. Anderfeit3 bezeichnet fie lautliche Unter- 
ichiede wieder nicht in Wörtergruppen wie feh:fertig:fage (28a), Cöcher: 
Pöte, Bud: Bäcker (Be). 

Bejonders ift die Analogie auch bei der Feitlegung der äußeren Edjrift- 
geftalt wirfjam, indem fie Deriipiebendeiten in der Ausſprache innerhalb einer 
‚sormengruppe zugunften der äußeren Übereinftimmung in der Schrüt ausgleicht; 
io ſchreibt man das Kind: die Kinder, der Leib : die Leiber, der Bag: 
die Lage, während im Auslaut, wie es früher auch der all war, nach der 
Ausſprache Kint, Leip, Tak zu jchreiben wäre (81d). 

Es iſt daher grundjäglich verfehlt, fich in Zyragen, wo die Aus⸗ 
ſprache des Schriftdeutjchen jtrittig ift, irgendwie nach der Schrift 
richten zu wollen; und ebenjo ift eg, wenn auch aus erzieherifchen 
Gründen begreiflich, jo doch mindeftens bedenklich, zu verlangen, daß 
man in fehen, gehen, fliehen allezeit daS h und in Stein, [paren 
allezeit ein fl, fp jpreche und nicht ein ſcht, ſchp (79). 

Nur den Borteil hat die Ungenauigfeit der Schrift, daß fie 
mundartliche Unterjchiede oft angenehm verdedt. 


rt 
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II. 


Begriff und Weſen der Sprachlehre (oder Grammatik). 


6. Arten des Verfahrens (Phonetilk und Grammatik). Die 
ſprachlichen Gebilde, Laute, Wörter, Wortverbindungen und Sätze, kann 
man bon zwei verjchiedenen Gefichtöpunften aus betrachten. Man fann 
fie rein in der Art der Naturwifjenichaft beobachten, ohne Rüdficht auf 
die Bedeutung, die ihnen innewohnt. Dann unterſucht man, wie fie 
hervorgebracht werden, wie fie dem Ohre erfcheinen, u. dgl. Das ilt 
die Aufgabe der Lautwiſſenſchaft (Phonetik, Man kann bei der 
Betrachtung diefer Gebilde aber auch berüdfichtigen, daß fie Träger 
einer bejtimmten Bedeutung find. Das iſt die Aufgabe der Sprach— 
wiſſenſchaft GSprachlehre oder Grammatif). 

a) Allgemeine Spradwifienichaft und Sondergrammatil. Nach 
dem Umfang des Gebietes, das betrachtet wird, unterjcheidet man 
eine allgemeine (oder philojophifche) Sprachlehre und eine Einzel- 
iprachlehre (oder Sondergrammatif). 

Die allgemeine Spracdjlehre zieht womöglich alle Sprachen in 
den Kreis ihrer Betrachtung; fie ftellt feit, welche Mittel überhaupt 
dem Sprachlichen Ausdrud dienen, und fucht zu erflären, wie dieſe 
Mittel aufgefommen fein mögen (vgl. nhd. Doppelungen wie raſch 
raſch ala Mittel der Hervorhebung und Verjtärfung [103,1 Anm.) 
und nhd. Zufammenrüdfungen wie billigermeife ald Keime zu 
Bildungen von eigenen Umſtandswörtern [141,4]. Die Einzel 
grammatif betrachtet dagegen ein beſchränktes Gebiet. Sie unterfucht 
nur die prachlichen Eigentümlichfeiten einer beftimmten Sprachgenofjeni- 
Ichaft, fei e8 einer ganzen Spradjfamilie wie des Indogermaniſchen (8), 
ſei es eines einzelnen Gliedes diejer Familie wie de Germanifchen 
(9), oder fei es eines größeren Teils dieſes Gliedes wie des Deutfchen 
oder gar nur eines Hleineren Teils wie etwa des Schwäbilchen. 
Unfere Darftellung betrachtet im Grunde nur dag Hochdeutjche (9). 

b) Beichreibende Sprachlehre. Aber nicht nur die Größe des be- 
trachteten Gebiet3, auch die Art der Betrachtung kann verjchieden 
fein. Dan fann fich darauf befchränfen, den ſprachlichen Zuſtand — 
entweder überall oder nur an einer bejtimmten Stelle und zu einer 
bejtimmten Zeit — einfach zu beobachten und zu bejchreiben. Dean 
faßt dann die verbreitetiten Erjcheinungen in Regeln zujammen und 
verzeichnet die Fälle, die nicht zu den jeweiligen Regeln jtimmen, als 
Ausnahmen. Das ift die befchreibende (oder dejfriptive) Gram— 
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matif. Sie war früher allein befannt und üblich; im fremdfprachlichen 
Unterricht bedient man ſich ihrer auch jet noch ganz vorwiegend. Sie 
ift auch Heute unter Umſtänden noch ſehr verdienjtlich und Liefert jeder 
der folgenden Betrachtungsweijen die jichere ftofflihe Grundlage. 

Geichichtlich-vergleichende Spradforihung. Man kann aber 
aud) weitergehen und beſtrebt jein, die beobachteten Erfcheinungen zu 
erklären. Früher nahm man zu dem Zweck feine Zuflucht zu einer 
Art philojophifcher Sprachlehre: man juchte die jpracdhlichen Tatjachen 
in Einklang zu bringen mit entfprechenden Formen des Denkens. 
Dabei legte man aber nicht das natürliche Denken zugrunde, jondern 
das kunſtgerechte, gejchulte (logifche) Denken. Dean hatte aljo eine faljche 
Auffaffung von dem Verhältnis zwiſchen Denken und Sprechen (3) 
und überjah ganz, dab fich die Sprache fortwährend verändert und 
zwar ohne Rückſicht auf die Denkgeſetze (2). 

Eine richtige Erklärung Tprachlicher Erjcheinungen kann nur Die 
gefhichtlich-vergleichende Sprachforſchung gebeı. 

Die geſchichtliche Sprachforſchung verfolgt die ganze überlieferte 
Entwicklung einer Sprache. Sie weiß meilt, woraus Die einzelne 
Iprachliche Erfcheinung — 3. B. der nhd. Umlaut in Formen wie 
Bäche neben Badj, Hänfer neben Haus, käme neben kam (58B) — 
entitanden ift, und ift dadurch auch in der Tage, fie zu verjtehen und 
zu erklären. Freilich find der gefchichtlichen Betrachtungsweiſe 
auch ihre Grenzen gejtedt. Oft reicht eine fprachliche Eigentümlichkeit 
über die gefchichtliche Überlieferung zurüd (3. B. die Endung -er in 
den Mehrzahlsformen Lämmer, Hühner, Eier). Dann hilft oft die 
vergleichende Betrachtung weiter. 

Die vergleichende Sprachwiſſenſchaft betrachtet immer 
mehrere Sprachen oder Mundarten, bejonder® nah verwandte, zu 
gleicher Zeit nebeneinander, und fie jucht die Eigenheiten der einen 
mit entiprechenden Erjcheinungen der anderen in Beziehung zu jegen. 
Dadurch fällt oft Licht auf fprachliche Bildungen, die der rein ge- 
ichichtlichen Betrachtung dunfel bleiben. 

Aber alle Rätſel löſt auch die vergleichende Sprachwiſſenſchaft 
nit. Dann zieht man oft die allgemeine Sprachforſchung zu Rate 
und unterjucht die einjchlägigen Verhältniſſe in nicht verwandten 
Sprachen und Sprachgruppen. Die Aufklärung natürlich, die dieſe 
allgemein vergleichende Betrachtung etwa gibt, ift viel weniger 
ficher, alö die der engeren vergleichenden Betrachtung. Denn bei ver- 
wandten Sprachen iſt die Wahrjcheinlichfeit, daß ähnlich ausfehende 
Erſcheinungen auc innerlich zufanımenhängen, immer viel größer ala 
Bei nichtvertwandten. 
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Natürlich gibt die einfache TFeititellung des Tatbeftandes, des 
augenblidlichen wie des gefchichtlichen, aber noch feine abjchließende 
Erklärung, fondern nur eine Grundlage und ein Mittel dazu. Weiter 
und tiefer in die Erjcheinungen hinein führt die Biychulogie, alfo 
die Wiſſenſchaft, die die menjchliche Geiftesart, ihre Geſetze, Betäti- 
gungen und Außerungen naturwifienschaftlich unterfucht. Laut- und 
Bedeutungswandel, Flexion und Satzbau werden erft jo einigermaßen 
durchjichtig und begreiffich. 

Bon der Art des Betriebes hängt auch die Größe des Nutzens 
ab, den die fprachwiflenjchaftliche Betrachtung gewährt. Die einfache 
Beichreibung jpradhlicher Zuftände ift nur ein äußerliches Mittel be- 
ſonders für die Erlernung fremder Sprachen. Die wifjenfchaftliche 
Betrachtungsweije erleichtert auch die Erlernung und Handhabung 
einer Sprache, nicht nur der Fremdſprache, jondern auch der Mutter: 
ſprache. Daneben aber gibt fie einen Einblid in das Weſen der 
menschlichen Sprechtätigfeit und damit eine gewville Kenntnis von dem 
Weſen des Menjchen felbft. 

7. Abgrenzung und Ginteilung des Gebietes. 

a) Örammatif, Wörterbuch und Stiliftif. Die Sprachlehre 
behandelt ihren Stoff nur von allgemeinen Gefichtöpunften aus. 
Sie unterfucht die jprachlichen Gebilde nicht im einzelnen, ſondern 
nur al® Gruppen, mit anderen Worten: fie zieht nur allgemeine 
Begriffsklaſſen (Kategorien) in Betracht. Dann jtellt fie 3.2. feit, 
wie die Subitantive und Adjektive die Zahlform und das Gefchlecht 
bezeichnen, und wie fie die verjchtedenen Kajus bilden, wie die Zeit- 
wörter ihre Zeit- und Modusformen geftalten, wie die verjchiedenen 
Sabarten gebaut werden, u. dgl. Dagegen ift ihr im allgemeinen 
gleichgültig, was ein einzelnes Wort oder ein bejtimmter Satz 
bedeutet, wa® ein einzelnes Wort als Erweiterung zu fich nimmt, 
alfo ob das und dag Zeitwort den Dativ oder den Akkuſativ nad) 
fih verlangt. Derartige Einzelheiten gehören nicht in das Gebiet der 
Sprachlehre, wenigſtens nicht der wifjenjchaftlichen, fondern müſſen im 
Wörterbuch befprochen werden. 

Aber die Sprachlehre gibt ebenjowenig Auskunft darüber, welche 
einzelnen Wort- oder Sabformen zwar dem Buchſtaben nach ſprach—⸗ 
gemäß wären, aber doch nicht üblich find, weil zufällig eine gewiſſe 
Sprachgenoffenichaft einen beitimmten Gedanken mit anderen Mitteln 
auszudrüden beliebt. Diefe Aufgabe überläßt fie vielmehr der Lehre von 
der beiten Darftellungsart (oder der Stiliftif), die feitzuftellen bat, 
wieweit die an fich zuläffigen Formen auch geeignet find, die. einmal 
zugrunde liegenden Gedanken zweckentſprechend wiederzugeben. 
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Eine beſondere Art der Stiliſtik iſt wieder die vergleichende Stiliſtik, 
die die Ausdrucksmittel verſchiedener Sprachen aneinander mißt und ihre Unter- 
Ichiede feftftellt (3. B. Wiedergabe des deutfchen man geht im Lateinifchen durch 
paffivifches itur, oder des deutichen Stärketons durch franzöfiihe Umfchreibung 
mit c’est: ‘Der König will ed’ — c'est le roi qui le veut), die aber auch den 
grammatiſchen Formenſchatz mehrerer einzelnen Schriftfteller befchreibt. 

b) Einteilung des Gebiet3. Im einzelnen läßt fich der Stoff, 
der der Spradjlehre nad) diefer Abgrenzung zufällt, wieder nach zwei 
Geſichtspunkten einteilen. 

Man kann die Betrachtung der Form fcheiden von der Be- 
trachtung der Bedeutung. 

Nach der Form zerlegt ſich dad Sabganze in rein lautliche 
Abſchnitte: in Sprechtakte (Hat er die | Büher? Ein Arzt | hat 
das Hans gekanft), in Silben (oder Zautwellen, 37) und in Einzel: 
laute; feiner Bedeutung nach gliedert er fich dagegen in Wort- 
gruppen und in Wörter; und diefe Wörter wieder enthalten meijt 
nicht nur einen Stamm, fondern auch Bildungsteile (VBorfilben 
und Endungen). 

Demgemäß behandeln wir in zwei vorbereitenden Abjchnitten 
diefe Grundbeitandteile: in dem erjten die Laute mit ihren allge- 
meinen Eigenschaften und die Silbe, in dem zweiten die Wörter 
(die Wortbildung und die Flexion oder Wortbiegung); in dem 
dritten, dem Hauptabfchnitt, betrachten wir dad Saßganze (oder bie 
Außerung' 287). 

Frühere Eintellungen. Diefe Stoffverteilung Hat ihre lange Geſchichte. 
Man unterjchied zwar feit dem griechifch-römischen Altertum bis auf unfere Tage 
meift Lautlehre, Yormenlehre und Syntar (Saplehre), trennte dieje aber von⸗ 
einander und in ihrem Innern oft ganz verjchieden; bejonderd wurde in bie 
Saplehre gewöhnlich alle8 verwiefen, was man fonft nicht unterbrachte. Die 
neuere wiſſenſchaftliche Betrachtung beichränfte nach dem Vorgang J. Grimms 
die Syntar oder Saplehre gewöhnlich auf die Darftellung des Gebrauchs der 
Wortarten und der Wortformen; die jonftige mehr ſchulmäßige neuere Ve- 
Handlung dagegen milchte nach den: Mufter der alten lateinischen Grammatik in 
die eigentliche Schilderung des Satzes audgiebige Erörterungen über Gebraudh 
der Wortarten (wie Artikel, Bronomen, Bahlmwörter) und Wortformen (wie Kon- 
junttiv und Imperativ, Infinitiv und Bartizip). Erft John Nies verlangte 
Iharffinnig eine pünktliche Scheidung ſowohl von Grammatik und Stiliftil, wie von 
Wort und Sat. Er verwies die Abichnitte Aber Wortarten und Wortformen aus 
der Sablehre und ftellte fie unmittelbar neben die bisherige Formenlehre, jo daß 
beide ein Ganzes für fich bildeten, die Wortlehre: während die eine die Form 
des Wortes behandle, betrachte die andere feine Bedeutung. So gliederte er den 
Grammatikſtoff an fi in drei Zeile, Laut, Wort und Wortgruppe (mit dem 
Sat) und empfahl jeden diejer drei Teile zu betrachten von den beiden Geſichts⸗ 
punkten der Form und der Bedeutung. 

Aber gerade dieje Stoffverteilung leidet an zwei Fehlern, die andere, vor 
allem der bedeutendfte unter den ſchwediſchen Grammatilern, A. Noreen, in ihren 
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Einteilungen zu vermeiden fuchen. Ber Laut fteht neben dem Wort anders als 
die Wortgruppe, wie Furz zuvor fchon angedeutet worden ift, und anderjeit3 be- 
ſteht der Sat nicht immer aus einer Wortgruppe, fondern, wie in Komm! lat. 
canto, oft auch nur aus einem einzelnen Wort (287. 288). 


111. 


Die deutiche Sprache im Kreis ihrer Verwandten, ihre 
ſpätere Gliederung und ihre Entwicklung im allgemeinen. 


8. Das Dentiche im Kreife feiner Vertvandten. Die deutfche 
Sprache bildet einen Teil de8 Germanijchen. Das Germaniſche ift 
nach dem Ausweis feines Baues und feines Wortichaes auf das engite 
verwandt mit 1. dem Arifchen (oder Indiſch-Iraniſchen), 2. dem 
Armenilchen, 3. dem Griechischen, 4. dem Albanefifchen, 5. dem 
Stalifhen und feinem wichtigften Zweig, dem Lateinifchen (von 
dem wieder die heutigen romanijchen Sprachen abitammen: Portu— 
giefiih, Spaniſch, Katalanisch, Südfranzöfifch oder Provenzalifch, 
Nordfranzöfiich, Italienisch, dad Nätoromaniiche in Graubünden und 
Tirol, und endlid) Rumäniſch), 6. dem Keltiſchen (von welchem jich 
bi8 auf heute Mundarten erhalten haben in dem rischen, dem 
Schottijchen, dem Walifischen oder Kymrifchen in Wales und dem 
Aremorifchen auf der Bretagne), und 7. dem Baltiſch-Slaviſchen 
(oder Altpreußifch-Litauifch-Slavifchen). Mit diefen feinen Verwandten 
macht das Germanijche zufammen das Indogermanijche au. Daß 
dieſes Indogermanifche — und damit auch das Germaniſche in feinen 
Anfängen — zuerjt in Afien gefprochen worden ſei, ift bis jett nicht 
bewiejen; e8 könnte auch von vornherein in Europa heimifch gewefen fein. 

9. Die Gliederung des Germaniſchen, befonders des Teutichen. 
Das Germanijche zerfiel jchon in der Zeit der Völkerwanderung, wo 
es und zuerſt in größerem Umfang entgegentritt, in das Djt- 
germanifche und in dag Weſtgermaniſche. Das Djtgermanifche 
Schied fi in das Wandilifche und in dad Nordgermanifche. 
Dad Wandilifche umfahte vor allem das Gotifche, die Sprache 
der alten Dft- und Weſtgoten (urfprünglich weſtgotiſch iſt die Bibel- 
überfegung des Biſchofs Wulfila 311—383 n. Chr.), das Vandaliſche 
und das Burgundifche Aus dem Nordgermaniſchen haben ſich 
die heutigen flandinavifchen Sprachen entwidelt: im Nordiweiten dag 
Isländische und das Norwegische (mit der angeblich von Sämund 
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jtammenden großen Kopenhagener Liederfamimnlung aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert, mit des Sfalden Snorri „Edda“, diefem ‚Lehrbuch der 
Dichtkunft‘, und mit vielen alten profaifchen Sagenerzählungen), im 
Dften und Südoften dad Schwedijche und das Dänische. 

Das Weſtgermaniſche zerfällt in das Anglifch-Friefifche, 
den Vorläufer einerjeit® des heutigen Frieſiſchen, anderfeits des 
Altenglifchen (mit dem „Beowulf“) und damit auch des Neu— 
engliſchen, und in das Deutfche. 

Das Deutjche fchied ih im Lauf der Zeit in das Nieder- 
deutſche, das nur in den heutigen Niederlanden fränkiſch, ſonſt 
aber wejentlich ſächſiſch iſt (altfächfiich ift Die Sprache des „Heliand“), 
und in das Hochdeutjche. Die Grenze zwifchen beiden bildet heute 
etwa eine Linie Wachen-Düfjeldorf-Kafjel-Nordhaufen-Wittenberg- 
Fürſtenberg a. D.-Bofen. Das Niederdeutjche lebt heute fort im 
Flämiſchen und Holländifchen und in den platt- oder nieder- 
deutfchen Mundarten. Im Norden des hochdeutſchen Gebiet Tpricht 
man mitteldeutfch (im einzelnen mittel[rhein]fränfijch an Rhein und 
Mofel, rheinfränkiſch und Jüd[rhein]fränfifch füdlich davon big 
Weißenburg, oftfränkifch öftlich von beiden bis zum Fichtelgebirge, 
ferner thüringifch, oberfächfifch und fchlefisch), im Süden etwa 
der Linie Zabern-Weikenburg-Ettlingen-Wildbad-Ludwigsburg a. N.⸗ 
Ellwangen-Eichftädt-Nürnberg oberdeutjch (und zwar weſtlich ale- 
manniſch, im Eljaß, in Baden, Württemberg und der Schweiz, öftlich 
bayriſch-öſterreichiſch). 


Überſicht: 
a) Germaniſch 
Oſtgermaniſch Weſtgermaniſch 
—— ——————— — — 
Wandiliſch Nordgermaniſch Angliſch⸗Frieſiſch Deu 
Votifh-Banbaliid- Weſtnordiſch Oftnordiſch Altengliſch Altfrieſiſch (vgl. 
— N, — ——— 
rgun Fiandiſch Normegifh Schmwedifd DäntfH Reuerngliſch Neuftieſiſch 
b) Deutſch 
Niederdeutſch Hochdeutſch 
— ee Mitteldeutich Oberdeutſch 
ollän 
äntifh Thüringi berfächfi lefi u .⸗ Bayriſch⸗ 
ſano Touringiſch Dberfänfiie Stein Ai Dftermiig, 
thein= 
und füd-, 
oftfräntifch) 


Zeitlich trennt man das Deutfche in drei Abfchnitte, eine älteſte, 
eine mittlere und eine neuere Zeit, und man unterjcheidet dementſprechend 
bei dem Hochdeutfchen Althochdeutſch, Mittelhochdeutſch, Neu— 
bochdeutjch, und bei dem Niederdeutfchen ebenjo Altniederdeutſch, 
Mittelniederdeutjch und Neuniederdeutjch. 
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Als Grenze zwiſchen der ältejten und der mittleren Zeit nimmt 
man gewöhnlich etwa das Jahr 1100 an. Zwiſchen der mittleren 
und der neueren Zeit ift es fchwer, einen bejtimmten Einfchnitt zu 
machen. Dean bat die Jahre 1500 und 1650 dazu gewählt, und zwar 
1500 natürlich mit Rüdficht auf die Begründung der neuhochdeutfchen 
Schriftfprache durch Luther. Man bat aber auch die mittlere Zeit 
nur bis 1250 reichen lafjen und die Zeit von 1250—1650 als 
Übergangszeit zwifchen Mittel- und Neuhochdeutſch bezeichnet. 


10. Die Gründe für diefe Gliederung. Alle diefe räumlichen 
und zeitlichen Unterjcheidungen gründen ſich auf beftimmte Erfcheinungen, 
die im Verlauf der gefchichtlichen Entwidlung der Sprache zutage 
getreten find. 

Bon den anderen indogermaniſchen Sprachen hebt ji das Germanifche 
ab durch zweierlei: eine regelmäßige Umgeftaltung gewiller Konjonanten, die jo- 
genannte erſte oder germaniſche Lautverihiebung (77) und durch Die 
Feſtlegung des Stärketong auf der erften, der Wurzelfilbe, die Wurzelbetonung 
(52. 91c). 

Die Trennung des Germaniſchen in feine verjchiedenen Zeige ift herbei- 
geführt worden bejonderd durch lautliche Veränderungen und durch die Ge⸗ 
ftaltung der Wortabwandlung (Flexion). 

Die Spaltung des Deutſchen in Ober-, Mittel- und Niederdeutich ift vor- 
nehmlich die Folge eines neuen umfaflenden Wandels der Konjonanten, der zweiten 
oder (Hoch)deutihen Lautverſchiebung (77,3. 78). 

Das Althochdeutiche wieder wird zum Mittelhochdeutichen durch die Ab⸗ 
ſchwächung der früheren vollen Selbftlauter der Endfilben zu dem gleihförmigen e 
(69); und vom Mittelhochdeutihen unterfcheidet fih das Reubochdeutiche, 
wenigftens in der Schriftipracdhe, hauptſächlich durch einen dreifachen Lautwandel: 
1. duch die Berwandlung der Älteren Bolalverbindungen wo, üe, ie 
in die langen einfachen Vokale u, %, 7 (48,2); 2. durch die Verwandlung der 
älteren langen Bolale 3, %, 7 in die Volalverbindungen au, oi, ai (ge- 
fchrieben an, än: en, ei:at; 48,1); 3. durch die Dehnung der kurzen Bolale 
der früheren offenen (kurzen) Zonfilben (60). Zu diejen feit Beginn des zwölften 
Jahrhunderts eintretenden Lautbewegungen fommt noch 4. der Anusgleich des 
Stammvolal3 in den Formen des ſtarken Präteritums, der um die Mitte des 
17. Jahrhundert vollzogen ift (235). Weniger fommt in Betradjt die Begrün- 
dung der neuhochdeutſchen Schriftipradhe durch Luther. 

11. Schriftipradde und Mundarten. Die erjten Träger der 
Bildung in Deutſchland, die Mönche, fchrieben, auch wenn jie Deutjche 
waren und deutſch Sprachen, doch nur lateinisch. Erſt nach und nach 
bedienten fie fich für ihre Aufzeichnungen auch der Sprache des un- 
gebildeten ‚Diot‘, d. h. „Volkes“, der „deutſchen“ d. h. eben der volfs- 
mäßigen Sprache (ahd. diutisk ‚volfamäßig‘, von ahd. diot ‚Volf‘). 
Dabei hielten fie fich genau an die ihnen geläufige Ausſprache, jeder 
Ichrieb feine eigene Mundart. Erſt im Lauf vieler Jahrhunderte 
bildeten fie) die Anſätze zu einer von der jeweiligen Drtäanäfpradie 
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anabhängigen und wenigitens für gewilje Nachbargebiete maßgebenden 
Zchreibergewohnheit und damit zu einer Schriftipracdhe. 

Tat; ſchon in der mittelhochdeutjchen Blütezeit eine weſentlich ober- 
deutſchh gefärbte Schriftfprache bejtanden habe, ift früher oft behauptet, 
aber aud) ernftlich bejtritten worden. Doch iſt eine gewiffe Einheit 
aud, füür das Mittelhochdeutjche nicht abzuleugnen. Sicherlich 
dringt aber feit dem 15. Jahrhundert eine größere Stetigfeit und 
Einheit durch in der Kanzlei der luxemburgiſchen und der habs— 
burgifchen Kaiſer. Dieſe gemäßigt Hochdeutfche faiferliche Kanzlei: 
ipradye wird bald auch für die Schreibämter der Neichsfüriten, 
barunter 3. 8. des Kurfürſten von Sachſen, und der Städte map: 
gebend. Als Luther auftritt, findet er fchon eine Art Schriftiprache 
vor. Als halber Oberſachſe kann er fich ihr leicht anschließen; durch 
jein Anfehen und feine VBibelüberfegung und unterftügt durch Die 
Einheitsbeflrebungen der großen Drudereien zu Bafel, Straßburg, 
Ulm, Augsburg ufw. verichafft er ihr in weiteren Kreiſen, zunächſt 
des proteftantischen Deutſchlands, Anerkennung und Verbreitung; und 
da diefe Gegenden während der nächiten zwei Jahrhunderte in unjerem 
Waterlande die geistige Führung übernehmen — man denfe an Die 
Sprachgeſellſchaften, an die beiden ſchleſiſchen Dichterjchulen und an 
Gottſched, in dem fich das „meißniſche Deutsch“ ſozuſagen verkörpert — 
drängt id) ihre Sprache auch den übrigen LZandesteilen auf. Doc) 
befteht noch lange ein fühlbarer Unterſchied zwifchen den einzelnen 
Gegenden. Die Schweizer Haller, Bodmer und Breitinger und der 
Schwabe Wieland fallen noch durch die landichaftliche Färbung ihrer 
Sprache im übrigen Deutjchland auf. Erſt durch die Wirkjamfeit 
unferer klaſſiſchen Dichter und Schriftfteller ift feit dem Ausgang 
des legten Jahrhunderts eine fozufagen allgemein anerkannte Schrift- 
ſprache geichaffen worden. Sie ift im Grunde mitteldeutfch, ge— 
nauer oberſächſiſch (9). 

Ein gewiſſer Spielraum ift aber immer noch geblieben und wird 
immer bleiben. Wie z. B. Leffing, Goethe und Schiller viele ſprach— 
liche Eigenheiten ihrer Heimat beibehalten, jo finden fich auch bei den 
heutigen Schriftjtellern inmer noch, wenn auch manchmal nur ver- 
einzelt, Landjchaftliche Wendungen und Ausdrüde Und es ift ein 
Glück, daß fie fich finden; denn fie bringen in die alternde und er- 
Itarrende Schriftiprache aus den Mundarten immer neues Leben. 

Vorerſt bildet dieſe Schriftiprache aber eine Einheit auch nur 
auf dem Papier; fie ift bis heute nur eine gefchriebene Gemein- 
Iprache, feine gefprochene, wenn fich die Gegenfäge auch allmählich 
mehr und mehr abfchleifen. 
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Keine Gegend in Deutfchland befitt auch eine folche Aussprache, 
daß fie für die übrigen und für das Ausland als Mufter gelten 
fönnte. Hannover iſt lange Zeit dafür ausgegeben worden, bejonders 
im Ausland, vielleicht infolge feiner ftaatlichen Beziehungen zu England; 
aber mit Unrecht; fein ſpitzes' fi und ſp (in Stein, [pih) und fein 
ä-farbiges a (in Vater, Theatermaler) 3. 3. find zu fehr Iand- 
Ichaftlih. Eine mufterhafte Ausfprache, deren Grundzüge auch aus- 
drüdlich fejtgelegt worden find durd) einen bejonderen Ausschuß von 
Theaterleitern und Gelehrten, und dann in ihrem Auftrage beraus- 
gegeben von Th. Siebs, geben heute nur erjt die guten Bühnen. 
Nach ihnen wird fi) der Gebrauch allmählich wohl einigermaßen 
richten. Eine vollftändige Übereinjtimmung iſt dem Weſen der Sache 
nad) überhaupt nicht möglich und auch in anderen Ländern, 3. 3. in 
Frankreich, England, Italien, Rußland, nicht durchgeführt; denn jede 
Schriftfprache befteht nur als gedachter Durchſchnitt der mannigfaltigen 
Färbungen einer lebendigen Sprache. 

12. Einflüffe fremder Spraden. Im ganzen Lauf feiner 
Entwicklung iſt das Deutfche ſtark von fremden Sprachen beeinflußt 
worden. 

In der ältejten Zeit, bis weit in das Mittelalter hinein, wirkte 
das Latein. 

Schon unter der Herrjchaft der Römer übernahmen die Deutjchen 
aus Stalien mit den eingeführten Gegenftänden auch die Bezeichnungen 
für verjchiedene Pflanzen, Tiere, Geräte des Verkehrs und des Haus— 
balt3 u. dgl., wie Kirſche (ceresia), Wfirfidy (persicum), Bwiebel 
(coepulla), Rettich (radıc-em), Lattich (lactuca), Efel (asinus), Dfan 
(pavo), Sack (saccus), Rorb (corb-em), Ziegel (sigillum), Spiegel 
(speculum), Tafel (täbula), Tiſch (discus ‚Schüfjel‘) uſw. 

Aber auch nach dem Sturz des Römerreiches herrjchte in Kirche 
und Schule, in der Verwaltung und im Gericht wie in der Wifjen- 
Ichaft die fremde Eprache. Man redete von der Meſſe, dem Prieſter, 
dem Abt des Rlofters, der Schule, der Linte, der Pacht, der 
Dein, dem Kaifer, dem Fieber, dem Pflafter, dem Arzt (missa, 
presbyter, abbatem claustri, schola, tincta, pactum, punn, Caesar, febris, 
[em]plastrum, archiater),, Die Geiſtlichen predigten lateinijch, Die 
Gefepe und Urkunden wurden lateinisch abgefaßt, und lateinijch reden 
und womöglich auch denfen ſollte ſchon derjenige lernen, der in Die 
Klofterichule eintrat. 

In der Zeit der Kreuzzüge, ald die Ritter die franzöſiſchen 
Sitten bei uns einführten und unfere Dichter fich in Heldengeſang 
und Minnedichtung die weltlichen Nachbarn zum Vorbild nahmen, 
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drangen jranzöſiſche Wörter und Sätze aus den fremden Vorlagen 
in die deutiche Sprache ein. In Unrnieren und Abentenern ſuchte 
man Preis zu gewinnen, und als feine Alanier galt es, feine Be- 
fannten zu begrüßen mit dem Ruf Dieu vous salue. 

Sm 15. und 16. Jahrhundert, wo die Gelehrten jich wieder 
eingehend mit dem griechiich-römijchen Altertum beichäftigten, und wo 
das römiiche Recht in Deutſchland eingeführt wurde, erneuerte ſich 
der Einflup des Lateinischen. Die Wiſſenſchaft und die Schule ver- 
wandten lateinijche Fachausdrüde, und vor Gericht 3. 3. führte ein 
Advokat, der Znra findiert hatte, den Prozeß für feinen Klienten. 

Beſonders die Studenteniprache bat derartige Ausdrüde lange 
erhalten, oft mit Hilfe des deutjchen Sprachgutes Icherzhaft vermehrt 
(burfdikos, Grobian, Schwnlität) und in die Gemeiniprache 
eingerührt (105). 

Auf den Mönch. den Ritter und den Gelehrten folgte der Kauf- 
mann, der Zoldat und der Adel. Nachdem jeit dem Beginn der 
Neuzeit allmählich Ausdrüde ded Handeld und des Geldweſens aus 
Italien, bejonders der Lombardei, übernommen worden waren, wie 
Bonto,Balfe, Bankrottfit. bancarotta), Spelen, Folio,Procnra, 
Agio, Diskont, Lombard, brachte in der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges das fremde Kriegsvolk zahlreiche italienijche und jpanifche 
Broden mit in das Reich, die von ihren deutichen Genofjen, ihren 
Anmeraden, aufgeichnappt und von dünkelhaften Halbgebildeten eifrig 
weitergegeben wurden. Noch verhängnisvoller wirkte in diejem und 
dem folgenden Jahrhundert die Vorherrſchaft Frankreichs. Wie 
das Weſen, jo wurde auch die Sprache Qudwigd XIV. an den Höfen 
der Gropen und in den Häujern der Stleinen höchſtes Vorbild. Die 
Offiziere, vom Lientenant hinauf bis zum Chef der Armee, kannten 
jegt nur nody Attagnen und Paraden, Bataillone und Batterien. 
Sm Salon Herrichte die Conrtoiſie und die Galanterie, aber 
auch die KRoketterie und die Intrigue; die Chicane und die 
Malice wurden Mode. 

Tiefer Einfluß erftredte fih auf alle Gebiete der Spracde, auf die Wort- 
bildung und die Wortbiegung, auf den Satzbau und den Wortichag, ja vielleicht 
jogar auf die Lautgebung. So find die nhd. Endungen -erei in NRaferet, 
Bücherei (105), und -teren in hofieren, hantieren, verfdimpfteren (146) 
im Mittelalter aus Frankreich herübergelommen; das -s, mit dem man heute oft 
die Mehrzahl bildet, nicht nur von fremden Wörtern, wie in Dramas, Solos, 
Sureans, fondern auch von urdentichen, wie in Mädels, Kerle, Ws, ift 
ihnen vielleicht in fpäterer Zeit nachgefolgt (189. 192), ebenjo wie noch fpäter das 
Zäpfchen-r, das, wie man wenigftend meilt glaubt, feit der Zeit des Prezibſentums 
zunächſt in Frankreich, dann aber auch in Deutſchland das alte Zungen-r zu 
verdrängen begann (80). Bon den lateinischen Bor- und Familiennamen, bie 
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noch heute zahlreich bei una vorhanden find, find die einen wie Pins, Fortunatns, 
Synefins, Eyrtacns, Peter, Paul, Ratharina, Magdalena, Helena 
in den katholiſchen Gegenden von jeher nach den lateiniihen Namen der Tauf- 
heiligen verliehen worden; daher heißen heute noch viele Männer Maria (Karl 
Aaria von Weber), und bei NRojegger bedeutet die Abkürzung P. K. gar 
Petri Kettenfeter; mit den anderen wie Faber, Fabri, Henrict, Piſtor, 
Gertor überſetzten deutfche Gelehrte feit Anfang des 16. Jahrhunderts ihre gut 
deutihen Namen Schmitt, Schmitz (= Schmitt Sohn), Hinrichs (ndd., = 
Heinrihe Sohn), Becker, Weber, „um den Mißftand auf dem Titel ihrer 
lateiniſchen Schriften zu vermeiden“ („Götz“). 

Glüdlicherweife wird feit dem 17. Jahrhundert ununterbrochen 
gegen dieſe Eindringlinge gefämpft. Sprachgejellichaften und Sprad;- 
meilter haben fie fchon vor 200 Sahren in Acht getan, Dichter fie 
verfpottet, ihnen den Abſchied gegeben und befriedigend erjegt. WU 
dies bat viel gewirkt, aber noch nicht genug: ed fommen ihrer immer 
neue, felbft aus entlegenen Gegenden, wie Fälle zeigen wie Bakſchich, 
Paſcha, Ranoe, Tabn, Harakiri, Rotan. Es ift daher erfreulich 
— zumal angeficht® der Gefahr, die von neuen Erfindungen und um 
ſich greifenden Beichäftigungen und Vergnügungen droht, z. B. dem 
ZTennisfpiel — daß auch in unferer Zeit Vereine das Sprachgewifien 
Ichärfen und Behörden für die überflüffigen fremden Ausdrüde ver- 
nünftige deutſche einführen. 
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N, gran und das Weſen der Laute. 


x 
t. Die Yautwerfzeuge. 
„ Di augelnen zeile und ihre Beſchaffenheit. 
ig Na menschlichen Lantwerfzeugen hat man drei Gruppen 
ae dis. . > lu: 
Sonder Lungen und die mit ihnen verbundene Luftröhre, 
ne Rebe übereinander geordneter, ringförmiger Knorpel 


N. 


NG, 'er0 
J N Ledltopf (Fig. 2-65). Er iſt aus fünf Teilen zu— 
—I 

J x“ gogeiringförmigen Wing oder Grundknorpel (Fig. 7): 
audertigen Schildknorpel (Fig. 8), der aus zwei vorn 
hienen Platten befteht, und deſſen Worderfante, der 
us apazfel, augen am Halſe fühlbar und meijt aud) fichtbar ift; 
a meiden. Dreifeitig pyramidenförmigen Stellknorpeln, aud 
gahantel oder Gießbeckenknorpel genannt (sig. 9), die Hinten, 
ug jorichen den beiden ‚slügelenden des Schildknorpels, auf dem 
sporpel aufjigen und feicht nach vorn und nach den beiden Seiten 


t werden fünnen: 
ya flachen, im Umriß birmpörmigen Kehldeckel (e in sig. 2-6), 
x wen über dem Zchilbfnorpel angewachjen iſt, beim Eſſen nad) 
RXiten auf den Kehllopf hinunterllappt, ihn bedeckt und die Speijen- 
se über ſich und bie Vuftrihre hinweg in die Speiſeröhre (oder ben 
TZyeiſeſchlauch“, wie man jehzt genauer ſagen ſoll) hinuntergleiten läßt. 

Im Kehllopf ſihzen bie beiden elaſtiſchen Stimmbänder (s—m 
se Fig. 4, N min bin tiſ. Ihr vorderes Ende iſt mitten in 
Ir Rinne bes cdlilumpels augewachſen, ihr hinteres an den be— 
weglichen Buben bei telltnorpel. Die Spalte zwiſchen den beiden 
Zrimmbänber heit © timmritze. 

Cherhalle Inn > Hnenibanier treten an der Schleimhaut, die vom Kehlkopf 
nach pem Nuhr heranſziehl, Kurt Wulſte vor, Die ſalſchen Stimmbänder 


N 
Ir . —XW 


era 
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(tb in Fig. 4—6); zwiſchen ihnen und den wahren Etimmbändern liegt eine 
Einjenfung, die Morgagniſchen Taſchen (vM in ig. 6). 

3. Das oberhalb des Kehldeckels befindliche Xi atzr ohr (Fig. 1). 
Es bejteht aus: 

dem Rachenraum oder Schlundfopf, den Raum unmittelbar 
über dem Kehldeckel, 

dem Mundraum und 

dem Najenraum, der hinter der Nafe über dem Mundraum liegt. 

Dieje beiden, Mund- und Naſenraum, fchließen fi unmittelbar an dei 
Schlundkopf und den Rachen au. Doch kann der Rafenraum durch das Gaumen⸗ 
jegel mit feinem Ausläufer, dem Zäpfchen, von dem Rachen abgefperrt werden. 

Im Mundraum felbjt unterfcheidet man wieder: 

die Oberdede, den Gaumen. Diefer befteht aus einem vorderen Teil, dem 
harten Gaumen, und einem hinteren, den weihen Gaumen oder den Gaumen- 
jegel. Das hinten herabhängende, traubenförmige Ende des Gaumenſegels Heißt 
Zäpfchen; 

den Zahndamm, den Wulſt, in dem die obere Zahnreihe eingebettet iſt; 

die beiden Zahnreihen; 

die beiden Lippen und 

die Zunge. Ihr hinteres breites Ende heißt Zungenmwurzel, ihre Ober- 
fläche Zungenrüden, deſſen vorderer Zeil wieder Zungenblatt; den Zungen- 
rand nennt man Zungenfaum, die Spibe natürlich BZungenjpiße. 

Der Nafenraum Hat auf beiden Seiten einige ohrmuſchelartige Ausbuch⸗ 
tungen; er wird durch die knorpelige Naſenſcheidewand ſenkrecht in zwei Hälften 
zerlegt. 


b) Ihr Verhalten in der Ruhelage. 


14. Im ihrer natürlichen Lage jind die Lautwerfzeuge beim 
ruhigen Atmen. Die Stimmbänder find dann weit geöffnet, der 
Kehldertel gehoben; das ganze Gaumenfegel hängt fchlaff herab, die 
Zunge liegt flach und breit im Munde, fo daß fie den Raum zwischen 
der unteren Jahnreihe ganz ausfült. Die Zahnreihen berühren fich, 
und die Lippen ſind leicht gefchloffen. Die Luft ftreicht Durch die 
Nafe aus und ein. Die Aternzüge folgen regelmäßig aufeinander, das 
Einatmen nimmt ebenfoviel Zeit in Anfprud) wie das Ausatmen. 
Diefe Stellung der Werkzeuge nennt man Ruhelage (Mtemlage, 
Sndifferenziage oder auch Artifulationsbati?). 


c) Ihr Verhalten bei der Sprecdtätigkeit. 


15. Das Sprechen befteht darin, daß der aus den Lungen 
fommenden Luft im Kehlfopf oder im Anfagrohr oder in beiden ein 
Widerftand entgegengejegt wird. Es fommt dabei aljo in Betracht 
die Atmung, das Verhalten des Kehlkopfs und das Verhalten des 
Anſatzrohres. 
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1. Die Atmumg. 

IE Pr Sprehen arme mon raih ax: Me Amkuıtmung da⸗ 
yarı soft msn millfürlic in vertchwdener Bere durch Die Muskeln 
4 Pruitlieorhes und beionders des Zrerchkels Mar fann jie be- 
Alosmagm mar verlangiamen, veritärten oder ximeichen Darauf 
ruht alin nie Meichwindigfeit und der Rachdruck die Atem⸗ 
siyfı amer ins (tsipirationsitärte, beim Reden 124 2931 


2. Tas Berhaften des Kehlkopfes. 

17 sr Mebllovi kann untätig bleiben: er kann aber auch 
Bonn: serApebener Höhe und Geräuſche erzeugen. Das hängt 
nn mer age feiner einzelnen Teile. 

”, bar shilninorpel drebt fih um das Gelent, durch dad er Hinten 
sur hm Mingfunepel angewaclen ift; feine Borderlaute bewegt nd dann anf 
hs /Ag Mn Auch dieſes Abmwärtsfteigen werden die Stimmbänder an- 
Yirınndı, nur nun Aufwärtefteigen wird die Spannung gelodert. Ju der 
gaken MAtung mieten bie Stellknorpel dadurch, dab fie ich nad) innen neigeu 
Ahr ne Aut vieſe Meile wird nun aber die TZonhöhe (91a. 292, geregelt: je 
mes mie Mimmbänder gelpannt find, deſto höher ift der Klang, den fie erzeugen. 
im nlyemeinen Iwantt dieſe Höhe zwiſchen zwei Oktaven. 

I, Dre inneren Anslänfer der Stellinorpel können ſich gegenjeitig nähern 
nher nnäeinunher Icelen, Tadurch kommen die Stimmbänder gegenjeitig in eine 
vrartn neriglenene Nage. 

A Sie fhunen vollftändig voneinander abliegen und einen breiten Spalt 
yelllen Si Kalten Aig 114). Dann ftreicht die Luft ungehindert zwiſchen ihnen 
hung, le einen Schall zu erzeugen. 

11. te Muh fo weit genähert, daß noch ein mäßiger Spalt zwiſchen 
mon Klett, re hurchſtreichende Luft erzeugt dann ein Neibungsgeräufch, den 
vun h 

6, le liegen Dit webeneinander, jo daß fie fih leicht berühren 
Ay Ile Be Walt verfept fie damı bei ihrem Durchſtreichen in regelmäßige 
Lehminyungen, Es entfteht ein Stlang, der Stimmton (die Stimme im engeren 
Tanne, Negt man die Hand auf die Kopfhaut oder den Finger an den 
Ahamsapfel, fo Ipfirt man an beiden ein leifes Zittern. Hält man ſich die 
Ihren au, Jo hört man ein ſchwaches Brummen. 

Ir, Die Stimmbänder lönnen aber auch feit aneinander gepreßt 
merhen, ſo bafı nur eine dreiedige Meine Öffnung zwiſchen den beiden unteren 
Anatalern ber Stellfuorpel die Verbindung zwiſchen unge und Anfagrohr ver- 
ittelt (Al. 1146). Wielben fie derart gefchloffen, fo erzeugt die durch die Meine 
Flug hinburchneftoßene Luft an den Stellknorpelkanten ein vernehmliches Ge⸗ 
Ani, bas Tyififterneräufc. Werden fie aber vollftändig gefchloffen (Fig. 11d) 
nm Fe den "Drum der Luft plöglich geöffnet, jo entiteht ein kurzes Schlag- 
nerduſch, ham ſögenannte Auadgeräufc (). Näheres dazu 26. 


3. Das Verhalten des Anfaßrohres. 
IR Das Unſabrohr kann veiner Schallgeftalter fein. Es 
dient Damm einfach als Schalltaum (Refonanzraum) für die Laut- 
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erzeugnijje des Kehlkopfs. Es kann aber auch Schallerzeuger fein. 
Alles das hängt ab von der Etellung des Gaumenjegels, der Zunge 
und der Lippen. 

a) Das Gaumenfegel. 


19. Das Gaumenjegel dient beinahe ausfchlieglich für die Schallgeftaltung. 
Es Tann die hintere Rachenwand berühren und mit dem Zäpfchen den Eingang 
vom Rachen in die Nafenhöhle abjperren. Alle Schälle, die dann erzeugt werden, 
find ungenäfelt. Das Gaumenfegel kann aber auch Iofe herabhängen und den 
Eingang in die Nafenhöhle offen laſſen. So entitehen genäfelte Laute (29). 


ß) Zunge und Lippen. 


%. Zunge und Lippen find bei der Schallgeitaltung und bei der Schall- 
bildung beteiligt. 

Die Zunge kann ſich vorjchieben oder zurüdziehen; fie kann fich mit ihren 
verjchiedenen Teilen heben, und diefe Hebung Tann wieder in größerem oder ge- 
ringerem Maße ftattfinden. 

Die Lippen können vorgefhoben und zurüdgezogen werden. Sie können 
fi in verfhiedenem Maße und in verjchiedener Form gegeneinander bewegen. 

Durch diefe Verſchiedenheit der Stellung geitaltet ſich aber das Verhalten 
beider Teile gegenüber der ausftrömenden Luft recht mannigfah. Im einzelnen 
hat man zu jcheiden zwiſchen der Art der Einftelung und dem Ort der Ein- 
ftellung. 


A. Die Urt der Einftellung. 


21. Die Art der Einftellung kann dreierlei fein: 

I. Es bleibt eine weite Öffnung, fo daß die Luft ohne eigentliche Hem- 
mung durdhgleiten kann. Es entiteht dann an der in Betracht kommenden Stelle 
teinerlei Schall; die Einftellung felbft hat nur Einfluß auf die Geftaltung des 
Schallraums. Die Laute, die im Kehlkopf erzeugt und im Munde geftaltet werden, 
find in Hinfiht auf das Anfagrohr Öfinungslaute (a, 2). 

I. Dur die Hebung der Zunge oder durch die gegenfeitige Annäherung 
der Lippen entjteht eine Enge. Die durchftreihende Luft verurjadht dann an 
diefer Stelle ein Reibungsgeräufh. Es entiteht ein Reibelaut (Engenlaut, 
Spirant, eine Spirang, Frilativa), der längere Zeit angehalten werden 
fann und darum au Dauerlaut Heißt (f, 8, w). 

III. Die Zunge kann den gegenüberliegenden Zeil des Mundraumes, oder 
die Unterlippe die Oberlippe jo berühren, daß fie den Zuftzug abiperrt. Es 
wird ein Verſchluß gebildet, der erſt durch eine kräftigere Ausftoßung der Luft 
gebrodhen wird. Das dabei entjtehende, nur einen Augenblid dauernde Geräufch 
nennt man Verſchlußlaut oder Mugenblidslaut (Erplofivlaut, Muta). 

IV. Freilid fommen au vermideltere Berhältniffe vor: 

a) Die Stelle, an der die Einftellung ftattfindet, kann eine breitere, ftreifen- 
artige Fläche bilden. Dann entwidelt fi ein ‚erweichter‘ (mouillierter) Laut. 

b) Es Tann aber auch eine Art Verbindung von Berjhluß- und 
Engenftellung ftattfinden: 

a) Entweder bildet die Zunge vorn einen Verſchluß, an den beiden 
Seiten (oder bei mangelhafter Erzeugung auch nur auf einer Seite) neben den 
Oberzähnen aber je eine Enge, durch die die Luft durchſtreichen kann: dann 
entiteht ein 1-2aut (27), 


Sıntlebre. 
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> Ne Sunge Aldet au den beiden Seiten der oberen Zahnreihe 
Nana errüdng, Zur mit der Spipe dagegen oder hinten mit bem 
pen dei Net Xerihluß und eine Enge: dann erflingen r- 
urn tb eteegat fill dieie Verſchluß und Engenbildung mehrere Male, 
de RR Findet fie nur einmal ftatt, jo ift dad r ungerollt. 
Yo den rer EinſteUungen fann der Najenraum geöffnet fein. Bei 
AN. Need Mei Aartit cin genäjelter Berfchlußlaut, ein fogenannter Naſen⸗ 
UN Agenduldung ein genäjelter Reibelaut, bei Bildung einer weiten 
Stay an Hadv A genälelter Offnungslaut (genäjelter Vokal). 


R Ter Ort der Einſtellung. 
N De ernkeilung fann an verſchiedenen Orten vorgenommen werden. 
—XXXX antercheidet man Gaumen-, Bahn- und Lippenlaute, je 
dd Nr —RuſteUung am Gaumen, bei den Zähnen oder bei den Lippen 


WELT SCH N 3 
ns In Iiðiuvit iind verichiedene Fälle möglich: 
8 dDruterzunge nähert fih dem weichen Gaumen (oder dem Zäpfchen); 
Kr u iR Dintergaumenlaute (dutturale 27a). Dder die Mitte der 
gs AU NR gegen den harten Gaumen; fo entitehen die Mittelgaumen- 
Kuratale 276). Oder das vordere Ende der Zunge (oder nur ihre 
wagt iich dem vorderen Teil ded harten Gaumens; fo entitehen 
‚ıyaxınenlaute (Gerebrale 27). 
td ger Teil der Borderzunge nähert fih dem Zahndamm und erzeugt fo 
\ ıeypmrammlaute (Alveolare 27d) oder der Binterjeite der Oberzähne 
ud wagt die Zahnrüdenlaute (Poftdentale). Legt fi dagegen die 
Dunn in eine Spalte, die zwiſchen den beiden Zahnreihen gebildet wird, 
seen die Zahnſpaltenlaute (Anterdentale). 

Xu nacddem bei dieſen Einftellungen der Zungenrüden oder nur der Zungen- 
sure a Wetracht kommt, jpriht man von Zungenflädenlauten (Dorfalen) 
Nagel faumlauten (Koronalen). Selbitverftändlich können die Gaumen«- 
un wur mit der Zungenfläche erzeugt werden; bei den verjchiedenen Arten der 
yrrante dagegen hat man oft die Wahl. 

\ int. Es kann fi aber auch die Unterlippe den Oberzähnen nähern; jo 
ayiden Die Bahnlippenlaunte (Labiodentale 270). Nähern fi dagegen 
siuqlippe und Oberlippe, jo werden reine Lippenlaute (Bilabiale) erzeugt. 
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4. Das Zuſammenwirken von Kehlkopf und Anſatzrohr. 


23. Da die aus den Lungen kommende Luft in jedem Fall 
Kehlkopf und Anſatzrohr zuſammen durchftreicht, wirken beide auch 
unmer bei der Sprachbildung zuſammen. An ſich laſſen fid) dabei 
alle drei Einftellungsarten des Kehlkopfs mit jo ziemlich allen Ein- 
ſiellungen des Anſatzrohrs verbinden, und bei einer genauen Betrachtung 
fännte man auch uneun verjchiedene Fälle der Verbindung unterfcheiden. 

Für die gewöhnlichen Z3wecke und die gewöhnliche Rede kommen allerdings 

. wenn man von dem Knackgeräuſch zunächft abficht — nur zwei Einftellungen 
des Kehlkopfs in Betracht: die weite Öffnung, bei der die Luft lautlos zwischen 
den Stimmbändern durchftreicht, und die leichte Berührung, bei der der Stimmton 
erzeugt wird. Danach ordnen fi die Schälle, die das gelamte Sprachwerkzeng 
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hervorbringt, in zwei Arten, in jolche ohne Stimmton oder ftimmlofe, und in 
folhe mit Stimmton oder ftimmhafte. Eine dritte Art der Einftellung, die mit 
völligem Verjchluß der Stimmrige und alleiniger Öffnung der Atemrige, erzeugt 
eine bejondere Art der Rede, die Ylüfterrede. 


5. Das Zuſammenwirken von Kehlkopf, Anſatzrohr und Zunge. 
24. Auch das Verhalten der Lunge ift wichtig für die Geftaltung 
der Laute. Denn es übt großen Einfluß auf ihre Stärfe und ihre 
Dauer. Se ſtärker der Lungendrud ift im Verhältnis zu dem 
Widerjtand, den Kehlkopf und Anjagrohr der durch fie hindurch ge- 
jtoßenen Luft entgegenfegen, um jo fräftiger ift der erzeugte Laut; 
und je länger der Drud gegen die einmal eingejtellten Sprechwerf- 
zeuge anhält, deito längere Zeit erichallt auch wieder der Laut. 

Nach der Stärfe des Yungendruds unterjcheidet man alſo ftarfe 
(oder Fräftige), ſchwache und ganz ſchwache oder gemurmelte 
Raute, nad) feiner Dauer und nach der Dauer der Einjtellung der ind 
Spiel fommenden Sprechwerkzeuge lange und kurze (bei genauerer 
Betrachtung fogar überlange, lange, halblange, furze und über- 
furze) Laute. 

Beide Unterfcheidungen beziehen fich auf alle Arten von Lauten, 
auf Offnungslaute wie a, i, ö, ebenjo wie auf Engen= und Berjchluß- 
laute wie s, f, %. Bei einem Berichlußlaut kommt für die Dauer 
jelbitverftändlich nur die Zeit in Betracht, die zwijchen der Bildung 
des Verſchluſſes und feiner Löſung verjtreicht. 

Richtig find wegen ihrer weiten Verbreitung die ſchwächeren Nebenformen von 
p, t, k, die hochdeutſchen ftimmlojen ſchwachen Verjchlußlaute b, d, g (77f. 80). 

Die Stärke wird felten bezeichnet, jchon weil fie in einer Lautgruppe inımer 
auf den Träger der Silbe (37), den ‚Sonanten‘, und in einer Silbengruppe 
meift auf den Träger der erften Silbe fällt (Wäter, Vetter; väterländifd, 
Véetterſchaft). Doch gehört dahin die Unterfcheidung eines mundartliden Dag, 
Boſt, Kamm von ſchriftſprachlichem Tag, Pof, Kamm (78,3). 

Die Länge bezeichnet die gewöhnliche deutfche Schrift oft durch verjchiedene 
Dehnungszeihen (lieb, Haar, Stahl, aber mir, kam), die Kürze oft durch 
Verdoppelung des folgenden Mitlauters (treffen, Waffen, aber bif). Wiſſen— 
ihaftlich bezeichnet man die Länge durch einen übergeſetzten Strich (d, 8), 
während die Kürze unbezeichnet bleiben fann. 


II. Die erzeugten Laute. 


a) Die Einzellaute. 


1. Aufzählung der wichtigſten verwendeten Laute, 
25. Durch die zudor befchriebene, teilweiſe fehr verwidelte Tätig- 
feit der Sprechwerfzeuge wird eine große Reihe von Lauten erzeugt, 
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die meiſtens allgemein bekannt und allgemein geläufig ſind. Wir 
zählen ſie im folgenden auf, ohne uns zunächſt an eine ſtreng durch⸗ 
geführte Ordnung halten zu wollen. 


a) Die Erzeugniſſe des Kehlkopfs. 

26. Der Kehlkopf erzeugt einen ftimmlojen Berjchluplaut, und 
wenn man fo will, zwei Reibelaute (17). Der Berichlußlaut ift 
das Knackgeräuſch, das im Deutfchen hauptſächlich im Wortanfang 
vor Iffnungslauten üblich ift und bejonders beim Flüſtern deutlich 
vernehmbar wird: "Abend, ’einft, ohne, Ver'ein. 

Als Engenlaut kommt zunächſt der ftimmlofe Hauch h in 
Betracht, der in verſchiedener Stärfe dadurch zuftande fommt, daß ſich 
die Sprechluft hörbar an den Rändern der beiden Stimmbänder reibt. 

Aber auch den Stimmton darf man hierher rechnen, da er auch 
durch eine Art Engenitellung der Stimmbänder und durch eine leichte 
Reibung der durdjitrömenden Quft hervorgebracht wird. 

Diefer Stimmton ift in der Lautbildung fehr wichtig. Er wird durch den 
verſchiedenartig geftalteten Schallraum des Anfagrohres einmal zu den (Lifnungs-) 
Lauten umgewandelt, die man als Celbitlauter (Vokale) bezeichnet, zu aeiowöH 
(28) und den entiprechenden genäjelten Gebilden ä € 3 ufw. (29. Bann aber 
verbindet er ſich mit verichiedenen Geräufchen, die an beftimmten Stellen des An- 
iagrohres erzeugt werden, und trägt jo bei zur Hervorbringung von Lauten wie 
z, w, b, die man nad ihrer Zufammenfegung denn auch als fimmbafte 
Geräuſchlaute bezeichnet. 


PB) Die Erzeugnilje des Anjagrohre2. 
A. Die Erzeugnifle des Mundraumes. 
I. Die Verſchluß- und Engenlaute. 

27. a) An der hinteren Stelle des Anjagrohres, zwiſchen Hinter⸗ 
zunge und Gaumen, entitehen die Gaumenlaute Durch eine Ber- 
ſchlußbildung entfteht &, durch eine Engenbildung y (der Laut des dj 
in deutfchem Nacht, nicht): durch Hinzutritt des Stimmtong wird der 
Verichlußlaut zu g, der Engenlaut zu 3 oder j. Dieſer Engenlaut 
fiegt vor in der nordd. Ausiprache von Tage, Siege, der Verichluß- 
laut in gutem nordd. Int, Gier. 

Genauer unterjheidet man ein hintergaumiges oder gutturales k, 9, X 3 
in Aunf, Gunf, Bud, trugen) von dem mittelgaumigen oder palatalen 
K.g, y,, (in Kind, Gier, nidt, liege). 

Hierher gehört auch das Zäpfchen-R. Es entiteht dadurch, daß 
das Zäpfchen gegen eine Zängsrinne her- und zurüdjchwingt, die Die 
Hinterzunge in ihrer Mitte bildet. Dieſes Zäpfchen R fan ſtimm⸗ 
haft (AR) und jtimmlos jein (R). 
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Das vordere Gebiet des harten Gaumens wird in den und nächftliegenden 
Spradden zur Bildung regelmäßiger muftergültiger Laute nicht eigentlich benugt; 
deshalb können wir es hier übergehen. Das Gebiet de Zahndammes und 
feiner unmittelbar dahinter angrenzenden Nachbarſchaft rechnen wir zum Zahngebiet. 

b) Da8 Zahngebiet iſt fehr wichtig für die Sprachbildung. 
Ihm gehören ald Verfchlußlaute an das ftimmloje 4 und das ftimm- 
bafte d (in nordd. dein, Odem), von Neibelauten die ftimmlojen s und 
p (der Zaut de3 th in engliſch thin) und die ſtimmhaften z (f in 
nordd. Jagen, Hanfes) und 5 (th in englifch the, father). Alle drei 
Arten werden ungefähr jeweils an derjelben Stelle erzeugt. Mit dem 
ſ-Laut ift im Klange und im Weſen der ſch-Laut nahe verwandt, 
der mit dem ſ-Laut deshalb aud) zur Klaſſe der Ziſchlaute zufammen- 
gefaßt wird. 

Der ſch⸗Laut entfteht dadurd, daß die Vorderzunge in der Mitte eine 
Längsrinne bildet und ſich mit ihrem Saum auf beiden Seiten des Gaumens 
anlegt. Der Schall fommt dann wie beim 8 dadurch zuftande, daß die Luft 
dur die Rinne hindurch auf die Kante der oberen Schneidezähne zugedrängt 
wird und fi da bridt. Vom s unterfcheidet fich der fch-Laut wohl hauptſächlich 
dadurch, daß er meift etwas weiter hinten erzeugt wird und noch Vorſtülpung 
der Lippen verlangt. Selbftverftändlih kommt auch der fch-Laut ſtimmlos und 
fimmbaft vor. Die ftimmloje Yorm bezeichnet man mit 3, die ftimmhafte mit Z 
(j in franz. jour, g in rage). 

Hierher gehört auch das vordere oder Zungen-r. Die Zungen— 
jpige nähert fich einer Stelle ded Zahngebiets und ſchwingt dagegen, 
jo daß fie erjt einen Verſchluß und dann eine Enge bildet (21 IV B). 

Je nachdem der Zahndamm oder die Rückſeite der Oberzähne getroffen wird, - 
unterfcheidet man ein Zahbndamm- (alveolares) und ein Bahnrüden- (oder 
poftdentales) R; und je nachdem die Verichluß- und Engenbildung nur einmal 
oder mehrere Male ftattfindet, ergibt ih ein ungerollte3 oder ein gerolltes r. 
Sn al diefen Fällen ift der Laut ſtimmhaft (r) oder ſtimmlos (r). 

Auch die l-Laute dürfen in gewiſſem Sinn hierhergezogen werden. 
Um ein [ bervorzubringen, legt man die Yungenfpige feit an den 
vorderiten Teil des harten Gaumens (gewöhnlich den Zahndumm) an, 
läßt fie aber von diefer Stelle an auf beiden Seiten bis zum hinteren 
Mittelgaumen oder gar zum Hintergaumen mit ihrem Saum eine 
Enge bilden, durch die die Luft durchitreichen kann. Auch diefe l-Laute 
fönnen ſtimmhaft und ſtimmlos hervorgebracht werden ( und 2). 

Das L ift aljo ein Zahn- oder Zahndammlaut nur wegen feiner Verſchluß⸗ 
ftelle, Dagegen ein Mittel- (und Border-) Gaumenlaut mit Rüdjicht auf die Lage 
feiner Enge. 

ec) Im Xippengebiet haben wir nach der Einftellung reine 
Lippenlaute und Bahnlippenlaute zu unterjcheiden. Reine Lippen: 
laute find die Verſchlußlaute, das ftimmlofe p und das jtimmhafte d 
(in nordd. bei). Die Neibelaute fommen in doppelter Geſtalt vor. 
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Zahnlippenlaute find das ſtimmloſe f (vor) und das ſtimmhafte r 
(nordd. wo). Reiner Lippenreibelaut iſt das ſtimmhafte (ſüd. u. mitteld. 
wo); das entſprechende ſtimmloſe Gebilde bezeichnen wir mit 7 es iſt 
ein Laut, wie er beim Blaſen einer heißen Speiſe oder eines Getränkes 
erzeugt wird. Verſchlußlaute ſind im Zahnlippengebiet nicht üblich. 

Im Deutſchen herrſcht kein weſentlicher Unterſchied in der Verwendung der 
Bahnlippen- und der reinen Lippenlaute (78). Der Norden kennt nur, wie das 
Franzdfiiche, die Neibelaute des Zahnlippengebiet3 (vor, wo); Süd⸗ und Mittel- 
dentichland wendet entweder durchgehend die reinen Lippenlante an (Dampf, wo), 
oder es wechſelt mit beiden ab, je nach der Lautnachbarſchaft (wie=vi, wo = 1ö). 


II. Die Sffnungslaute (Bofale, Selbftlauter). 


28. Steinem bejtimmten Gebiet find eigentlic) die jogenannten 
Celbitlauter oder Vokale zuzuweiſen. Es läßt fie) zwar meift ein 
bejtimmter Ort angeben, wo etwa die Haupteinjtellung erfolgt. Aber 
e3 fommen dabei doch jo viele Nebenumstände in Betracht, befonders 
bei einigen dieſer Laute, daß man fie felbjt bei einer allgemeinen 
Darjtellung berüdfichtigen muß. 

Am Grunde find alle Selbftlauter nur der reine Stimmton. Die Klangver- 
fchiedenheit, die dieſe Laute jo jehr auszeichnet, ift nur die Folge einer verjchiedenen 
Geitaltung des Anſatzrohres, das dieſem Stimmton als Schallraum dient. 

Bei der Geftaltung des Schallranmes wirft verjchiedenes zujammen. 
Tas Gaumenjegel wölbt ſich mehr oder weniger, die Muskeln, dic den Mundraum 
gegen den Rachenraum abſchließen, treten mehr oder weniger zuſammen und bilden 
damit ein engeres oder weiteres Gaumentor, die Zunge hebt ſich und bewegt 
fi vor- oder rüdwärts, die Lippen treten vor oder zurüd und bilden eine größere 
“oder Meinere, eine gerundete oder eine fchmale, jpaltförnige Offnung. Wir be- 
rüdfichtigen nur dag Wichtigfte, die Größe und die Stelle der Zungenhebung, 
die Größe nnd die Form der Mundöffnung und endlich das Maß der Bor- 
ftülpung der Lippen. 

a) Die Laute u, 0, a, e, i. 

a) Die Stellung der Zunge. Bei u hebt ſich meiſt der hinterjte 
Zeil der Zunge jtarf gegen den weichen Gaumen (fig. 12b), bei o der 
etwas mehr nad) vorn gelegene Teil der Hinterzunge etwas weniger 
body; bei a fteigt die Mitte des Zungenrückens mäßig in die Höhe 
(Fig. 12a). Bei © Hebt fich der vorderite Teil der Spike ftark gegen 
den vorderjten Zeil des harten Gaumens (Fig. 12e), bei c findet Die 
Hebung etwas weiter hinten und etwas weniger ftarf ftattl. Dabei 
zieht fich die ‘Junge bei der Bildung der Hinteren Selbftlauter etwas 
zurüd, bei der Bildung der vorderen fchiebt fie jich etwas vor. Co 
ordnen fich die Selbitlauter nach dem Verhalten der Zunge jchon in 
zwei Reihen, nach dem Ort ihrer Hebung in die Reihe u, o, u, e, i, 
nad) der Stärke der Hebung in die Reihe u-i, v-e, a. 

Freilich kann man auch genauer fein und für die Bewegung der 
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Zunge anjtatt der fünf erwähnten Stellungen noch mehr Punkte ins 
Auge fallen. Dann läßt fich zwiſchen je zwei der bisherigen Laute 
noch jeweil3 ein weiterer einſchieben, der auch ſeinem Werte nach 
zwiſchen ſeinen beiden Nachbarn in der Mitte ſteht. Danach ſähe 
die Reihe folgendermaßen aus: u, ı, 0, 9, a, ę, e, h i. Man nennt 
dann den Laut, dejjen Schriftzeichen dem Bunkt unter jih Hat, ge- 
Ihlojjen, den anderen, unter defjen Bezeichnung der Hafen fteht, 
offen. Auch dad a hat man verdoppelt und ein dumpferes «a (oder 
d) von dem helleren « oder a unterjchieden. 

Mit den a verwandt ift das >, der kurze e-Laut in unbetonten Silben 
deuticher Wörter, 3.8. in Habe, fage, aud in Gebot. Es erfordert meift eine 


etwas ftärfere Hebung der Zungenmitte ald «a, hat aber jo wenig Spredftärfe, 
daß man es ald Murmellaut (24) bezeichnen fan. 


B) Die Lippendffnung. Ähnliche Unterjchiede zeigen ſich in der 
Stellung der Lippen. Bei a ijt ihre Öffnung jehr groß, bei e und v 
fleiner, bei © und u am Eleinjten. Dabei ijt die Offnung bei « und 
o gerundet, bei e und © fpaltförmig jchmal. Bon diefem Gefichtspunft 
aus laſſen ſich die Selbitlauter in zwei Neihen ordnen, die beide mit 
a enden, von denen die eine aber von 2 ausgeht, Die andere von u: 
viea und wu.a. Selbſtverſtändlich kann man auch hier überall die 
Zwiſchenlaute anbringen: id ce a und uuood. 

Nach diejem Berhalten der Lippen find häufig Verwandte wie e € als ge- 


ſchloſſen und offen unterjchieden worden (vgl. a). Wichtiger bezieht man dieje 
Unterjcheidung aber auf die Entfernung zwiſchen Zungenrüden und Gaumendad). 


7) Die Lippenvorftülpung Die Lippenvorftülpung erfolgt 
wieder in einer fortichreitenden Weihe. Bei u ift fie am größten; 
bei « liegen die Lippen in ihrer natürlichen Art, und bei 3 find fie 
itarf zurüdgezogen. Darum würde hier die Reihe wieder jo zu lauten 
haben: woaei; und mit Einjchiebung der Zwilchenglieder vu oo“ 
de e ! i. 

b) Die Laute ü und ö. 

Bei den bis jett berüdfichtigten gewöhnlichen Selbſtlautern be- 
wegen jich Zunge und Lippen jeweils in entgegengejetter Richtung. 
Weiteſte Zurüdziehung der Zunge und Hebung der Hinterzunge it 
mit Vorſchiebung und gegemjeitiger Annäherung der Lippen verbunden, 
Vorſchiebung der Zunge dagegen mit Zurüdziehung der Xippen. Das 
eine Mal foll ein möglichit großer Schallraum gewonnen werden, das 
andere Mal ein möglichit fleiner. 

Es fann aber aud) eine andere Verbindung zuftande formen, 
Vorſchiebung und Hebung der Zunge wie bei i und Vorjchiebung und 
Annäherung der Zippen wie bei : dann entfteht der Laut ü. Ähnlich 
ergibt eine Einftellung der Junge wie für e und eine Einjtellung der 
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Lippen wie für o den Laut ö. Diefe Angaben find aber nur als 
annäbernde zu verftehen. Im einzelnen kommen hier gerade manche 
fleine Abweichungen vor, je nad) den Sprachen und den Mundarten, 
die man in Betracht zieht. Deutiches ü hat 3. B. die Zungenftellung 
von e, franzöfiiche8 dagegen von ©. Auch bier lafjen fich wieder 
Zwiſchenglieder Hinzufügen: ü u 66. | 

Wegen der genäfelten Selbjtlauter fiehe unter B. 
B. Die Erzeugnifle des Mund» und Rafenraumes. 


29. Alle die vorher genannten Laute können auch mit Hinzus 
ziehung des Najenraumes erzeugt werden (19). Sie werden dann . 
genäfelt. . 

a) Wichtig und wejentlich ift diefe Näfelung bei den Offnungs- 
lauten (Vofalen oder Selbitlautern), die alle auf diefe Weife eine in 
der Verwendung von ihnen verjchiedene Nebenform neben ſich befommen: 


Schriftiprache fennt fie eigentlich nicht. Aber die Mundarten weifen 
verichiedene Vertreter davon auf (pfälz. a „an“, be „Bein“, hr „bin“ ufw.), 
und aud) das Franzöſiſche hat einige davon in Gebraud, wie @ E50 
(vend, pain, on, un). 

b) Sonſt fommen von den genäjelten Lauten al3 wirkliche Beitand- 
teile der Sprache mit eigener Bedeutung nur noch die fogenannten 
Najenlaute in Betracht: m n und , (der Zaut des ng in deutjchem 
fingen, Lunge und des n in [inken). 

Bei ihrer Hervorbringung bildet fich im Mundraum ein Verſchluß, 
der längere Zeit dauern kann und nicht ihretwegen eigens gelöft 
werden muß: für m vorn an den beiden Xippen, für n in der Zahn- 
gegend, für n am Hintergaumen; dabei hängt das Gaumenjegel fchlaff 
herunter, jo daß der Strom der Sprechluft durch die Naſe entweichen 
muß. Der Unterfchied im Klang der drei Laute ift durch die Größe 
des jeweiligen Schallraumes bedingt. — Auch die Najenlaute fommen 
jtimmbaft und ſtimmlos vor (m nn), die ſtimmloſen freilich viel 
feltener als die ftimmbhaften (z. B. in mund. sinkn „ſinken“, raitn 
„reiten“). 

Dem (hinteren) Mittelgaumengebiet gehört nod ein bekannter Nafen- 
laut an, das franzöfifche ſog. monillierte n (N), wie ed in agneau, rögne vor- 
liegt. Es fommt dadurch zuftande, daB das Mittelftüd der Zunge fich gegen den 
hinteren Teil des harten Gaumens hebt und da einen Verſchluß bildet. 


c) Aber auch die meijten anderen Laute fünnen genäfelt werben, 
fo s, f, r, Z ufw. Doch iſt das nichts ihnen unbedingt Eigenes, fondern 
immer eine durch die lautliche Nachbarfchaft oder gar durch einen 
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Fehler im Bau der Sprachwerkzeuge hervorgerufene Entjtellung, die 
in muftergültiger Aussprache nicht erlaubt ift. 

Nur die Verſchluß laute find von der Näfelung ausgenommen. Sie würden 
ia fo ziemlid mit den gewöhnliden ſtimmhaften und ftimmlofen m n n zuſammen⸗ 
fallen. Das zeigt fi in den Lautgebilden lömn, jJänn, diein nachläſſiger Ausſprache 
für leben, jagen eintreten. 


2. Die Einteilung der Laute. 


a) Die verfchiedenen Gejichtspunfte für die Einteilung. 


30. Die verjchiedenen Einzellaute können an ſich nad) ver- 
jhiedenen Geficht3punften eingeteilt werden: 

1. Nach dem Verhalten der Stimmbänder in ftimmhafte und 
ſtimmloſe. 

2. Nach der Stellung des Gaumenſegels in ungenäſelte und 
genäſelte. 

3. Nach der Dauer der Einſtellung der erzeugenden Sprechteile 
und nach der Dauer des Luftdrucks in lange und kurze. 

4. Nach der Kraft der Einſtellung und der Stärke des Qungen- 
druds in fräftige (ſtarke) und ſchwache. 

5. Nach der Art der Einjtellung der Sprechwerkzeuge in Ver— 
ihlußlaute, Engenlaute und Offnungslaute. 

6. Nach dem Ort der Einftellung in (Hinter)gaumenlaute, 
Zahnlaute und Lippenlaute. 

7. Nach dem Gefamteindrud, den fie auf das Gehör machen, in 
Klänge und Geräufche. 

8. Nach der Stellung, die fie in der Silbe einnehmen (35), in 
Silbenträger (Sonanten, Selbjtlauter) und Mitlauter. 


Aber alle dieje Einteilungen haben ihre Mängel. Einige, die den Stoff 
erihöpfen und fich ſcharf durchführen laflen, geben zu große ungejüge Gruppen, 
die man erft wieder gliedern muß, um fie überfichtlich zu machen (1, 2 und 7). 
Andere geben überhaupt feine jcharfen Grenzen (3 und 4; vgl. 24). Eine weitere 
Ichafft zwei Abteilungen, deren Gebiete fich ftofflich großenteild deden (8, vgl. 35). 
Die Einteilungen nach der Art und nach dem Ort der Einftellung erſchöpfen zwar 
den Stoff nicht ganz, aber fie liefern Heinere Gruppen und laſſen fich ohne 
Schwierigkeit durchführen. Daher follen fie ald Beifpiele im folgenden mitgeteilt 
werden. 


8) Die Einteilung der Laute nach der verjchiedenen Art 
der Einftellung. 


31. Nach der Art, wie die Sprechwerkzeuge im Munde ein- 
geftellt werden, gliedern fich die einzelnen Laute in drei Gruppen. 
Gütterlin, Die deutſche Sprache der Gegenwart 8 
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A. Mundverfchlußlaute. 

L. Ohne Nafenöffnung. 
a) jtimmlofe: ktp(gdb). 
b) jtimmbafte: g db. 

II. Mit Nafendffnung. 
a) ftimmlofe: mn nv. 
b) Stimmhafte: mn 7. 

B. Diundengeulaute. 

1. Ohne Naſenöffnung. 
a) ftimmlofe: 4, ssp f F. 
b) ftimmhafte: 3 (5), 22 6, v w. 

II. Mit Rajenöffnung. 
a) ftimmlofe: genäfelte x,s3 p, f F. 
b) ftimmbafte: genäjelte 3 (j), 225, vw. 

C. Rundöffnungslaute. 

I. Ohne Nafendffnung. 
a) Itimmlofe: ', A. 
b) ſtimmhafte: aerouw3,öü. 

II. Mit Nafendffnung. 
a) ſtimmloſe: genäfelte ’, h. 
b) ſtimmhafte: 875% 50%. 
Unberüdjichtigt bleiben bei dieſer Einteilung die r⸗ und die l-Laute. 


y) Die Einteilung nad) der Erzeugungzitelle. 
32. Nach der Erzeugungsftelle haben wir die Laute zu fcheiden in: 
A. Kehllopflaute: 
a) ſtimmloſe: das Knackgeräuſch' und der Hauch A. 
b) jtimmbafte: der Stimmton (mit den Vokalen', 33 13). 
B. Anfatrohrlaute: 
I. Hintergaumengebiet: 
a) ftimmloje: % z, (jtimml.) x; (ſtimml.) äpfchen-R. 
b) ſtimmhafte: 93 Q), n; Zäpfchen-R. 
II. Mittelgaumengebiet. 
a) ftimmlofe: My’ wW; N. 
b) ftimmhafte: 93 7; N (27b). 
III. Bahngebiet. 
a) jtimmlofe: ss p; (ſtimml.) »; (ſtimml. Bungen>)r. 
b) jtimmhafte: d22 6; rn; (Zungen>)r. 
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IV. Lippengebiet. 
a) jtimmlofe: p f F'; (ſtimml.) m. 
b) jtimmbafte: 5 v wo; m. 


35. I. Mängel diefer Eintellungen. Dazu ift aber auch manches zu bemerfen: 

1. Einmal haben die angegebenen Orte nur ald annähernde Erzeugungs- 
ftelle zu gelten; das eine Mal erfolgt die Einftellung etwas weiter vorn oder 
etwas weiter hinten ald dag andere Mal, je nach der Beichaffenheit der umgebenden 
Laute. So werden die daumenlaute vor oder nad) e und i (Kegel, Kind, 
Pech, Di) durchgängig viel weiter vorn erzeugt als neben a oder gar neben o 
und u (Rod, gut, Bud). Deshalb Hat man ja auch das Gebiet in zwei Ab- 
teilungen zerlegt, eine vordere (mittlere, 22I) und eine Hintere. Aber wenn 
man der vorderen auch die vor e, i ftehenden Gaumenlaute zumweift und der 
hinteren die vor o und % ftehenden, fo bleibt immer noch ein Unterjchied zwiſchen 
den Lauten, die vor e, und denen, die vor © ftehen, und ebenfo ein Unterjchied 
zwiſchen denen, die dem o, und denen, die dem % benachbart find, von der Nachbar- 
ihaft des a gar nicht zu reden. 

Ahnlich verjhieden werden die Bahnlaute hervorgebradjt. Bald wird die 

Zunge gegen den oberen Zahndamm eingeftellt, bald gegen die Rückwand der 
Dberzähne, vereinzelt auch gegen deren untere Kante. Hier haben aber die 
Nahbarlaute einen geringeren Einfluß. Die Verfchiedenheiten find vielmehr 
Örtliher Art: in Norddeutichland nähert man, ebenjo wie in England, die 
Zungenfpige dem oberen Zahndamm, in Süd- und Mitteldeutichland entweder 
der Hinterwand der oberen Schneidezähne oder gar, wie in Frankreich, der Rüd- 
feite der unteren Schneidezähne, fo daß dann der vordere Zeil des Zungenrüdend 
fih gegen die Oberzähne oder den oberen Bahndamm ftellen muß. 
Am Lippengebiet findet ein Schwanken bei den Reibelauten ftatt. 
BZahnlippenerzeugnid wechjelt mit dem reinen LRippenerzeugnis bald nad dem 
Belieben der Sprechenden, bald je nach der Beſchaffenheit der Nachbarlaute; die 
einzelnen Gegenden verfahren darin überhaupt oft ganz verjchieden (27. 80). 

2. Sodann lafjen ſich manche Laute aber auch gar nicht in ein beftimmtes 
Gebiet einordnen, und zwar deshalb, weil fie verfchiedenen Gebieten zugleich 
angehören. Schon bei den unter A verzeichneten Kehltopflauten trifft das 
zu; fie erhalten ihre fertige Geftalt eigentlich erft im Anjagrohr. Noch fühlbarer 
ift aber der Mangel bei anderen Lauten, bei denen im Bereich des Anſatzrohrs 
jelbft eine mehrfache Einftellung nötig wird. So wird bei den I-Lauten ein 
Berihluß im Bahngebiet gebildet, eine gemöhnlich doppeljeitige Enge aber im 
Mittel- und teilmeife wohl aud im Hintergaumengebiet; mandmal kommt aud) 
noch, wie 3. B. im Engliichen, eine Hebung der Hinterzunge dazu. Diele Hebung 
ift auch bei dem Zungen-r in gewillen Fällen vorhanden, 3. B. im Engliichen; 
dann läßt ſich auch das r nicht eigentlich in eine einzige Klaſſe einordnen. 

Schwierigkeiten entftehen auch bei den 3-Lauten; denn bei Ddiejen wird 
nicht bloß im BZahngebiet eine Enge gebildet, fondern es werden auch die Lippen 
deutlich vorgeltülpt. 

3. Der größte Mangel diefer Einteilung aber ift, daß die Öffnungslaute 
(Botale oder Selbftlauter) feinen rechten Pla finden. Sie find zwar einiger- 
maßen erwähnt, injofern als fie in der Bezeihnung „Stimmton“ mit einbegriffen 
find. Aber einmal hängt dieje ganze Klaſſe der Kehlkopflaute ſelbſt nur jehr loſe 
mit dem übrigen Ganzen zufammen. Sodann entjpricht dieje Einreihung und 
Bezeichnung doch dem Weſen der Offnungslaute ganz und gar nicht. Endlich 
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aber gibt fie fein rechtes Mittel in die Hand, diele wichtige Abteilung der Laute 
jelbft noch weiter zu gliedern und ihre Eigenart furz, aber eridhöpiend zu be- 
zeihuen. Man müßte denn gerade, wie das auch vorlommt, u und o nad) dem 
Orte der Zungenhebung hintergaumig, e, i vorderganmig nnd a, > ciwa 
mittelgaumig nennen. Tann fönnte man, um weiter zu fommen, nod) die 
Borftülpung der Lippen berüdfichtigen und w, 0, ü, õ als Selbitlauter mit Lippen- 
rundung oder kurz als gerundete Selbftlauter von denen ohne Pippenrundung, 
den ungerundeten, abtrennen. 

II. Bolaldreied. Bieljady wird das Lerhältnis der Bolale untereinander 
durh das fogenannte Vokaldreieck bildlih veranſchaulicht; dabei wird die 
Zungenhebung durch die höhere oder tiefere Einzeihhnung der Zolale und die 
Lippenrundung durch die Klammern ausgedrüdt: 


Mittel- 





b) Die Laute in Lautverbindungen. 
a) Stehende Lautverbindungen. 


34. Manche Laute treten häufig zujammen auf als ftehende 
Verbindungen. Für dieſe Verbindungen hat man der Einfachheit 
halber feſte Bezeichnungen eingeführt. 

1. Die Verſchlußlaute, vornehmlich die ſtimmloſen, haben oft noch 
den Haud) A hinter fih: A+Ah, E+h, p+h oder X, f, p. Das ilt 
der Fall z. B. im Schriftdeutichen im Anlaut von Wörtern wie kann, 
Dein, Torf. Man nennt diefe Verbindung die Hauchverbindung 
de3 Verſchlußlautes, oder man fpricht von einem behauchten 
Berihluplaut (einer Aſpirata). Es ift aljo danach fcharf zu 
jcheiden zwilchen Spirans (21) und Ajpirata, die ein vielfach herrfchen- 
der Mißbrauch unterſchiedslos zuſammenwirft. 

2. Nicht ſelten ſteht auch ein Verſchlußlaut zuſammen mit dem 
an der gleichen Stelle erzeugten, klanglich gleichen Reibelaut, alſo 
k mit z, tmit s, p mit f; von den Stimmhaften kommt dagegen eigent⸗ 
ih nur die Gruppe dz in Betracht. Diefe Reibelautverbindung 
des Verjchlußlauts führt auch den Namen Affrikata. 
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Die deutihe Schrift drückt die Verbindung !s gewöhnlich durch 3 oder % 
aus, fo in Bahn, fitgen, felten und nur in durchſichtigen Zautzufammenjeßungen 
durch ts, 3. B. in Betts, Beets, lets, geht’s. Pf wird dagegen durch die genau 
entiprechenden Zeichen wiedergegeben, da3 nur mundartlich übliche kx (78,3) 


kch. 

3. Stellungslaute und Übergangslaute. Die zuſammen⸗ 
geſetzten Erzeugniſſe der menſchlichen Rede bilden jeweils ein fort— 
laufendes Ganzes; ein Wort wie daß enthält nicht nur die drei Laute 
d, a, s, ſondern auch noch andere Lautgebilde, die den Übergang vom d 
um a und vom a zum s vermitteln. Dieje Zautgebilde nennt man 
Übergangslaute im Gegenjag zu den feiten, den Stellungslauten. 
In der gewöhnlichen Lautlehre berüdfichtigt man diefe Übergangglaute 
aber nicht weiter, weil fie jich zwilchen den Stellungslauten von 
jelbjt ergeben. 

4. Eine Verdoppelung der Mitlauter (Doppelfonfonanz, Gemi- 
nation) kennt das heutige Deutſch höchſtens in deutlich gejprochenen 
Zujammenfegungen wie Stadffor, Banpfteil, Berggeift, Rreig- 
fegment und in Wortgruppen wie warm machen, aus fein. 
Wo die Schrift ſonſt zwei gleiche Zeichen fchreibt, wie in bellen, 
reifen, liegt ein einziger Laut und nur eine Schallgrenze 
vor (37). 


B) Sonant (Rautträger) und Konfonanten (Mitlauter). 


35. In einer Zautgruppe fallen die einzelnen Laute verfchieden 
Stark ind Gehör. Das hängt von ihrer Schallfülle ab. Die fchall- 
fräftigiten fallen am meijten auf, die ſchallſchwächeren weniger; fie 
bilden gewifjermaßen nur ein Anhängfel der anderen. Den fdhall- 
fräftigften Laut einer Gruppe nennt man nun jedesmal Sonant 
(Schallträger, Zautträger, ungenauer auch Vokal oder Selbitlauter), die 
übrigen, die fi an ihn anſchließen Mitlauter oder Konjonanten. 
In der Lautverbindung sat iſt a Lautträger, s und find Mitlauter: 
in der Verbindung pst dagegen ilt s s Zautträger, p und 2 Mitlauter. 
u iſt in der Gruppe mus Zautträger, in der Gruppe haus dagegen 
Mitlauter, und ebenjo 2 in der Reihe fals Mitlauter, in der Reihe /ls 
aber Zautträger. 

Eine genaue Scheidung aller Einzellauterzeugnijje in Lautträger 
und Mitlauter iſt danad) nicht möglih. Man fann nur allgemein 
jagen, daß ein Laut um fo öfter Kern oder Schallträger in einer 
Gruppe wird, je jchallfräftiger er ift. Welche Rolle er im einzelnen 
Tall fpielt, hängt von der bejonderen Art des Falles ab. In jchall- 
armer Nachbarjchaft ift er Träger des Klangs, in fchallfräftigerer 
Nachbarſchaft dagegen nicht. 
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Die Schallfülle. Über das Verhältnis der Schallſtärke laſſen 
Inh bagegen ſchon Angaben machen. Am kräftigſten find die Laute, 
bie mit geöffneten Meund und mit Hebung des Zungenrüdens gebildet 
werben, und bie nur eine beftimmte Umgeftaltung des Stimmtons find, 
ullo bie Sffnungslaute, die man früher ala Vokale oder Selbftlauter 
bezeichnete, ae do u üöa und ihre genäfelten Nebenformen a € 7 ujw. 
Un zweiter Stelle fommen die andern Umgeftaltungen des Stimmtong, 
bie burch eine Verfchlußbildung im Mundraum zuftande fommen, alfo 
bie Kante ir m nn. An dritter Stelle die Verbindungen von 
Stimmton und Geräufch, die ſtimmhaften Geräufchlaute vwz3%jz. 
An vierter die Geräufche, die in einer Enge erzeugt werden, fsSpz. 
Am ſchallſchwächſten find die ftimmlojen Verſchlußlaute % in». 

36, Die frühere Auſicht. Es ift zwar althergebradte Sitte, aeiouuo 
und ihre genäfelten Nebenformen allein ungweidentig Vokale oder Selbftlauter 
zu nennen, die anderen Laute dagegen kurzweg Konjonanten oder Witlauter. 
Und dementiprechend führen denn aud die Verbindungen zweier derartiger Laute 
den Samen Diphthonge oder Doppelſelbſtlauter. Aber diefe Sitte ftüßt ſich 
nur auf die Tatfache, dab vornehmlich in den alten Sprachen dieje Raute meifteng, 
aber nicht immer Schallträger find; in dem Wejen der Laute ift fie nicht recht 
begründet, und angefichts der heutigen Sprachverhältnifje hat fie viel von ihrer 
Berechtigung verloren. Denn heutzutage nehmen im nr in Wörtern wie edel, 
Atem, Boden, Vater, mo das vor den entjprechenden Schriftzeichen geichriebene e 
in ungezwungener Rede ja gar nicht mehr geſprochen wird, ganz die Gtellung 
von Eelbftlautern ein, jo daß Ed} beichaffen ift wie gebs. Und auch in ihrer 
Eigenart find fie von Lauten wie a, e nicht verſchieden, wie man ſchon frühe 
dadurch zugegeben hat, daB man fie zufammen mit den in der altlateiniichen 
Schrift nicht auseinandergehaltenen un—=» und i—j halbe Selbftlauter 
(Halbvolale) nannte Will man die alte Bezeichnung beibehalten und unter 
Bolalen oder Selbftlautern eben die Umgeitaltungen de3 Stimmtons verftehen, 
die mit offenem Munde durch Hebung ded Zungenrüdens gebildet werden, alfo 
unſere ‚Öffnungslaute‘, jo kann man das tun aus Rüdficht auf die Verbreitung 
der Sitte und auf die Bequemlichkeit. Aber e3 empfiehlt fih dann, der Ein- 
deutigleit wegen für die verjchiedene Hanglidhe Bedeutung, welche die meiften 
Laute in Gruppen haben Tönnen, andere Benennungen einzuführen und den 
Stern der Gruppe etwa als Gilbenträger oder Silbenkern (Schallträger, 
Kautträger oder Sonant), feine Anhängjel aber ald Kernbefleidung (aud 
als Mitlanter oder Konjonant) zu bezeichnen. 


y) Die Silbe. 
A. Ihr Weſen und ihre Brenzen. 

37. Schallgrenze und Drudgrenze. Wechſeln in einer längeren 
Reihe von Lauten, etwa in der Gruppe verderbn, ſchallarme und fchall- 
kräftige Beſtandteile ab, jo zerfällt die Neihe in mehrere Abjchnitte 
(Zautwellen), die man Silben nennt. Die Grenze zwifchen zwei be- 
nachbarten Abfchnitten liegt jeweil® da, wo ein fchallichwacher Laut 
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zwiſchen zwei Ichallitärkeren fteht: verderbn. Diefe Grenze heißt 
Silbengrenze. Ihre Lage ift eigentlich nie haarſcharf beſtimmt oder 
beftimmbar. Der ſchallſchwächſte Laut nimmt immer eine gemilje 
Zeitdauer in Anſpruch, und die Grenze kann innerhalb dieſes Zeit- 
raumes überall gezogen werden, am Anfang, am Ende oder beliebig 
irgendwo in der Mitte. So kann man die Gruppe «sa mindeſtens 
in dreifacher Weije zerlegen: a-sa, us-a und as-sa. Das hängt ab 
von der Art, wie der Drud der Lungen die Sprechluft verteilt (16). 

Danach haben wir zu unterfcheiden zwilchen Schallgrenzen 
und Drudgrenzen oder genauer zwijchen einem Schallgrenzgebiet 
und einer darauf gezogenen verjchiebbaren Drudgrenzlinie Das 
zeigt am beiten die Zatjache, daß auch innerhalb des fchallkräftigiten 
Einheitsgebietes, etwa in dem Laut @, durch Verteilung des Druds 
eine Zeilung vorgenoinmen werden fann: für einfilbiges ã haben wir 
dann zweililbiges a-a. 

Wejentlich find beide Arten der Abgrenzung eigentlich nicht ver- 
fchieden. Denn eine Berminderung des Druds kommt ja immer aud) 
einer Klangverminderung gleich, und umgefehrt wird durch Verſtärkung 
des Druds ein Laut wieder flangreicher. Wo gar der Drud ganz 
aufhört, wo aljo überhaupt fein Echall mehr erzeugt wird, Hört felbit- 
verftändtich auch der Klang auf. Die Drucdgrenze bedeutet dann eine 
völlige Einjtellung der Sprechtätigfeit. 

Ein Wort wie gräbfi oder wie Stein wäre danach als zweifilbig anzujehen. 
Tatſächlich ift gräbfi lautlich auch ganz fo beichaffen wie gebend (gebnt) und Stein 
etwa fo wie allein. Entſprechend der hergebrachten Art aber, wie man Vokale 


(Selbfllauter) und Konjonanten (Mitlauter) unterfcheidet (36), betrachtet man im 
gewöhnlihden Spradunterricht auch Wörter wie diefe beiden als einfilbig. 


B. Zeile der Silbe (Anlaut, Inlaut, Auslaut). 
38. Der erjte Laut einer Silbe bildet den Anlaut, der lebte den 
Auslaut; was dazwijchen jteht, den Inlaut: ang, bald, [a-gen; fo, 
mit, [a-gen, al-te; bis, alt, bald. 


Doch Hat diefe in den Schulen geübte Unterjcheidung für die Schiller jetzt 
wenig Wert; dagegen wird fie oft wichtig in der Sprachwiſſenſchaft. 


C. Arten der Silbe. 
I. Sprechſilben und Spradjilben. 

39. Die Silben, die bei der natürlichen Eprechweije entjtehen, 
nennt man auch noch genauer Sprechfilben (Lautjilben): Mei-nung, 
Rei-ter. Man unterjcheidet fie dann von den nicht gerade gefchickt 
benannten Spradjilben. Sprachſilben, oder Eprachfilbengruppen, 
entjtehen nämlich, wenn man ein Wort vermöge der Berfchiebbarfeit 
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der Druckgrenze künſtlich nach der Bedeutung ſeiner Beſtandteile 
(103,3) in Stamm, Vorſilben und Endungen zerlegt: Mein-ung, 
Reit-er, fried-lich-er, er-blich, erb-lich. 

Die amtliche Silbentrennung (Die Schreibfilben). Die bei uns übliche 
und in den Schulen vorgejchriebene Art der Silbentrennung bejonders in der 
Schrift beruht meift auf Willkür und fteht in vielen Fällen in Widerſpruch mit 
unferer Sprechgewohnheit. An fich brauchte man entweder gar nicht zu trennen, 
oder man könnte trennen, wie eö der Raum erlaubt (erbe-n:erb-en:er-ben: 
e-rben). Sodann trennen wir beim Sprechen zwar bar-be, wal-ten, wen-den, 
Am-te, aber wohl meiftens Ka-ſten (oder Kaf-ten), We-[pe (MWef-pe), A-dıfe, 
Shö-pfe, A-dler, Wo-gler, Be-ttler, Sä-ckler, Bo-gner, tro-Kner, 
endlih au wi-ffen, FSör-ſter und ſan-dte. Angeſichts diefer Schwanfungen 
ift die amtliche Vorfchrift, überall unterſchiedslos den legten Konfonanten auf die 
folgende Zeile zu jegen, zwar willfürlich, aber bequem und zwedmäßig (Karpefen, 
Ad-fel, und danach au Dredf-ler, emp-fangen). Bedanerlich find gerade 
deshalb einige noch vorhandene Widerjprüce: dad von der Hauptregel aus⸗ 
genommene untrennbare fi (La-fien) neben dem getrennten ſp (Bnof-pe), die 
einen einheitlichen Laut bezeichnenden trennbaren ng und dt (Fin-ger, Städ-te) 
neben untrennbaren ch, ſch, ß, ph, th (BA-der, Hä-ſcher uſw.), in gewiffem Sinn 
auch unverändertes x (He-ze) neben verändertem ck (Wak-ke), und ebenjo dieſes 
veränderte ck wieder neben unveränderten getrenntem 4 (Tat-ze), endlich auch 
dieſes wieder neben dem gleichgeiprochenen unveränderten z(rei-zen). Überfläffig 
und Schwierig ift es auch, Zufammenjegungen (wie dDar-in, hin-ein, voll-enden) 
in ihre Beftandteile zerlegen zu laſſen. 


1I. Offene und geichlofjene Gilbe. 


40. Eine Silbe, die mit einem der jtimmhaften Mundöffnungs- 
laute (der früher fog. Selbitlauter [36]) jchließt, nennt man offen, 
die andern gejchlofjen (gededt): fa-gen, lie-ge, dagegen bin-de, 
(Er-de. Im einzelnen, befonders in Fällen wie wiffen, ſchütten, kann 
die Auffaſſung freilich fchwanken, je nachdem man fich an die Spred)- 
filben feiner natürlichen Ausſprache oder an die halb willfürlichen, 
auch die Spradhfilben berüdfichtigenden amtlichen Trennungsvorfchriften 
hält (Mein-ung). Trennt man wi-ffen, [hü-tten, fo ift die erfte 
Silbe offen; trennt man wif-fen, ſchüt-ten, jo it fie gejchlofjen. 


III. Lange und furze Silbe. 


41. Ein Zweifel befteht oft auch bei der Unterfcheidung von 
langer und kurzer Silbe. Lang ift jedenfall® eine Silbe, in der 
entweder der Silbenfern (36) ein langer Laut ijt, oder in der auf den 
kurzen Silbenkern noch mehr als ein Laut folgt, alfo tra-ge, Bü-ge 
und fland, als, dort. Kurz ift jedenfall3 eine Silbe, in ber der 
furze Silbenfern im Auslaut fteht, alſo da, hi, mhd. sa-gen, natürlid) 
auch — wenn fo getrennt wird — der erjte Teil von wi-ffen, 
ſchü-tten. 
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Kurz wäre nach der landläufigen Auffafiung auc) die Silbe, 
deren kurzer Silbenfern nur noch einen Konjonanten hinter fich hat, 
alſo bis, im, mit, ferner der erfte Teil bei der Trennung wif-fen, 
(hüt-ten. Aber in lau-fen, ei-len ift die erjte Silbe gerade fo 
beichaffen, wie in hal-ten und fel-ten, und doch bezeichnet fie die 
fandläufige Lehre als lang, weil fie zwei Selbjtlauter enthalte, die 
jo viel Geltung hätten als ein langer. Am einfachiten neunt man 
darum eben lang auch alle Silben, in denen der kurze Silbenfern 
(Bokal) nicht im Auslaut Steht, jondern ‚gededt‘ iſt durch einen be— 
liebigen weiteren Zaut, alſo bis, es, ebenfo wi[-fen, Wor-te, genau 
jo wie blan, lan-fen. 


IV. ®eitere Silbenunterfheidungen. 


42. Nach ihrer Stellung im Wort unterfcheidet man Anlautfilbe, 
Inlaut- oder Binnenfilbe und Auslautfilbe: er-lan-ben. Nach 
ihrer Bedeutung Stammfilben (103) und Bildungsfilben: Herr-ifrch, 
er-lanb-en. Die Bildungsfilben zerfallen nach ihrer Stellung wieder 
in Vorſilben (wer-gehen) und Nachfilben (oder En dfilben, lieb-Lichp) 
und nad) ihrer Bedeutung in Ableitungsfilben ( oder Wortbildungs- 
jilben: bos-Haft, Schrein-er) und in Flexions— oder Biegungs— 
ſilben Gaum-es, ritt-eth). 


———— — 


B. Die ſprachliche Verwendung dieſer Laute 
im Deutſchen. 


43. Die Mannigfaltigkeit der heutigen Verwendung. Die 
vielgeſtaltige Menge der vorher erwähnten Laute wird heute auch 
noch in mannigfaltiger Weiſe verwendet. Vor allem kommen dabei 
drei Geſichtspunkte in Betracht: mundartliche Unterſchiede, zu— 
fälliger Lautwechſel und bedeutungsvoller Lautwechſel. 

1. Zunächſt kann man nicht ſagen, daß etwa ein beſtimmter Laut 
einem gewiſſen Zweck gleichmäßig in ganz Deutſchland entſpräche. 
Vielmehr finden ſich ſchon in der Hinſicht große, oft ſchwer zu über— 
ſehende örtliche Verſchiedenheiten. Wozu in der einen Gegend z. B. 
der eine Laut gebraucht wird, dazu dient in der andern Gegend oft 
ein anderer Laut und in einer dritten und vierten Gegend wieder 
ein dritter und vierter (ich Sik —i). 

Dieje Abweichungen bedingen zu einem großen Teil die Verfchieden- 
heit der deutichen Mundarten, nicht nur zwijchen Hochdeutſch und 
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Niederdeutſch, ſondern auch z. B. innerhalb des Hochdeutſchen zwiſchen 
Mitteldeutſch und Oberdeutſch. So findet ji) an Stelle des ſchrift— 
iprachlichen oberdeutichen sagen im Niederdeutichen zagen oder zazan 
und an Stelle des mundartlichen oberdeutjchen £srt „Zeit“, hus „Haus“ 
ein mitteldeutfches said und haus und miederdeutiches Zst (gejchr. 
tıd) und Aus. 

2. Zu diefer örtlichen Verfchiedenheit fommt aber noch eine andere, 
jeweild innerhalb des gleichen Gebiet. Zwei Sprachgebilde, die ganz 
dasſelbe bedeuten, begegnen ung jcheinbar willfürlic) in mehrfacher 
Form. Der Begriff des Geben! wird in einigen Formen des Beits 
wort3 durch geb- ausgedrüdt, jo in id; gebe, wir geben, in einigen 
andern durch gib-, 3. 3. du gibſt, gib. Der Stamm des Zeitwort? 
werden heißt in der Vergangenheit bald ward- und bald wurd-. 

3. Der einfachjte Fall, daß ein beftimmter Laut — ohne jede 
oder doch) nur mit unwefentlichen örtfichen Abweicyungen — einem 
beitimmten Einzelzweck diene, eine Doppelheit der Laute auch zwei 
verichtedenen Sweden, ijt heute freilich) auch noch recht häufig. So 
bezeichnet ſchwing- den Begriff des Schwingens allgemein für Die 
Gegenwart, ſchwang- dagegen für die vergangene Zeit, Vogel ein 
einzelne Wejen, Vögel dagegen eine Mehrheit. 

AM das jcheinbare Durcheinander erklärt ſich aber leicht aus der 
Geſchichte der Laute. 

44. Die geihichtliden Gründe dieſer Nannigfaltigleit. Die Lautverhältnifie 
im Deutfchen find nänilich nicht immer fo gewejen wie heutzutage, fie haben jich 
vielmehr ftetig geändert, durch den Lautzufammenhang bedingt oder nicht bedingt 
(2b). Dabei find verjchiedene Möglichkeiten vorhanden: 

1. Mundartlide Zautunterfhiede und Lautwechſel. a) Wenn ein 
Zautwandel in der einen Gegend auftritt, in der andern nicht, oder wenn er in 
der einen anders wirft al3 in der andern, dann entftehen landſchaftliche 
Unterjhiede in der Sprade. Die Gemeinſprache, die Schriftipracdhe ſucht ſich 
zwar von diejen Schwankungen freizuhalten und einen Sprachzuſtand als mufter- 
gültig durchzuführen. Aber jo jehr dieje Forderung eines Ausgleiches auch grund- 
ſätzlich als richtig anerkannt werden muß, fo ift fie in Wirflichleit doch nie ganz 
zu erfüllen, weil auf einem ausgedehnten Sprachgebiet geringere, weniger in die 
Ohren fallende Unterjchiede nie einheitlich ausgeglichen werden können. 

b) Anderjeit3 gilt eine Qautbewegung oft nur einem beftimmten Teil des 
Sprachſtoffs; es ift das immer dann der Fall, wenn der Wandel dur ge 
wife lautliche Verhältniffe einer Lautgruppe bervorgerufen ift; dann entftehen 
zwei Abteilungen de3 Sprachſtoffs; die eine weift die Wirkungen des in Betracht 
fommenden Lautwandeld auf, die andere meift fie nicht auf (umgelautete Bräjens- 
formen wie fährt, ſtößt neben nicht umgelauteten wie wahrt, lof). Dabei 
kann ed dann noch vorfommen, daß zwiſchen den beiden Abteilungen innere Be— 
ziehungen beftehen: ein und dasſelbe Iautliche Abbild eines Begriffs erjcheint in 
mehrfacher Geftalt (fährt neben fahre, gebe: gab, Vogel: Vögeh. Diele 
Doppelheit nennt man dann wohl Lautwechſel. 
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2. Lebendiger und toter Lautwechſel. Freilich haben von den Wand⸗ 
Iumgen, die ſich einmal auf einem beftimmten Gebiete an einem beftimmten Zeil 
des Spradftoff3 vollzogen haben, mandje heute nur ſchwache Spuren Hinter» 
lafien; jüngere Bewegungen haben dann, was ein älterer Zautwandel hervor- 
gebracht hatte, wieder verichwinden laſſen. Beſonders die Angleihung ift in 
diefer Hinficht wirkſam geweſen: fie hat bei Formen, die einer geſchloſſenen Ord⸗ 
nung angehörten, lautlihe Unterjchiede in der einen oder der anderen Richtung 
wieder ausgeglichen (2d). 

Manchmal find die Ergebniffe des älteren Lautwandels aber auch heute noch 
in größerer Ausdehnung bewahrt. a in vereinzelten Fällen fpielen fie fo- 
gar eine wichtige Rolle im heutigen Sprachleben. Dann find lautlihe Unter⸗ 
jchiede, die durch eine beitimmte, an fich vielleicht ganz gleihgültige lautlidhe 
Urſache hervorgerufen wurden, im Bewußtſein der Sprechenden jo fühlbar ge- 
worden, daß man diefem äußeren Unterfchied einen Sinn unterlegte und ihn be- 
nugte al3 Stamm- oder gormenbildungsmittel(gebe:gab, Vogel: Vögeh. 
Wir haben danach auch zu unterjcheiden zwilchen lebendigen LRautbeziehungen in 
der heutigen Sprade und toten. Bezeichnenderweiſe fällt diefer Unterjchied zu- 
fammen mit der Unterfcheidung nach der Art der Laute. Die Beziehungen der 
Ichallfräftigeren und ſehr ins Ohr fallenden Selbitlauter find lebendig geblieben, 
die der Mitlauter find vermwijcht worden oder bedeutungslos geworden. Wir be- 
ginnen deshalb mit der Darftellung und Erklärung der vokaliſchen Erſcheinungen. 


a) Die Volale (Selbitlauter). 


45. Art und Gliederung des Stoffes. Die germanijchen 
und die deutfchen Selbftlauter find — im Gegenſatz zu den Konſo⸗ 
nanten (75) — dem bedingten Zautwandel viel mehr unterworfen 
gewejen als dem freien, nicht nachbarlich bedingten (2b). Daher er- 
zählt nicht nur ihre Gejchichte überwiegend von Spaltungen und Reihen» 
bildungen, fondern auch eine Schilderung der heutigen Verhältniſſe 
muß der Vorführung diejer Reihen den Hauptplag einräumen, ſowohl 
an fi), ald auch bejonders deshalb, weil dieſe Reihen für die Be- 
deutungsunterfcheidung wichtig geworden find. 

Zwar fehlen auch die unbedingten Veränderungen nicht ganz. 
Aber fie find, vornehmlich foweit ihre Spuren noch in die gejchicht- 
liche und in die heutige Zeit hineinragen, von untergeordneter Bes 
deutung: auf ihnen beruht zum Zeil die Herausbildung des Neu— 
bochdeutfchen aus dem Altdeutfchen (in Formen wie Beit aus mhd. 
sıt, Hans aus hüs, hente aus hiute, gut aus guot, lieb aus liep, 
kühn aus Kküene: 49,2), und fie haben auch dazu beigetragen, Die 
Mundarten unter fi) und von der Echriftiprache zu trennen (50). 
Sonst haben fie nur die alten Ablautsreihen wieder zerjtören helfen. 

Wir childern im folgenden zuerjt einige Ergebniffe folcher freien 
Wandlungen al3 landichaftliche Unterjchiede in der Gemeinſprache; 
dann führen wir die durch den bedingten Wandel hervorgerufenen 
Reihen vor, und zwar erſt die lebendigeren der Tonfilben, dann 
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die unbedeutenderen der Nebentonfilden. Den Schluß bildet eine 
Zufammenftellung einiger verjprengter Reſte aus verfchiedenen 
früheren Verfchiebungen, die bis heute irgendwie wichtig geblieben find. 


1. Zandichaftliche Unterjchiede. 


46. Gröbere Klangunterfchiede. In der Aussprache der kurzen 
Vokale unterfcheiden jich Nord- und Süddeutichland ſtark voneinander. 
Sm Süden haben die kurzen wose öü ungefähr ganz denjelben 
Klang wie die entfprechenden Längen; fie jind auch gefchloffen. Im 
Norden dagegen Elingen die Kürzen durchweg offener (28) als die 
Längen. Neben gemeindeutihem Hnt liegt im Norden Schyß, im 
Süden Schuß. Und ähnlich entjprechen nordd. Gott, Fiſch, Flüffe, 
Götter im Süden der Reihe nach Gott, Fiſch, Flüffe, Götter. 
Etwas anders wechjelt naß mit naͤß. 

Hinfichtlih der e-Laute herrſcht ein noch größeres Schwantfen. 
Während der Süden oft einen Unterjchied danach macht, ob das e 
durch i-Umlaut entftanden ift oder nicht, und dieſes Umlauts-e ge- 
ſchloſſen Spricht (beffer), das urjprüngliche oder das durd) a-Umlaut 
entftandene dagegen offen (Heft), unterjcheidet der Norden vielfach, auch 
nad) der Schrift. Die langen e-Laute, die auch mit e gejchrieben werden 
(Beet, lefen), ſpricht er gejchlofien, die Kürzen, wenn fie e gejchrieben 
werden, ohne Rückſicht auf die Herkunft halboffen (beffer, helfen), 
die Längen aber, die ä gejchrieben werden, oft ganz offen (Wäter); die 
furzen ä lauten auch meift halboffen (näffer). 

Ebenjowenig einheitlich ift die Ausſprache der Zautverbindungen 
(Diphthonge), welche die Schrift mit ei (ai), au, en (An) wiedergibt. 
Selbjt im Munde der Gebildeten Elingt ei (ai) nicht immer ae, jondern 
ſehr oft auch a3 (Meid = naet und nait, und ebenfo au nicht immer 
ao, jondern auch au (Hang = haos und haus). Für en (än) findet 
ji) gar oü, Öü, vi. (oe) nebeneinander, von mehr landichaftlichem aü 
und du gar nicht zu reden. 

Die Bühne Hat fich Hier überall für den norddeutichen Gebraud) 
entjchieden. In nenefter Zeit (1898) find darüber ſogar ausdrüdliche 
Beitimmungen von dem ſchon (16) genannten Ausſchuß erlaffen worden, 
der ji) aus Vertretern der Bühne und Fachgelehrten zufammenjeßte. 
Dana find die kurzen Selbftlauter etwas offener zu fprechen ale 
die langen; für ci, ai foll ae, für an ao, und für en, än oö gelten: 
ä ſoll überall offen Elingen (wählen, hält), ebenfo furzes e (Held); 
bei langem e wird die Wahl gelaffen zwischen den mäßig offenen und 
dem gejchloffenen Laut (nehmen). 
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47. Feinere Klangunterſchiede. Auch hier gehen einzelne Gegenden wieder 
ihre befonderen Wege. Im Süden befonders zerlegt fich der durch ei (ai) wieder⸗ 
gegebene Laut — nad) feiner Herkunft, wie wir gleich fehen werden (48. 49) — 
oft in zwei Unterarten. Dan jpricht bald ei wie in mein, feit (mhd. min, sit), 
bald ai wie in Stein, Waiſe (mhd. stein, weise), oder es wechſelt ai in mein, 
feit mit ai in Stein, Waiſe. Der Oftfeedeutiche Hinmwiederum richtet fich ganz 
nad) der Schrift und ſpricht Reife mit ei, Kaiſer mit ai. 

Ein ähnlicher Wechſel befteht für an und än (eu): in Wörtern wie Haus 
(mhd. hüs) wird ou oder au gejprochen, in Wörtern wie laufen (mhd. loufen) 
entiprechend entweder au oder du; und endlich ift renen (mhd. riuwen) = rdien, 
Dagegen renen (mhd. ströuwen) = firsien. 


48. Vorgeſchichte und Grund der wictigeren diefer Schwankungen 
(die nhd. Monophthongierung und die Diphthongierung). Alle die genannten 
Schwankungen haben ihren geſchichtlichen Grund. So mie fie heute noch hie 
und da ſchüchtern Hervortreten, vornehmlich in der Umgangsſprache des Südens, 
fegen fie Berjchiedenheiten fort, die früher viel einfchneidender waren, und Die 
in der eigentliden Mundart auch heute noch überall ausgeprägt erhalten find. 
Daß zunächſt durch den Umlaut an die Geite des uralten offenen e ein neues 
aus a entftandenes gefchloffenes e und Später durch den jüngeren Umlaut ſogar 
noch ein dritter fehr offener, & gefchriebener e-Laut getreten ift, wird an anderer 
Stelle ausgeführt werden (66). Hier beichäftigen uns vielmehr zwei andere 
Bandlungen, die in die Zeit des ausgehenden Mittelalters fallen, aber niemals 
gleihmäßig über da3 ganze Sprachgebiet verbreitet geweſen find. Es find die 
Diphthongierung der mittelhochdeutichen langen Vokale und die Monophthon- 
gierung der mittelhochdeutichen Diphthonge. 

1. Der Wandel der langen Bolale zu Doppellauten. In den 
Stammjilben wurden einmal die langen Bolale mit enger Mundöffnung zu 
Doppelvofalen (Diphthongen), und zwar ĩ zu ei und dann ai (gefchr. ei); u zu ou 
und dann au; % (iu) ſchließlich zu o (gefchr. eu und äu): zit > Beit, hüs> Haus, 
hiute > heute, miuse > Mänfe. Diefe Verſchiebung hat am früheſten im Süd- 
often ftattgefunden, Ipäter auch in Mitteldeutfchland. Heute gilt fie in der Schrift- 
ſprache und mundartlich im Bayrifch-Lfterreichifchen, Schwäbilchen, Oberfräntifchen, 
Oberſächſiſchen und Schleſiſchen. Die alten Längen find dagegen noch meilt er- 
halten im Alemanniſchen und im Niederdeutfchen (al. Hüs, Bit, Hüsli ‘Häus- 
lein’, nbd. Hüs, Erd). 

2. Der Wandel alter Berbindungen von GSelbftlautern zu ein- 
fachen Längen. Underfeit3 werden die Doppelfelbftlauter zu langen einfachen 
Selbftlautern. Für die Schriftiprache fommt in Betracht der Wandel von wo zu 
A, von ie zu T und von üe zu %; er ift in Mitteldeutihland aufgelommen 
und gilt auch Heute noch in den Mundarten vom nördliden Elſaß bis hinauf 
nah Schlefien: vgl. mhd. muot „Mut”, liep „lieb“, müede „müde“. 


49. Mundartlides. In der Mitte diejes Gebiet, im Oberfränkiſchen und 
Oberſächſiſchen, werden aber auch ei, ou und öw jo verändert; ei wird zu E oder &; 
ou zu ö oder d, und Öu zu Eoderä: vgl. mhd. zwei „2"=tswe oder tswä, boum 
„Baum” — böm oder bäm; tröumen „träumen”" = tr&ma, trämo. Die Gemein- 
ſprache Hat dafür ag, aa und oü. 

Dagegen haben die oberdeutſchen Mundarten überall den Doppellaut er- 
halten: al. Mu-ot, li-eb, mü-ed neben länfa, wäif: bayr.-öft. Muat, liab, 
müad neben laufn (läfn), woaß, „weiß“. 
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aber gibt fie fein rechtes Mittel in die Hand, dieſe wichtige Abteilung der Laute 
felbft noch weiter zu gliedern und ihre Eigenart furz, aber erjchöpfend zu be- 
zeichnen. Dan müßte denn gerade, wie das auch vorfommt, u und o nach dem 
Drte der Zungenhebung hintergaumig, e, i vordergaumig und a, > etiva 
mittelgaumig nennen. Dann könnte man, um weiter zu kommen, noch die 
Borftälpung der Lippen berüdfichtigen und u, o, ü, ö als Selbftlauter mit Lippen- 
rundung oder kurz als gerundete Eelbftlauter von denen ohne Tippenrundung, 
den ungerundeten, abirennen. 

II. ®ofaldreied. Vielfach wird das Verhältnis der Vokale untereinander 
dur das fogenannte Vokaldreieck bildlich veranſchaulicht; dabei wird die 
Bungenhebung durd die höhere oder tiefere Einzeichnung der Vokale und die 
Lippenrundung dur die Klammern ausgedrüdt: 


Mittel- 


H int. erg a um 
en 


Bäpichen 





b) Die Laute in Lautverbindungen. 


a) Stehende LYautverbindungen. 


34. Manche Laute treten Häufig zujammen auf als ftehende 
Verbindungen. Tür diefe Verbindungen hat man der Einfachheit 
halber feſte Bezeichnungen eingeführt. 

1. Die Verſchlußlaute, vornehmlich die ftimmlofen, haben oft noch 
den Hauch % hinter fih: A+Ah, t+h,p+h over K, t, p. Das ift 
der Fall z.B. im Schriftdeutichen im Anlaut von Wörtern wie kann, 
Dein, Torf. Man nennt diefe Verbindung die Hauchverbindung 
des Verſchlußlautes, oder man fpricht von einem behauchten 
Berihlußlaut (einer Aſpirata). Es iſt alfo danach Scharf zu 
jcheiden zwifchen Spirans (21) und Aſpirata, die ein vielfach herrichen- 
der Mißbrauch unterſchiedslos zufammenmwirft. 

2. Nicht felten Steht auch ein Verſchlußlaut zufammen mit dem 
an der gleichen Stelle erzeugten, Elanglich gleichen Reibelaut, aljo 
k mit x, & mit s, p mit f; von den Stimmbaften fommt dagegen eigent- 
lid nur die Gruppe dz in Betracht. Diefe Reibelautverbindung 
des Verſchlußlauts führt auch den Namen Affrifata. 
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Die deutſche Schrift drüdt die Berbindung fs gewöhnlich durch 3 oder tz 
aus, jo in Bahn, figen, felten und nur in durchſichtigen Lautzufammenfegungen 
durch ts, 3. B. in Betts, Beets, lets, geht’s. pf wird dagegen durch die genau 
entiprechenden Beichen wiedergegeben, das nur mundartlid üblihe kr (78,3) 
durch keh. 


3. Stellungslaute und Übergangslaute. Die zujammen- 
geſetzten Erzeugniſſe der menſchlichen Rede bilden jeweils ein fort- 
laufendes Ganzes; ein Wort wie daß enthält nicht nur die drei Laute 
d, a, 3, ſondern auch noch andere Lautgebilde, die den Übergang vom d 
zum a und vom a zum s vermitteln. Dieſe Lautgebilde nennt man 
Übergangslaute im Gegenjaß zu den feiten, den Stellungslauten. 
In der gewöhnlichen Zautlehre berüdfichtigt man diefe Übergangslaute 
aber nicht weiter, weil fie fich zwijchen den Stellungslauten von 
jelbjt ergeben. 

4. Eine Verdoppelung der Mitlauter (Doppelfonjonanz, Gemi- 
nation) fennt das heutige Deutſch höchſtens in deutlich gejprochenen 
Zufammenjegungen wie Stadtkor, Qanpfteil, Berggeift, Rreizg- 
fegment und in Wortgruppen wie warm maden, aug fein. 
Wo die Schrift ſonſt zwei gleiche Zeichen jchreibt, wie in bellen, 
reifen, liegt ein einziger Laut und nur eine Schallgrenze 
vor (37). 


B) Sonant (Lautträger) und Konjfonanten (Mitlauter). 


39. In einer Lautgruppe fallen die einzelnen Laute verjchieden 
ftark ind Gehör. Das hängt von ihrer Schallfülle ab. Die fchall- 
fräftigjten fallen am meiften auf, die jchallichwächeren weniger; fie 
bilden gewifjermaßen nur ein Anhängſel der anderen. Den fchall- 
fräftigiten Laut einer Gruppe nennt man nun jedesmal Sonant 
(Schallträger, Zautträger, ungenauer auch Vokal oder Selbitlauter), die 
übrigen, die ſich an ihn anschließen, Mitlauter oder Konjonanten. 
Sn der Yautverbindung sat ift a Lautträger, s und 2 find Mitlauter; 
in der Verbindung »st dagegen ijt s Lautträger, p und £ Mitlauter. 
“it in der Gruppe mus Lautträger, in der Gruppe haus dagegen 
Mitlauter, und ebenjo 2 in der Reihe fals Mitlauter, in der Reihe /ls 
aber Zautträger. 

Eine genaue Scheidung aller Einzellauterzeugnifje in Lautträger 
und Mitlauter ift danach nicht möglid. Man fann nur allgemein 
jagen, daß ein Laut um fo öfter Kern oder Schallträger in einer 
Gruppe wird, je jchallfräftiger er ift. Welche Rolle er im einzelnen 
Fall ſpielt, hängt von der bejonderen Art des Falles ab. In fchall- 
armer Nachbarichaft ift er Träger des Klangs, in Jchallfräftigerer 
Nachbarichaft dagegen nicht. 
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nur verfchoben, fondern infolge des Zuſammenfalls einiger bisher ge- 
Ichiedenen Laute auch etwas vereinfacht. Die Sonderentwidlung 
de8 Deutſchen ſetzte durch vielfache Wandlungen der Selbitlauter 
diefe Bewegung in verjchiedener, auch entgegengejegter Richtung, fräftig 
fort (48), und da auch ſonſt Ausgleichungen zwischen verfchiedenen 
Formengruppen ftattfanden, war beim Beginn der nhd. Zeit von der 
alten Deannigfaltigfeit und vor allem Negelmäßigfeit der Ablauts- 
reihen nicht mehr viel übrig. Darum ift der Heutige Zujtand wenig 
einheitlich. 

58. Der Ablaut im Myd. Im Mhd. find wenigftens bei dem Verbum 
meift noch vier Stufen deutlich unterfchieden, die der Reihe nach vertreten find: 
1. durch das Präſens (oliuge ich] fliege‘), 2. den Singular des (indifativifchen) 
Bräteritums (vlowsc ‘ich] flog’), 3. den Blural diefes Bräteritums (vlusgen 
Iwir] flogen”) und 4. dur das zweite Bartizip (geviogen ‘geflogen, Doch 
berühren ſich auch bier ſchon hie und da einesteil® der Plural des Präteritums 
und da3 Bartizip (bunden ‘wir banden’ und gebunden ‘gebunden’), andern- 
teil8 die beiden Zahlformen des Präteritums unter ſich (veuor “ich fuhr” und 
vuoren ‘wir fuhren‘). Wan nennt das Nebeneinander diejer Stufen auch aus- 
drüdlih die Ablautsreihen. Genau genommen find von den fieben in allen 
älteren germaniſchen Mundarten gleihmäßig unterjcheidbaren und nachher 
auch einzeln verzeichneten Reihen vierftufig nur drei (II, IIIb und IV), dreiltufig 
dagegen zivei big drei (I, IIIa und V), zmweiftufig endlich auch wieder zwei (VI 
und VII). 

Bemerfenswerterweife find gerade die ftufenreichiten Klafien auch in der 
Nominalbildung noh am ftärkften vertreten. 

Auch unter ſich find die einzelnen Reihen ſcharf geichieden und ſchon die 
Geftalt einer Form, ja ſchon der Stamm an fich verrät, mit welcher Reihe man 
es gerade zu tun hat. 

Im folgenden zählen wir diefe Reihen in der landläufigen Ordnung 
auf, heben aber dabei durch Yettdrud die Etufen hervor, die noch deutlich unter- 
Ihieden find. Da es fich Hier nicht um das Berbum allein, jondern um ‚den 
Ablaut im allgemeinen dreht, fügen wir auch möglichſt viel merkwürdige Nominal- 
formen bei. Klammern fchließen an fich gleichwertige, Tautlide Abarten ein, Die 
heute noch bemerkbar find: 

Lie — ei — i — ıi(ö: 

grife ‘greife! — greif — griffen — gegriffen; grifec wonach greifend': 
grif (Gen. griffes) m. Griff‘, grift f. “—das Greifen’, griflich ‘greifbar’, griffec 
‘greifbar’, griffen ‘wiederholt greifen’; snide ‘Schneide’ : snit ‘Schnitt’; strich 
Streich': strich Strich'; stige ‘Steige’ : stöc ‘Steg’ (: stiege Stiege'!); trüben 
‘treiben’, trip (tribes) m. ‘Trieb’: trift f. Trift'; gesmide Geſchmeide': smit 
(smides) "Schmied". 

II. {u (de) — ou (6) — u — 0: 

a) vliuge lich] fliege’ (vliugest “du fliegft’, vliuget ‘er fliegt’, vliuc ‘fleug, 
fliege? — vliegen ‘wir fliegen’) — vlouc — viugen — gevlogen, rluc (vluges) 
Flug'; giuze ‘gieße' (giezen) : göz : guzzen : gegozzen, guz (guzzes) ‘Guß’; ziuhe 
‘ich ziehe (ziuch ‘ziehe!’ — ziehen ‘wir ziehen’): zöch ‘zog’, zoum ‘Baum’: zuht 
‘Zucht’; liebe “Liebe' : geloube Glaube'; knouf ‘Knauf’: knopf ‘Knopf; triefen 
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‘triefen’ : trouſe Traufe': tropfe ‘Tropfen’; stiube ‘ftiebe’ : stoup “ftob’, stoup 
(stowbes) ‘Staub’; sische ‘Seuche’ (siech fiel’): suht ‘Sudht’; verlies m.n. 
Verluſt': verlust f. Berluft’; gebiet Gebiet': gebot Gebot'; vliuze “fließe’: vlöz 
floß', vlöz m. n. ‘Floh’ : vluʒ (vluzzes) ‘Fluß’; liuhten ‘leuchten’ (lieht ‘Licht’, 
n. ‘das Lidht’): lohe m. f. “Rohe, Flamme’. 

B) süge “auge” — souc — sugen — gesogen vertritt eine Unterabteilung, 
die im Präſens etwas abweicht von der gewöhnlichen Form. 

III. «) — a — u — u; 
BED — a — u — 0: 

a) binde ‘ih binde’ (binden 'wir binden; binden’): dant: bunden: gebunden; 
singe 'finge’ : sanc : sungen : gesungen; binde f. ‘Binde’ : bant (bandes) n. Band': 
bunt (bundes) m. ‘Bund, Band’; tranc (trankes) m.n. 'Tranf’ : trunc (trunkes) 
m. Trunk'; 

rinne \rinne’ (rinnen 'rinnen’) : ran : runnen, gerunnen; rinne f. ‘Rinne’: 
runs m. f. Rinnſal'; swimme ſchwimme' (swimmen) : swam : swummen, ge- 
suummen; swam (swammes) Uberſchwemmung'; 

B) wirfe “ich werje’ (werfen 'werfen’) : warf: wurfen : geworfen; warf n. 
"Aufzug oder Kette eines Gewebes’: wurf "Wurf (worfen "worfeln’); 


IV. & () —-a— a4 — u(o): 

nime nehme' (n&men wir nehmen, nehmen’): nam: nämen : genomen; 
näme das Nehmen’: nölnunft f. Notnahme, Raub’, vernunft ‘Vernunft’; stile 
‘ftehle’ (stöln “ftehlen’) : stal : stalen : gestoln; bir ‘trage, gebäre’ (bern): bar : 
bären : geborn; barn m.n. ‘Kind’ : bäre ‘Bahre’ : burt ‘Geburt’; kern ‘Kern’ : 
korn ‘Kom’; karl m. ‘Mann, Ehemann’ = Karl ‘Eigenname’: md. kerl "Mann, 
karl’; 

spriche ‘(ich) Ipreche’ (sprächen) : sprach : sprächen : gesprochen; spröch 
n. das Sprechen’: spräche ‘Sprache’ : spruch Spruch'; — trite ‘ich trete’ (treten): 
trat : träten hat zwar das Partizip getreten (nad) V.), jonft aber troten “traben’ 
und trot(t)e f. ‘Kelter'. 

V. & (Y —-a— a — E: 

gibe “ich gebe’ (geben ‘geben’): gap : gapen : gegöben; gebe stf. ‘Babe’, swmf. 
Beber(in)’ (gift n. ‘Gabe, Gift'): gäbe ‘Gabe’; mizze “ich melle' (m&zzen): mas : 
mäzen : gemöszzen; m&3 (m&33es) n. ‘Maß’: mäz n. ‘Maß’, mäze f. Maß, An- 
gemefienheit’; nac (nackes) m., nacke m. ‘Naden’ : genic, -nicke n. ‘Genid’. 

VI. d — uo — uo — a [uw]: 

var ‘id fahre” (varn): vuor : vuoren : gevarn; var n. Weg', f. Fähre', 
vart Fahrt' (vertec ‘beweglich, fahrtbereit‘) : vuore ‘Fahrt, Lebensweije' : vurt m. 
‘Furt’; grabe ‘grabe’ : gruop; grabe m. ‘Graben’, f. ‘Spaten’ : gruobe ‘Grube’ : 
grübelen ‘bohrend graben, grübeln’; baz ‘befler’ (bezzer beſſer, Komparativ dazu): 
buoz m. ‘Bellerung’, buoze f. ‘Buße’. 

VII ä&, 6, uo, ei, au: te:ie:ä, ö, uo, ei, au: 

bläse “ich blafe’ (bläsen) : blies : bliesen : gebläsen (bläs m. ‘Hauch’, bläse 
f. Aufgeblaſenes, Blaſe', bläst m. ‘das Blafen’); stöze “ftoße’ : stiez (stöz m. 
Stoß’), aber auch mit stutz m. Anprall'; ruofen ‘rufen’ : rief (ruof, ruo/t m. 
Auf); heize ‘heiße’ : hiez (heiz m. n. Befehl'); loufe “laufe : lief (louf m. 
Lauf', loufe m. Stromſchnelle', louft m. Lauf'), aber aud mit luſſen ‘wir 
liefen’, geloffen ‘gelaujen’; — vähen (vän) ‘fangen’ (<*fanhan) : vienc : viengen:: 
gevangen (vanc, vunges Fang'). 
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Man ſieht, was dieſe letzte Klaſſe zuſammenhält, iſt das durchgehende ie 
des Präteritums und der Umſtand, daß ſich im Stamm die vier Grundformen 
überall zu zwei Paaren zuſammenſchließen: einerſeits das Präſens und das 
Partizip (bläse, gebläsen), anderſeits die beiden Zahlformen des Präteritums 
(blies, bliesen). Aber font ift dieſe Reihe, die man etwas gewagt auch noch be- 
ſonders die reduplizierende nennt, weil die ihr angehörenden Beitwörter nur 
im Gotifchen noch wirklich reduplizierten (haita ‘Heiße’ : haihait ‘hieß’, 230,2 VII), 
doch ſchon ſehr erjtarrt, und eine zufammengemwürfelte Mafle, in die fi nur 
vereinzelte Formen nicht recht einfügen wollen wie luffen, geloffen und stuts. 

Derartige widerfpenftige VBildungen gibt es zwar auch jonft vereinzelt, 
wie furt und grübelen in der VL Reihe und wie trot(t)en mitten zwijchen 
IV und V; wenn man will, auch die ganze Gruppe von sügen in IIB, und 
ihre Bedeutung wird der genauere Kenner der Verhältniſſe am allerwenigften 
unterfchägen. Aber abgejehen von ihnen ordnet fi im Mhd. doch alles noch 
hübſch in einen einfachen Geſamtrahmen ein, viel beiler ald im Nhd. zu dem 
wir jegt übergehen. 

54. Der nhd. Ablaut. Heute ift der Ablaut auch nur bei einer 
Kaffe von Zeitwörtern noch jehr lebendig, die man danach die ab- 
lautenden nennt (230. 231); beim Subjtantiv und beim Adjektiv 
fommt er nur noch in vereinzelten bedeutungsloſen Reſten (103,4. 111. 
130), fonft überhaupt faum mehr vor. Die Endjilben fennen ihn 
übrigens ebenfo wie die Stammfilben (Mördlingen : Ranfungen, 
Nobeling: Adelung). 

Die Ablautsreihen, die man vom Standpunft der heutigen 
Sprade noch unterjcheiden fann und die Grammatifen für Aus— 
länder auch wirklich unterjcheiden müfjen, bieten infolge der erwähnten 
lautgejeglichen Berjchiebungen und der nachträglichen Angleichungen 
heute fein jolches Bild der Ordnung und TFolgerichtigfeit mehr wie früber. 
Auch läßt der Bau der Wurzel die Zugehörigkeit zu einer beftimmten 
Neihe nicht mehr fo leicht erfennen wie früher. 

Die Reihen ordnen fich etwa jo ant): 

I. ae (ai) [ei] — € (2): 

greife: griff, gegriffen (230, Reihe D; ſcheide: ſchied, ge- 
ſchieden; Schneide : Schnitt; Streich: Strich; Steige : (Stiege) 
Steg; treibe : Trift, Trieb; Geſchmeide: Schmied; vgl. auch 
mund. [dyepp (: ſchief). 

II a (au) — ĩ — 06 (u). 

Nach der Art der Verteilung, die ältere Verhältniſſe wieder⸗ 
jpiegelt, ift diefe Neihe in mehrere Unterreihen zu zerlegen: 

a) ao (au) — % [ie] — 5 (u): 

1) Dabei bedeutet das in edigen Klammern Stehende eine häufige Bezeich- 


nung der Schrift, das in runden Klammern Stehende eine lautlich entwidelte 
Nebenforni. 
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fliege: flog, geflogen, Flug (230, Reihe ID; gieße:goß, 
gegoffen, Buß; Baum : ziehe : 309g, Bucht; Glaube: Liebe; 
Ananf : Knopf; Traufe: triefe : Sropfen; Staub : liebe: 
Rob; fie: Sucht; Verlies: Verluſt; Gebiet: Gebot; fließe: 
Eloß) Fluß; Licht : Cohe. 

Als verjprengter Reit aus alter Zeit tritt Hier noch 08 [eu] auf: flend;, 
zeuch, kreudt, beutft, lenchte, Seuche (46. 49,1. 237. 251 II). 

B) ao (au) — Oö: 

fange: ſog: gelogen (230, Reihe VIII): traue: Troſt. 

M a0 (au) — 3 [ie]: 

lanfe, gelanfen: lief (230, Reihe VII); Hane: Hieb. 

Vereinzelt kommt noch o vor in mundartl. geloffen. 

d) õ — fie]: 

ftoße, gefloßen : fließ (230, Reihe VII). 

Vereinzelt ift « in inten. 

e) u — 3 [te]: 

rufe, gerufen: rief (230, Reihe VII). 

Diefe Reihen y — e ließen fich freilich wegen ihres T (ie) auch als befondere 
Abteilungen unter VII einordnen. 

II. — u — u(o). 

Hier lafjen fich leicht zwei Unterreihen jcheiden: 

ai —a— u 

binde : band : gebunden (230, Reihe III); ſinge: fang : ge- 
[ungen (230, Reihe III); Binde : Band : Bund; trinke : Trank: 
Trunk; blinke: blank; Schinken : mundartl. Schunken. 


Hier folgt im Stamm auf den GSelbftlauter immer entweder ein Nafenlaut (n) 
mit einem Geräufchlaut oder der gutturale Najenlaut (n [29]) allein. 


ß) i — a — o: 

rinne : rann: geronnen (230, Reihe XII); ſchwimme: 
ſchwamm: geſchwommen. 

Auf den Selbſtlauter folgt im Stamm ein Naſenlaut (m, n), den die 
Schrift durch Doppelbudftaben ausdrüdt. 

IV.et)—a— 0): 

werfe (wirf) : warf: geworfen, Wurf (230, Reihe XII); 

nehmelnimm):nahm:genommen,Vernunft(230, ReiheIVb); 
ſtehle (fiehlt): kahl Diebfiahl):geftohlen; gebären (gebiert): 
gebar :geboren, Geburt; Bern: Korn; Rarl: Kerl; knarren: 
knurren. 

ſpreche (prich):ſprach (Spradje):gefproden, Spruch (230, 

Reihe IV b); treten (Tritt): Grotte, 


Hier folgt im Stamm entweder «) r, I und ein einfacher Geräuſchlaut, 
oder B) ein einfacher Nafenlaut oder einfaches r, I; doch gehören hierher auch 
4* 


52 Lautlehre. 


7) die meiften Fälle, wo nur ein einfacher Geräuſchlaut folgt, aber ein r 
oder I vorhergeht. 


gebe, gegeben (gib, Gift): gab, Gabe; meffe, gemeffen 
(mif):maß, Maß (230, Reihe IV a); Rate: Kite; Nacken: Genick. 

Auf den Selbftlauter im Stamm folgt nur ein Geräuſchlaut. 

VL a (e [e, ä)) — ũ: 

fahre, gefahren, Fahrt (fertig) : fuhr, Furt (230, 
Reihe VI); baß (beffer) : Buße; zugleich mit Umlaut Graben: 
grübele; Raſt: Rüſte die Somme geht mr Rüſte). 

Es läßt fi auf germaniihdem Boden im Stamm fein urjprüngliches e 
mehr nachweilen. 

VD. a — 3 [ie]: 

blafe: blies; fange : fieng (230, Reihe VII). 

Auch bier kennt der germaniſche Stamu keinen alten e⸗Laut. 

Doch könnte man hierher in Übereinftimmung mit der geſchichtlichen 
Entwidlung (53 VII) nod ala bejondere, freilich meift ſehr ſchwach vertretene 
Gruppen einige Fälle ftellen, in denen das Präteritum überall 7 [ie] aufmweift, 
Präſens und Partizip dagegen völlig übereinftimmen; nämlich: 

B) heiße: hie: geheißen 

y) laufe: lief: gelaufen (aber au geloffen!) 
8 oße:fieß:gefloßen (Augen!) 

e) rufe: rief: gerufen. 

In den Mundarten Liegen die Dinge oft viel Harer und einfacher, 
weil bier die alten Slangunterjchiede der Celbjtlauter durchgängig 
beifer gewahrt blieben, als in der von allen Seiten beeinflußten 
Schriftſprache. 

b) Die Umlaute. 

55. Weſen der Umlaute: a-Umlaut und isUmlaut. Inner⸗ 
halb der germanischen Zeit gleichen fich die Selbitlauter der Wurzel- 
filben durchgängig an die Selbitlauter der nachtonigen Endfilben an. 
Diefe Erfcheinung nennt man Umlaut. Für das Deutſche fommt 
nur die Angleihung an nachtonige® a und die an nachtoniges i ſowie 
an j in Betracht. Die erjte heißt a-Umlaut (oder nad) der Grimmichen 
Bezeichnung Bredyung), die zweite i-Umlaut (oder mit Grimm 
Umlaut jchlechtweg). 

36. Geſchichte der Umlaute. Genau genommen hat man drei zeitlich 
anfeinanderfolgende Borgänge zu unterjcheiden, zwei i-Umlaute und einen 
a-Umlaut, nämlid;: 

1. den urgermaniſchen i-Umlaut. Er beiteht darin, daß ein £ des 
Stammes durd ein I oder } der Endung in i verwandelt wird: urg. *gebis ‘du 
gibt’ wird *gibis (ahd. gibis, mhd. gibest, nhd. gibst), urg. *gebid ‘er gibt’ wird 
* gibid (ahd. gibit, mhd. gibet, nhd. gibt); urg. *seljan “figen’ (lat. sedeo, gr. Koaı) 
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wird sitjan (ahd. siszan, mhd. sitzen); urg. *rehljan ‘gerade machen' (von *rehta- 
‘gerade’, lat. rectus) wird *rihtjan (ahd. mhd. nhd. richten), *erdin irden' (zu ahd. 
erda ‘Exrde’) wird *irdin (ahd. mhd. irdin, nhd. irden), *gafeldja - Gefilde' (von 
felda - Geld’) wird *gafildja - (ahd. gifldi, mhd. gevilde). 

Freilich gibt es im Berb neben diefem i-Umlaut noch einen urdeutjchen 
n-Umlaut, der geradefo wirkt (*gebu > ahd. gibw ‘gebe‘). 

Der Nafalumlaut, der £ vor einer Nafalverbindung in i wandelt (bend-> 
bind-) hat für die heutige Sprache nur infofern Wert, als er das Nebeneinander 
von binde: band und gebe:gab erflärt. 

2. den urdeutichen (freilih auch außerdeutich eingetretenen) a-Umlaut 
(oder nad X. Grimma Bezeichnung die Brehung). Dadurch wurde ein w des 
Stammes zu 0, ein ew zu eo (ahd. io, mhd. se), und oft auch ein i zu (offenem) 
€: *ganuman wurde zu ahd. ginoman, mhd. genomen ‘genommen’, *gahulpan 
zn abd. giholfan, mhd. geholfen ‘geholfen’, *beudan zu ahd. biotan, mhd. bieten 
“Hieten’, *stiga-> zu ahd. mhd. stec (steges) ‘Steg’. 

Durch die Verbindung eines Naſals mit einem Geräufchlaut wird dieje 
Angleichung aber gehindert: *gabundan bleibt ahd. gibuntan ‘gebunden’, *bindan 
ebenfo ahd. bintan ‘binden’. 

3. einen bejonderen deutſchen i-Umlaut, der vom 8. Jahrhundert ab 
eintritt. Er wird auch wieder durch ein i oder 5 der folgenden Silbe hervor- 
gerufen und macht allmählich der Neihe nach 


a zu (geichloffenem) e: ahd. lambir wurde lembir „Lämmer”, 
On ö: „ Johhir „ mhd. löcher „Löcher“, 
uU, ü: " lugin " " lüge(ne) „Lüge”, 
ü „Üc(gedr. u) : „ hlütjan „ „  liuten „läuten“, 
ä „A (ide. &) : „ wär n „ were „wäre“, 

8 „Sð (geſchr. ea) : „ seöni n „  sehone „jhön“, 
uo,„ üe : „ huonir „ „  hüener „Hühner“, 
ou „ du : u. bougjan „ „  böugen „beugen”. 


Der Übergang des a zu e wird allein allgemein im Ahd. bezeichnet, der des 
ü zu iu menigftens bei Notker (um 1000), alles übrige erft im MHd. Manches 
ift noch jünger. So geht a noch einmal am Ausgang des Mhd. in (jehr offenes) 
& über in ſolchen Fällen, wo vorher umlauthemmende Konjfonantenver- 
bindungen wie -ht- (= xt) die Wirkung des folgenden i ausgejchlofjen Hatten, 
wie bei maht Macht', Pl. mähte, oder wo das I nicht in der unmittelbar 
folgenden Silbe ftand, wie bei ahd. magadi ‘Mägde’, mhd. mägede. Ganz ſpät 
geht hier auch o in 5 über: mhd. knopfelin, nhd. Anöpflein; der eigentliche Um- 
laut von o it A (old: gälden, augsburg. Anopf: Antpfl ‘feine Berdidung”, 
ſchwäb. Anorpel: Anürbold Knorpelchen'). Diefe zweite Schicht von Umlautungen, 
beſonders die von a zu &, nennt man auch jetundären Umlaut, im Gegenjaß 
zu der erften Schicht, dem primären Umlaut. 

Bon den Doppelformen züchen: zucken, drücken: drucken, Osnabrük: 
Innsbruk gehört die erfte dem Mitteldeutichen an, die zweite Dem Oberdeutſchen, 
in dem das u durch umlauthemmende Konfonanten geſchützt wurde. 


57. Einzelheiten. a) Verhältnis von e:i. Schwierig ift nad dem 
Erödrterten die Beurteilung des Nebeneinanderd von e und , weil ſowohl e aus 
i entftanden fein kann (durch Brechung) ald auch i aus e (durch den germ. 
i-Umlaut). Hier Hilft weiter nur die genaue Kenntnis der Berhältniffe, be- 
ſonders der Vorgeichichte und der Verwandtſchaft jeder einzelnen Form. Wuf 
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Grund iciher Kenntnitie mu man ahd. irquicken "erauiden im Stamm- 
volal für uriprünglicdder erflären als qu?c 'ted, lebendig’ = lat. rirus<_griros , 
bitten bitten’ für uriprüänglicher als bitzm beten‘, aber umgefchrt abd. reht 
lat. rectus für uriprünglidher als rihten, herta ‘Herde’ für uriprünglider ala 
kirti "girte‘, nöfo "Refte' tür uriprünglicder als nift/ila) Niftel. Nichte‘ Tat. mepos, 
neptis,. 

b) Umlautsloie Bildungen des Präteritumd und des zweiten 
Zartizips neben umgelauteten Rräjensformen. Bei gewiſſen ſchwachen 
Zeitwörtern lagen zu der Zeit, wo der i-Umlaut eintrat, neben Formen mit 
i-haltiger Endung noch Bildungen, die fein i enthielten, ſei es, weil fie es nie 
gehabt, iei es, weil fie es damals ſchon wieder verloren hatten. Die Folge davon 
wor, daß ipäter neben Formen mit Umlaut auch ſolche ohne Umlaut vorhanden 
waren. Urdeutides hörjan „hören“ wurde mhd. zu hoeren, hörli)öa „hörte“ 
ju hörte, wandjan „wenden“ zu ahd. wenten, wand(i)Öda „wandte“ zn wanta. 
giwand-id- „gewendet“ zu giwant- in giwantör „gewendeter“, pazkjan 
„denken“ zu mbd. denken, panh-ta „dachte“ zu dähte; jo fteht beilpieläweite 
auch mhd. noch fulte „füllte“ neben füllen, ruomte „rühmte“ neben rüemen. 

Nach diefen Muftern ift jpäter noch (mbd.) lühte „leuchtete”, durchlüht 
„durchlaucht“ unberedgtigterweife neben liuhten „leuchten“ getreten, und md. 
gelärt neben lören „lehren“. 

Grimm nahm irrtümlich an, in den Bergangenheitsformen jei der Umlaut 
auch einmal vorhanden geweien, nachträgli aber mit dem Wegfall des um- 
lautenden i wieder geſchwunden. Er nannte diefe Erfcheinung daher Rückumlaut. 

Ähnlich ftehen aber auch alte umlautslofe Adverbien wie [pat, fruh, fafl, 
fon neben ihren umgelauteten Adjeltiven [pät, früh, fe, ſchön. 

6) Dreifader Wechſel. Auf diefe Weiſe erflärt es fi, daB fi ftamm- 
verwandte Formen je nach der Geftalt der Endungen verichieden entwidelten. 
Während gahulpan zu ahd. giholfan mhd. "geholfen wurde, haben wir für 
hulpi ein mhd. hülfe „er hülfe”; und fo liegt au im Ahd. gold neben guldin, 
im Mhd. golt „Bold“ neben güldin „gülden”. In den Präjensformen des 
Beitwort3 lagen einmal nebeneinander gebis „du gibft“, gebiö „er gibt“, geband 
„fie geben”; daraus ift ahd. geworden gibis, gibit. aber göbant. Und in 
gleicher Weiſe ſetzt fich ein urfprüngliches deup „biete“, beuöis „du bieteft“, 
deu ðið „er bietet”, beudand „fie bieten“ im Ahd. fort als biut, biutis, biutit, 
aber biotant und entjprechend im Mhd. biut, biutest, biutet, aber bietent 
und im Nhd. noch ala beut, beutfi, beut, aber bieten (236; 251). 

Der Umlaut fonnte nämlich bisweilen zu dem Ablaut und zu der Brechung 
binzutreten, fo daß ein weiterer Vokalwechſel entftanden if. So wirkt Ablaut 
und Umlaut in ber Formenreihe trinken:trank: tränke; flerben: farb 
(BL. mhd. sturben):ürbe (ahd. sturbi), neben ſfärbe; Brechung und Um- 
laut in vor: für (ahd. fora: furi), voll: Fülle (ahd. fulli), bold:gälden, 
H9of: hübſch (B1b), geloben: Gelübde. 

d) HerfunftderNamen „Ablaut“, „Umlaut”, „Brechung“. Die Be- 
seihnungen Ablaut, Umlaut, Brehung find wie mandy andre Fachausdrücke der 
deutſchen Sprachgeichichte von deren Begründer Jakob Grimm eingeführt worden. 
Er wollte mit „Ablaut“ die vollftändige „Abänderung“, mit „Umlaut“ die 
Heinere „Umänderung” der Stammvokale zum Ausdrud bringen. Die Bezeich- 
nung „Brechung“ war von ihm fo gedacht, daß die Vofale i und u, die er 
neben a nad) der damaligen Anficht für die indogerm. Urvofale hielt (52), in ihrer 
Urfraft „gebrodden“ worden feien, wenn fie als e und o erſchienen. — Weil 
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bei der Brechung wie bei dem lmlaut eine Angleihung der Stammvokale an 
Endungsvolale ftattfindet, werden beide bisweilen auch ala Umlaut zufammen- 
gefaßt und dann wieder ald i-Umlaut oder a-Umlaut unterfchieden, je nachdem 
ein i oder a der Endung auf die Geftaltung des Stammvokals eingewirkt hat. 

58. Die Umlaute in der heutigen Sprache. Bon den beiden 
Umlauten (55) ijt der isUmlaut in der heutigen Sprache unvergleich- 
lich verbreiteter und lebendiger als der a-Umlaut (die Brechung). Die 
Bofale, die urfprünglich den Umlaut verfchuldeten, ſind heute natürlich 
verſchwunden oder nur in undeutlichen Reften vorhanden (Hirt: Hirte, 
Bäche). 

A. Der a⸗Umlaut (die Brechung). Als Ergebnis des a=lim- 
lauts liegt heute ein dreifacher, freilich nicht mehr ſchöpferiſcher 
Wechſel vor: 

I. ẽ — ẽ: 

geſtiegen: Steg; gewichen: Wechſel; erquicken: Queck— 
ſilber; bitten: beten, betteln. 

II. oö (oi) [eu] — & [ie]: 

flendy : fliegen; kreucht: kriechen; zench: ziehen; beut: 
bieten; lenchten: Licht; dentſch: Diet(rich); Sende: ſiech. 

III. «(u 58 B) — 0: 

Gulden: Gold; Huld: hold; Verluft : verloren; Bug: 
gezogen; Guß: gegoffen; Schub : gefhhoben; wurden: ge- 
worden; (Füllen :) Fohlen; (fülle :) voll; (dürr :) dorren; 
(für :) vor; (über :) oben. 

Auf diefe Weile find die zweiten Mittelmörter in ihrem Stamm zu 0 ge- 
fommen (282 aa). 

Bon den erwähnten drei Möglichkeiten des Wechſels ift die erfte durch die 
wenigſten, die legte durch die meiften Beiſpiele vertreten. 

B. Ver i⸗Umlaut (oder Umlaut ſchlechtweg). Die Fälle, in 
denen heute Wirkungen des i-Umlauts vorliegen, zerfallen in zwei 
Gruppen. In der einen wird der Umlaut nod) lebendig gefühlt, in 
der andern ift er abgeftorben. 

a) Die Gruppe der abgeltorbenen Fälle umfaßt bejonders zwei 
Arten von Formen. Bei der einen, einer Erfcheinung des älteren 
deutjchen Umlautg, iſt a in e übergegangen. Es find das ganz ver- 
dunfelte Ableitungen, bei denen daher auch in der Schrift das e bei- 
behalten ift, 3. B. Ferge „Fährmann“: fahren, fertig: Fahrt, 
Vetter : Vater, edel: Adel, Menſch: Mann, Gefdledt : 
Schlag (Menſchenſchlag'), fe: fat, beſſer: baß, ſtellen: geftalt, 
ndd. trerken „ziehen“ :vertrackt (282 bb), gerben: gar(83f. 2), be- 
hende: Hand, Reuntniffe: bekannt, auch Henne: Hahn, fowie 


56 Zautlehre. 





Eigennamen wie Berk, Berker, Senger. Hierher gehören auch die 
Beitwortformen wie mwenden:wandte, kennen:kannte (57b. 252). 

Die andere Art umfaßt einige Ableitungen, in denen e in  über- 
gegangen ift, aljo Beilpiele des urgermanifchen isUmlauts; bei ihnen 
wird der Zuſammenhang mit dem Grundwort oft noch einigermaßen 
gefühlt. Dahin gehören: Gefilde: Feld, Gebirge: Berg, Ge— 
witter : Wetter, richten : recht, [lichten : ſchlecht, Hirte: 
Herde, Nidte : Neffe, Gift: geben, irden : Erde, Mild: 
melken, Giſcht: gären (mhd. jösen). 

In der Schriftfprache noch vorgejchrieben und darum noch teil- 
weije lebendig, aber von den Mundarten manchmal ausgeglichen ift 
der Wechjel zwilchen i und e in gewiljen Formen der Gegenwart von 
ftarfen Beitwörtern, deren Stamm e enthält; aljo der Wechfel in 
gibft, gibt, gib: gebe; ſprichſt, ſpricht, ſprich: ſpreche (251). 
Pfälzisch Heißt e8 wenigſtens 3. B. auch er gebt, ftehlt, nemmt 
(neben er fidt). 

Ganz vereinzelt ftehen erleudten : erlaudt, lehren : gelahrt, die 
jelbft nach dem Mufter falſch gewählter Vorbilder ind Leben getreten find (57b\. 

b) Die Gruppe der lebendigen Fälle jet ſich zuſammen aus 
einer Reihe von Formklaſſen, in denen der Umlaut deutliches Bildungs- 
mittel geworden ilt. Bei diefen Füllen kommen alle möglichen Arten 
des Wechſels vor (in: n; 5:0; än:au uff.); hier wird auch der Um— 
laut des a überall durch & bezeichnet. 

Die erwähnten Formklaſſen gehören der Deklination, der Konju- 
gation und der Wortbildung an; es find nämlich im einzelnen vor— 
nehmlich: 

L aus der Deklination: 

Mehrzahlformen von Hauptwörten: Mächte, Güffe, 

Häunfer; — Väter, Vögel, Bäume (188), 
I. aus der Konjugation: 

a) zweite und dritte Perſonen der Einzahl des indikativijchen 
Präſens wie trägft und trägt von trage, läufft und 
länft von lanfe (251); 

b) Möglichfeitsformen der Vergangenheit (Konjunktiv des 
Präteritums): käme, würde, hülfe, rönne, dächte (255); 

III. aus der Wortbildung Subftantiva, Adjektiva und Berba; 
nämlich: 

a) Verfleinerungsformen (Diminutive) auf -el, -lein oder 

-hen: Knöchel ( Knochen), Hänslein, Blättchen (121c); 

b) Hauptwörtliche Eigenſchafts bezeichnungen (Adjektiv— 

abjtraften): Länge, Nähe, Güte, Kälte (118b); 
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c) Bezeichnungen von tätigen Perſonen (nomina agentis) wie 
Rüfer (:Rufe), Böttcher (: Bottich), Jäger, Gärtner, 
Eifenbähnler (113); — 

d) Steigerungsformen der Beiwörter (Komparative und 
Superlative) wie jünger und jüngft, älter, größer (136,3); 

e) abgeleitete Beimwörter auf -ig, lich, iſch (132—34) wie 
völlig, brüchig, löblid, häuslich, ſtädtiſch, höfiſch; — 

f) abgeleitete Zeitwörter wie wähnen (: Wahn), fänmen 
(: Saum), glätten, löſen, genügen, läntern, betänben 
(145 D 


e) Der Wechſel zwiſchen langem und kurzem Stammpotfal. 


59. Doppelheit des Wechſels. Häufig wechſelt — auch in 
der Schriftſprache — bei einer Wortfamilie langer Stammvokal ab 
mit kurzem. Diefer Wechjel ift doppelter Art, je nachdem die Kürze 
urſprünglich iſt oder die Länge. Beide Fälle find daher auseinander- 
zubalten, zumal da fie auch wefentlich voneinander verjchieden find; 
wir |prechen erjt von der Dehnung, nachher von der Kürzung, Die 
viel weniger eingreifend gewirkt hat. 


1. Die Dehnung der offenen Kürze. 


5. Geſchichtliches. Gegen Ausgang des Mittelalter wurden 
die kurzen Selbitlauter in der offenen Tonfilbe gelängt, und zwar 
am frübeiten im Norden (vgl. ndd. maken „machen“, eten „eſſen“, 
apen „offen“), nachher auch in Mitteldeutjchland: aus mhd. gla-ses wurde 
gla-ses, während glas jo erhalten blieb. Vom Oberfächfifchen hat 
die Schriftiprache dann Diefe Dehnung übernommen. Das Alemannifche, 
befonders im Süden, aber auch andere hoch- und mitteldeutfche Mund- 
arten bewahren — wenigſtens ftellenweije — die alten Kürzen So 
entipricht mhd. sagen, geben, böte, stübe, wise in der Schriftiprache 
fügen, geben, Bote, Stube, Wiefe, mundartlich aber ftellenweife 
ſags, gẽbo (gem>), Bötlo), Ztüb(o), Wif(s) uſw. 

Eine Ausnahme machen nur zahlreiche Wörter mit t, wie nd. Schlitten, 
geritten, gefotten, Schatten, Wetter, Gevatter, Büttel, wenigftens in 
der Schriftiprache, neben denen freilich auch wieder gedehnte ftehen wie geboten, 
Vater u. dgl. (mhd. slite, geriten, gesoten, schate, veter, gevatere, bütel, 
geboten, vater). — 

An der geſchloſſenen Silbe bleibt die Kürze, außer vor r und oft aud 
vor r-Berbindungen: mıhb. daz „däs, daß“, ist „ift”, aber wer „wer“, dar 

„där“, endlich bart „Bärt“ neben swarz „ſchwärz“. 

Die Mundarten weichen auch bier wieder mandmal ab (ſchwäbiſch ift 3. ©. 
infolge verſchiedenen Ausgleich vorhanden wedr „Wetter“, SlTdI „Schlitten“, 
aber fädr „Vater“) und dehnen unter gewilfen Bedingungen auch in geſchloſſener 


58 Lautlehre. 

Silbe: bald heißt es Nächt, bald vön, hin, än, äb, mit. Ja, itellenweife wird 
diejer gedehnte Bolal fogar noch diphthongiert, wie im wetterauiichen eich 
„ih“. Wo die Schriftiprache dagegen ſchon eine derartige Tiphthongierung über- 
nommen bat, wie bei ein neben in, Darein neben drin, liegt ſchon eine mittel- 
hochdeutiche Länge vor (in neben in). 

61. Heutiger Wechſel. Tiefe Dehnung hat nun für die Ge— 
meinfprache einen Wechſel in der Dauer der Celbftlauter herbeigeführt. 
Formen, die zufammen eine geordnete Reihe bilden, oder Ableitungen, 
die zu demfelben Stamme gehören, zerfallen oft in zwei Gruppen. Die 
eine, bei der die Stammfilbe offen bleibt, weiſt langen Selbftlauter 
auf, die andere, bei der die Stammfilbe gejchlofjen ijt, furze. So jagt 
man laden: Täft, ſchlägen: Schlächt, Vater: Gevätter, Heer: 
Merberge, Herzog, wiegen: bemidt, Polen: pölniſch, Böhle: 
Böllwerk, oder zugleich mit Wechjel de3 Stammvokals nehmen, 
nehme, aber nimmft, nimmt, nimm, treten:trittft, tritt; 
geben: Gift, Fahrt: fertig. Noch weiter geht Diefer Lautwechſel 
in der norddeutichen Ausſprache auch der Gebildeten, wo Glüs, Üdf, 
Bäg in fcharfer Weife getrennt wird von Obläfes, Möfes, Büges, 
oder mäg von mögen. Endlich jteht aber von Einzelformen nod) 
dag freie Adverb wieder neben der PBräpofition wider (beide aus 
mbd. wider) und das aus dem Affujativ erftarrte Adverb weg (mb. 
er get enwec „er geht auf den Weg“) neben dem Subjtantiv Weg. 

Sehr häufig ift aber ausgeglichen worden, und zwar meift 
zugunften der gedehnten Formen, doc manchmal auch zugunjten 
der ungedehnten. So finden wir zunächſt beim Verbum auf der 
einen Geite die Präfensformen von fehen, fehlen, ſcheren, 
(lagen, tragen, legen, zähmen, ſchämen, grämen und die 
Präteritumsformen wie kam, [prad, bradj, lag und ähnliche, 
auf der anderen dagegen die Gegenwartsformen von kommen, from- 
men ujw. (242. 251). So heißt es aber auch durchgängig auf dem 
Gebiet der Nomina 3.8. nur Biel (mhd. zil) und viel (neben vtel- 
leicht, mhd. vil), Dagegen Gott (mhd. got, gotes) und Brett 
(mhd. bröt, brötes). 

Das die Mundarten aud die geſchloſſene Silbe dehnen (60 Anm.), hat zur 
Folge, daß auch in der Gemeinfprache der jüdlichen und mittleren Gegenden neben 
den unbetonten Kürzen betonte Längen auftreten wie an, hin, von (Er lehnt ſich 
an die Wand än, mit Ankunft, hinüber:hin, mit Hinfahrt), ja vereinzelt 
(3. B. alem.) fogar mwäs, ab, weg u. dgl. Hierhin gehört auch die Borfilbe 
un- (in Undank, unfdhön) Die Norddeutſchen bewahren hier überall die 
Kürze: An, hin, ünſchön, wäs, äb. 

Auf einem verfhiedenen Ausgleich ein- und zweifilbiger Formen beruht 
das Nebeneinander in gefchloffener Silbe, 3. 8. bei Ärzt, Art und Kart 
neben Hart, Erde (mit Irden) und Schwert, während werden, Wirt Inſel', 
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Gebürt, Fürt eher eine mundartlide Doppelheit darftellen; bei Arteil und 
Urfprung endlich ift die lautlihe Nachbarſchaft ungleich. 

In mundartlihden Unterfhieden hat aud die ſchriftſprachliche Doppel- 
heit ihren rund bei giebfi und gibfi, giebt und gibt, gieb und gib, 
lkeſt, ſtänd, ferner wohl auch bei Läbfal, nämlid, ber&dt und Beridfam- 
keit, und jchließlih auch bei gröb, Mägd (mhd. maget), ntbfi, Vdgt (mhd. 
voget) und dem jüngeren, fremden Ukſche. 

In den Fällen wie Glas, Hof, mag hat ſich die Bühne und 
der ſchon vorher erwähnte Ausschuß für die ſüddeutſche Länge ent- 
ichieden (Glas, Hof, mäg), bei an, hin ufw. für die norddeutfche 
Kürze Wann kam er An? Bieh hin in Frieden!) 


2. Die Kürzung der gededten Länge. 

62. Doppelformen infolge dieſes Geſetzes. Entgegen— 
gejegten Urjprungs ift daS Nebeneinander von Länge und Kürze 
des Stammpofald® in höch, Höheit neben Neöchzeit, Höffart 
(848), hehr neben Herr, herrfden, berrlid, nad (in Er 
ſpringt nad) neben Nächbar und näch, der wenigſtens zumeilen 
vorkommenden unbetonten Nebenform von nad (in näd Berlin), 
endlich Ger neben Gertrud. Hier ijt nämlich der lange Vokal älter, 
und der kurze it erſt jpäter eingetreten unter der Wirkung eined ums 
gefehrten Gejeged, daß langer Stammvokal in gejchlofjener 
Silbe im Verlauf zum Nhd. gefürzt wird. So mußte fich mhd. 
höch, höher, höhe, höhez lautgejeglich entwideln zu höch, höher, 
höhe, höhes. Durch Ausgleichung innerhalb der Deklination ift 
dann der lange Vokal in höch angenommen worden; die norddeutjche 
Aussprache aber hat bisweilen die lautgejegliche Kürze in höch fort- 
gejeßt (wie in näd; = mhd. nach) und ebenjo die Schriftipracdhe in der 
BZufammenfegung HYöchzeit, die fi) von dem Grundbegriff des Ad» 
jektivs entfernt und fomit leichter der Einwirkung der Analogie entzogen 
bat. Ähnlich ift die Entwidlung von mhd. hör, herre (ahd. heriro, 
eigentlich Komparativ), hörlich, hörsen zu nhd. hehr, Herr, herrlid;, 
herrſchen; nah Eintritt der Vofalfürze wurden dann auch Dieje 
beiden Ableitungen vom Sprachgefühl unmittelbar mit Herr in Ber: 
bindung gebracht. 

63. Einzelformen. Diejem Geſetz verdantt eine ganze Neihe heutiger Wörter 
ihre Geftalt, zunächſt folche, die ein gededtes ch enthalten wie bräcdte (mhd. Drähte), 
dachte (mhd. dähte), Acht und ächten (ähte und iehten), echt (mhd. Ehaft, md. ht), 
Kit (licht), Dicht (dihte), nühtern (nüchtern) und natürlid MNach bar (näch/[ge)- 
bür), aber auch andere wie vierzehn, vierzig (vierzähen, vierzec), Lerde (lerche, 
lörche), im Grunde auch zwanzig (zweinzec, zwenzec) und elf (einlif), ferner zahl- 
reiche zweifilbige Formen mit den Ausgängen -er und -enwießlattern(mhd.blätere, 
Sing.), Natter (und Otter, mhd. näatere), Mutter (muoter), Futter (fuoler), 
Sammer (jämer), immer und nimmer (iemör und niemer), Waffe und 
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Mappen (wäfen und wäpen), laſſen (läzen) und Genoſſen (genözen); Rüſſel 
dagegen hat ſchon mhd. rüzzel neben rüezel. 

Sn andern Fällen ſchwankt der Bofal; jo bei Büch, Küder, füden, 
Küchen, flüchen, bei den Berbalformen ſtünd (stuont), fi(e) ng (vienc), hi(e)ng 
(hienc), ferner bei erfi, Docht (täht), höchſt, Behörde und wohl auch bei Oſten 
(östen), Roft (des Dfens), Schloſſe, Wuſt (muost), Wuchs, Wucher (wuocher), 
ndd. düſter (andd. thiustri), endlich auch bei Namen wie Rudolf (Ruodoif); 
dagegen heißt e3 wieder meift nur Rache (mhd. räche). 

6. Mundartlide Altertümlichleiten. Die Mundarten haben aud da 
oft noch die alten Formen bewahrt, 3. B. bei Blöter und Jömer mit ihrem auf 
mhd. & zurückweiſenden o, ferner bei Müter (im Simplizilfimus Meuder) und 
Füter, alem. Herre und Diminutiv Herrie, bayr.-öft. Gfdhlöß Schloß’ (mhd. 
slöz), ſchwäb. Genoß (benöfen im Reim mit verfioßen bei Uhland, ‘König 
Karla Meerfahrt'). Und wenigftend einigermaßen erinnert nod an die frühere 
Länge der nur aus mhd. @ begreiflihe o⸗Vokal in mundartlichem (3. B. rheinfy.) 
loffe “laſſen' und hot, hoſcht (mhd. hät, häst). 


d) Schwanfungen infolge der Betonung. 


65. Das Weien der Erſcheinung. Abſchwächung der nidht- 
baupttonigen Vokale. Bis jegt ift nur jeweild von gleichartigen 
Silben, befonderd Tonfilben, die Rede geweſen. Wir haben aber auch 
die Nichttonfilben zu berüdjichtigen, und zwar ſowohl im Verhältnis 
zu den Tonfilben al3 auch wegen gewiljer Schwankungen in ihnen 
jelbft. Das Nebeneinander von Zeil, Dritteil und Drittel ift ja 
auch in der heutigen Sprache noch lebendig fühlbar und darum wichtig, 
und ebenſo befchäftigt die Doppelheit des Tages und des Tags, 
dem Lage und dem Tag auch ſprachlich ſonſt gleichgültige Gemüter, 
die hier vielleicht eine Entjcheidung wünjchen bezüglich der Wahl der 
einen oder der andern Ausdrucksweiſe und ein Urteil über die Richtigkeit 
dieſer Bildungen. 

Diefe Erjcheinungen haben eine lange Gejchichte und hängen 
zufammen mit der Betonung. 

Daß der Wortton für die Geftaltung der Stammvokale fchon in 
indogermanifcher Zeit von größter Bedeutung war, iſt bei der Betrachtung 
des Ablaut3 (52) hervorgetreten. Aber auch nachdem der feite Wort- 
afzent, die Stammbetonung im Germaniſchen eingetreten war, haben 
die Betonungsverhältnifjie auf die Geftaltung der Vokale fehr ein- 
gewirkt, je nachdem ein Vokal im Wort und Sabzufammenhang in 
Itarfbetonter, jchwachbetonter oder unbetonter Silbe jtand. Am auf: 
fallendften tritt dag zutage in Jufammenjegungen. Wir führen 
daher dieſe zuerſt vor. 

1. Abihwädhung des zweiten Beſtandteils von Zufammenfetzungen. 

66. Ber allgemeine Zuftand. Infolge der Abſchwächung, 
welche die nacdhtonigen Silben erfahren Haben, aljo wegen des 
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Berluftes des Hochtons, jind manche Wortformen, die den zwei— 
ten Beitandteil von Zuſammenſetzungen bildeten, jo verändert 
worden, daß fie ſich Heute von ihrer hochtonigen Nebenform bis zur 
Unfenntlichfeit unterjcheiden. So liegen nebeneinander mehr:immer, 
nimmer (ie mer, nie mer: 63); @eil: Drittel, Viertel, Urtel 
(aftertümlich neben Urteil), mundartlich Vortel (3.8. „beim Offnen 
dieſes Schloffeg muß man den Bortel fennen*); Inngfran: Iungfer, 
entiprechend Jung(er) Herr: Iunker; Schultheiß(e): Schultz(e); 
Aar: Adler (ahd. adel-ar „Edelvogel”); Garten: Wingert (mh. 
wingarte); Bauer : Nachbar (mbd. bür : näch[ge]bür neben den 
Eigennamen Rechbaner, der Bezeichnung eines Bauern, der am Red 
— „Rain“ wohnt); Braue:Wimper (mhd. wintbräawe „Braue, Die 
fich wendet, bewegt“); Mahd (das Abgemähte): Grummet, Oehmd 
(mhd. gruonmät „Gras, dag grün gemäht wird“, ämät); Santer 
und Sutter (erhalten ala Eigenname) : Schuſter (mhd. schuochsützzre); 
voll: mımdartlih Hampfel, Mumpfel und Mümpfele, Arfel und 
Ärfele („Jand-, mund-, armvoll*), Nacht: heint (mhd. hinant ‘heut 
oder geitern Nacht’), Jahr: hener (mhd. hiure, ahd. hiuru aus 
hiu jaru “in diefem Jahre’), Tag: heute (mhd. hiute, ahd. hiutu 
aus hiu tagu 'an diefem Tage’). 

Die Mundarten gehen in diefer Hinfiht noch viel weiter; jo heißt es 
färntiih Herwige, Herbe für ‘Herberge‘, pfälz. Koppet und Fuſſet für 
Kopfende (des Bettes)’ und Fußende', KLeetsl für Leitfeil, alem. Mentik 
für Montag, abi, abe für ‘abhin’ ftatt ‘hinab’, duri für durchhin, hindurch'. 
Darum find auch die DOrtönamen meift fo entftellt: Arnwaldeshauſen' wird 
Arolfen, Wetzinkhofen' zu Wetzikon (bei Zürich), Höchſtett' zu Höſchſt. 

Eine doppelte Entwidlung wie in Urteil: Urtel rührt wohl daher, 
daß die Nebenfilbe im Satzzuſammenhang bald ftärker und bald ſchwächer betont 
war. Auf gleiche Weile erflärt fich die Spaltung der Endfilbe -[al in das Heutige 
Nebeneinander von -fal und -[el, 3.8. in Labfal und Rätfel (67). 


2. Abſchwaͤchung der Ableitungsfilden. 


67. Der allgemeine Zuftand. Die nicht hHaupttonigen Bildungs» 
jilben enthalten heute vortwiegend den Bofal e: vergehen, entflehen, 
erflichen, beridten, Tiſche, Tiſches, geben, Getöſe, 

äger. 

Doch kommen auch Ausnahmen vor, wo in Nachſilben ein 
anderer Selbſtlauter als e ſteht, wie in Eidam, Heimat, Jüng- 
ling, Finſternis, Hoffnung, Tierlein, Drangſal. Aber 
gerade neben dem in Drangfal, Labfal, Irrſal, Wirrſal, 
Schikfal, Mühfal, Trübfal, Rinnfal, Screnfal und anderen 
Wörtern (116ßb, 118 P) vorhandenen -fal fteht ſchon die gejchwächte 
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Form -fel in Bildungen wie Füllfel, Rätſel, Stöpſel, Häckſel, 
Anhängſel, Überbleibfel, Einſchiebſel, Gerinnſel, Gemeng— 
ſel, Geſchreibſel, mundartlich Streuſel, Schleckſel. 

In den Endungen -ig, -iſch und -ich (heilig, Bräntigam, 
Rüdiger, herriſch, Fittich) iſt der folgende Mitlauter ſchuld an 
dem Daſein des i (69). Gebilde wie Schönheit, Reichtum, haft- 
bar jind verhältnismäßig viel jünger ala die anderen Ableitungen (103). 

Übrigens gelten dieſe Bemerkungen nur für die Schriftiprache. 
Die Mundarten gehen beſonders im Süden in der Abſchwächung viel 
weiter und jagen Heimet, Eidem, Broſem, läppſch, närrſch, 
ſäkſch ſächſiſch', franzöſch franzöſiſch'. 

Derv,3hro,defo, weiland find künſtlich erhaltene Formen der Kanzlei— 
ſprache. 

68. Einzelnes. Das iſt aber nur der allgemeine Zuſtand. Im 
einzelnen liegen die Dinge ziemlich verwickelt, ſowohl in der Schrift⸗ 
ſprache wie in den Mundarten, und gerade am fchwierigiten ift Die 
stage, die am leichteften zu fein fcheint, die Behandlung des fchwach- 
tonigen e. Denn es gilt nicht bloß feitzuftellen, daß dieſes e für 
ältere Vollvofale aufgefommen ift, jondern aud), wo es vorliegt, und 
wo es — oft gegen die Erwartung — ſelbſt noch gefallen it; es Handelt 
ji) mit andern Worten um die Beurteilung der Doppelformen Baum? 
und Baumes, fieh und fiehe, [ah umd fahe. 

Klarheit oder doch wenigſtens einige Sicherheit des Urteild gewährt 
in diefem Wirrjal nur wieder die Geſchichte. Wir geben daher erit 
die Vorgejchichte der Erjcheinung und verfolgen dann etwas die heutigen 
Einzelzuftände. 


A. Geſchichte der Shwadtonfilben. 


69. In den nachtonigen Endfilben und ebenjo in den vortonigen 
Anfangssilben find die Selbftlauter im Lauf der ganzen gefchichtlichen 
Zeit im allgemeinen nur vereinfacht und gefchwächt worden. Schon 
im Urgermanijchen bat Ddiefe Bewegung begonnen. In der Sonder- 
entwidlung des Deutichen hat fie ſich — ebenſo wie in den verwandten 
Sprachziveigen des Englischen und des Nordischen — ſtark fortgeſetzt. 
Dennoch verwendet dag ältere Deutſch, die Sprache des 9. und 10. Jahr- 
hunderts, in den Vor- und Nachſilben noch Selbjtlauter jehr ver- 
jchiedenen Klanges, und zwar Kürzen und Längen. In der Folgezeit 
ift dafür aber zunächſt meiſtens ein gleichförmiges e eingetreten, am 
früheſten in Niederdeutichland, fpäter in der Mitte und endlich auch 
im Süden. Sn der Hohenftaufenzeit ift z. B. in Oberdeutichland ge- 
meiniglic für 
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älteres eingetreten 

tagä tage „(die) Tage” 
göban göben „geben“ 

hirti hirte „Hirte“ 
herzin herzen „(dem) Herzen“ 
gibist gibest „gibit“ 

boto bote „Bote“ 

lerom leren „(den) Lehren“ 
salbon salben „jalben“ 

singu singe „(ich) ſinge“ 
zungũn zungen „(der) Zunge“ 
liohtoro liehter „lichter“ 
ga-birgi ge-birge „Gebirge“ 
ir-louben er-louben „erlauben“ 
fir-stan ver-stan „verſtehen“. 


Diefe Schwächung der Endfilben wird gewöhnlich ald das Merkmal angeführt, 
dur das fi” das Mittelhochdeutiche von dem Althochdeutſchen unterfchieden 
habe (10). 

Nur in ſchweren Ableitungsfilben haben fich die ausgeprägteren Selbft- 
lauter bi8 dahin noch erhalten, fo in Wörtern wie mhd. küneginne „Königin“, 
vischsre „Fiſcher“, irdin „irden“, vinsternisse „Sinfternis“, handelunge 
„Handlung“. 

Bemerkenswert ift der Unterfchied, der fich jo zwiſchen den betonten und 
den unbetonten Formen der Borfilben herausgebildet hat in Fällen mie mhd. 
urloup „Urlaub“ : erlouben „erlauben“, antheiz „®elübde” : entheizen 
„geloben“. 

In der Folgezeit wird aber auch dieſes neu entjtandene e bedroht. 
Nur geht jegt der Süden voran. Er hat ſchon um das Jahr 1200 
hinter im n r dag e — im Auslaut beinahe ausnahmslos, aber auch 
oft im Inlaut — fallen lafjen, fo daß für früheres zala „Zahl“, 
hano „Hahn“, aro „Aar“, zalono „der Zahlen”, arin „des Aars“, 
nagalum „den Nägeln“, mihhilana „(den) großen”, nerit „(er) 
nährt“ uſw. der Reihe nach eingetreten find zal, han, ar, zaln, arn, 
nageln, micheln, nert. 

Später geht der Süden noch weiter, er entfernt überhaupt alle ungededten e. 
Darum heißt es heute in den füdliden Mundarten: die Täg, die Gſchicht, 
der gut Mann, id gib, er redt, das Gſchloß (71). Das öſtliche Mittel- 
deutfchland, darunter Oberſachſen, ſowie Niederdeutfchland, haben hier den Selbft- 
lauter meift gewahrt. Freilich ift da3 nicht mehr das alte e, fondern nur ein 
mit Murmelftimme erzeugte » (babe, rede; 24) Mit folgendem iImnr zu- 
jammen ift dabei das e ſchon im 17. Jahrhundert zum ſilbiſchen Klanglaut ge- 
worden: edl, Atm, Bodn; für -er ift fogar geſchwächtes u (= A) eingetreten: 
Date (neben Vatr). 
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Die im weſentlichen auf den Oberſächſiſchen beruhende Schrift- 
jprade "hat dag e weniger abgejtoßen als die oberdeutichen Mund- 
arten. Doc geht in zwei Fällen auch bei ihr das ungededte e 
unter: einmal hinter einer Ableitung (Rönigin, Fiſcher, Fin- 
fternis, Handlung), fodann, wie ſchon Adelung erfannte, hinter 
einem einfilbigen Stamm, wenn dadurch der neue Endlaut nicht 
etwa jeinen Stimmton verlieren mußte. Darum entiwidelten fich 
zunächſt nebeneinander [pät, Gelanf, kühl, leer, Marr, nen 
und öde, trübe, Knabe, gäbe (neben gäng), Getöſe. Aber im 
einzelnen wirkte wieder die Ausgleichung ausgiebig (71). 

Auch das inlautende e mußte jo fchwinden (Mofrats, 
Banms, fragt, er redt), wurde aber auch oft wieder angleichungs- 
weile Hergeitellt (Baumes, redet). In den Endungen -ig, -ifdy, 
-ich ging wegen des folgenden Mittelgaumenlautes das frühere e in i 
über (heilig, ſtädtiſch, Kranich neben mhd. heilec, hövesch „höfifch“, 
kranech). Standen zwei derartige Silben nebeneinander, fo fonnte 
das erſte oder das zweite e verjchwinden; fammelt und fammlet, 
heitern und heitren famen gleichzeitig vor (71). 

Sn den Borfilben iſt das e in den Mundarten, bejonders denen 
des Südens, bedroht. Die Schriftiprache Dagegen verhält ſich gegen 
diefe Bewegung, vornehmlich feit dem 17. Jahrhundert, ablehnend und 
bat dag e nur in wenigen Zufammenfegungen mit ge- ausfallen laſſen, 
die es infolgedefjen auch heute entbehren (71). 

B. Das ſchwache -e in den heutigen Nachtonfilben. 

70. Auch Hinfichtlich des ſchwachen e felbft liegen die Dinge, 
wie erwähnt, nicht einheitlich. Man jollte erwarten, daß im Auslaut 
3. B. e ausnahmslos gefallen wäre Hinter Ableitungsfilben fowie in 
allen Wortformen, bei denen nicht fein Verfchwinden den Endlaut um 
feinen Stimmton bringen mußte (81d). Auch am Ende mehrgliedriger 
Wörter follte man es nicht mehr antreffen. In den Endfilben -el, 
-en, -em, -er endlich jollte in gewählterer Sprache -al, -an, -am, -ar, 
in zwangloferer ſilbiſches 2, n, m, r (oder ®) vorliegen. 

Demgegenüber fommen aber — beſonders hinfichtlich der freien (un- 
gededten) e — die verjchiedeniten Ausnahmen vor. Zwar die Wörter 
mit Ableitungzfilben wie Fiſcher, Handlung fügen fich alle. Denn 
Bildungen wie Ebene jind eigentlich neue Ableitungen mit -e und 
müffen mit diefen zujammen betrachtet werden. Aber die Art der 
dem -e vorhergehenden Laute ift häufig nicht berüdfichtigt worden: -e 
ijt nad) dem Muſter gleichbedeutender Formen entweder erhalten worden, 
wo es hätte fallen follen, oder es ift gefallen, wo es hätte follen er- 
balten werden. 


Das ſchwache e in den heutigen Nachtonfilben. 65. 


I. Wortbildung. Wo e3 Wortbildungsmittel war, if das e meift 
erhalten, io 

a) in weibliden Hauptwörtern wie Schale, “ehle, Krane, Klane, 
Nuhe, Breite (ahd. scala, mhd. schal „Schale, Hülfe“, mhd. kel, brä, klä, 
ruowe, breite), die ſich nad Formen richten wie Rede, Onade, Alage (mh. 
rede, gnäde, klage). 

Dagegen ift ed gegen die Regel gefallen in Huld, für das Fälle wie Hunt 
oder Furcht maßgebend geworben fein mögen. 

Schwanken herrſcht z. B. in Au(e); mehrſilbig find Heerfhan: Aufgabe. 

b) in ſchwachen männlichen Hauptwörtern wie Rappe (mhd. rappe), 
Drache, Schurke, Affe, die ſich nach Rabe \mhd. rabe), Bürge, Haſe ge- 
richtet haben, während fie ſich nach Hahn, Fürft, Herr, Schelm, Narr, 
Dfan Hätten richten follen. 

Schwanken herriät bei Och s(e), Fink(e), Schenk(e) und auch bei Hirt(e). 

Mehrſilbig find Schultheißz und die wenigſtens urjprünglich hierher ge- 
hörigen Herzog, Fürfpred, Anwalt (108,3. 112. 113). 

c) in den Umſtandswörtern inne, ohne, die im Gegenſatz ftehen zu 
den regelmäßig entwidelten hin, über. 

Schwanken herrſcht bei Lang(e), bei deffen kürzerer Form übrigens aud) 
mit der Ausſprache dank zu rechnen ift, und bei bald(e). 

Dagegen herrſcht Schwanten 

d) bei den mit der Vorſilbe &e- verfehenen Sammelnamen (120), die 
das -£ hätten verlieren follen, aljo bei Wörtern wie Getu(e), Geföhn(e), Ge— 
fälle), Gerät(e). Diefe Hätten nur mit Fällen wie Gefährt, Gerüdt, Ge— 
ſchäft zuſammengehen jollen, nit auch mit Beilpielen wie befinde, Ge— 
ade, Gelage. 

IL Flexion. Bei den Formen, wo dad e Beugemittel war, haben 
zahlreiche Ausgleichungen ftattgefunden. 

a) Beim Hauptwort: 

1. Erhalten ift dad e durchgängig als Mehrzahlzeichen (188), nicht nur 
bei Eide, Hände, jondern auch bei Tiſche, Bänme, Lane, fowie bei Winter- 
tage, Schiffstane, Kenntniffe. 

2. Gefallen ift es hinter den nachtonigen Endfilben -el, -er, -em, -en 
(191,2): Dem Vogel, Dem Adler, dem Atem, dem Wagen, die Vögel, die 
Adler, Die Wagen; den Vögeln, den Adlern. Mber neben den Tierchen 
ſteht Den Königinnen (vgl. unter 4). 

8. Schwanken herrſcht im einzahligen Genetiv und Dativ (195 Anm.): 
Dem Baum(e), des Baum(e)s. Hinter einem Volal, in ftehenden Nedensarten 
und in mehrfilbigen Wörtern wird e3 dagegen meift unterdrüdt: Dem Zee, mit 
Gott, vor Born, dem Herzog, dem Reichstag; des Sees, nichts, tags 
Daranf, des Herzogs, des Reichſstags. Willfür zeigt fich befonders bei 
Bufammenfegungen wie Windsbrant und Windeselle. 

Umgelehrt behält die Endung -es ihr e Hinter ftammendendem f-Laut: 
£ußes, Satzes, Glaſes; oft auch hinter ſch: Tiſch(e)s. 

4. Schwanken, freili etwas anderer Art, zeigt auch die Lautform der 

Endfilbe -en Hinter Geräufchlauten: die gewähltere Sprache ſpricht e mit Mur- 

melftimme (-on), die zwangloſere ſchwächt die ganze Endung zu ſilbiſchem -g, für 

das in gewiflen Gegenden ie nach der Beichaffenheit des vorhergehenden Lautes- 

fogar der Lippen- oder der Saumennafenlaut eintritt (-, -7): Fürfu, Eidn, 

Gabn (Gaby), Ringy (Ringy); hierher gehört auch das -en, dad hinter einem 
Sütterlin, Die deutſche Sprache ber Gegenwart 
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nachtonigen m ſteht in Fällen wie Königinnen (vgl. vorher unter 2). Hinter 
Selbſtlautern Tann für diefes -an jogar unſilbiſches -n eintreten: Frauen und 
Sraun, Seeen und Seen. 

b) Beim Beimort: 

1. Erhalten bleibt e in allen lebendigen Formen: gute, gutes (Mut), 
kleines (Holj), jenes. 

2. Gefallen ift es in erftarrten Bildungen, fo in den alten Genetiven, 
die ald Umftandswörter gebraucht werden, wie links, bereits, vorwärts, 
anders (139,3. 140,3. 141,3), ferner in vereinzelten gejchlechtälofen formen wie 
dem Bahlwort eine. 

8. Ein gewiſſes Schwanken herrſcht in dem alle, wo -£ Hinter eine nach⸗ 
tonige Endfilbe, bejonders -el, -er, -em treten follte: entiprechend der Behandlung, 
die ein derartiges e auch fonft erfährt — z. B. in den Ableitungen klebrig, 
übrig, adlig, Vöglein, meißniſch, heidniſch neben Kleber, über, Adel, 
Vogel, Meißen, Heiden, auch Manrer neben Maner, Abentenrer neben 
Abenteuer, bayrifdj neben Bayer —, unterdrüdt man hier heute gewöhnlich 
das e dieſer Endſilben und bewahrt das dahinter ftehende e, das der Beugung 
dient (teurer, tenre, ungehenres, ſauren; edle, heitre, eigne; edles, 
heitres, eignes; edlem, heitrem, eignem; edler, heitrer, ältrer; ebenſo 
nad) Bedarf heilge, heilger, heilgen); früher, fo zu Ende des vorigen Jahr- 
hundert3, unterdrüdte man nad) l und r gerne das zweite £, wenn noch m oder 
n darauf folgte (edeln, geringern, heiterm, aber eignen, eignem; daher 
auch noh Eltern neben ältren). 

4. Schwanken in der Ausſprache herrſcht auch hier bei den Endungen 
-en, -em und -er: es ftehen fih gutan und gutn (din, liebm; vgl. unter 
IIa4), gutam und gutm, gutar und gntx oder gute (69) gegenüber. 

c) Beim Beitwort find die Verhältniffe noch nicht überall endgültig ge⸗ 
ordnet. Doc läßt ſich wohl folgendes ala üblich anführen (257. 258): 

1. Erhalten ift e durchgängig in der 1. Perſon der Einzahl der Gegen- 
wart: ich glaube, komme, ſchreite, bane, reinige, famm(e)le, ordne, 
atme; 

im Zmperativ aller ſchwachen Beitwörter: glanbe, führe, rufe; füt- 
t(e)re, ſamm(e)le, reinige; 

in allen Konjunktivformen: (du) gebeft, gäbeft; (er) gebe, gäbe; ihr 
gebet, g(ä)bet; 

in der 3. Berjon des Singulars und der 2. des Plurald von Präſens und 
Präteritum in allen den Fällen, wo der Stamm diefer Beitform auf d oder t, 
m oder n ausgeht: (er, ihr) redet, reitet, bittet; (ihr) rittet, glaubtet, 
redhnetet, fammeltet; 

überall in der nadhtonigen Ableitungsfilbe -me-, -ne-, wenn darauf noch 
ein Mitlauter folgte: ordnet, atmet, ordnete, atmete. 

2. Gefallen ift e3 im allgemeinen immer in der 2. und 3. Berjon der 
Einzahl des Indikativs, beſonders bei den Beittwörtern, die in diefen Formen 
einen befonderen Vokal aufweifen (251): du ſchreiſt, frierfi, reinigſt, ſammelſt, 
rnderf; er ſchreit, irrt, reinigt, fammelt, rudert; bejonders aber du 
ſprichſt, fährſt, brätſt, wirft; (er) gibt, Lädt, fleudt, wird; 

" in der Befehlsform der ſtarken Beitwörter, die in Stamm der Gegenwart 
noch den Wechſel von e und I oder te und eu Haben: ſprich, gib, zeuch, fleud;. 
Ausgenommen ift ſieh(e); auch werde kommt vereinzelt vor (256); 
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überall hinter nachtonigen Ableitungsfilben, wie -el-, -er-, wenn darauf 
noch ein Mitlauter folgte: reinigt, fammelt, rudert, reinigte, [ammelte, 
rnderte Bei m und n liegt dagegen eine andere Entwidlung vor: atmet, 
ordnet .(f. unter 1). 

3. Schwanken herrſcht: 

in der Befehlsform vieler ſtarken Zeitwörter: laß (laffe), komm(e), 
fahr(e) wohl; 

in den Bergangenheitsformen der ftarten Beitwörter: du gab(e)fi, ihr 
gab(e)t. Doch bleibt in der 2. Berjon der Einzahl hinter [ und oft auch Hinter 

ſch das e meift erhalten: laſeſt, wufdh(e)fi; 

in der 2. Perſon des Singulars im Präſens des Indikativs bei den Zeit⸗ 
wortern, deren Stamm auf einen ſ⸗Laut ausgeht: reiſ(eſ)t, tanz(eſ)t. Selbſt 
wenn da durch i⸗Umlaut entſtandenes i vorliegt, kann ſich das e vorfinden: (du) 
iſſeſt, liefef. Hinter ſch iſt die längere Form wohl weniger häufig: du 
fiſch(eyſt. — Bei den Zeitwörtern, deren Stamm auf d oder t ausgeht, herrſcht 
ein gleihes Schwanken, wohl nicht aus lautlichen Gründen, fondern infolge des 
Einflufles der 3. Berfon: du reit(eJf, find(e)fi. 

4. Für die Endfilbe -en liegt wieder im allgemeinen -n oder -n vor: 
geban und gebn (gebm), gabsn und gaby (gabm). Ebenfo liegen die 
Dinge hinter den nadhtonigen Ableitungsfilben-en-und -em-;bieriftfür-en-en 
und -em-en nur -nen und -menerhalten: vedynen, ordnen, atmen, widmeı. 
Hinter -er- und -el- Tiegt dagegen nur noch unfilbifches n vor: rudern, Handel. 


11. C. Ser Wegfall des ſchwachen e in Vortonſilben. 
Sn den Bortonfilben hat die heutige Schriftiprache das ſchwache e meiſt 
erhalten. Man jagt geleiten, beginnen, veröden. Doc, finden 
fi) auch Ausnahmen, in denen die Alltagsrede der Gebildeten das e 
vollftändig unterdrüdt hat, während die feierlichere Rede und Die 
Dichtergemohnheit es noch manchmal erhält: fo 3. B. Glied (mhd. 
gelit und glit, Gen. gelides, glides), Glimpf (neben mundartl. Limpf), 
gleich, Gnade (mhd. glenade), Glück, Glaube, bleiben, ferner 
Ganerbe (für Ge-anerbe), binnen (be-innen). Ein Schwanfen 
herricht noch in Fällen wie gle)rade, G(e)leis(e) und in gle)nng. 
Ebenfo fteht Fr-effen, eine Zuſammenſetzung von effen, neben 
ver-lieren und ähnlichen Bildungen. 

Sn vergnügen, begnügen, begleiten fteht ähnlich wie in ge-g-effen 
noch eine Borfilbe vor der urſprünglichen Silbe ge-. 

Die Mundarten gehen in diefer Richtung befonders im Süden viel weiter 
und bilden Gſchicht, Gſetz, gfallen, bſchreien u. dgl. Der Ichriftipradhliche 
BZuftand entipricht mehr den Neigungen der oſtmitteldeutſchen Mundarten. 

12. D. Ausfall der Volale in vor⸗ und nachtonigen Wörtern. 
Ganz dasſelbe Schidjal wie die nichthaupttonigen Vor- und Nach— 
filben haben felbftändige Wörter gehabt, die im Sabzujammenhang 
ohne Nachdruck gejprochen wurden. Die Vokale, die fie enthielten, 
find gefchwächt und fchließlich ganz ausgeftoßen worden. Freilich ift 
die Schriftiprache vorfichtig mit derlei Formen. Sie hat eigentlic) 
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nur Zufammenjegungen aufgenommen wie dran, drinnen, und Wort- 
verbindungen wie 's war, was gibt's. 

Hierher gehören auch Wortverfchmelgungen wie im, am, zum, 
jur, ans, durdjs, vors. 

Die Mundarten gehen auch hier viel weiter und bilden was willf „mas 
willft du“, ir „it er“, gipfam „gib es ihm“, hinterm „hinter dem”, anfn 
„auf den“, vans „heraus“, hoben „hielr) oben“. So fagt auch Schiller 3.8. 
zu einem engen Bündnis widern Hof (Pice.). 


13. E. Abfall des auslautenden ſchwachen e vor einem 
Bofal im Anfang des nächſten Worte. Im Sabganzen fällt 
das auslautende ſchwache e bejonders in einem alle gern, wo es am 
einzelnen Worte immer erhalten bleibt; das ijt vor einem Vokal 
im Anlaut eines folgenden, damit eng verfnüpften Wortes: möcht'“ 
ich. Beſonders die nachläfjige Rede unterdrüdt hier das e, aber 
auch, und zwar mit anerfannter, unbedingter Negelmäßigfeit, Die 
Dichtkunſt: Wär’ er, wie idj, ein Benge Eurer Seiden (Maria 
Stuart). Kenn’ ich fie doch kaum (ebd.). Faft zweifl’ id, ob er je 
in feiner Größe fid; eines Ingendfreunds erinnert hat (Wallen- 
ſteins Tod). 


3. Verſprengte Reſte unbedeutenderer Lautivandlungent. 


74. Mit dem bisher Erdrterten, den Iandichaftliden Unterfchieden und den 
wichtigen allgemeinen Lautwechjeln, find aber noch nicht alle Fälle von Vokal⸗ 
ſchwankungen innerhalb des NHd. erichöpft. Beilpiele wie Hilfe: Hülfe, wirken 
: würken, ergöhen:ergeten (bei Goethe) harren noch der Erflärung. Aus 
diefem Grund müflen wir noch eine Reihe von Erjcheinungen beiprechen, die 
minder umfangreih find, und über deren Anlaß und Weien au noch Feine 
rechte Klarheit Herrfcht, von denen man aber wenigftend im allgemeinen vermuten 
fann, daß fie einen mundartlidden Untergrund haben oder einer Art An- 
gleichung ihre Entftehung verdanten. Wir beginnen mit den wichtigeren Gruppen 
und ftellen Die wenigen heute, ſei e8 aus der Schriftipradhe oder aus den Mund- 
arten, befannten auffälligeren Beilpiele der größeren Deutlichleit wegen in einen 
weiteren Rahmen, indem wir auch die nicht mehr lebendigen oder nicht mehr fo 
durchfichtigen verwandten Fälle gleich mit heranziehen. Es Handelt ſich der Reihe 
nad um folgendes: 

1. Erfegung eines alten, mhd. (Umlauts-)e durch d, meift in der Nachbar- 
Ichaft von I, w, f, auch r: Hölle (mhd. helle, altn. Hel Todesgöttin'), löſchen 
(nıhd. leschen), zwölf (mhd. zweif), Löffel (mhd. leffel), Gewölbe (mhd. ge- 
welbe), Löwe (mhd. lewe), Möve (ndd. mewe), gewöhnen (mhd. gewenen), 
ſchwören (mhd. swern), ſchröpfen (mhd. schrepfen), ſchöpfen (mhd. schepfen), 
Schöffe (scheffe), Tröodel (tredel), beſonders aber noch ergöhen (noch bei 
Goethe ergetzen, mhd. ergetzen), und der Ortsname Wörth (Donauwörth) 
neben Werth (z. B. in Kaiſerswerth, mhd. wert m. Inſel, Halbinſel, Ufer’); 

2. Erſetzung eines alten, mhd. i durch ü, auch wieder in der Lautnachbar⸗ 
ſchaft von I, w, f und r: flüftern mit älterem flitern (ahd. flistran), Würde 
und würdig (mhd. wirde und wirdec, abgeleitet von wert, werdes ‘Wert’, 
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rämpfen (rimpfen), Sprüchwort neben Sprichwort (mhd. nur sprichwort), 
ältere Gebürge neben heutigem Gebirge (mhd. gebirge), Geſchwür (neben 
Seſchwier bei Leiling, mhd. geswer und geswir). In ſchlüpfrig mit der älteren 
Nebenform ſchlipferig (mhd. slipfec, slipferec und slüpferec), in Hülfe neben 
dem jett überwiegenden Hilfe (mhd. helfe, hilfe und hülfe, ndd. hulpe), fowie 
in fünf neben altem finf(ahd. fimf und fünf, mhd. vinf, vünf) haben wir im 
legten Grunde wohl Ablaut anzunehmen, während drei weitere Beilpiele durch 
den Einfluß ſcheinbarer Verwandten entftellt worden find: Sündflut (mhd. sint- 
oluot ‘große Flut) duch Sünde, Hüfthorn und Hifthorn (älter nd. 
Hiefhorn Jagdhorn', von Hief, Hift Laut, den die Jäger auf ihren Jagd⸗ 
Hörnern blafen’) durch Hüfte, weil das Horn an der Hüfte hängt, und Münze, 
Pfeffermänz neben Minze, Pfefferminz (mhd. minze, lat. menta, aber auch 
ſchon ahd. munza, mhd. münze) durch das ähnlich Mingende (beid-) Münze 
(ahd. munizza mhd. münze); 

3. Erjegung eines älteren et (mhd. 7) durh eu: gefheut neben gefheid 
(imhd. geschide), keuden (älter keidyen, mhd. kichen), Heurat (im 17. und 
18. Jahrh. üblich, jegt wieder Heirat, mhd. hirat mf.), dDreuft (im 18. Jahrh. 
Häufig, jetzt wieder dDreift, ndd. dDrifte); dagegen ift das mit Reiter fchließlich 
gleihbedeutende frühnhd. Reuter urjprünglic ein anderes, aus dem Nieder- 
ländiſchen bezogenes Wort (ndl. ruiter ‘Reiter’, eigentlich “Rottenmann’). 

Diefe drei, auf dem Hinzutritt der Lippenrundung beruhenden Borgänge 
Hat man als Verſuche übertriebener Verhochdentſchung („buperhochdeutich") 
oder fog. „Überentäußerung” anfehen wollen; dann müßten diefe Formen zunächft auf 
Ungehörige folder Mundarten zurüdgehen, die bei der Ausſprache von d, A und 
eu die Lippenrundung an fih vernachläffigen, aljo dafür e, i und ei ſprechen; 
denn Bewohner folder Gegenden konnten in dem Beſtreben, die Mutterjprache 
tadello3 zu fprechen, leicht zu weit gehen und ö, ü, en auch da einfegen, wo es 
nit an feiner Stelle ift. Doch könnten befonders bei dem Eintritt von 5 und fi 
auch einfach mundartliche Lautungen aus folchen Gebieten vorliegen, die wie das 
DOftmitteldeutide oder das Südoftdeutiche (vgl. färntiih Hömat ‘Hemd’, frömm 
Fremd’, Höbn ‘heben’, derwüſchn ſerwiſchen') an ſich in der Nachbarſchaft von 
Lippenlauten auch die Vokale mit Rippenrundung ausſprechen. 

Auf folde mundartliden Einflüffe, freilich zunächſt gerade entgegen» 
gefetter Art, weijen einige weitere Lautübergänge Hin; nämlich: 

4) Erfegung eines älteren fi durch 1, hauptſächlich nach Gutturalen: kirre 
(mhd. kürre, md. kirre), Aiſſen (mhd. küssen), Ritt (früher meift Kütt, mhd. 
küte, küt), bimpel (mhd. gümpel), Gipfel (mhd. gupf, gupfe Spitze, Gipfel’), 
giltig neben gältig (mhd. gültec); ferner Griebs Kerngehäufe des Obſtes' 
(mhd. grübiz), [prigen mit älterem ſprützen (mhd. sprützen), findig und 
Tpigfindig aus älterem fündig (zu Fund), Pilz (mhd. bülez), endlich Mieder 
(mhd. müeder ‘Leib, Leibehen’); dagegen hat kiteln nicht nur mhd. kützeln 
neben ſich, fondern auch Kitzeln; auch wirken braucht nicht unmittelbar aus 
würken entftanden zu fein, jondern wird damit ablauten, zumal da die Doppel- 
heit ſchon aus jehr alter Beit ftammt (mhd. wirken und würken, ahd. wirkan 
und wurchan); 

5) Erſetzung eines älteren em durch ei: ſpreitzen mit älterem [preußen 
(mbd. spriutzen, zu [prießen), Steiß mit älterem Stenß (mhd. stiuz), Schleife 
mit älterem und noch mundartlidem Schläufe (von mhd. slöufen ‘ichlüpfen, 
AG anziehen‘); 

6) Erſetzung eines älteren, auch Heute noch mundartlichen (oberd.) u durch 
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(mitteld.) o, beſonders vor Naſalen: Sohn (mhd. sun), ſonder (nıhd. sunder), 
Zonne (sunne), Wonne (wunne), Nonne (nunne), gewonnen (gewunnen), 
fonft (sunst), Zommer (mhd. sumer), fromm (rrum), gef dwommen (gesicum- 
men), Trommel (trumel); jodann Qundsfott neben älterem Hundsfutt (mhd. 
vut), foltern (vultern); jo verhält fi auch nhd. (wir) flogen zu mhd. vlugen. 
Des weiteren kommt in Betracht 


7) Erfepung eines älteren, auch mundartlid noch vorhandenen oder doch 
erichließbaren (oberd.) ü durch (mitteld.) ö, auch wieder vor Nafalen: Söhne 
(mbd. süne), Rönig (künec), Mönd; (münech, erhalten im Ortönamen Mün- 
hen — “bei den) Mönchen’), (wir) können (künnen), (wir) gönnen (günnen), 
gewönne (gewünne), ſchwömme (swümme), ferner (wir) mögen (mügen), 
fördern (vürdern); endlich 

8) Erjegung eines älteren & durch ö, Häufig, aber nicht ausſchließlich, auch 
wieder vor Rafal: ohne (mhd. äne), Argwohn (neben Wahn, mhd. wän), 
Mond (mäne), Monat (mänöt), Mohn (mähen; dagegen Magfamen, mhd. 
mäge); Ohm (ame, öme), Ohmet (ämät, ‘zweites Mähen des Grajes’), Ohn- 
macht (ämaht), Con (älter Can, mhd. tähe, swf., Alt. tähen), Woge (wäc m., 
— pl. wäge), Schlot (slät, slöt), Rot (kät, köt), Docht (Luther Tocht, mhd. takt), 
Dohle (dähele), Odem (mitteldeuticde Nebenform zu Atem, mhd. ätem), Otter 
(Luther, oftmitteldeutihe Form für Watter, mhd. nätere), Brodem (bradem 
Dunf’), wo (wä); vgl. au Brombeere (bränber). 


b) Die Konfonanten (Mitlauter). 


75. Überfiht. Wie fchon angedeutet, ergibt die Gefchichte und 
die Schilderung der heutigen Verhältniſſe bei den neuhochdeutichen 
Konjonanten ein ganz anderes Bild als bei den PVofalen. Verandert 
haben ſich die Konſonanten zwar auch mannigfach; aber dieſe Ände— 
rungen gelten in der Regel dem geſamten Sprachſtoff gleichmäßig (als 
unbedingter Wandel) und treffen nur die einzelnen Landſtriche ver⸗ 
ſchieden; und wo ſie ausnahmsweiſe einmal den Sprachſtoff verſchieden 
treffen und gliedern (als bedingter Wandel), geſchieht das in ſo wenig 
ausgeprägter Weiſe, daß es für eine Bedeutungsunterſcheidung nicht 
hat verwendet werden können. 

Wir haben es bei den Konſonanten alſo weſentlich zu tun mit 
den landſchaftlichen Unterſchieden ſowohl der Mundarten wie der 
Gemeinſprache, weniger mit dem Lautwechſel. Eine Zuſammenſtellung 
der etwa noch ins Gewicht fallenden Ergebniſſe von älteren, ſchon 
abgeſtorbenen Lautvorgängen ſoll den Schluß bilden. 


1. Landſchaftliche Unterſchiede. 


a) Die geſchichtlichen Unterlagen. 


76. Allgemeine überſicht. Die Veränderungen, welche die 
Konſonanten durchgemacht haben, gehören im ganzen einer viel älteren 
Jeit an als die Wandlungen der Vokale; gegen dag Ende des erſten 
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nachchriſtlichen Jahrtauſends find fie im wejentlichen jchon ab— 
geichloffen. Man nennt jie nach dem Vorgang J. Grimms Laut= 
verfchiebung, während die Engländer das Gele entjprechend als 
Grimm’s law bezeichnen. Nach diefer wichtigen Erjcheinung zerlegte 
fih nicht nur, wie eben ſchon angedeutet, die deutſche Sprache vor» 
nehmlich in die Mundarten, fondern fie reiht fich auch in den Ver— 
band des Germanifchen und des Indogermaniſchen ein; jie gibt ung 
alfo den Schlüffel für den inneren Zuſammenhang deuticher Wörter 
mit lateinischen und griechischen, fie erklärt ung das Verhältnig zwiſchen 
deutfchen und englifchen Wortformen, wie auch zwifchen der Sprache 
eines Fritz Reuter und 3. P. Hebel, und fie zeigt und auch die Be— 
ziehungen von verwandten Wortpaaren der Schriftjprache wie Palaſt und 
Dfalz,kneipen und kneifen, Wappen und Waffen, fett und feift. 

Dieſen Erjcheinungen ift gemeinfam, daß fich nicht der Ort, 
wohl aber die Art der Hervorbringung der Laute ändert, daß aljo 
die Verfchiebung fich innerhalb de3 Gaumengebiet oder Zahngebiet? 
oder Lippengebiet3 vollzieht, und zwar im allgemeinen in parallel 
laufender Weife. Dabei ift zu fcheiden zwiſchen der erjten oder 
germanischen Lautverjchiebung, durch die fi) dag Germanische vom 
Sndogermanifchen abtrennt, und der zweiten oder deutjchen Laut- 
verſchiebung, nach deren verjchiedenem Eingreifen fich vornehmlich die 
deutfchen Mundarten voneinander abgrenzen. Bei der hohen Be— 
deutung diefer Lautvorgänge müffen wir die Entwidlung im einzelnen 
verfolgen. Dabei berüdjichtigen wir der Einfachheit und des befjeren 
Verftändnifjes wegen gleich einen Lautwechjel mit, der gleich zu Ans 
fang mitten in die gewöhnlichen Verſchiebungen hHineinfällt, das 
Vernerſche Geſetz. 

77. J. Die erſte oder germaniſche Lautverſchiebung. An 
Konſonanten beſaß das Indogermaniſche vornehmlich Verſchlußlaute, 
ſtimmloſe und ſtimmhafte, unbehauchte und behauchte, und zwar ſowohl 
Angehörige des Gaumengebiets als des Zahn- und Lippengebiets. 
Bon Reibelauten waren nur ww und 5 und ber ſtimmloſe ſ-Laut vor⸗ 
handen; dazu famen noch die Laute mr. 

Diefe Verfchlußlaute verjchoben, wie Jakob Grimm abjchliegend 
entdeckt und (1822) zuerjt allgemeiner, freilich noch ziemlich ungenau 
befannt gemacht hat, alle Germanen in einheitlich durchgreifender Weiſe. 

1. Alle ſtimmhaften gehauchten Verſchlußlaute (dh dh gh) 
wurden zu ſtimmhaften Reibelauten (v ð 3): altind. (Sanzfrit) nabhas 
„Wolfe, Nebel”, germ. neval-, nivil- „Nebel“ (ahd. nebul); altind. 
vidhäva „Witive”, germ. wiöuwo (got. widuwo); altind. stighnute 
„et bejteigt“, germanifch säzan „ſteigen“ (ahd. stigan). 
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2. Alle ſtimmloſen Verſchlußlaute (p t ) werden zu ſtimm⸗ 
loſen Reibelauten (f p, x, ſpäter A): lat. pecus „Vieh“, germ. fehu 
(ahd. fihu „Bieh“); lat. tres „3“, germ. pris (engl. three). 

3. Alle ftimmhaften Verſchlußlaute wurden ftimmlos: lat. 
duo „2“, germ. toai (engl. two); lat. genu „Knie“, germ. knew- 
(got. knin, engl. knee). 

IL ®Verners Gele; der grammatiihe Wechſel. Vielleicht 
noch gleichzeitig mit der Verwandlung der ſtimmhaften gehauchten 
Berfchlußlaute (77 I) wurden die ftimmlojen Weibelaute f px, dic 
erft vorher aus indogermanifchem p & x entitanden waren, zujammen 
mit dem aus dem Indogermaniichen überfommenen s immer da ſtimm⸗ 
haft gemacht, aljo zu v 53 und z, wo der vor ihnen ftehende Selbit- 
lauter nicht nach der überlieferten freien Art der Betonung (52) den 
Stärfeton trug: alfo altind. pita „Vater“, griech. rarrp, germ. zunächft 
fapar, dann fadar (got. fadar); altınd. saptä „ 7“, griech. &nta, germ. 
sivun (got. sibun); griech. dexa; „Behnerzahl, Dekade“, germ. Hizü- 
(got. tigus); altind. bharase „du trägit dir”, germ. veraza (got. bairaza); 
aber: altind. näpät- „Nbkömmling“, germ. nefo „Neffe“ (altizlänbd. 
nefe, ahd. nefo, altengl. nefa); altind. bhräta „Bruder“, germ. vröpar 
(got. bröpar); altind. väsanam „das Verweilen“, germ. wesan „WVejen, 
fein“ (got. wisan, ahd. wösan). 

Diefe Regel fiber die Spaltung der germanifchen Neibelaute heißt nach 
ihrem Entdeder, dem Dänen Karl Berner, Verners Geſetz. Wo die doppelte 
Bertretung in den verjchiedenen Formen oder Ableitungen ein- und desjelben 
Stammwortes vorkommt — vornehmlich handelt e3 fih um die Stammformen 
des Beitwort? — nennt man fie grammatifchen Wechſel. So lagen neben- 
einander germ. snipan „Ichneiden”, snaip „ich fchnitt” und snißum „wir 
ſchnitten“, snidans „ggeiämitten‘; wesan „fein“, was „id war” und wärum 
„wir waren'' (243. 282 

II. Die zweit⸗ oder deutſche Lautverſchiebung. Um die Mitte 
des erſten nachchriſtlichen Jahrtauſends wurden auf dem Gebiet des 
Deutſchen allein die durch die erſte Verſchiebung entſtandenen Laute 
nochmals verändert. Dieſen Vorgang nennt man ſeit Grimm die 
zweite oder deutſche Lautverſchiebung. Dieſe neue Bewegung trifft 
aber nicht das ganze deutſche Sprachgebiet gleichmäßig; im Süden 
find ihre Wirkungen am ftärfjten, nad) Norden werden ſie 
allmählich ſchwächer. Man hat deswegen ihren Einfluß auch nur 
auf den Bereich des Hochdeutfchen bejchränft und fie nur danach 
genannt. Doch fieht man dann eben von einigen Zautveränderungen 
des Niederdeutichen ganz ab, die doch hier einjchlagen. 

Auch fonft verläuft dieje deutſche Lautverſchiebung im einzelnen 
jehr wenig einheitlih. Im Anlaut wirkt fie anders ald im Inlaut, 
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und im Inlaut oft wieder anders als im Auslaut. Die Zahnlaute 
unterliegen ihr mehr als die Lippen- und die Gaumenlaute und ebenfo 
die Verfchlußlaute wieder mehr als die Reibelaute. 

Ihr Wirken ift daher ſchwer darzuſtellen. Die kurzen Angaben, 
die gewöhnlich davon gemacht werden, enthalten beinahe ausnahmslos 
große Ungenauigfeiten oder gar grobe Fehler. Höchitens läßt fich bei 
alleiniger Berüdjichtigung der Heutigen Gemeinfprache mit wenig 
Worten etwa jagen: 

a) Bon den germanifchen (oder urdeutichen) jtimmhaften Reibe- 
lauten werden v und z Berfchlußlaute, und zwar ſtimmhafte im 
norddeutichen Munde (db 9), ſtimmloſe ſchwache im jüddeutjchen und 
mitteldeutfchen (b g; 24); 5 Dagegen ergibt den gehauchten ſtarken 
ſtimmloſen Verſchluß £; vgl. germ. vim „ich bin”, nordd. bin, ſüdd. bin; 
germ. zans „Gang“, nordd. gans, jüdd. gans. Aber germ. Sazla- „Teil”, 
in der Schriftausfprache nordd (und füdd. 78,1) Fall. 

b) Bon den germ. jtimmlofen Reibelauten bleiben A und f 
unverändert; p wird Verſchlußlaut und zwar wieder ftimmhafter im 
norddeutfchen Munde, jtimmlofer jchwacher im Süden und in der 
Mitte: germ. horna- „Horn“ wird horn (vgl. 78,2); germ. filu „viel“ 
überall fl; pata „daß“ dagegen wird nordd. das, ſonſt das. 

c) Die germ. ftimmlofen Verfchlußlaute werden inlautend 
zu Stimmlofen NReibelauten (s f x): germ. witan „wilfen” wird nhd. 
wisen (ahd. wizzan); germ. siepan „Ichlafen“ nhd. slafsn (ahd. slafan); 
germ. sako „Sache“ nhd. say» oder zaya (79; ahd. sahha, mhd. sache). 
Im Anlaut, ferner inlautend nad) r und 2 jowie in der Gemination 
werden nur 4 und p zur Reibelautverbindung (Affrifata 34,2) is (= y) 
und pf: germ. tanp- „Zahn“ wird nhd. Zsan (ahd. zand); germ. pund 
„Pfund“ (entlehnt aus lat. pondo „Pfund“) nhd. pfunt (ahd. pfunt); 
germ. wurii- „Wurz“ wird nhd. Wurz (vgl. Nießwurz: altj. wurt 
„Sraut“, ahd. wurz „Kraut, Pflanze“); germ. holta- „Holz“ wird 
nbhd. 901; (agj. holt, niederl. hout, ahd. holz); wejtgerm. sa(t)tjan „jeben“ 
wird nbd. ſetzen (ahd. sezzen). 

78. Mundartlihe Unterſchiede. Bon dem verichiedenartigen Wirken 
der deutſchen Lautverjchiebung rühren vor allen die heutigen auffallenden Ver⸗ 
fchiedenbeiten der deutſchen Mundarten her und die Abweichungen in der Ausſprache 
des Gemeindeutichen felbft im Munde der Gebildeten (80). Es Iohnt ſich daher 
der Mühe, ihren Verlauf, wenn auch nur in der Hanptjache, etwas genauer zn 
verfolgen. 

1. Die ftimmhaften Reibelaute haben meift den entipredhenden Ber- 
ſchlußlaut ergeben und zwar den ftimmhaften in Niederdeutichland (dat „Bad“, 
dar „Tag“, got „Bott”, lvon „leben“, haldan „halten“, eijan oder zigen „fiegen“), 
den ftimmlojen ſchwachen in Mittel- und Oberdeutſchland (bat, dax oder dak, 
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got, lẽbo, haldo, sigo). Stimmloſer ſtarker Verſchluß liegt heute nur noch ver⸗ 
einzelt vor im Anlaut, fo in ſchweizeriſchen und ſchleſiſchen Mundarten (töt „tot“, 
pu3 „Buich“). Der gehauchte Verſchluß der Buhnenſprache bei £ (t‘öt, t‘ak „Tag“) 
ift das Ergebnis einer Folgerung, die man nach dem Muſter des Berhältniffes 
bei Wörtern wie kan „kann“ und pain „Rein“ aus der Schreibung gezogen 
hat. Die Umgangsſprache wie die Mundarten haben hier auf hochdeutichem Ge⸗ 
biet durchweg d. 

Anderfeit3 hat ſich aber auch der Reibelaut erhalten. Altes v ift inlautend 
vertreten durch zahnlippiges -v- in Niederdeutichland (jevn „geben“), durch doppel- 
lippiges w in Mitteldeutichland (gewo). Im Gaumengebiet ift der Reibelaut noch 
verbreiteter. Anlautend liegt er vor in der ſtimmhaften Geitalt in verſchiedenen 
Gegenden des Niederdeutichen (jot „Gott“), inlautend ſtimmhaft in weiten Ge- 
bieten des Niederdentfchen und im nordmweitlicden Frankenland (zägan, zijan), 
ftimmlo8 in vielen mitteldeuticden (Stadt-)Mundarten (säya, siya). In der Ab- 
leitungsfilbe -iIg- greift der Reibelaut ſogar über feine gewöhnlichen Grenzen 
hinaus. 

2. Bon den ftimmlojen Reibelauten geht p meift mit d zujammen: es 
it ſtimmhafter Verfchlußlaut geworden im Niederdeutichen (dat „daß“, läden 
„Taden“), jonft ftimmlofer (das, läda); dagegen tritt — abgejehen von einzelnen 
beftimmten Ausnahmen wie jchriftd. taufend, tofen und älterestentfch (mhd. 
tiutsch neben diutsch) — nie der ftarfe oder gar der behauchte Verſchlußlaut 
dafür ein. — f ift meift unverändert erhalten; doc ift es ſtimmhaft geworben, 
anlautend und inlautend im Niederfräntifchen (Hol. van), nur inlautend in 
Teilen des Mitteldeutichen. — A, das zunächſt etwa den Lautwert von nhd. dj 
hatte, ift anlantend als Hauchlant beinahe in allen Fällen erhalten; inlautend 
zwijchen Vokalen ift e8 — und zwar zuerft im Welten und Norden — auf den ganzen 
Gebiet geſchwunden, wenn es auch von der Schrift in Wörtern wie gehn, Stahl 
noch bedeutungslos mitgejchleppt und danach 3. B. in Fällen wie gehen, fliehen, 
Sohn ald Längezeihen fiber fein urjprüngliches Bereich verbreitet wird. Nur 
vor t und im Auslaut ift der alte NReibelaut in feiner urfprünglicden Art er- 
halten geblieben: ſchlecht, jach neben jähe, hoch (810). 

3. Die ſtimmloſen Verſchlußlaute ſind unverändert als ſchwache Laute 
erhalten geblieben in allen Verbindungen mit andern Mitlautern (tren, klein, 
ſpiele, ſchlachten), ferner inlautend vor nichthaupttonigem Mitlauter im Nieder⸗ 
deutſchen und Niederfränkiſchen (wein „willen“, mäkn „machen“, lätn „laſſen“), 
anlautend vor einem betonten Bofal dagegen nur in Sachſen (gain „tein“, 
bain „Bein”, dön „Ton“); d freilich jprechen Alemannen, Schwaben und Bayern 
auch in Wörtern wie „Poft, Porto“. Behaucht find fie worden vor haupttonigem 
Mitlauter auf dem ganzen übrigen deutfchen Sprachgebiet (Kain, pain, t'ön), joweit 
da nicht die Weiterentwidlung zum Neibelaut oder zur Reibelautverbindung ein- 
getreten ift. Dieſe Weiterentwidlung zeigt fich beſonders in wortanlautender 
Zonfilbe, und zwar greift fie bei t weiter als bei p und bei diejem wieder weiter 
als bei k: ts ift nämlich hochdeutich (san „Zahn“), pf nur oberdeutich und teil- 
weije mitteldeutich (pfunt „Pfund“); %x dagegen findet fi nur ſehr vereinzelt 
im füdlicden Bereich des Oberdeutichen (Kxint „KRind“). Der Reibelaut ift unter 
denjelben Bedingungen eingetreten, aber nur für p und R, und zwar findet fich 
f im Öftliden Mitteldeutichen (/ert „Pierd”), x nur im Hauptteil der Schweiz (gint). 

79. 4 Die Shidjaleder germ. f-Laute. Ber nah dem Bollgug bes 
Vernerſchen Geſetzes (72 11) vorhandene ſtimmhafte Reibelaut z ging — wie 
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auch fonft im Außergotiiden — im Deutichen überall in Zungen-r über (frieren 
neben Frof, waren neben gewefen). Diejed Zungen-r wurde aber felbft wieder 
feit dem 18. Jahrhundert mehr und mehr verdrängt von dem Zäpfchen-r, dad — 
jo lehrt man gewöhnlid, ohne an die Möglichkeit eines unbedingten deutjchen 
Wandels zu denten, die doch nahe liegt — um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
zuerſt in Frankreich bei der feinen Geſellſchaft Ablich und bald infolge des damals 
allmächtigen franzdfiihen Einfluffes auch bei ung nachgeahmt wurde. Doc hat 
die Bühne noch das ausgeprägte Zungen-r erhalten. 

Das ftimmlofe germ. s ift anlautend und inlautend im größten Teil von 
NRiederdentichland ſchon früh ftimmhaft geworden (zausn — obd. sausn). Bor 
I mm und w ift es dagegen Jeit dem Ausgang des Mittelalterd in gejamten 
Hochdeutſchen — beſonders früh wohl wieder im Oſten und Süden — und teil⸗ 
weiſe auch im Niederdeutſchen in 3 übergegangen (ſchlecht, ſchmal, Schnee, 
ſchwer aus mhd. slöht, smal, snö, swære). Bor p und t ift 8 zu 3 geworden, 
und _ war anlautend und inlautend im weſtlichen Oberdeutichen (AilL, [pät, th, 
Kafı par), nur anlautend — vielleicht im Bufammenhang mit der Tonftärke der 
hier vorhandenen Stammjilbe — im Mitteldentſchen und im Niederfräntiichen 
(ill, [pät, aber iſt, Kaſpar). Auch in Niederdeutichland ift anlautendes & 
und 3p weit verbreitet, freilich nicht im Hannöverfchen und Holfteiniichen. Die 
muftergültige Ausſprache verlangt hier im Anlaut 3, im Inlaut s, wenn auch 
die Schrift, die doch [dh vor Imnm gebraudt (ſchlecht ufw.), gerade hier der 
Lantentwidlung nicht gefolgt ift, eben weil fie zwieipältig war. — Die Schreibung 
fd ift urſprünglich vor Vokalen an Stelle eines früheren sc (sk) aufgelommen, 
weil Hier vor etwa 800 Sahren tatjächlih ein Doppellaut [-d (8x) geſprochen 
wurde wie in Häns-dhen, Gläs-chen; daran erinnert noch die Ausſprache des 
fh in Weftfalen, 3. B. in D-diinken. 

Überfichtlich ſtellt fi) das Ergebnis aller diefer Berfchiebungen im allgemeinen 
jo dar: 


xp | 
10-3) | (P—)| (f—v) 


| (8) cr, f 


a ts | pf- 
4]: Ce) α 





Die beiden Zeichen in den runden Klammern deuten die Spaltung dur das 
Berneriche Geſetz an. Der eine Bindeſtrich nach dem Zeichen bezeichnet den 
Bortanlaut, die beiden Striche, vor und nad dem Zeichen, den Inlaut). 
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b) Heutige landſchaftliche Unterſchiede in der Gemeinausſprache. 

80. Da die zweite Lauwerſchiebung in den einzelnen Gegenden 
Deutſchlands ganz verſchieden gewirkt hat (78), klingen die Konſonanten 
jelbſt im Munde der Gebildeten bei den gleichen Wörtern heute noch 
landſchaftlich jehr verjchieden. 

Bor allem kommt dabei die Abweichung in Betracht, die Hin- 
fihtlihh der Stimmphajtigfeit bei mehreren Arten von Konjonanten 
zwiſchen Riederdeutichland und Hochdeutichland beiteht. Einmal Ipricht 
der Norden die ſchwachen Geräujchlaute bd g im An- und Inlaut 
der Wörter mit Stimmton (db dg), die Mitte und der Süden ohne 
Etimmton (b.dg): jo jtehen jich gegenüber nordd. bat „Bad“, dach 

„Dah“, gut „gut“ und mittels und jüdd. bat, dach, gut. — Ähnlich 
liegen die Verhältniſſe bei dem alten, auf germanijches 8 s zurückgehenden 
ſ⸗Laut (79, Im Beginn eines Wortes und ebenſo im Inlaut bei 
ftimmbafter Nachbarſchaft Ipricht der Norddeutiche ſtimmhaftes ⸗ (saen, 
hao29s), der Mittel» und Süddeutiche jtimmlojes (sain, hausas). — Bei 
den Klanglauten Imnrj und w endlich beiteht ein Unterjchied nur 
im Wortanlaut. Der Norden erzeugt auch Hier die Laute ganz 
ftimmhaft; die Mitte und der Süden dagegen ſetzen zunächit ſchwach 
ftimmlog ein und lafjen erft, während der Laut ſchon erklingt, Die 
Etimmbänder mitichwingen. Die Bühne Hat Hier überall den nord- 
deutichen Gebrauch angenommen. 

Ein geradezu buntes Durcheinander herrſcht aber für den früheren 
germaniihen Saumenreibelaut zZ, wenn das auch die Schrift durch 
die gleichmäßige Schreibung g ganz verdedt. Der Süden ded Sprach): 
gebiet3, etwa bis zu einer Linie Straßburg-Heilbronn- Fichtelgebirge, 
fett dafür den ſtimmloſen jchwachen PVerichlußlaut ein (gut, sägen, 
sögen). Auf dem übrigen Gebiet findet ſich — abgefehen vom An⸗ 
laut, wo der ſchwache jtimmhafte oder ſtimmloſe Verjchluß etwas 
weiter verbreitet iſt — beinahe durchgehends der Reibelaut. Und zwar 
ift diefer Reibelaut auf der füdlichen Strede des in Betracht fommenden 
Gebiets — bejonders den Städten im Gegenjfag zu dem umgebenden 
Land — wieder ſtimmlos (gut, saxan, sexan), ſonſt überall ſtimmhaft 
(gist, zazn, zejon), mit Ausnahme wieder einiger Sprachinfeln, vornehmlich 
im Norbweiten, die ftimmbaften Verſchlußlaut anwenden. Nur in der 
Endung -ig ift der Reibelaut etwas weiter verbreitet als ſonſt. 

Welche Ausfprache mujftergültig ſei, darüber find fich aud) die 
Fachleute noch nicht ganz einig, Für den Anlaut gilt allgemein der 
ſtimmhafte Verfchlußlaut als maßgebend. Für den Inlaut empfiehlt 
man meijt ftimmhaften Verſchlußlaut, aber auch ſtimmhaften Reibelaut. 
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Den Königlichen Bühnen in Preußen ift feit 1887 vorgejchrieben, 
überall Verſchlußlaut zu fprechen mit Ausnahme des alles, daß die 
Endung -ig im Auslaut ftehe oder ihr i eingebüßt habe; dann Habe 
der Neibelaut einzutreten (ewiy, ew'je). Die neuere Vereinbarung 
zwiſchen Bühnenangehörigen und Gelehrten (vom Jahre 1898) ift im 
ganzen geradejo gehalten. 

Bon den Starken ſtimmloſen Verſchlußlauten ptf ift nur 
hervorzuheben, daß fie vor dem hochbetonten Selbftlauter überall mit 
dem Hauch geiprochen werden (Wein, Teil, kann) mit Ausnahme 
von Sachſen und Thüringen, wo dafür noch die hauchlofen Laute 
üblich find (paen, tael, kan). Nachtonig heißt es aber vielerort3 hauch— 
(08 Die, wollte, Anofpe. 

Der r-Laut wird heute meiſt am Zäpfchen erzeugt, bejonders in 
den Städten. Das Zungen-r bat fich dagegen vielfach auf dem Lande 
gehalten, wird aber jet auch da zurücdgedrängt. Auf der Bühne und 
beim Geſang gilt ed — offenbar wegen des alten Einfluffes des 
Stalieniihden — durchaus noch ala allein richtig. 


2. Zautwedjel. 


81. Neben diejen landichaftlichen Schwanfungen in der hHeu- 
tigen Ausſprache des Schriftdeutjchen haben Lautverfchiebung und das 
damit eng verbundene Vernerſche Gefet noch mancherlei Lautwechſel, 
aljo Doppelformen, innerhalb des jeßigen Nhd. erzeugt; freilich find 
die jeweiligen Beiſpiele nicht allzu zahlreich, jelbft wenn man bie 
Mundarten zum Vergleich heranzieht. Es handelt ſich in diejem 
Zuſammenhang vorerft um fünf Säle. Der erjte hängt allerdings 
mit der Lautverjchiebung nur lofe zujammen, ja reicht vielleicht in 
feinen Anfängen in die Zeit vorher zurüd; aber er erklärt einige 
Erjcheinungen, die Ausnahmen gegen das allgemeine Zautverjchiebungs- 
gejet darzustellen jcheinen, und wird darum immer — zufammen mit dem 
Vernerſchen Gejeg — gleichzeitig mit der Zautverfchiebung genannt und 
behandelt. Es ift 

a) Die Entwidiung von ht und ft (in Macht und Gift). 
Für Sich liegen diefe Lautgruppen vor in Wörtern wie Nacht 
(lat. nox, noctis), acht (lat. octo) und wie Wiftel „Nichte“ (lat. 
neptis). Hier berührt ung aber vornehmlich ihr Verhältnis in Wort- 
familien, in denen fchon bei Beginn der gefchichtlichen Überlieferung 
ala Ergebnis eines vorgejchichtlichen Lautivandel3 vor ? immer nur 
der ftimmlofe Neibelaut x oder f erjcheint, auch wenn der Stamm 
jonft ganz anders auslautetee So ftanden damals ſchon im Grunde 
nebeneinander die heutigen 
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brachte: bringen, pflicht: pflegen, 
dachte: denken, 

däuchte: dünken, Haft: haben, 
Macht, mochte: mag, mögen, Trift: treiben, 
Tracht: tragen, Gift: geben, 
Gewicht: wägen, wiegen, Notdurft: darben. 


Vielleicht kamen jo auch die erſt etwas ſpäter nachweisbaren Vernunft und 
Aunft urſprünglich neben vernehmen und kommen auf. 

KRunft, Gunſt, Brunft neben können, gönnen und brennen haben 
eine Endung, die mit st anlautet, nicht mit einfachen t. 

Nichte if ein niederdeutjches Lehnwort und Hat als ſolches regelrecht 
-zt- für -fl- angenommen, wie die gleichfalls niederdentfchen Wörter ſacht = Hp. 
fanft, achter ‘Hinter =after, Gradt neben graben, echt neben mhd. Ehaft 
geſetzmäßig, ordentlich”, Fichten neben Sieb, Schlucht neben Älterem hd. Schluft 
(mhd. sluft), Gerät und berüdtigt neben Ruf und rufen (mhd. gerüefte). 


b) Lautwechſel nad Verners Geſetz. Nach Verners Gejeh 
mußte ſich je nad) der indogermanifchen Wortbetonung (gemäß 
dem in Abfchnitt 77 II. Bemerkten) für idg 9 t k s die vierfadhe 
Doppelung ergeben: f—b, d—t, h—g9, s—r. Beilpiele dafür waren 
in der älteren Sprache nicht jo ſelten, vor allem nicht in ber 
Konjugation, wo die Doppelung ja noch eigend grammatifcher 
Wechjel genannt wird. Später ift aber in vielen Fällen, be= 
fonder8 auf dem Gebiet der Konjugation, durch Analogie Aus= 
gleichung eingetreten; noch heute aber erinnert an die Wirkſamkeit 
des Vernerſchen Geſetzes und jomit auch an den freien Afzent der 
indogermanijchen Grundiprache das Nebeneinander in folgenden jchrift- 
ſprachlichen Wortformen: 1. f—d bedürfen : darben; ſchnaufen, 
ſchnüffeln: fhnanben, ſchnobern; Hof: hübſch; Hefe: heben, 
Hebel; auf:oben, über; 2. d—t leiden:gelitten, leiten; 
ſchneiden: geſchnitten (282a); fieden : gefotten; Knödel: 
Anoten; ma. Ddem: Atem; 3. A—g fahen: gefangen; ziehen: 
gezogen, Bügel, Herzog; Schwäher: Schwager, Schwieger— 
mutter; zehn: wier)zig; Mohn: Magfamen; Höhe: Hügel; 
gedeihen : gediegen (282a); zeihen : zeigen; Reihe : Reigen, 
Riege; Rahe: ragen; 4. s—r geweſen: waren (243); kiefen, 
koften „verfuchen” : erkoren, Rur-(fürft); Verlies, Verluſt: 
verloren; Froft: frieren; genefen:nähren (eig. „erhalten“); 
Giſcht (obd.; mhd. jest) : gären (mhd. jesen); Geleife, Lift: 
lehren, lernen; meift: mehr; größeft: größer (136,3); Öfe: 
Ohr; Bwift : anhd. zwier „zweimal“, Bwirn; Durft : dürr; 
ndd. Dufel: Cor. 
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Bor I und r ſcheint aber (nad v. Bahder) der Wechſel f:b auch nod 
anderer Art zu fein und zuſammenzuhängen mit der verjchiedenen Geftaltung der 
Sübentrennung: in der Doppelheit -br- : -bar- wäre -br- zu -fr- geworben, fo 
daß fi Ichlieklich -/r- : -Dar- und ebenſo -fl- : -bal- gegenüberftanden. So er- 
Härt man wenigftens [anber neben alem. Füfer (aus lat. sobrius), Schwefe 
neben Shwebel, obd. Pöfel neben mod. Pöbel (romaniſch poblo), obd. Tenfel 
neben ndd. und md. Deibel, Stiefel neben Stiebel. Hafer foll dagegen 
ndd. und md. Lehnwort fein neben dem obd. Haber. 

ec) Lautwechſel zwiichen inlautendem -h- und auslautendem -dh. 
Der aus idg. A durch die erſte LZautverfchiebung bewirkte Engelaut y 
wurde zur Zeit der zweiten Lautverſchiebung anlautend und in- 
Iautend zwiſchen Vokalen zum Hauchlaut A abgefchwächt, erhielt 
jih aber im Auslaut als Engelaut. Dadurch entitand ein Laut— 
wechſel, der in einigen Wortformen noch heute lebendig zum Ausdruck 
tommt, wobei allerdings auch hier dad A eigentlich nur ald Schrift- 
zeichen ohne Lautwert gilt (78,2) wie jähe:jad; hoher, Höhe: 
hoch; nahe, Nähe: nach; ſchmähen: Schmach; ranher : Rauch- 
werk „Pelzwerk“; zeuch: ziehen. 

Sonſt hat ſich die Auslautsform meiſt an die Inlautsformen 
angeglichen, fo bei Schuh (mit Erhaltung der alten Auslautsform 
schuoch in dem Eigennamen Schuchardt = mhd. schuochworhte 
„Schuhwirfer*), Floh, jäh und auch bei rauh. Dagegen bei allein- 
jtehenden Wörtern wie durch, doch, noch bat fich das -ch bis heute 
zäh erhalten. 

Mundartlid wird anglautendes ch zu -R: daher heißt es md. Schück, 
Flök (neben dem Plural Schnh und Flöh), aber obd. Schnach, Floach, gadı. 

Auch vor Konfonanten ift an Stelle eines früheren intervofalifchen h jet dj 
vorhanden: nächſt, höchſt (ma. nEkdt, hEkSt, wie djs auch in der Schrift- 
ſprache als ks geiprocdden wird in Fuchs, wachſen ufw.); altertümlich ift (er) 
fleudt „flieht“, mundartlid (er) ſicht „fieht”, (es) geſchicht. 

d) Auslautsverhärtung. Einen weiteren Wechjel weiſen auf 
Die durch die Lautverfchiebung hHervorgebrachten ftimmhaften 
Geräufhlaute, und zwar dadurch, daß fie im Auslaut oder vor 
einem weiteren ſtimmloſen Konjonanten felbjt ſtimmlos werden: es 
wechjelt alfo Häufig ein ſtimmhafter Geräufchlaut in ftimmhafter 
Nachbarſchaft im Wortinnern ab mit einem mehr oder weniger ent- 
fprechenden jtimmlojen Laut am Wortende oder vor einem weiteren 
ftimmlofen Laut. Freilich gibt es im einzelnen wieder manche Unter: 
ihiede: die Verjchlußlaute folgen dem Geſetz in etwas vegelmäßigerer 
Geſtalt als die Reibelaute, die Mundarten auch wieder anders als 
die Schriftiprache. 

Für die Schriftſprache gilt folgendes. Im Verlauf vom Ahd. 
zum Mhd. wurden die ftimmhaften (genauer gefagt wohl nur ſchwächeren) 
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Verſchlußlaute 9 db im Wortauslaut oder vor ſtimmloſen Lauten zu 
den jtimmlojen (genauer wohl nur etwas fräftigeren) Verſchlußlauten 
ktp, \o daß bier wechjelte mhd. Zac:tages, kin!:kindes, liep : lieber, 
iumpheit “Dummbeit’:tumber ‘dummer’, gap:geben, neigen :n icte, 
geloupte : gelouben. Diejer Wechjel iſt zwar im Nhd. in der Schrift 
auf analogifchem Wege wieder ausgeglichen worden (5), bejteht aber in 
der Ausſprache bejonderd im deutſchen Norden und auf der Bühne 
heute noch in voller Lebendigkeit, ebenfo auch im Norddeutfchen für die 
Aussprache von g ald Engelaut wie für den inlautend ſtimmhaft gewordenen 
Engelaut f (71), jo daß Sich ftimmhafte und ſtimmloſe Laute gegen- 
übertreten in Fällen wie Tage: Tag; jage:jagt; frage:fragfi; 
Binder:Kind; gebe:gib; Hauſes: Haus; lefe:lieft (genauer: 
entweder Faga:t'ak oder !aza:tl‘ay, jodann gebo:gip, haozas:haos, 
le2a : Tıst). 

Schwantend behandelt werden Zufammenjegungen mie lieblid, 
Küblein, möglid. Der mehrfach erwähnte Ausſchuß (16. 46. 80) empfiehlt 
auch hier den ftimmlojen Laut. 

Bei den Klanglauten Imnr ift der Unterjchied, two er vorkommt, viel 
geringer; es wird höchſtens vor Stimmlofen da3 Hintere Ende ſtimmlos, jo daß 
nebeneinander ftehen: falle: fällt; nenne:nennt; Romme:kommt; werde: 
wirrd. 

Am Mhd. galt auch die Auslautsverhärtung für ng, wie in sanc, sanges 
„der Sang”, junc, junger, was ſich in norddeuticher Aussprache teilweife erhalten 
hat 3.8. in Geſank: Geſanges, id gink: wir gingen, Hoffnunk:Hoff- 
nungen (daher auch die Schreibung von Familiennamen wie Iungk, Böhtlingk, 
ähnlih wie Schmidt gegenüber mhd. smit, smides), während jonft Ausgleich 
zugunften des Inlauts eingetreten ift. Umgekehrt ift in ganz vereinzelten Fällen 
die Geſtalt des Auslauts auch für den Inlaut maßgebend geworden wie in Das 
Mark: des Markes ftatt mhd. marc: marges, der Wert:des Wertes ftatt 
mhd. wert: werdes, wobei das urjprünglide g und d in den zugehörigen 
Wörtern ausmergeln und Würde zutage tritt. — Aus der Auslautöverhärtung 
von g als Engelaut erflärt fich das Nebeneinander von Menge, mannigfaltig 
und mand (früher manedy:maneger, mhd. manec : maneger). 

832. Die Mundarten. Die Mundarten weichen hier in mehrfacher Weile 
ab. Was man auf dem Labialgebiet ald Entſprechung zu erwarten hätte neben 
dem dentalen s:z und dem gutturalen X:3, nämlich ein Nebeneinander von f:v, 
findet fih nur im Niederdeutfchen in Formen wie Graf: Graven (mit der 
Nebenform Gräf als Eigenname und in Obrevenbroid, geipr. -bröd, 
Grafenbrũch'), leif lieb’ :leiwer, Brief: Brieve, braf:brave, Sklaf: 
Sklave. 

Sonft findet fi, und zwar an den verfehiedenften Stellen des Hochdeutjchen 
(vornehmlich des Mitteldeutichen), aber doch nicht überall, ein anderer Wechſel 
für die Labial- und die Gutturalreihe, nämlich -v- :-p und -3-: -k, alfo auslautender 
Verſchlußlaut; das gilt ſogar für uralte wm. Man vergleihe: a) gewe: gep, 
hämwa ‘baben’:hap, liewer:iiep, grömwer:gröp; Kälwer:Kalp, felwer: 
ſelpöt, halwer: halp, ferner LEma Löwen': Cep; alem. bläp ‘blau’: blämwer, 
pfälz. Kerwe Kirchweih':Rerp, gelwer:gelp(neben gel <mähd.gel);Schhwalwe: 
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Schwalp, Farwe: Farp,gerwe: gerp, gerpt; — b) Az3 Augen’: Ak; fäza: 
ſak (ſtellenweiſe auch fäy), lijs lügen': lük lüge!', lükſcht lIügſt'. Schrift- 
ſprachlich begegnet ſo nur Witwe: Wittib und hauen: hieb (zu pluraliſchem 
mbd. hiewen hinzugebildet, an Stelle des mhd. hie). 


83. e) Lautwechſel in der Ausſprache der Saumenreibe- 
faute. Ferner iſt lebendig der Wechfel zwilchen dem mittleren 
und dem hinteren Gaumenreibelaut (33,1) in Doppelformen wie 
Bad: Bäche; Tag: täglich; Bng:Büge;, Buch: Bücher; Lod: 
Löcher; Vogel: Vögel; breche, bricht: brach, gebrochen; fliege: 
flog (d. h. MAijo: foy). 

Maßgebend iſt Hierbei der vorhergehende Selbſtlauter: nach den 
vordergaumigen e, i und ebenjo nach ö, ü fteht der vordere Gaumen- 
laut (Pech, ich, Löcher, Bücher), nad) den Hintergaumigen u, o 
ſowie nad) a dagegen der hintere (Bud, doch, adj). Doch heikt es 
auh Häus-chen und Franchen (neben branden, ſchlauchen). 

Nur im Alemanniſchen, beſonders Oberalemanniichen (Schweiz) und in 
Norbweftdeutichland (Friesland, Weftfalen) und ebenjo im Holländifchen ift überall 


der Hintere Gaumenlaut üblich, gleichviel ob u 0 a oder £ ti vorhergeht, alfo wie 
in Sud oder etwa Tag fo auch in Bücher, mid oder etwa Stiege. 


f) Erftarrte Wedel. An dieje Fälle lebendigen Wechjels reihen 
wir einige Gruppen, wo nur die Kenntnis der Ipracdjlichen Vergangenheit 
die Art und den Grund der Wechjelbeziefung noch berausfühlt. So 
zunächit den Wechſel, der entfteht durch die 

1. Wuflöfung des intervokaliſchen Konfonanten g. In einzelnen Laut- 
gruppen ift nämlich die Auflöjung eines Konjonanten zwiichen zwei Volalen zu 
beobachten, fo bejonders des g, das ſich unter gewillen Bedingungen zunächſt in 
den ftimmhaften Neibelaut 5 verwandelte. So ftehen heute nebeneinander Magd 
(mhd. maget): Matd; Hagenbude: Hainbuche (auch Hagen als Ortsname 
und Zeil eines ſolchen: Hain); tragen: Getreide (mhd. getregede eigentlich 
„Erträgnis des Feldes”, entiprechend in oberdeutſchen Mundarten treit = „trägt”, 
wie ſeit „jagt“); geradejo ift verteidigen abgeleitet von mhd. tagedinc 
„Gerichtstag“ und Reinhard mit der niederdeutichen Verfleinerungsform Keineke 
von altgerm. ragin „Rat”. Während in diefen Fällen die Yautgruppe -age- oder 
eigentlich -egi-: -ege- zugrunde liegt, zeigt dad Wortpaar Vogt: Voit (Eigenname, 
mhd. voget) Auflöfung des g nad) o, muudartliches ITt, weiterhin leit „Liegt“ 
(mhd. liget), ebenfo der Eigenname Zeifried, Seifert, Zenfert, Siefert 
(Genetiv dazu Sievers) uſw. (mbd. Sıfrit) neben Stegfried Auflöfung des g 
nad i. 

2. Zahl: falb. Nicht mehr lebendig ift auch der Wechfel in Wortpaaren 
wiegar:gerben (urfprünglich „bereit machen“), fahl:falb, volkstüml. gel:gelb, 
Mehl: Milbe „mahlendes, mehlmachendes Tierchen”, Melberei (mund. „Mehl- 
handlung“) mit dem Eigennamen Melber „Mehlhändler”. Hier folgte jedoch anf | 
und rein mw, das ſich ſchon im Ahd. im Auslaut in u oder o vofalijierte, dann im 
Mhd. zu e abſchwächte und ſchließlich ganz fiel, während anderjeits inlautendes 
mw nach | und r allgemein in b überging: vgl. Farbe: mhd. varwe, Harbe: 
narwe, Erbfe: mhd. erweiz, Sperber: sperwsere. mürbe: mürwe, Schwalbe: 
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swalwe, albern: alwaere (eig. „ganz wahr”, „ganz aufrichtig”), Felber 
„Weidenbaum”: mhd. velwer. So wechſelte im Abd. melo: melwes, im Mhd. 
mel: melwes, bi dann im NHd. die Auslautsform verallgemeinert wurde; 
die Tautgefeglihe Entwidlung von mhd. val: valwer zu nhd. fahl: falber 
wurde anderjeits in der Art fortgejegt, daß durch Ausgleich nach beiden Seiten 
die Doppelreihen fahl: falb entftaunden, gerade wie ma. gel: gelb. So if 
auch Herb verallgemeinert aus der mhd. Doppelheit here : herwer. 

3. Einige weitere Doppelheiten der Art beruhen auf landſchaftlichen 
Berichiedenheiten, find nicht gleihmäßig muftergültig und kommen aud in der 
Schriftſprache nur vereinzelt vor, jo 

a) die Erhaltung des n in der Endfilbe von Pfenning gegenüber dem 
jonftigen Wegfall hinter einem ſchon vorhandenen n, wie ihn das fchriftipradh- 
fie Pfennig zeigt, ebenfo wie König, Honig (add. kuning. honang), 
meinetwegen, meinethalben. 

b) die Übertragung des im Inlaut berechtigten ın in den Auslaut an Stelle 
von n auch in Formen wie mundartl. Fadem, Boden (mit Bodmerei „Bor- 
ſchuß auf den Kiel eines Schiffes” und dem Eigennamen Bodmer), Befen, 
Bufem, während die Schriftiprache dieſen Ausgleich nur in einſilbigen Wörtern 
vollzogen hat, wie in Heim, Baum, kam, nimm, nicht in mehrfilbigen wie 
Faden und nicht in dem vereinzelten, nicht mehr beugbaren lobefam (ahd. 
fadam, bodam, buosam, bösamo, heim, zoum, Endung -sam). 

c) Unklar ift noch das Verhältnis zwiſchen g und j, das fi in fchrift- 
ſprachlichen Doppelformen zeigt wie gäh: jäh, Gauner: Jauner, gäten 
jäten, Giſcht (mundartl. Gäſcht): mundartl. Taſcht, Gek:Ieh (Uhland). 
Doch liegt au Hier wohl ein mundartlicher Lantwandel zugrunde, der g vor 
Palatalvokalen in j übergeben lieh. 


g) Lautwechſel je nad dem Sabganzen (Sagphonetit, 
Sandhi). Im Sasganzen gleicht jic) manchmal der Auslaut des 
einen Wortes an den Anlaut des nächſten an, fo daß ein Wort oft 
in mebrerlei Formen auftritt, aljo jeine Geſtalt wechjelt. Die jo 
erzeugten Doppelungen nennt man Sagdoppelformen (Sagdub- 
letten) und die Erfcheinung felbjt mit einem Ausdrud der altindischen 
Grammatifer den Sandhi („Verbindung“). Nafenlaute am Ende 
vortoniger Wörter ändern 3.3. oft ihre Erzeugungsſtelle je nach der 
Beichaffenheit des folgenden Anlauts: man jagt in Danzig, Thorn, 
Straßburg, aber oft ing Göttingen, Röln und im Bamberg, 
Pirna, Fürth (Bayern, Preußen, Frankreich). Ferner bleiben 
ſtimmhafte Geräufchlaute, trogdem daß fie in den Auslaut treten 
(81.d), dann oft jtimmhaft, wenn das nächte Wort mit einem Selbit- 
lauter anfängt: Rrieg(g) if, Hans(e) und Hof. 

Aber das gilt nur für die nachläffige, mundartlich gefärbte Rebe; 
die feine Sprache verlangt deutliche, getrennte Erzeugung aller ur— 
ſprünglichen Einzellaute und jedes einzelnen Wortes: in Böttingen, 
in Bamberg, Rrieg(k) ift, Hansls) und Hof. Nur wenn ein 
Endungs=e abgefallen ift, weil das folgende Wort mit einen Vokal 
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anhebt (73), behält der dadurch in den Auslaut getretene Geräuſchlaut 
auch in der gewählten Sprache feinen Stimmton: leſ' ich (ler in), 
heb’ anf. 

Dur derartige Sapphonetit fcheinen im Nhd. entftanden zu fein die 
Endung in Berbalformen wie gibſt (ahd. gibis, fpäter gibist, mhd. gibest) 
und das mundartlihe Pronominalgebilde mir „wir“. Die alte Verbindung 
gibis du „gibft du“ wurde ala gibist-du aufgefaßt, und ebenjo wurde Haben 
wir zunächſt angeglichen zu Habem wir, dann zu Habemmir und daraus — 
wohl aud im Anſchluß an die Singularformen mir, mid — ein mtr abgelöft. — 
So wird auch für „hat mich“ im Alemanniſchen gejagt häb mi (er häb mi nit troffe 
„er bat mich nicht getroffen”); ſchwäb. heißt es haggeld „bat Geld”, Färnt. 
yams „haben fie“. Sonſt vgl. noch Abjchnitt 84. 


3. Berjprengte Reſte älterer Zautübergänge. 


84. Der Wechſel in der Aussprache der Gaumenreibelaute und 
die Entwicklung der Sagdoppelformen find aber nicht die einzigen, 
jondern nur die hauptfächlichften Beilpiele einer Angleichung. Ans 
gleihungen finden überall ftatt, jo z. B. nach hinten bei dem R in 
Kind gegenüber dem R in Kunſt, und bei der „Auslautsverhärtung“ 
in Fällen wie zeigt (= isaikt) neben zeigen, und in wollt (= vol£) 
neben wollen; in entgegengejegter Richtung, nach vorn, bei der nach— 
tonigen Endung -en, die in gewählterer Spradye als n (e mit 
Murmelfitimme) erjcheint, in ziwanglojer Rede fich aber zu einem filbifchen 
Naſenlaut abſchwächt, und zwar je nach der Beichaffenheit des vorher- 
gehenden Lautes als Zahn, Lippen- oder Saumennafenlaut (-n, -m, -N): 
Fürſtn, Eidn, Gabm, Tag]); tretn, ladn, ſchreibm, trag; 
vor allem aber treten fie auch ein im Wortinnern bei Zujammen- 
jegungen, 3. B. in Unkunde (= Ungkunde) und Unfall (= Um- 
fall) neben Untier. Heute find derlei Unterjchiede zwar noch fehr 
gering und nur von geübten Beobachtern oder bei genauer Aufmerf- 
famteit feftzuftellen. Im Laufe der Zeit aber jteigern fie ſich allmählich, 
und nach langen Zeiträumen ift eine ganz auffällige Änderung ein- 
getreten. So wurde 3. B. Ambet zu Amt, Alpen (Dativ Singular 
anf der Alpen) zu Alm, Blick(e)tz zu Blit, Lengez (bayr. Längeh, 
abd. 7 n20) zu Lenz, quiekſen (neben quieken) mundartlih zu 
quietſchen, rufen (neben rucken „rüden“) zu rutſchen. 

Beilpiele für diefe Erfcheinung haben wir heute auch fonjt noch 
zahlreid, in der Sprache. Sie jind zwar an fic vereinzelt, aber dafür 
auch um jo durchgreifender umgeftaltet. Wir verzeichnen fie in fols 
genden Gruppen. 


a) Angleihung don Konfonanten in alten Zufammen- 
feßungen. Eingetreten it fie nach dem Ausgang des Mittelalters, 
6* 
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zunächſt oder zum Zeil freilich nur in gewiſſen Gegenden oder nur 
in mundartlicher Redeweiſe; heute jteht fie auch ohne weiteres in der 
Schriftſprache. Es handelt jich dabei ıım etwa 20 Bildungen: Imbiß 
für Inbif (vgl. einbeißen, in gewöhnlicher Rede eimbeifen aus- 
geiprochen), Himbeere für Hindbeere („Beere, welche die Hinde 
gern frißt“), Homburg für Hohenburg, Bamberg für Baben— 
berg, Schaumburg für Schanenburg, Wimper für Windbrane 
(mbd. wintbrawe „Braut, die fich wendet, bewegt“: 66a); mit völliger 
Angleichung der beiden Laute, fo daß der eine fchwindet: Eiland für 
Einland („Land, das für fich allein ift“), Grummet für Grün— 
mahd (668), Hoffahrt für Hodfahrt, Marfall und AMarſchall 
für Mardftall und Marchſchalk (mhd. march „Pferd“, zu nhd. 
Mähre gehörig: Schalk eigentlich „Knecht“), Leopold und Lenpold 
für Lentpold (eigentlich „leutefühn“, „volkskühn“), Ammann für 
Amtmann (mbd. ambetman). Erſt in jüngerer Zeit aufgefommen, 
aber in gleicher Weiſe zu erflären it fechzig für ſechszig, fiebzehn 
(-jig) für fiebenzehn (-zig), allmähli für allmächlich (vol. 
gemädlid). Dazu gefellen sich viele mundartlihe Wortformen wie 
Kirmes für Kirchmeffe, Kirwe (Rirbe, Rürbe, Rerme) für 
Kirchweihe (neben dem Ortönamen Rirrmeiler) uſw. Bemerfens- 
wert iſt auch die Entwidlung der Borjilbe ent-, die fi) an folgendes 
f in einigen Verbindungen jogar in der Echriftfprache als emp- an- 
gleicht, wie empfehlen (aus mhd. entfelhen), empfangen, empfinden 
gegenüber entfallen, entführen, wo wenigjtens in der Echrift 
die urfprüngliche Form der Vorſilbe beibehalten ift. 

b) Entwidlung von Übergangstonfonanten. Der völligen Angleihung von 
Konjonanten, wobei aljo der eine ganz verjchwindet, fteht die Entwidlung eines Über- 
gangstonjonanten gegenüber, und zwar hauptjählich die Entwidlung eines (fog. 
anorganischen) d& oder & zwifchen Zautverbindungen, deren beide Teile nicht erzeugt 
werden Lönnen, ohne daß dazwilchen die Mundwerkzeuge durch die Stellung des 
t⸗Lauts Hindurchgehen. Der t-Raut iſt alfo der Übergangslaut, der ſich zwilchen 
den beiden umgebenden Gtellungslauten von jelbft einftellen mußte Go 
wird 3. B. in ungezivungener Ausſprache Hals im Auslaut geiprochen wie 
Schmalz, Gans wie ganz; freilich auch umgekehrt. 

Diejer Übergangslaut liegt heute in der Schriftfpradhe in folgenden Wörtern 
vor, wo er fih zwiſchen n + r (r) und n + () entwidelt hat: minder (mhd. 
minner), Fändrid (mhd. vener; erhalten ald Yamiliennamen), Spindel (mhd. 
spinnel), Quendel (ahd. quénala, mhd. quänel und auch ſchon quändel), 
entlang (mhd. in lang, vgl. auch die Schreibung entzwei aus mhd. in zwei), 
befonder8 aber in zahlreihen Bildungen wie morgendlid (neben Morgen), 
eigentlich, öffentlich, wöchentlich, gelegentlich, gefliffentiich, frevent- 
lid; (von anhd. freven „Frevel“), namentlid, ordentlid, verſchiedentlich, 
allenthalben „auf allen Seiten”. Auch flehentlid, hoffentlich, wefentiid 
können fo auf die fnbftantivierten Snfinitive Flehen, Hoffen, Wefen (118a) 
bezogen werden. 
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Auch die Formen meinet-, Deinet-, feinetwegen, meinet-, dDeinet-, 
feinethalben gehören hierher; denn fie find hervorgegangen aus vorausliegenden 
meinentwegen, meinenthalben u. dgl. und waren urſprünglich Dativformen 
des Plurals (141,4). 

ce) Hinzufügung neuer Konſonanten am Wortende. Nicht anders wohl ift 
es zu erklären, wenn feit dem Beginn des NHd. am Wortende diterd nad n und 
nach den Engelauten 8, f und bisweilen auch nad x (dj) ein tP)-Laut antritt wie 
in den Wörtern Art, Obſt, Papſt, Palaſt (imhd. ackes, obe5, bäbes, palas), 
Moraſt (ndd. moras), jeßt (mhd. ie ze „immerzu”, vgl. jedo und jetzig), längft 
(mbd. langes), mittelft (und mittels), ſelbſt, einft (alte Genetive von Mittel, 
felb, ein: 141,4), nebfi (älter nebens), fonft (mhd. sus); Saft, Hüfte, Werft 
(mbd. saf, saffes und saft, huf, hüffe und ndd. werf), Mond (mhd. mäne), 
mweiland (mhd. wilen „zu Beiten, einſt“), morgend, jemand, niemand (zu 
Mann), irgend, Dedhant (aber Dedanei), Dutzend (franz. douzaine); 
Yabicht, Dickicht, Dornidyt, Kehricht. Die Mundarten gehen in der An- 
fügung des t noch viel weiter und jagen auch anderfi, Leicht „Leiche”, Borſcht 
„Burſche“, während ſich mundartlich dagegen auch ältere Formen finden wie Az, 
Obs (daher der Familienname ®bfer), jet, [us, Habidh, Dickich, Dornich, 
Aehrich, gegenüber ganz neuem nidh[t], Ausfidlt]. 

Um diefe Gebilde, 3. B. jemand, zu begreifen, braucht man fie fi nur im 
Sapzujammenhange verbunden zu denken mit Wörtern wie wird, hat, liegt. 
Dann muß aus der Gruppe jeman liegt, jeman wird, jeman hat gerade 
jo jeman» liegt (wird, hat) werden, wie aus eigenlich, meinen-mwegen, 
allen-halben der Reihe nah eigentlich, meinein)twegen, allenthalben 
geworben ift. Der t(d)-Zaut ergibt fich gewillermaßen halb von jelbft, ſobald nad 
der Erzeugung des Neibelautes der Mund geichloffen, oder fobald nach der Er- 
zeugung des n der Mundverjchluß und die Nafenöffnung aufgehoben wird. Aber 
er mußte fich nicht ergeben. Daher gehen die Mundarten in diefem Punkte auch 
auseinander. Doch vgl. auch die Doppelheit ſtark geweſen neben Markt] 
gewefen (mit Baufaform Markt) ald Ausgangspunkt für die Doppelungen. 

d) Wegfall von Konjonanten am Wortende. Ebenfo wie die Hinzufügung 
nener Laute am Wortende, fo ift auch der Wegfall von Lauten aus dem Sap- 
zufammenhang zu erflären. Wir beobaditen jet nebeneinander da, dabei, da- 
mit: darin, darum; wo, wofür, mwonad: woran, woranf, worum 
(warum); hie, hiemit: hier, hierin; ehe: eher; mundartlid meh neben 
mehr. Der Grund diejes Wechſels ift darin zu finden, daß in den urfprüng- 
lichen Formen där, wär, hier, ör, mör das auslautende r ſchon im frühen 
Mittelbochdeutichen in völliger Angleihung an darauffolgende Konjonanten mwegfiel. 

An den Mundarten ift große Neigung, auslautendes » fallen zu laſſen: 
fage(n), gebe(n), trete(n), ſtellenweiſe (3. 8. thüringiſch und weitpfälzifch) ſogar 
wiß „willen“, vergeß „vergellen” (Inf. und Bart.), wiederum beſonders vor 
Konfonanten, wie auch vielfach in Gegenjaß tritt e Muh, e Kalb zu en Odys, 
en Efel; und nad ſolchen Muftern wird dann dies n aud zwiſchen aus⸗ und 
anlautenden Bolal eingeführt, two e3 nie bereditigt war, wie 3. B. bei Hebel: 
wont „wo ih“, znenich „zu euch“. 


Zweiter Teil 5 


Wortlehre. 


Allgemeines. 


A. Begriff und Weſen des Wortes. 


I. Begriff des Wortes. 


8. Wörter nennt man die kürzeſten Lautzufammenfegungen, 
die eine Empfindung oder eine einfache Vorſtellung \wiederjpiegeln, 
wie pſt, an, Hund, lieblid. Eine Lautverbindung wie iſt für 
und Deutjche wenigjtend deswegen - fein Wort, weil fie ung feinen 
Sinn gibt, eine Yautverbindung wie will er dagegen genau ge- 
nommen deswegen nicht, weil ihr nach unferen heutigen Begriffen 
feine einfache Vorſtellung zugrunde liegt. In einem Lautgebilde 
wie Großherzog geben zwar die beiden Zeile groß und Herzog 
ſchon für fich einen Sinn. Dennoch iſt Großherzog nur ein Wort, 
weil es im Gegenjag zu der Verbindung großer Herzog einen ein- 
fachen, einheitlichen Begriff wiedergibt. 

Do ift die Abgrenzung oft zufällig und willkürlich Komm und lat. 
canto, die auch das Subjekt der Berbalhandlung mit bezeichnen, werden ala ein 
Wort geichrieben, und ebenjo willfi, auch wenn es für willſt du? fteht. Darum 
iſt das Schwanken des Schreibgebraudhg auch nicht jo unbegreiflih in Fällen wie 
u Gunſten: gugunften, im Stande :imflande, Abfahrt und (da er) 
abfährt neben (er) fährt ab. 





1I. Das Weſen des Wortes. 


86. Bei jedem Wort hat man zu berüdfichtigen die Bedeutung, 
die Form und die Verwendung im Saße. 


a) Bedeutung des Wortes. 
87. Umfang und Inhalt. Bei der Bedeutung eines Wortes 
kommen Umfang und Inhalt in Betracht. 
Je nach dem Umfang des von ihnen bezeichneten Begriffs ſtehen 
die Wörter oft zueinander in einem beſtimmten Verhältnis: das eine 
bezeichnet einen weiteren Begriff, das andere einen engeren, ein 
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drittes vielleicht einen noch engeren. So jtehen 5. B. Tier, Pferd 
und Rappe, ferner farbig, blau, dunkelblan oder tnn, [pielen, 
würfeln in einer Reihe nebeneinander. Aber es ift auch ſchon ein 
-Unterfchied im Umfang der Bedeutung, ob ich allgemein fage Die 
Tiere find gelehrig oder Diefe Tiere find gelehrig. Im dem einen 
Fall bezeichnet Biere jämtliche Vertreter einer gedachten Gattung, 
in dem andern mehrere beitimmte angefchaute Einzelweſen. Ä 

Aber auch der Inhalt der von den verjchiedenen Wörtern be- 
zeichneten Begriffe ift verjchieden. Bald ift ein Wort der Ausdrud 
für eine Erjcheinung außerhalb des Sprechenden, bald aber aud) 
der Ausdrud für Beziehungen und Verbältniffe, die zwiſchen den 
äußeren Erſcheinungen beftehen (f. 94): Sonne, Stein, Rind, 
blan, [pringen unterjcheiden fich in der Hinficht von hier, neben, 
fern. Die einen fann man Erjcheinungswörter nennen, die 
andern Beziehungswörter. Doc gibt es auch Wörter, die beides 
zugleich bezeichnen, die Fürwörter. Denn Formen wie ich, dieſer, 
er nennen nicht bloß ein Ding an ſich, jondern mit Rüdficht auf 
jein Verhältnis zu dem Nedenden: ich ift joviel wie „der Menſch, der 
ipricht“, du foviel wie der „Menſch vor mir“ (945. 122 ff). 

Aber auch der von diejen beiden Klaſſen umfaßte Stoff iſt nicht 
einheitlih. Wörter wie Stein, Sonne find anderer Art als die 
Wörter blau, fpringen. Die einen find der Ausdrud für greifbare, 
jelbftändige Erjcheinungen, für Dinge, die andern für Erjcheinungen, 
die nicht Für ſich beitehen, jondern an Dingen zutage treten, für 
Eigenichaften. 

Aber aud) diefe Bezeichnungen für die Eigenjchaften find unter 
fidy nicht gleich: hei fdhmer, bei hart oder rot handelt es ſich um 
eine dauernde Eigenfchaft: bei ärgerlid;, fallend dagegen um eine 
vorübergehende. 

Bei den Beziehungswörtern dagegen iſt darauf zu achten, vb 
fie den Umfang eines Begriffs zu beitimmen haben oder ein Ver— 
hältnis, das zwiſchen Einzeldingen beſteht. Danach find die Be- 
ziehunggwörter entweder Umfangsbeftimmungen (wie dreißig, 
viele, meiſt, kanm) oder Verhältnisbezeichnungen (wie da, 
neben, ſogleich). Weniger wichtig ift, ob das bezeichnete Verhältnis 
zwifchen dem Sprechenden und den Dingen beiteht wie bei den Deute- 
wörtern da, hier oder allgemein zwiſchen Dingen wie bei den 
Abſtandsbezeichnungen neben, fogleid. 

88. Mehrdeutigkeit. Die Bedeutung eines Worts it in den 
jeltenften Fällen unverrücdbar beftimmt. Meiſt finden kleine Schwan- 
tungen Statt, die bei häufiger Wiederholung eine endgültige Verjchiebung, 
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einen Bedeutungswandel, herbeiführen können (2c). In einer Verbindung 
wie der Fuß des Kindes bezeichnet Fun etivas anderes als in den 
Verbindungen ein Fuß des Schrankes, der Fuß des Berges. 
Soweit der Unterjchied noch gefühlt wird, jpricht man in Fällen, wo 
die Verwendung des Wortes noch weniger üblich ift, eben von einer Über- 
tragung oder einem Bedeutungswandel (nach älterer Ausdruds- 
weile auch von einer Metapher). Aus der urjprünglichen und der 
übertragenen Bedeutung wird aber oft eine Doppelbedeutung oder 
gar eine mehrfache Bedeutung, etwa wie in den Fällen Bug, 
Kappe (Ichwarzes Pferd und Münze), Dabei unterfcheidet man ja 
auch (2c) die gelegentliche (offafionelle) Bedeutung eined Wortes 
von der eingebürgerten (uſuellen). Oft aber geht auch die ur- 
jprüngliche Bedeutung ganz verloren; dann wird, was anfänglich nur 
übertragene Bedeutung war, jetzt ſozuſagen die urjprüngliche: fo 
bezeichnet Obnlden nur noch einen Geldwert ohne Rüdficht auf die 
Beichaffenheit einer Münze und Bweck nur noch das Ziel, das man 
im Auge bat, nicht mehr den „Nagel“, den man eigentlich auf der 
Zielſcheibe ins Auge faßte. . 

89. Bedentungsperhäftnis der Wörter im Satganzen. 
a) Bollwörter und Formwörter. Der ausfchliekliche Zweck der 
Wörter ift es, Sätze (Außerungen', 287) zu bilden. Diefem Zweck 
dienen die einzelnen Wörter aber in verjchiedener Weife. 

Bei einer Verbindung von Wörtern können die einzelnen Zeile 
an Bedeutung einander gleich ftehen; dann find fie aneinander- 
gereiht oder nebengeordnet, etwa wie in der Gruppe Du und 
ich. Sie können aber auch in ihrer Bedeutung verjchieden fein. Das 
eine fann ſich an das andere anfchließen, um den von ihm ausgedrüdten 
Begriff etwa näher zu bejtimmen; dann ift eg von dem andernabhängig, 
e3 ift dem andern untergeordnet, wie in den Gruppen der kleine 
Knabe, Rönig Wilhelm, fehr flark, Frankfurt am Main, 
Wein trinken (319). 

Dieſes Verhältnis der einzelnen Glieder wird ſprachlich recht 
verichieden ausgedrüdt, durd) die Betonung, durch die Wort- 
ftellung, durd) Endungen, aber auch durd) eigene Wörter (320). 
In dem Sate Leidlik, Bieten, Blücher waren preufifche Feldherren 
wird die Nebenordnung der Glieder Seidlitz, Bieten, Blüder 
nur durch die Betonung deutlich; man fönnte fie auch durch be- 
fondere Wörtchen ausdrüden und fagen Zeidli und Bieten 
und Blüder (408). In der Verbindung Kreisſchulrat ijt das 
Verhältnis der Unterordnung, in dem Kreis zu Schulrat ftebt, 
hauptfächlich durch die Betonung angedeutet. In der Form Schul- 
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rat eines Rreifes benügt man eine Endung, und in der Ver- 
bindung Schulrat für einen Kreis verfähe dad Wörtchen für 
diefen Dienft. 

Danach hätten wir die Wörter nach ihrer Verwendung im Sate 
zu jcheiden in wejentliche Beitandteile und in nebenfächliche, in Voll— 
wörter und in Formwörter. In dem Sabe Der König von 
Preußen ift zugleid; Kaifer des Dentſchen Reiches jind die Formen 
der, von, ift und des Formwörter, die übrigen Vollwörter. 

Auch Hier ift natürlich die Grenze immer fließend. Wenn ich fage: Er 
kann ſich von fchreiben, ift von Bollwort: wenn ich dagegen fage: Der Fürft 
von Lichtenſtein, jo ift es Formwort. 

b) Bollbegriffe und Beziehungsbegriffe. Gewiljermaßen in 
der Mitte zwijchen den Formwörtern und den Vollwörtern ſtehen die 
Beziehungsbegriffe (320), die durch ihre Bedeutung an einen andern 
Begriff geknüpft find, alfo ZTeilbegriffe wie Kopf, Boden, Pfund, 
beginnen, Berhältnisbegriffe wie Bruder, Verfertiger, gehören, 
befigen und leere Begriffe wie befchaffen, fidy betragen: ein 
Wort wie Hals oder Ende jagt mir nichts ohne die Hinzufügung 
eined weiteren Wortes wie (Hals) des Pferdes, (Ende) des 
Rrieges, und gehören nichts ohne die Nennung des Beſitzers (Der 
Garten gehört dem Pfarrer). Diefe Wörter find alfo Vollwörter, 
die begrifflich jchon das leiften, was ſonſt Sache des Formworts ift: 
ſie jind fozufagen Vollwörter mit Formwortbedeutung dazu. 

Diefer Wörter gibt e8 eine große Anzahl und zwar jowohl von 
jolchen, die jtändig jo gebraucht werden, als von nur gelegentlich To 
auftretenden. 

Im einzelnen gehören dahin ganze Wortflaffen wie die hinweiſen— 
den (und zürüchweifenden, aber auch die relativen) Fürwörter (diefer, 
der lehtere), die nur ala Konjunktionen üblichen Partikeln (wie und, 
oder), ferner alle Komparative und Superlative (kleiner [als was?)), 
aber auch Einzelformen wie fo, ſolch oder mid. — Hierher gehören 
aber auch — in einen gegebenen Satzzuſammenhang — zahlreiche 
gelegentliche Wörter wie Vater, Turm, ſchaffen, halten. Für 
die Mitglieder einer Familie ift Vater fein Beziehungsbegriff, jondern 
ein voller, ein Eigenname (daher der Akkuſativ Datern und Muttern, 
204), ebenjo etwa Bruder, Schweſter. Ein Außenſtehender verlangt 
Dagegen immer eine weitere Angabe, wejjen Vater, Bruder gemeint ift. 
Ebenfo iſt Turm etwas Feitbeitimmtes für den Bewohner der Keinen 
Stadt, die nur einen Turm fennt, zumal in dem Fall, wo der Turm 
auch noch das Gefängnis ist: wo dagegen gleich mehrere Türme neben- 
einander vorliegen, it Turm cur Zeilbegriff, weil da Ganze genannt 
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werden muß, zu dem er gehört. Ebenſo iſt ſchaffen ein Vollbegriff 
in dem Satze (Was macht dein Vater? —) Er ſchafft (= „arbeitet“), 
dagegen ein Beziehungsbegriff in dem Sage Würde ſchafft Bürde. So 
fteht auch halten im Sinn von „Halt machen“ oder „feit fein“ Der 
Nagel hält) gegenüber von halten „feit halten“ (ein Kind halten). 

Das Verhältnis der Beziehung ſelbſt ift auch wieder doppelter 
Art: bald erlauben die Wörter je nach dem Zujammenhang eine ver- 
fchiedene Ergänzung, bald die eine, bald die andere (Bee bringen: 
in Anrechnung bringen; ein Kind (denken: Bier ſchenken: 
Geld ſchenken); bald verlangen fie eine doppelte Ergänzung in 
demfelben Sat (Id; klage dich des Verrats an. Der Vater gibt 
dem Sohne ein Bud). 

Ein Urteil über das Wejen und die Bedeutung eine® Wortes 
fann man eigentlich nur von Fall zu Fall geben; darüber entjcheibet 
jeweild der Zufammenhang des vorliegenden Satzes. Pfund als 
Rechengröße ift ein Bollbegriff (Ein Pfund if 500 Gramm), ale 
Mapbegriff aber nicht in dem Sate („Sch wünſche Kaffee.” —) 
„Wieviel Pfund?“; hier it es noch auf Kaffee zu beziehen. 


b) Die Form. 


90. 1. Die Zahl der Laute und Silben des Wortes. 
Kinfahe und zufammengefegte Wörter. Die Zahl der zur 
Bildung eines Wortes nötigen Laute ift beliebig, Schon ein einziger 
Laut fann ein Wort daritellen; man denfe nur an den deutichen 
Flußnamen Aa und mundartliches i „ich“ oder an das franzöfilche eau 
„Waſſer“. Umgekehrt bejtehen verhältnismäßig kurze Lautreihen oft 
aus zwei oder mehreren Wörtern wie Du da! Will er’s? Lehrreich 
ift in diefer Hinficht das Nebeneinander von eff’ id; und Effig, er 
löfe und erlöfe, vergiß mein nicht und Vergißmeinnicht. 

Auch die Silbenzahl ilt bei der ‚sorm des Wortes gleichgültig. Es gibt 
ebenjogut einfilbige Wörter wie Ei, jeht, als zweijilbige wie Ingend, Häus— 
chen, als drei- und mehrjilbige wie Befteller, Verteidiger, Anßerdienf- 
Rellung. 

Manchmal geben aber aud) erjt zwei oder mehrere jonjt Jelb- 
jtändig vorkommende Wörter eine einfache Vorſtellung wieder (98); 
dann bilden fie eben zufammen auch nur ein Wort, wie Großher— 
309, [hwefelgelb, Vaterlandsverteidiger, Raifer-Wilhelm- 
Straße, Wo der Fudjs den Enten predigt (Name einer Straße 
in Straßburg). Danach unterjcheidet man einfache und zufammen- 
gejegte Wörter. Die Grenze zwischen beiden Arten ift wieder fließend, 
je nachdem die einzelnen Teile der Zuſammenſetzung mehr oder weniger 
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erjtarrt find (häanptmann, Grundſatz, Hanswurſt). Wegen der 
Form und der Bedeutung der Zujammenjegungen }. 103,2. 


91. 11. Die Betonung nad Höhe und Stärke. Wichtig iſt 
dagegen die Art der Betonung. 

a) Hinfichtlich der Höhe läßt ſich im allgemeinen heute nur 
fagen, daß im einfilbigen wie im mehrjilbigen, im einfachen wie im 
zujammengejegten Wort der Ton fällt, wenn eine Behauptung aus- 
geiprochen wird; daß er dagegen jteigt in der ‘Frage, bei der Auf- 
forderung und im erjten — fertigen oder unfertigen — Satz eines Sap- 
gefüges (452b), der auf den zweiten vorbereiten joll. Dabei ift der 
Umfang der Intervalle fehr verjchieden, je nach) der Mundart, der 
Anlage und der Stimmung des Sprechenden (292). 


b) Hinfichtlich der Tonſtärke gilt heute für dag einfache deutfche 
Wort das Geſetz, daß die Stammfilbe mit dem größten Nad- 
drud gejprochen wird, und daß fich die Nachſilben in wechjelnder 
Abftufung daran angliedern: Gẽber, Heiligäng, fidhtbäre. Darum 
beißt e3 auch) Vändalen, Wibelungen. Die wenigen Ausnahmen 
von dieſer Regel hat man bisher meist durch die Annahme erklärt, 
man babe fie mihverftändlich al8 Fremdwörter oder ald Zuſammen— 
jegungen aufgefaßt. Forelle, Hermelin, ſchmarötzen, lebendig, 
Afhhäffen(burg). Bei Horniffe, Wacholder und bei den Namen 
wie Böcklin, Köflin, Reudlin, Wölfflin betont noch der Süd- 
deutſche durchgehends richtig auf der erften Silbe; für das jchrift- 
fprachliche Holländer, Maßhölder finden ſich wenigitend noch in 
den Mundarten Formen mit dem Ton auf der eriten Silbe (Holler, 
Maſſltr). Anjcheinend handelt es jich um eine noch näher zu unter- 
juchende deutſche Tonverſchiebung, durch die jich auch Die Betonung 
der Zuſammenſetzungen wie Heilbrönn erklärt. 


ec) Die germanifche Tonverſchiebung. Daß die Deutichen heute ihre 
Wörter jo durchgängig auf der Stammfilbe betonen, ift die Folge einer Ton- 
verichiebung, die nach dem Wirken des Vernerſchen Geſetzes (77 II.) eingetreten ift. 
Urſprünglich herrſchte im Germaniſchen auch die fog. freie Betonung. Wie im 
Altgriehiichen 3. B. von Yvyarnp „Tochter” der Genetiv der Einzahl Yuyarpos 
lautete, die Rufeform (der Vokativ) Iuyarep, und wie neben Baddw „ich werfe” ge- 
jagt wurde BaAcv „ich warf einmal“, BaAwv „einer, der einmal warf“, jo war im 
Germaniſchen bald der Stamm betont, bald eine Endfilbe, und zwar ojt bei einem 
und demielben Wort. Nach dem Wirken des Vernerſchen Geſetzes aber gemwöhnte 
man fi, in allen Wörtern und Wortformen nur die erfte Silbe ſtark zu be- 
tonen und anftatt fadar jebt auch fadar zu jagen. Wo heute nicht die erfte 
Silbe eined Wortes den Stärketon trägt, aljo in Fällen wie erlänben, Ge— 
birge liegen wohl Bildungen vor, die erft nach dem Abſchluß der Tonverſchiebung 
aufgekommen find. 
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d) Unter den YZufammenjeßungen folgen die Hauptwörter 
(und die Beiwörter) im großen ganzen der allgemeinen Wegel, die 
BZeitwörter dagegen betonen nicht die Borlilbe, jondern das Stamm- 
wort; darum heißt es Mrteil, Mrlanb, Ansfall, Abfall, Ant- 
wort, Widerfprnd, Rückkehr, Mißgunſt, Völlmacht, äb— 
hold, Mißgeftalt, aber erteilen, erlänben, wider[pr’den, 
mißgönnen, vollziehen, vollenden. Nur die Hauptwörter mit 
der Vorfilbe Ge- heben die Stammfilbe nachdrüdlich hervor: Ge— 
birge, Geſtöhne (}. unter c). 

Hauptwörter wie Befünd, Entgelt, Wiederhölung, Aißhändlung, 
und Beiwörter wie unterhältfam, wiederhölentlid; widerfprechen diefer Regel 
ebenjowenig wie die Zeitwörter antworte, ürteile, mäßregele u. dgl. 
Denn das find alles keine Zujammenjegungen, jondern junge Ableitungen, 
und zwar find die Hauptwörter Befund, Entgelt uſw. und die Beiwörter 
unterhaltfam, wiederholentlid; ausgegangen von den Beitwörtern befinde, 
entgelte, unterhalte, wiederhole (111. 118a. 130), die Beitwörter ant- 
worte, nrteile, maßregele aber umgelehrt von den Hauptwörtern Ant- 
wort, Mrteil, Maßregel (145). — Bei den Zeitwörtern wie äbfallen, äus- 
jtehen, heimkehren, wahrnehmen, zurfickziehen haben nur der Infinitiv 
und die Bartizipien dieſe Geſtalt. Das find aber gar feine eigentlichen Zeit⸗ 
wortöformen wie ich falle ab, jondern Nominalbildunngen (275), und ihre Be— 
tonung vergleicht fi) mit der von Wörtern wie Abfall, Auszug, Ruckkehr. 
Doh könnte man die Formen wie abfallen aud als eine Art Zufammenrüdung 
auffafien, ähnlih wie Schönſchrift, Snangriffnahme (103). Auch jo würde 
ihre Betonung ganz in der Ordnung jein. 

Doch gibt es wirklich zahlreiche Fälle, die nicht zu der 
Hauptregel jtimmen. 

1. Schwebende Betonung. Manchmal berrjcht jchwebende 
Betonung, bei der die Glieder annähernd gleichſtark hervorgehoben 
werben, fo z. B. in Fällen wie fteinrkid, blütjüng, Öfterreid- 
Ungarn, Fürft-Reidyskanzler, oft aud) in Höllenlärm, Mörd- 
fpektäkel, Erztrüdfeh, invergeßlid, anansftehlid, fürdt- 
bär, ängenbliklid, Ligentümlid u. dgl. 

2. Schlußbetonung. Manchmal ist aber auch unzweideutig nur 
der zweite Teil betont, jo 3. 2. 

a) in jungen Zufammenrüdungen wie Lebewöhl, zurück, 
zuerſt, Viertelftünde (neben jüddeutfch möglichem Viertelftunde), 
Sauregürkengeit), Dreiherrn(ſpitze), vorhänden, zufrieden, 
vorans (neben im vöraus), miteinänder, indem, indes, Hans- 
wärft, fünfundzmänzig, oft auch in mittlerweile, einiger- 
maßen, überall, insgefamt. 

Namen wie Altbreifad, Hohenzöllern, Uenſéeeland fallen eher unter 3. 

Kobfinge, lobpretife, willfahbre und frohlocke, bei denen die 
Betonung auch noch mehr oder minder ſchwankt', gehören nicht Hierher; denn 
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willfahre und frohloke find feine Zuſammenſetzungen (145); Lobfinge 
und lobpreife aber, die es find, follten nur betont werden wie achtgeben, 
wahrnehmen (145). 

3) in Beiwörtern mit all- wie allein, allmädtig, allmäife 
und nach deren Mufter auch in Hauptwörtern wie Allwiffenheit, 
Allgüte, aber nicht in Allmacht, Allgewalt; ferner meift in 
Beiwörtern mit -hHaftig, wie wahrhäftig, leibhäftig. Hier wirft 
zum Zeil der Gegenſatz (vgl. nachher unter 3.) 

3. Tonjchwanfungen. Sehr Häufig ſchwankt der Gebrauch, 
je nach dem Sinn, dem Zufammenhang oder der Gegend. So jagt man 
zwar Er ift blũtjüng, aber Er ift ein blätjünger Mẽenſch, aber auch um- 
gefehrt Eine fürdytbare (und fürchtbäre) Hitze, die Hitze iſt fürdtbar. 

Gegenfaßbetonung. Sehr oft wird durch die Betonung ein 
verjtedter Gegenjat ausgedrüdt. Wer Heffen-Häffan jagt, will 
dieſes umtericheiden von Heſſen-Käſſel oder Helfen-Därmftadt, 
nd ebenjo jteht dem Erztrüchſeß gegenüber der Erzkämmerer 
oder der Erzmündſchenk. Wordöft joll nicht verwechjelt werden 
mit dem reinen Norden, der Pfingftfönntag nicht mit dem Pfingſt- 
möntag, das Iahrhündert nicht mit dem Jahrzehnt oder dem 
Zahrtänfend, fünfundzwänzig nicht mit fünfnnddre£ißig (fünf- 
undzwanzig nicht mit viernndzwanzig). 

Beſonders bei Orts- und Landesnamen zeigt ſich das deutlich. 
Hohenftänfen muß man in einer Gegend ſagen, wo es auch einen 
Hohenzöllern, einen Hohentwiel, einen Hohenkrähen, Hohen- 
höwen gibt. NMerkarfteinad ijt zu fcheiden von YHekargemünd 
und Ueckarẽlz, Marienwerder von Marienbürg (aber Marien- 
burg neben Magdeburg), Saarbrürken von Saargemünd und 
Saarlönis; bei Bweibrüren liegt diefe Notwendigkeit nicht vor. 
Hleusngland fteht nicht im Gegenfag zu Ältengland, fondern zu 
Uenbräunſchweig, Ueuſchöttland; und Nenfzeland im Gegenjag 
zu Nenhölland, Nenſüdwäles. 

Ähnlich liegen die Verhältniſſe bei den Zuſammenſetzungen 
mit nn-, die zu einem Zeitwort gehören, wie unausſtehlich, 
unberechenbar,ungefänert,unverdient. Wennhierüngefänert 
betont wird, jo hat man als Gegenjat dazu im Auge die Form ge- 
fänert. Bei einer Betonung ungefänert denft man aber eher an 
Begriffe wie ungebäcken. Freilich ift dann manchmal willfürlich 
übertragen worden. 

Landihaftlihe Unterſchiede. Aber auch örtliche Unterichiede kommen bei 
diefen Dingen in Betradht. Der Süden ift im allgemeinen eher geneigt, den 
erften Beitandteil zı betonen, als der Norden. So fagt man im Süden nur 
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Kärisruhe, Wülhelmshöhe, Höhenlohe, Feldmarſchall, Cändgerichts— 
rat, Gberbayern, Sürfbifchof, Berghanptmann, Krfegsſchauplatz, 
Vfzefeldwebel, Weühnachten, nötwendig; man ſagt wohl auch nur 
alltäglich (und alltüglich), öffenbar, ürſprünglich, wüllkürlich, dus- 
führlich, anßerdem, öhnedies, ſeitdem, züdem, beinahe. Ebenſo heißt 
es im Süden wie in Mitteldeutſchland Hänsnarr, Hänsjörg, Hänsjakob 
and, wenn auch nur örtlich ſehr beichräntt, Kärl Auguf. 

Dennoch fehlt im Süden aud die Betonung des Schlußteils nicht: man 
jagt hier Heilbrönn, Manlbrönn, Appenmwiier, Appenzell, Radolfs- 
jell (örtlih nur Bell), Banberbifhofsheim (trog Nekarbffhofsheim und 
Rheinbifdyofsheim; örtlih nur Bifdyofsheim), Coffenän (aber Nikarau, 
wegen des benachbarten Rheinan), Herrenälb neben Kerrenmwfes, Biegel- 
häufen, Großſächſen (trog Lühelfadhfen) uſw. hnlich heißt es fchweiz. 
(bei Engelberg) Pfaffenwand, Herrenräti, Fürrenälp, ſächſ. (bei Plauen) 
Hafelbrann, Voigtsgrün, Gebersrent. 


e) Die Nebenſilben. Bei den nichthaupttonigen Silben wechſeln 
Nebenton und Unbetontheit regelmäßig ab. Daß zwei aufeinander- 
folgende Silben gleichjtarf betont wären, fommt nicht vor. Gewöhnlich 
find dabei tonlos die kurzen Silben, die ein ſchwaches e oder i ent— 
halten (Gabe, Anfheiterung, Heiligung), nebentonig dagegen 
die „ſchweren“, die mehrere Konjonanten oder einen volleren Bofal 
enthalıen (arbeitete, Röniginnen, Müßigüng, Bindlein,&lend, 
notwendig). 

f) Fremdwörter. Die (romanijchen) Fremdwörter behalten 
dagegen zumächit den Ton auf der Endjilbe vder einer der Endfilben: 
Hotel, Natür, Nation, Balamität, Philoſophie, Henriktte, 
protegieren, Batterie. Das gleiche ift der Fall bei den deutſchen 
Wörtern, die mit einer fremden Endung abgeleitet find: Bücherei, 
Raferei, hofieren, Schwulität, Schmierälien (109). 

Doch ſucht fih auch Hier die deutihe Betonung Eingang zu verichaffen. 
Die alten Lehnwörter haben ſchon lange den Stärleton auf der erften Silbe: 
Mepner (Akkuſ. mansionarium), Münze (moneta), Mailand (Milano), 
Bern (Verona), dichten (dietäre, freilid neben dicto, dietat), pfropfen 
(propagare). Darum ſchon betont man auch am beiten durchgängig lLätherifd,, 
im Einflang u.a. mit Schiller (anf keinen fremden, Intherifhen Herrn 
Picc.). Bei den jüngeren zeigen bejonders die Umgangsipradhe und die Mund- 
arten das gleiche Beftreben: Infanterie, Rävallerie, Artillerie, Singular, 
Infinitiv, Chärlotte, Ihevänr-legers, Ehäffepot, Märie, Shis, 
Helen, Ehärlott. Darum ſchwanken z. B. auch Altar und Balkon. 


92. Ill. Doppelformen und Yormenreihen. Die Form 
eines Wortes bleibt fich nicht in allen Säten gleich; vielmehr erjcheint 
das Wort oft in mehrfacher Geftalt. Die Gründe diefer Erjcheinung 
find verfchiedener Art. Einmal fann die lautliche Bejchaffenheit 
der Nachbarſchaft einen Einfluß üben. Ohne daß der Sinn irgend- 
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wie dadurch in Betracht käme, kann fich der Auslaut eines Wortes an 
den Anlaut des folgenden Wortes angleichen. So liegen nebeneinander 
die Formen in, im und ing in Wortgruppen wie in Angsbnrg, 
in der Sonne, im Berlin, ing Göttingen (83g). Man nennt 
dieſe verfchiedenen Nebenformen zufammen Saßdoppelformen. 

Se nach der Bedeutung, die ihm im Sabganzen zukommt (89 a), 
kann ein Wort aber auch mehr oder minder nachdrüdlich hervorgehoben 
werden. So klingt er in dem Satze &r madjt &s ganz anders als 
in der Verbindung &r macht &s, nicht di. Oft unterjcheiden fich 
diefe Doppelformen auch in der äußeren, lautlichen Gejtalt. Die 
unbetonte Doppelform iſt dann oft fürzer und flüchtiger als Die 
betonte (60): fo jteht jüdd. au in Er kommt an neben an in an 
der Wand und gemeindeutiches ein in Er zieht ein neben in (in 
die Stadt). 

Freilich kommen diefe Unterſchiede in der Schriftipradhe nicht fo jehr zur 
Geltung wie in der Mundart. Doch weift auch unfere heutige Umgangsſprache 
manche Doppelbeiten der Art auf, fo 8 neben es, Das oder des, in Fügungen 
wie wie geht’s, ins Waffer, ums Himmels willen (72). Aus den Dund- 


arten gehören daher alle Doppeliormen für die Fürwörter und für dag Geichlechts- 
wort (175. 177. 178). 


Noch wichtiger jind die Doppelformen, die augdrüden, wie ein 
Wort logisch mit den andern Wörtern des Satzes zuſammenhängt, 
die fogenannten Beugeformen oder Fleriongformen. So gehören 
einerjeit3 zufammen die Glieder der Reihe Bnd, Budes, Bude in 
Sägen wic Das Bud) gefüllt mir, der Einband des Buches gefällt 
mir, ic; habe in dem Buche gelefen, id; habe das Bud) gekauft, 
anderjeit3 die Glieder Büdyer, Büchern. Beim Zeitwort fchließen 
fih ebenjo zujammen die Formen gebe, gibft, gibt in den Säßen 
ich gebe, du gibfl, er gibt, und geben, gebt in den Säten wir 
geben, ihr gebt, fie geben. Doppelformen wie Bud : Bücher, gebe: 
gab dagegen jtehen in einem andern Verhältnis, weil fie fich jeweils 
auch ftärfer in der Bedeutung unterjcheiden; jie jind eher als ver- 
ſchiedene Wortbildungen aufzufaſſen (96. 110 Ib Anm.). Doch ift eine 
Grenze auch da wieder ſchwer zu ziehen. 

Bon diefen Beugeformen ift fpäter, in der Formenlehre, ausführlich die 
Hede (159—284). 

93. IV. Beziehungen zwiichen Form und Bedeutung. 
Wörter verjchiedener Bedeutung, die in der Form gleich find, etwa 
wie ift und ißt, beißen lautgleich (oder Bomonym); folche, die in 
der Form nur ähnlich ind, wie Hüte und Hütte, lautähnlid). 

Wörter verjchiedener Form dagegen, die fich in der Bedeutung 
— foweit dad möglich ift — deden, etwa wie Gattin und Ge— 
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mahlin, nennt man bedeutungsgleich ((ynonym); jolche, die ſich 
in der Bedeutung nur ähnlich find, wie Fluß, Strom und Bad, 
bedeutungsähnlich oder bedentungsverwandt. 


B. Arten des Wortes (Redeteile). 


94. Die einzelnen Klaſſen. Bisher Hatte man in der Sprad)- 
lehre hergebrachterweife O — 10 Wortarten unterjchieden: Artifel (&e- 
ſchlechtswort), Subftantiv (oder Hauptwort), Adjektiv (Eigenfchafts- 
oder Beiwort), Pronomen (Fürwort), Verb (Zeitwort), Adverb (Um- 
ſtandswort), Bräpofition (Vorwort oder Berhältniswort), Konjunftion 
(Bindewort), Interjeftion (Empfindungswort). Das Numerale (Zahl- 
wort) hatte man bald als jelbjtändige Art gefaßt, bald als Unterart 
des Beimorted. Dabei rüdte man Umſtandswort, Vorwort, Bindewort 
und Empfindungswort wieder näher zufammen und ftellte jie als 
unfleftierbare oder unbeugbare (Partikeln) den andern, den beugbaren, 
gegenüber. 

Dieje Einteilung iſt deswegen (mwiljenjchaftlich) nicht haftbar, weil 
ihr fein einheitliches Einteilungsmerfmal zugrunde liegt. Bald 
ijt die Korm des Wortes, die Flexion oder Beugbarfeit, maßgebend 
(3. B. beim Verbum), bald die Bedeutung an fich (3. B. beim Pro— 
nomen und beim Zahlwort), bald feine Bedeutung und Verwendung 
im Satze (bei Adverb, Präpofition, Konjunktion und Artikel). 

Dean fann aber jeweild nur nach dem einen diefer drei Geficht3- 
punfte einteilen. 

Manchmal ift bei diefer landläufigen Einteilung der Einteilungsgrund aber 
gar nicht fo ganz ar, oder doch nicht folgerichtig einzuhalten. Das Subitantiv 
3. B. bezeichnet nicht immer eine Subſtanz, wie der Name noch vorgibt, 3. B. 
nicht bei Freude und Sprung (100,3 Anm.), wird aber immer in feiner eigen- 
artigen Weiſe fleftiert, und ein Adjektiv wie hiefig bezeichnet auch feine Eigen- 
ſchaft, fein ‘Attribut’ einer Suſtanz' mehr, ift aber noch meift Beifügung eines 
Subftantivs, alfo ein grammatiſches Attribut. 


a) Die Einteilung nad der Formperänderlichleit (Beugbarteit). 


Nach ihrer Beugbarfeit find die Wörter einzuteilen in: 
a) Beränderliche. Nach der Art der Beugung zerfallen dieje wieder in: 
1. deflinierbare oder Nomina: ih, Banm, flark; und zwar 
find dieſe wieder: 
a) Subftantive (und Bronomina). 
b) Adjeltive; 


m m 





Die Einteilung der Wörter in Wortarten. 97 


2. fonjugierbare oder Zeitwörter (Verba): bin, gebe, reine. 
b) Unveränderliche oder Partikeln: ei; dort, für, und, an. 


b) Die Einteilung nad) der Bedeutung. 


Nach ihrer Bedeutung fchlechtweg wären die Wörter dagegen 
zu teilen in (87): 
a) Erjcheinungsbezeichnungen. Dieje find: 
1. Dingbezeihnungen (Hauptwörter, Subftantiva): Sonne, 
Stein, Rind. 
2. Eigenfchaftsbezeichnungen, und zwar benennen fie: 
a) dauernde Eigenjchaften, Zuftände: blan, ſchwer, aber 
auch — verdinglicht, ald Ding gedacht — Schwere, Farbe; 
8) vorübergehende Eigenfchaften, Gefchehniffe, Vorgänge: är- 
gerlich, ſchläfrig, aber auch (mit einem Ausſagewort) bei 
[pringe, ſchlage und wieder (dinglich gedacht) bei Ge— 
danke, Schlag. 
b) Beziehungsbezeichnungen, und zwar: 
1. Umfangsbezeichnungen: viele, alle, meift, zwei, ehr, 
nie, aber au) Dutend, Umfang u. dgl. 
2. Berbältnisbezeichnungen. Dieje fann man wieder jcheiden in: 

a) Deutewörter, Die nur ein Verhältnis zwifchen dem Redenden 

und einem Ding außer ihm bezeichnen: da, hier; 

ß) reine Verhältniswörter (Abjtandsbezeichnungen), die auch) 

eine Beziehung zweier dem Sprechenden gegenüberliegenden 
Dinge ausdrüden (neben, vor, [ogleid;). 

(Ullgemeine) Dingbezeihnungen und erhältnisbezeichnungen zugleich find 
die Fürwöorter wie ich, du, er, der, Diefer, wer? (104-107), Ausdrüde 
für dingli gedachte Eigenichaften, wie ſchon angedeutet, die Abftraften wie 
Schwere, Gedanke. 


c) Die Einteilung nad) der Verwendung im Sate. 


Nach der Art endlich, wie fie bei der Satzbildung verwendet 
werden — ‘Sat? im bisherigen Sinne von Außerung' genommen (287) — 
zerfallen die Wörter in (89): 

a) VBollwörter, und zwar in: 
1. fagbildende: Ei! Karl! Komm! 
2. faggliedbildende. Dieſe ließen fi) nad) der Art der Sap- 
glieder wieder jcheiden in: 
a) Sapgegenitandswörter (Subjeftswörter, Subftantive): ich 
(fpredje), der Stein (fällt), Drei (kommen). 
B) Ausfagewörter (Zeitwörter, Verba): (die Uhr) geht, (die 
Uhren) gehen. 
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y) Abhängewörter, und zwar 
aa) zu Subjektswörtern („Beifügewörter, Attributswörter”): 
(Der) blane Rock); König (Karl fiegt); (der Rock) 
des Königs (ziert); (der Rock) hier (fdjieft ab). 
BB) zu Beitwörtern („Ergänzungd= oder Objektswörter“): 
(Der Brummen if) tief. (Der Stein fällt) raſch. (Der 
Jäger ſchießt), das Reh. (Der Herr wohnt) hier. 

Beiter gliedert man dann einfach nad) Hautwortarten (Subitantiven, Adjeltiven 
und Bartifeln); dabei ergeben fih Abhängewörter zweiter Klafje und darunter 
— neben den Beifügewörtern zweiter Klaſſe (das Andenken des grofken 
Königs) — noch die neuen Bruppen der adjeltinbeftimmenden Wörter (der 
tief blane Himmel, der hier heimiſche Kaufmann, ein wegen feines 
LTeichtſtuns unzuverläffiger Gehilfe) und der partifelbeftinmenden 
Wörter (Er flieht Tal oben). 

Se nad) dem Zuſammenhang gehört aljo dasſelbe Wort oft den verfchiedenften 
Abteilungen an: Der Köntg herrſcht: Das Heer des Königs fiegt : Das Heer ge- 
horcht dem König. 

b) Formwörter, und zwar: 
1. beiordnende (verfnüpfende): nnd, ift; 
2. unterordnende: für, ans; daß, weil. 

Bei diefen drei Einteilungen deden ſich die Gebiete nur teilweije; die Er- 
iheinungsbezeihnungen find veränderlid, die Bezicehungsbezeihnungen ziemlich 
unveränderlid. Die Erſcheinungsbezeichnungen felbit wieder, die Subjeftämwörter 
find, werden defliniert, und ebenjo gewiſſe Beifügungen, die fi an fie anſchließen 
(Ein alter Mann). Die Nusfagewörter werden fonjugiert (find Zeitwörter). 


d) Ergebnis. 

Nehmen wir aber alles zujammen, fo heben jich doch vier haupt- 
fächliche Wortklaffen einheitlich hervor: 1. Subftantive oder Haupt- 
wörter (Dingbezeichnungen und Subjeftwörter mit eigener Flexion; dazu 
die erftarrten Pronomina personalia); 2. Adjeftiva oder Beiwörter, 
auch Eigenſchaftswörter (Eigenjchaftsbezeichnungen und eigentliche 
Subftantivbeifügungswörter, ebenfall3 mit eigener Flerion); 3. Verba 
oder Zeitwörter (Ausfagewörter oder Prädifatswörter und 
häufig Vorgangsbezeichnungen, ebenfall® mit eigener Flexion); 4. Bar- 
tifeln oder Umftandswörter, auch allgemein „Adverbien“ geheiken 
(eigentliche Verhältnisbezeichnungen und urjprünglidy Erläuterungen 
zum Zeitwort, unfleftierbar). 

Mit diefen vier Klaffen läßt fich bequem ausfommen. Darum 
legen auch wir fie überall zugrunde. 

9%. Verſchiebbarkeit der Eintellungsgrenzen bei den drei Iinterfcheidungs- 
arten. Abgeſehen von dem Mangel, daß fie den Stoff nicht völlig erjchöpfen, 
haben alle dieje drei Einteilungen den Nachteil, dab fie keine ſcharf abgegrenzten 


Gebiete liefern, felbft wenn man, wie dies immer Grundjag fein muß, 
jedes Wort nur in einem vorliegenden Satze betradtet. 


— — — — — — — — — — 
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a) Am wenigſten Schwierigkeit macht in der Hinſicht die Scheidung nach 
der Form. Die deklinierbaren und die konjugierbaren Wörter find unter ſich und 
von den unveränderlihen Wortformen meift leicht zu fcheiden. Aber einige Un- 
ficherheit beiteht do. Soll man cin Partizip wie gebend und gegeben oder 
eine Nennform wie geben ald Nomen oder als Zeitwortsform auffafien? Bis 
jest war man meift geneigt, diefe Bildungen ala zum Beitwort gehörig anzufehen, 
und man hat tatjächli die Anfinitive und die Partizipien jogar als Ausſage⸗ 
formen des Zeitworts aufgeführt. Das ift aber nicht zu billigen. Wlle diefe 
Formen find Nominalbildungen (275), und fie nehmen unter diejen ihren Ge⸗ 
noffen nur deswegen eine bejondere Stellung ein, weil fie von jedem Zeitwort 
abgeleitet werden können, und weil Erläuterungen dazu dur die Willfür der 
Entwidlung meift ander? an fie angegliedert werden als an die gewöhnlichen 
Nomina (Er follte dieſe Sache kennen, aber Die Kenntnis diefer Sache). 

Über es ift noch etwas zweifelhaft. Sol man Wortformen wie abends, 
anders noch als beftimmte Rominalformen oder als felbftändige unveränder- 
lihe Bildungen anjehen? Beide Auffafjungen laffen ſich vertreten, und das 
Schwanken, ob man Formen wie abends mit einem großen oder einen Heinen 
Anfangsbuchſtaben jchreiben folle, beweift das ſchon zur Genüge. 

b) Biel fließender ift die Grenze zwilchen den Klaſſen, die man in Rüde 
fit auf die Bedeutung unterjcheiden Tann. Was eine dauernde Eigenichaft 
bezeichne und was eine vorübergehende, ift nicht ficher zu beftimmen, jo zum 
Beilpiel nicht bei Wörtern wie wachen, [dylafen, Gang („einmaliger Gang” 
und „Gangart“ eined Menſchen). Diefer ferner ift ein reined Deutewort in 
einer Verbindung wie Diefer Menſch, aber doch auch eine Dingbezeichnung in 
einem Sape wie Diefer gefällt mir. Eine Farbe endlich kann man ald Eigen- 
ſchaftsbezeichnung auffallen; fofern die Farbe aber au etwas Gegenftändliches 
ift, das einen gewiffen Raum erfüllt, it fie auch eine Dingbezeihnung. 

c) Damit berührt fich wefentlich die Unficherheit, die bei den meilten Wdr- 
tern binfichtlih der Berwendung im Satze herrſcht. Weiß ift Beifügewort in 
einer Gruppe wie der weiße Schnee, dagegen Ergänzungswort in der Ber- 
bindung der Schnee iſt weiß. Und wenn ich endlich jage Das Weiße blendet, 
fo ift e8 gar Subjeltäwort. Maßregeln ift ebenjo ein Satzgegenſtandswort 
in einem Satze wie Die Mafregeln waren unnötig, aber Ausſagewort in dem 
Sage Lie maßregeln federmann, der ihnen nidyt zu Willen if. 

Gewöhnlich gibt die Form freilid an, welche Wortklaſſe vorliegt: entweder 
tritt ein Formmwort dazu (das Blau), oder die Endungen find verjchieden (ich 
maßregele; den Mafregeln; blau: Klänge; beſcheiden: Befdeiden- 
Heif). Aber Sprachen, die Endungen wenig oder gar nicht kennen, bieten dieſe 
Handhabe nit dar: franzöfifeh Y’attaque und il attaque, engliih the hope 
und I hope geben nur einen ſchwachen Begriff von der Art, wie die Dinge in 
der Trage Außerlich überhaupt liegen können. 

Nur in einem Fall unterfcheidet man auch im Deutſchen nicht noch über- 
flüffigerweife durch die Form, bei den Präpofitionen, Konjunftionen und 
gewöhnlichen ‘Adverbien’. Diefe drei find nämlich alle nur eine einzige Wortart, 
ihrer Form und ihrer Bedeutung nad), und nur ihre Verwendung ift verjchieden. 
Wir nennen fie allgemein Bartilel (oder genauer, zur Unterfcheidung von der 
Sinterjeftion, japgliedbildende Partikel). Dann ift aber die Präpoſition eine 
Bartikel, die zufällig nur mit einem Hauptwort verbunden ift, und die Konjunktion 
wieder eine Bartifel, die in einem vorliegenden Fall zwei Begriffe (zwei Wörter) 
oder zwei Sefamtvorftellungen (zwei Sätze) in beitimmter Weiſe verbindet. 

7* 
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96. Wortbildung und Wortbiegung und ihre ſprachlichen 
Hilfsmittel. Im beſonderen Teil der Wortlehre iſt zu bemerken: 
1. die Art, wie die Wortklaſſen gebildet werden, die Wortbildung, 
2. die Art, wie ſie bei ihrer Verwendung im Satze verändert 
werden, die Flexion oder Wortbiegung. Freilich gehen beide oft in- 
einander über: die Bildung der Mehrzahläformen beim Haupt» und 
Fürwort und die Bildung der Zeitformen beim LZeitwort fann als 
Wortbildung und als Wortbiegung angejehen werden (110 I Annı.; 160). 

Beide Aufgaben, die der Wortbildung wie die der Wortbiegung, 
(öft unſere Sprache denn auch teilweife mit denfelben Mitteln: 1. durch 
Veränderung der Stammform: trinke: Crank, trank; Band: 
Bände, band:bände; 2. dur Anfügung von Enpdfilben: 
Schneider : ſchneidet, Reizung : reisten; 3. durd) Zujammen- 
ftellung einer Wortgruppe: Schnitzwerk aus Holz; id; werde 
kommen. Nur der Wortbildung dient die Anfügung von Vorſilben 
(Gebirg, ergreifen) und die Zufammenjegung (landesfürft, 
Springinsfeld, Badeplatz). Doch berührt ſich mit der Anfügung 
der Vorfilben aud) wieder die Verwendung der Fürwörter in Fällen 
wie ich gab: er gab, wir gaben: fie gaben. 

Eine gleichzeitige Verwendung von mehreren der genannten Mittel findet 
man eher bei der Wortbildung ala bei der Wortbiegung: Hand: behende, 
Bund: verbünde, Teil: dreiteilig; Haus: Häufer, Bank: Bänke, 
gebe: gibfl, kam: käme; Fähre: fährt. 

Als Unterjchied ift dagegen bemerkenswert, daB bei der Wortbildung der 
Stoff beihränfter ift ala bei der Flexion; GSubfitantiva, die feinen Plural 
bilden (163), oder PBronomina, die feinen Genetiv haben, find Ausnahmen, wäh- 
rend nicht zu jedem Wort alle Ableitungen gebildet werden können; trog grün: 
grünen gibt es fein *küähnen (nur [ih erkühnen), troß Steigung neben 
Reigen fein *Gehung, aber Begehung. Auf die Weiſe befommen die Suffize 
oft eine ausgeprägte Bedeutung wie ahd. -ahi, dad Baum kollektiva bildet (120). 


A. Die Wortbildung. 


I. Allgemeines. 


97. Überficht. Im deutichen Wortſchatz gehören oft mehrere 
Glieder gleichzeitig nach Laut und nach Bedeutung enger zujammen; 
jo ſtellt ſih Häuslicd zu Haus; Freiheit, befreien, freilich zu 
frei; und mit Vater hängt nicht nur väterlid; zufammen, fondern 
auch Vaterhans, Vaterland, vaterliebend, Vaternnfer fowie 
vaterländifd, Vaterlandsverteidiger, vaterlandsliebend, 
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vaterlandsvergeffen. Diefe zufammengehörigen Glieder nennt 
man dann verwandt und ihre Gejamtheit eine Wortfamilie; jo 
bilden Tier, tierifch, Tierchen, Tierlein, vertiert, Hanstier, 
Nagetier Glieder einer Familie und Stadt, ſtädtiſch, Städter, 
Landftadt, Vorftadt Glieder einer andern. 

Dabei ift 3. B. Hang die Grundlage für die Form hänslid;, 
hänslid; wieder die Grundlage von Hänslichkeit. Hans nennt 
man deshalb dad Grundwort von hänslich, und häuslich um- 
gefehrt eine Sproßform oder Ableitung von Hans. Eine Bildung, 
die von feiner andern abgeleitet werden fann, heißt Stammmort: 
Rind, Fürf, Leumund, unten, [ehr. 

Bei den Gliedern folcher Gruppen fommt nun zweierlei in Be- 
tracht: ihre Form und ihre gegenfeitige Bedeutung. Beides haben 
wir im folgenden zu unterfuchen. Wir beginnen unferem gewöhnlichen 
Gange entjprechend mit der Frage der Bedeutung, die man auch 
nennen könnte die Frage nach den Zwecken der Wortbildung. 


1. Die Bedeutung der Gebilde. 
(Die Zivede der Wortbildung) 


98. Gliederung. Eine durch die Wortbildung neugejchaffene 
Form bat eigentlich ftet3 den Zweck, einen andern Begriff aus- 
zudrüden ald dag Grundwort. 

Doppelgebilde wie die Zufammenrüdung und Yufammenjegung 
(103, 1.2) bezeichnen zunächft auch immer eine Verbindung von zwei 
Begriffen; aber aus derartigen Verbindungen entwideln jich leicht 
einheitliche Einzelbegriffe, die bald enger find als der Begriff des 
Grundworts, bald weiter: Obachtgeben entipricht dann innerlich 
einem Worte wie Waren, Schwefterfohn einem Worte wie Neffe, 
Vaterland einem Ausdrud wie Heimat. 

Belonderd infolge der Abjchwächung des urjprünglichen Sinnes 
der Bildungsfilben bezeichnen fodann die damit geichaffenen Gebilde, 
die Ableitungen im engeren Sinne, meilt nır eine kleine Ber- 
ſchiebung der Bedeutung. 

Die durch die Wortbildung erzielte Bedeutungsänderung fann nun 
‚ mehr äußerlich fein oder mehr innerlich: die äußerliche befteht nur 
in dem Übergang aus einer der vier Wortklaffen in eine 
andere, die innerliche in der (fonftigen) Veränderung des Wortſinns. 


a) Übergang in eine andere Wortklaſſe. 


9. Die einichlägigen Wortllaffen und ihre gegenieitigen 
Beziehungen. a) Bom allgemeinen Standpunkt unterfcheiden wir heute, 
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wie erwähnt (94d), vier große Wortklaſſen. Dieſe find auch in der 
Wortbildung wichtig und auseinanderzubalten. Der Gang der Ent- 
widlung und der heutige Stand der Verhältniffe lehrt und darüber 
folgende2. 

Die Bezeichnungen für Erjcheinungen, die ſchon abwandlungs- 
fähig find (94d), werden auch durch felbftändige Bildungsmittel ing 
Leben gerufen; die Bezeichnungen für Beziehungen dagegen, Die auch 
nicht gebeugt werden, find einzeln oder in einzelnen Gruppen aus be- 
ftimmten Formen der Erfcheinungsbezeichnungen (wie links, weil) 
oder aus Wortgruppen (wie anftatt, glüklidyermeife, fürmahr) 
oder aus Sätzen (es fei denn daß, bitte, ſcheint's) eritarrt 
(138 ff.). Einige Beziehungsbezeichnungen (wie da, hier, vor, neben) 
fcheinen einer folchen Erklärung zu trogen; aber ein Zurückgehen auf 
ältere Sprachzuftände zeigt gleich unwiderleglich, daß fie jo ziemlich 
die gleiche Herfunft haben. 

Die Erfcheinungsbezeichnungen ſelbſt zerfallen wieder in Die 
Gruppen der Subjektswörter (zunächſt Subjtantive), der Beifüge- 
wörter (eigentlich nur Adjektive) und der Ausfagewörter oder Verba; 
davon ſchließen fich die beiden erjten auch der Art ihrer Bildung nad) 
wieder näher zujammen, während die Ausſage- oder Zeitwörter ihre 
ganz eigenen Wege gehen (149). 

b) Hinfichtlich ihrer Herfunft beftehen aber enge Beziehungen 
zwifchen allen vier Klafjen. Einmal bilden die Hauptwörter vielfach 
die Grundlage für Beiwörter und für Zeitwörter. Das ift ganz felbft- 
verjtändlich: fo oft ein Hauptwort als Beifügung verwendet werden 
jol, hat es Anlaß, fich in da® Gewand eines Beiworts zu ſtecken 
(Gold: die goldene Uhr), und fobald ed Ausjagewort werden joll, 
muß es als Zeitwort auftreten (Schneider : er ſchneidert). Ander- 
feit3 werden Eigenfchaften oft einem Ding in Satzform zugejprochen: 
ein Beiwort muß dann als Zeitwort erjcheinen (grün : die Wieſe 
gränt; warm: die Some erwärmt die (Erde); feltener werden fie als 
Grund einer Ausſage dienen und durch ein Hauptivort ausgedrückt 
werden müſſen (blan : die Bläne des Himmels tut wohl). Aber auch 
die Zeitwörter fünnen in doppelter Weife von ihrem urfprünglichen 
Ziel abgebracht werden: die Ausſage kann als attributivische Beitimmung 
oder Nebenausjage neben eine andere Ausjage treten (die Hauptausjage); 
dann wird fie auch die üblichſte Form der Nebenausfage, die des „Bei- 
wort3“, annehmen (fingend). Eine Ausfage kann aber endlich auch 
Grund einer andern Ausfage werden oder Ziel einer Tätigkeit: in beiden 
Fällen muß fie in der Geftalt eines Subjektswortes im weiteren Sinne, 
in der Geftalt eines Hauptworts, erfcheinen (Bang: 94c. 100 Anm.). 
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100. Allgemeine Form des Übertritts. Solche Übergänge vollziehen 
ſich auch heute noch allgemein vor unferen Augen. Es lohnt fi daher, die 
Erſcheinung in größerem Umfang zu betrachten: 

1. In einem Satze Mein Finger int mir weh können wir weh noch als 
Subftantiv auffaflen; wenn ein Kind dagegen von feinem wehen Finger redet, 
defliniert e3 dieſes Subſtantiv wie ein Adjektiv, und ähnlich verfährt die Um- 
gangsſprache mit einem Adverb, wenn fie fih Fügungen erlaubt wie Ein teil- 
mweifer Erfolg. In den Sabe dagegen Die Kate miant wird die Lautnach- 
ahmung mian einfach fonjugiert, während das ganz gleichartige wanmwau, wenn 
es den Hund bezeichnen foll, friichweg nach Art eines Subftantivs defliniert wird. 
Hier haben wir einfache Überführung in die entſprechende Flexion (Subftantiv- 
oder Adjektivdeflination und Konjugation); dabei ift die Übertragung eigentlich 
nur das nachträgliche Äußere Zeichen für die ſchon gedanklich fertige Über- 
führung. Erit nahdem man in dem Satz Der Erfolg war nur teilmelfe diefes 
teilweife ala Adjektiv fühlte, konnte man definieren ein teilweifer Erfolg. 


2. Zur Überführung eines Wortbegriffs in eine andere Wortart fann man 
fi aber auch einer Verbindung aus mehreren Wörtern bedienen. Während 
der Dichter fagt Der Gimmel blaut, braucht der Alltagsmenih die Form Der 
Himmel if blau. Wer auftritt wie ein Herr, der ſpielt den Herrn, ein 
Wächter Halt Wache (= wadt): fo erllären fih auch Yügungen (371) wie ich 
tne Dienft (= diene), id} mache Spaß (= [paße). Hier liegt aljo immer eine 
Wortgruppe vor, die Borftuje für die Zujfammenrüdung (103). 

3. Sonft braucht man zur Überführung eines Wortes in eine andere Wortart 
Bufammenjegungen oder Ableitungen. Wer bettelt, ift ein Bettel mann 
oder Bettler, wer Häufig trunken ift, ein Trunkenbold; den finger, der 
ſchmerzt, nennen wir einen ſchmerzhaften oder einen ſchmerzenden Yinger. 
Was klebt, ift ein Klebemittel, und wenn jemand abreift, |prechen wir von 
feiner Abretfe. Der Begriff endlich, der durch das Adjektivum frei wiedergegeben 
wird, heißt gegenftändlich gedacht die Freiheit. 

Bedeutung der Wbitraften, des Infinitivs und des Vartizips. Wir 
treffen jogar eine beftimmte Wortgattung und zwei befannte Wortformen 
an als ftehende Mittel für dieje Überführung eines Wortes in eine andere Wort- 
art: die Abſtrakta, jowie Infinitiv und Bartizip. Die Bildungen, die einen 
nicht gegenftändlichen Begriff, wie ihn Berba und Wdjeltiva ausdrüden, als 
Gegenftand darftellen, ihn fubjtantivieren, heißen Abftrafta, und je nachdem 
diejer Begriff zunächſt durch ein Nomen angedeutet war oder durch ein Verb, 
unterfcheidet man Nominalabftralta, wie Freiheit, Sauberkeit, Chriſtentum, 
Kindheit, und Verbalabftrakta, wie Führung, Verhängnis uſw. Ein folches 
Berbalabitraft ift aber auch der Infinitiv, der den in einer Berbalform wie 
fpringt, meinte enthaltenen Begriff jubftantiviert in der Form Das Springen, 
Das Meinen, gerade wie das die Ausdrüde Sprung und Meinung ja aud 
tun. Das Partizip dagegen ift eine zu folchen Berbalformen gehdrige Adjeltiv- 
form, nicht die einzige (133), aber die nächftliegende. 


b) Bedeutungsänderung Innerhalb einer Wortlinfie. 


101. Die innere Verfchiebung oder die Weiterbildung, bei 
der ein Wort niemals den Kreis jeiner Wortklaſſe verläßt, ein Sub- 
ftantiv alfo immer nur wieder ein Subitantiv aus fich hervorbringt, 
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ein Adjektiv nur ein Adjektiv, und ein Verb wieder nur ein Verb, iſt 
ſelbſt wieder verfchiedener Art. 

1. Zunächft wird durch die innere Verjchiebung dasfelbe erreicht, 
was ſonſt durch eine einfache Bedeutungsänderung erzielt wird (2). 
Wie ich den Eſel nad) feinen langen Ohren Langohr nennen kann 
oder ein Goldſtück nad) dem aufgeprägten Fürjtenfopf einen Napoleon 
oder nad) der aufgeprägten Krone eine Krone, To bezeichne ich mit 
den verjchiedenen Mitteln der Wortbildung bald einen Menſchen als 
Kapitän zur See (Zufammenrüdung), bald ein Tier als Schnabel- 
tier oder ald Ameifenbär, bald benenne id) Münzen als Georgs— 
taler (Zufammenfegung) oder einfacher nad) dem aufgedrücten Zei- 
hen als Brenzer „Münze mit dem Kreuz“ oder als Sechſer oder 
Behner (Ableitung). 

2. Die innere Verfchiebung erfüllt aber noch andere Zwede: bald 
verleiht jie einem Begriff mehr Nachdruck, verftärkt und vergröbert 
ihn, bald ſchwächt jie ihn ab und verfleinert ihn, bald verkehrt fie 
ihn in fein Gegenteil uff. Aber dieſe verjchiedenen Arten haben 
ein verjchiedene® Umfangsbereich; die eine trifft alle WortElaffen, 
eine andere wenigjtend mehrere, eine dritte vielleicht nur eine; das 
bängt teils mit dem Wejen der von den einzelnen Wortflaffen be- 
zeichneten Begriffe zujammen, teil® mit der äußeren Form der Wort- 
Hafen. 

a) Ein Geſchlechtsunterſchied findet jich nur bei lebenden Wefen, 
er kann aljo hier hervorgehoben werden, braucht es natürlich aber 
nicht: Wörter wie Menſch, Kind, Pferd, Mans laljen das natür- 
liche Gefchlecht unberüdjichtigt; bei einigen Tierarten, wo die männ- 
lichen Tiere feltener find, geben Formen wie Enterich, Gänſerich 
das männliche Gejchlecht ausdrücklich an; dafür iſt das weibliche um 
jo häufiger angedeutet bei Menſch- und Zierbezeichnungen: jchrift- 
Iprachli) durch Formen wie Fürſtin, Diebin, Eſelin, älter die 
Schmidtin „Frau (Fräulein) Schmidt“, mundartlich hochdeutſch durch 
die entjprechenden Formen die Maiern „die Frau Maier“, nieder- 
deutſch durch Bildungen wie die Meierſche („Frau Meier*), Die 
Rökfche „die Köchin“. Näheres Abjchn. 119. 

b) Ausdrüde für eine Maſſe oder eine Menge gibt es bei den 
verfchiedeniten Gegenftänden; man nennt fie Sammelnamen oder 
Kollektiva. Aus älterer Zeit gehören dahin Formen wie Röhricht. 
Heute bildet man fie meift mit der Vorfilbe Ge- und mit der in 
vielen Fällen damit verbundenen Endung -e Getier, Gebirge) 
und möglichjt auch mit gleichzeitigem Umlaut (Gewäſſer, belände); 
vereinzelt find Aufanımenfegungen wie Strandiwerk, Viehzeng 
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und Übertragungen anderer Ableitungen, wie bei den Fällen Reiterei 
und Nachbarſchaft. Weiteres Abjchn. 120. 

c) Das Gegenteil eines Begriffes dagegen fünnte an fich überall 
durch ein Mittel der Wortbildung angezeigt werden. Wie ald Begriff 
(Jubjtantivifch) dem „Haß“ die „Liebe“ entgegengefeßt ift, jo ift ja 
auch (verbal) „ich lebe” das Gegenteil von „ich ſterbe“. Dennoch 
haben jich bei den Verben nur einzelne befondere Anfäge zu folchen 
Bezeichnungen des Gegenjages entwidelt: entlade neben lade, 
entfalte neben falte, entwaffne neben waffne, mißachte neben 
achte, mißbillige neben billige; entſchnldige neben beſchuldige, 
entwirre neben verwirre, entmutige neben ermutige, binde 
log neben verbinde (binde an). Bei den Subftantiven und 
Adjektiven dagegen find Formen wie Mißgunſt, Ungunft und 
Unehre, unklar und unecht ganz geläufig; auch nicht erjcheint 
bier in Zufammenfegungen wie Nichtchriſt, Nichtwiffen, dagegen 
bei Adjektiven und Verben nur in freier Verbindung (nicht ſchön, 
ich ſchlafe nidyt). Näheres 121 d. 136,2 c. 158. 

d) Auch die Verftärfung des Begriffs könnte alle Wortflaffen 
gleichmäßig treffen, aber fie findet ich vornehmlich nur bei Subjtantiven 
und Adjeftiven. Einen gewaltigen, ungewöhnlichen Menjchen kann 
ich kurzweg nennen einen Riefenmenfcden oder einen Ubermenſchen, 
einen großen Gauner einen Erzganner; und für „jehr dürr“ braucht 
man fpindeldürr, für „überaus ehrlich" grundehrlich, für „jehr 
dumm“ erzdumm oder flokdumm. So heißt es auch Uranfang, 
Hauptſpaß, Heidenlärm, nrgemätlid, übergrof, fleinalt, 
krenzbravn, bintjung, todungläklid. Die Verjtärfung des 
Begriffe wird aljo hier ausgedrüdt durch mannigfache meift noch auf 
einen kleineren Kreis von Formen bejchränfte Borfilben, deren 
Bedeutung in diefen Verwendungen meiſt erjt verallgemeinert wurde 
(102 ce). 

Bei den Verben dagegen werden Unterjchiede wie zwilchen „gehen“ 
und „laufen“, „jehen” und „gaffen” felten mehr durch die Wort- 
bildung wiedergegeben; höchſtens laſſen fich noch Wörterpaare hierher: 
ziehen wie ranfen:rnpfen, ziehen: zücken, mucken: muckſen, 
ſchlucken: ſchluckſen, enden: vollenden; aber auch bei dieſen 
wird die Beziehung nicht mehr Lebendig gefühlt. (Weiteres 121 a. 
136,2. 154,1) 

e) Bei der Abſchwächung herricht etwas größere Gleichheit; außer 
bei Subjtantiven findet fich Hierhergehöriges bisweilen auch bei Ad- 
jettiven und Verben. Ein kleines Kind heißt etwa Bmergkind und 
Kindchen oder Kindlein. Diefe Formen nennt man feit alter 
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Zeit Diminutiva oder Verkleinerungswörter. Zur Verkleinerung 
der Subjtantiva dienen hauptſächlich die Endungen -lein und 
-hen (121). 

Bei den Adjektiven fommen nur wenige Formen in Betracht 
(136,2): ältlich ift jo viel al® „ınäßig alt“, kränklid; jo viel als 
„leicht Frank“, rötlich jo viel als „ſchwach rot”; niederdeutich ift 
fadjteken „ſachtchen“. Etwas zahlreichere Beifpiele ftellt hier gerade 
das Verb: fälteln neben falten, tröpfeln, lädeln, hüfteln, 
(pötteln, tänzeln u. dal. (155,1). Und die Kinderjtube, die fchon 
die Formen Gutſel „kleines Gut(e)s“, fodele, leifele auf dem 
Gewiſſen hat, fchafft auch bier ganz neue Gebilde wie geltele? 
ſchlafele! 

f) Sie Komparation (Steigerung) iſt nur den Adjektiven und Ad- 
verbien (weiter vorn, beffer redjts) eigen. Dieje Wörter unterjcheiden 
(136,3) neben der Grundform (dem Poſitiv, ſchön) zwei weitere 
Stufen, die erjte (den Komparativ, die Vergleichdform: ſchöner) und 
die zweite (den Superlativ, die Hervorhebungsform: ſchönſt). Der 
Komparativ vergleicht immer nur zwei Begriffe miteinander (Ich bin 
größer als meine Brüder. Tadeln ift leichter als Beſſermachen); der 
Superlativ dagegen hebt einen Begriff aus mindeſtens dreien hervor (Aften 
ift der größte Erdteil. Hier iſt der Fluß am tiefften); nur in volfe- 
tümlicher Rede vergleicht man damit auch zwei Begriffe (Fran Müller 
hat zwei Töchter; die ältefte heißt Berta, die jüngfte Cottchen). 

Beide werden auch in freierer Weiſe gebraucht. Der Kompa— 
rativ bezeichnet dann manchmal einen Grad der Eigenfchaft, der nur 
im Berhältniß zum Begriffögegenteil höher ift, jo 3. B. in Wendungen 
wie von befferer Familie („über fchlecht ftehend“), feit längerer 
Beit, in kürzeren Bwildenränmen, in reiferen Jahren, in 
höherem Alter, ein höherer Beamter; im vorigen Jahrhundert 
war dieſer Gebrauch eine Zeitlang bei Dichtern fehr beliebt: Wer 
nannte dir den kühneren Mann, der zuerfi am Maſte Segel erhob? 
(Klopit.), Dentſchen felber führ’ ich euch zu in die fillere Wohnung 
(Herm. u. D.). Der Superlativ bezeichnet dagegen oft auch nur 
einen jehr hohen Grad, wie in Redensarten bei fhönftem Wetter, 
billigfie Preife, gemiffenhaftefle Bedienung Das ift Die 
Folge einer übertreibenden Berallgemeinerung. 

g) Aktionsart. Dagegen werden bei allen Begriffen, die eine 
Tätigfeit bezeichnen, die verichiedenen Formen auseinandergehalten, 
unter denen dieje Tätigfeit verläuft. Zunächſt prägt fich dieſes deutlich 
beim Verbum aus, in zweiter Linie auch bei den davon abgeleiteten 
Subitantiven. So hebt ich erblühe im Gegenfag von blühe den 
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Beginn der Tätigkeit hervor, verblühe das Ende; fo ſteht auch 
einerjeit8 erglühe neben glühe, erbebe neben bebe, entftehe 
neben beftehe oder ſtehe, anderfeit? verhalle neben halle (153. 
155). 

Sodanı gibt erfihlage das Ergebnis an, welches die Hand- 
lung id; ſchlage nad) fich ziehen kann, erblicke das Ergebnis von ich 
blicke; und ähnlich verhalten fich ereile, verfpiele, verhungere 
zu den einfachen eile, [piele, hungere (153. 155). 

Ein drittes Verhältnis bezeichnen Wörterpaare wie (ij) tränke: 
trinke, fälle: falle, lege: liege, ſetze: fie; „ich tränfe” heißt 
„ich mache, dab jemand trinkt“, „ich fälle” = „ich veranlaffe, daß 
etwas fällt“. Es wird aljo zu einer Handlung, die dann als Folge 
angenommen wird, die vorausgehende urjächliche Handlung angegeben. 
Man nennt dieje abgeleiteten Formen darum Kaufativu, Faftitiva 
oder Bewirkungs(zeit)wörter (153. 156). Freilich könnte man 
dieje Bildungsgruppe der Tzaftitiva auch hier abtrennen und näher 
mit dem Pajjiv zujummenrüden, injofern als töten in der gleichen 
Bedeutung neben ſich hat fierben und getötet werden. 

h) Zranfitivierung. Endlich Tann es aber auch darauf an- 
fommen, ein intranfitives Verbum in ein tranjitives umzuwandeln 
(370). Ic feige fann feinen Akkuſativ als Ort3bezeichnung zu fich 
nehmen, e3 iſt in diefer Hinficht alfo intranfitiv (ich fleige anf den 
Berg); um einen folchen Afkufativ zu ermöglichen, muß ich das Verb 
mit einer Borfilbe verjchen und fagen Ich befteige, erfleige den Berg. 
So heißt es auch ich befahre einen Weg, id; erfinne eine Kift, ich 
erreiche ein Biel, ic; verklage meinen Nachbar, ic; verwalte ein 
Vermögen, id; überfihreite die Grenze. Wir nennen das Tranfi- 
tipierung eines Verbs (153. 157). 

Unter den Subftantiven treten diejelben Bedeutungsunterfchiede, 
Beginn oder Biel der Handlung, Aktionsart und Tranfitivierung 
hervor in Formen wie dag Erblühen und das Verblühen (neben 
das Blühen), das Erſchlagen (neben das Schlagen), die 
Tränkung (neben das Grinken), die Beſteigung (neben das 
Steigen) ufw. 

Innere Verſchiebung dur ftammfremde Wörter. Alle diefe Beziehungen 
werden fonft, wie öfters angedeutet, auch durch verichiedene, unvperwandte 
Wörter bezeichnet. Rieſe bedeutet gegen Menfd eine Verftärtung, Bwerg und 
Kind eine Verkleinerung, und fo fteht ungeheuer neben groß, winzig neben 
klein; Kuh dagegen hebt das weibliche Geichlecht hervor gegenüber dem Ochſen, 
Fran gegenüber dem Mann; Menge if ein Sammelmwort zu Stück, Leben 
der Gegenſatz zu Tod, klein der Gegenfat zu groß, wache der zu ſchlafe; 
gut endlich iſt der Poſitiv zu beffer, beft (186,8). Ebenſo tritt endlich ſchreie 
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neben [predje (Berftärkung), werde neben bin (Beginn einer Tätigkeit), ſchicke 
neben Romme, töte neben erbe (Bewirfung einer Handlung). 


c) Geſchichtliche Verſchiebungen in der Bedeutung. 


102. Bei einigen diefer Gebilde hat der Kauf der Zeit den Sinn beträchtlich 
verſchoben. 

a) Feſtſetzung der Bedeutung. Bon Hauſe ans können alle Begriffe fo 
zufammengefügt werden, wie der Gedanke es mit ſich bringt; im legten Grund 
geregelt wird aljo die Verbindung nur durch die Bedeutung der Beltandteile. 
Bei den Zufammenjegungen zeigt fich dieſe Freiheit noch in großem Maße. 
Es können zwar nicht ausnahmslos alle, aber doch eine ziemlich unbeſchränkte 
Anzahl von Begriffen verbunden werden. Man vergleiche nur nebeneinander: 
Morgenftunde, Hirſchkuh, Holdring, Rindvieh, Beitalter, ferner Eich- 
baum, Mannweib, hottmenfd. 

Diefe Mannigfaltigfeit der Bedeutung entipricht der vieljeitigen Bedeutung, 
die in der älteren Sprache auch noch der abhängige Genetiv Hatte (332. 336). 

Die Bedeutung diefer Verbindungen im einzelnen beftimmt der Gebrauch 
und die Erfahrung: ein Liederbud ift ein Buch, in dem Lieder ftehen, ein 
Hefangbud ein Buch, das für den Gefang, bejonders in der Kirche, beitimmt 
ift, ein Tagebuch ein Buch, in dem die Reihe der Tage vermerkt und bejchrieben 
wird, ein Kinderbuch ein Buch für Kinder. Ähnlich ift ein Buchladen ein 
Laden, in dem Bücher verfauft werden, ein Buchdeckel ein Dedel, in den ein 
Buch eingebunden ift, der Buchdruck der Drud, mit dem Bücher verfertigt 
werden, eine Buchfrhnid eine Schuld, die in einem Schuldbuch eingetragen ift. 

Sreilich erheben fich auch da ſchon einige Schwierigkeiten. Wenn Baners- 
lente urfprünglich die Angehörigen eines Bauers bezeichnete, fo war das in 
Ordnung; jobald man e3 aber gleichitellte mit Bauern und dann umpdeutete 
ald „Leute, die Bauern find”, war das anderd. Banersmann kaun ähnlich 
entftanden, aber auch zu dem eben erwähnten falſch gedeuteten Blural Baners- 
lente Hinzugebildet worden fein. Auch Fägersmann begreift fich einfach als 
uriprüngliches „Gehülfe eines Jägers“. 

b) Erflärende Zufammenfegungen. Hie und da fcheinen aber auch beide 
Beitandteile ungefähr dasſelbe zu jagen, 3. 8. bei Windfinrm, Felsflein, Kiefel- 
Rein und Lindwurm. Es find das meiſt Fälle, in denen ein weiterer Begriff an 
einen engeren erflärend angehängt wird. Freilich kommt man bei Kieſelſtein aud 
jo durch: es ift im Gegenfag zum Sandftein und Kalkſtein ein Stein, der nicht aus 
Sand oder Kalk beiteht, jondern aus Kiejel. An Windhund und Lindwurm da- 
gegen, wo Wind fo viel bedeutete wie „Windipiel” und Lind jo viel wie „Wurm, 
Drache”, liegt eine Bildung vor wie in dent mundartliden Sardin-Garten, 
der (jcherzhaften) Bezeichnung eines Bier- und Konzertgartend: es foll hier der 
Lindwurm 3. 8. von den gewöhnlichen Würmern unterjchieden werden. Beſonders 
häufig ift diefe Urt Zuſammenſetzung da, mo das erfte Glied an fich ſchon dunkel 
geworden ift, wie bei Walfiſch, Elentier, Damhirſch, Renntier, Hardt- 
wald, Weichſelkirſche, Manleſel, Inbeljahr (Hebr. Fobel); öfterr. vgl. 
Stoanfelfen. 

c) VBedeutungserweiterung eines Gliedes. Wichtiger ift, daß die Zu— 
jammenfegung immer da, wo fie ftehend wird und im Begriff ift, zu einer Ab⸗ 
leitung herabzufinten, durch Berallgemeinerung auch leicht eine freiere Bedeutung 
befommt, So bedeutet Angfimeter nicht mehr bloß einen ÜÄngftlihen namens 
Meier, fondern jeden ängftlihen Menſchen und Bigarrenfrie jeden Bigarren- 
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händler. Und ähnlich begreifen ſich als Bedeutungserweiterungen Bildungen wie 
Fafelhans und Dummerjan (Ian — „Zohann“), fchließlich aber auch ganz 
gewöhnliche Ableitungen wie Abmwefenheit mit der Endung -heit und lenk- 
bar mit dem Ausgang -bar (103,3). , 

Bei den Borfilben fehen wir ähnliche Verfchiebungen. Nah Erzengel 
„archangelus“ und Erzbifchof „archiepiscopus“ (105) ſchuf man Erzfdelm, 
Erjgauner, ergdumm, nad Riefenftärke und Riefenkraft auch Riefen- 
geduld; zu nralt gefellt fih nrplöglid, zu Rokfteif und ſtocktanb auch 
ſtockfinſter und ſtockdunkel, zu fleinhart ein ſteinalt und Reinreid, zu 
bintrot ein blutjung, zu Hodedel und hochanſehnlich ein hHodfein, 
hodrot. 

d) „Metonymien“. Sonſt find erwähnenswert zahlreiche Übertragungen 
von einer Wortgattung in die andere, freilich innerhalb einer und derjelben 
Wortklaſſe. Es find das mithin alles bejondere Fälle von Bedeutungsver- 
ſchiebung (2c). 

Einmal vollzieht ſich diefer Übergang von ſelbſt. Man nennt dieje Fälle 
dann mit einem Ausdruck der griehiichen Rhetorik oft noch Metonymien. Wenn 
ich von einem „Gejpdtte" rede, jo meine ich zunächſt eine „Menge Spott”; jobald 
ih die Form aber in Beziehung fee zu dem Berbum „ich ſpotte“, jo denke ich 
bei dem GSubftantiv an die Tätigkeit des Spottens, gebraudhe den Sammelnamen 
alfo als ein Abſtrakt. 

Umgelehrt werden Wbftralta mitunter zu Benennungen von Gegenftänden, 
alfo Konkreta; Herrſchaft, Schildwache, Behörde bezeichnen dann beftimmte 
Perjonen, Wörter wie Sendung, Beihnung, Schöpfung das Ergebnis der 
jeweiligen Handlung, den gejendeten, gezeichneten oder gejchaffenen Gegenftand, 
Höhe und Ebene nicht mehr eine Eigenfchaft, jondern eine Ortlichkeit, die mit 
diefer Eigenfchaft behaftet ift. 

Dieſe Verſchiebungen erflären jich einfah daraus, daß die meilten Wörter 
durch den Sapzufammenhang in ihrer Bedeutung bejtimmt werden (20. ©. 5 f.). 
Wenn ih fage: Ich habe eine Dendung bekommen, fo kann ich damit zu- 
nächſt nur meinen, ich habe die Wirkung des Sendens erfahren, ganz ohne Nüd- 
fiht auf das, mas etwa gejandt worden ift; ich kann das Wort aber auch auf 
den gejendeten Gegenftand beziehen. Ebenſo wenn ich fage, jemand Habe eine 
Schenke, jo hat das den Sinn, daß jemand die Tätigkeit des Schenkens aus- 
übt, das Recht des Ausſchanks genieht; ich kann es aber audy auf den Ort be- 
ziehen, wo diejes Schenken ftattfindet, alfo auf die Wirtichaft. 

e) Bermenihlihungen. Noch wichtiger aber find die Wirkungen der Ein- 
bildungstraft. Wie man von alters her eine Perſon mit der Endung -er (113) 
ala Wärter, Reiter bezeichnet, jo benennt eine lebhafte Auffaffung, die Lebloje 
Dinge als lebendige Weſen aufieht, auch eine Weckvorrichtung als Werker, einen 
Tenfterriegel ala Keiber, eine Altennadel als Aktenfleder und eine Reihe 
weiterer Gebrauchögegenftände als Leuchter, Drücker, Ständer, Feder- 
halter ufw. So kann durch eine Berjchiebung auch das Gerät benannt werden, 
mit dem eine Perfon eine beſtimmte Handlung ausführt, wie bei Joker, Pranger 
(dad Mittel, womit der Verurteilte „geprangt”, eingezwängt wird), Operngucker, 
oder das Ziel, das durch die Handlung betroffen wird (372), wie bei Schnuller, 
Ableger, Hinterlader, Wälzer „dides Buch, das gewälzt wird“, Vor- 
ſteier uſw. Bei Seufzer, Abftecher, ferner bei ſüddeutſchem Mopfer, 
Jaudzer, Lader geht die Entwidlung nocd weiter; hier wird ſogar die 
Handlung ſelbſt durch die Endung -er bezeichnet. 
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2. Die Formen der Wortbildung. 
a) Ihre verſchiedenen Arten. 


103. Zuſammenrückungen, Zufammenfegungen, Ableitungen 
und Stammwörter. Im einzelnen ſind die Wortgebilde, die nicht 
als Stammwörter erſcheinen, ſehr verſchiedener Art und laſſen ſich 
der Form nach einteilen in Zuſammenrückungen, Zuſammen— 
ſetzungen und Ableitungen (im engeren Sinn). Die beiden erſten 
ſtellt man als zuſammengeſetzte Wörter gegenüber den einfachen 
Gebilden, den Ableitungen. 

1. Bei einer Form wie achtgeben oder zugunſten oder hundert- 
zehn ift die Verbindung der Beſtandteile noch loje: beide Teile könnten 
auch in der heutigen Rede noch als ganz getrennte Wörter, als ge- 
wöhnliche Wortgruppen (320) aufgefaßt werden. Dieje Gebilde nennt 
man deshalb Zufammenrüdungen (Surtapojition. Man ver: 
gleiche: Cangeweile, Feinsliebihen, (um) Mitternadt (mhd. ze 
mitter naht), (in der) Altenburg, adtgeben, Befferwiffen, 
dichtbelaubt, der allerfhönfte (= ‘der ſchönſte aller’), ſchwarz— 
weiß-rot, Prinz-bemahl, auch die übertragenen Springins- 
feld, Gottfeibeinns, ferner — zumal angeficht? der davon aus- 
gegangenen Ableitungen — Berbindungen wie in Haft nehmen 
(neben die Inhaftnahme), außer acht laffen (neben Anßer- 
achtlaſſung). Auch Wortgruppen, die mit und verbunden find, 
fann man hierher rechnen, wie gang und gübe, Tun nnd Trei- 
ben, Hab und Gut, Sreund nnd Feind und felbftverjtänd- 
ch aud die Ausdrüde wie fünfundzmanzig. Denn derartige 
Fügungen werden oft nur wie ein Wort abgewandelt: vor Freund 
und Seindesgeißel (Schiller), unferes Tun und Treibens, 
nnferes Grund und Bodens, in die Kreuz und ner (161). 

Doch ift gerade hier die Grenze wieder ſchwer zu ziehen; denn der Übergang 
von den mehrteiligen Gruppen (319 ff.) zu den Bujammenrüdungen und von 
diefen wieder zu den Zuſammenſetzungen erfolgt immer nur allmählich. 

Doppeljegung. ALS bejondere Form der Wortgruppe kommt noch die 
Doppeljegung in Betradht: Lang, lang (iſt's her); raſch, raſch; hohler und 
hohler (hört man’s henlen, „Taucher”); wieder und wieder; er gräbt 
und gräbt: fo fagt auch Goethe ſchlecht ſchleyten Sag, golden goldne 
Beit. Eine Abart diefer Doppeljegung ift die Verbindung zweier bedeutungs- 
verwandten Wörter verfchiedener Form: er bittet und bettelt, weint und 
flebt; Haus und Hof, Grund und Boden. — Freilich gebraucht die Rhetorik 
in heutiger Zeit diefe Doppelfegung ausgtebiger ald die Wortbildung. Über das 
war, wie die Neduplifation bejonders der alten Sprachen zeigt, nicht immer fo. 


2. In Fällen wie Obottesurteil, Königsſchloß, freiheit- 
liebend fühlen wir die Trennung auch noch heraus. Aber im 
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gegenwärtigen Sprachgebrauch find derartige Nebeneinanderftellungen 
do nicht mehr ganz fo üblich; es müßte gewöhnlich heißen ein 
Urteil Oottes, das Schlof des Königs, die Freiheit 
liebend. Diefe Gebilde nennt man deshalb ſchon Zujfammen- 
fegungen (Kompofition). 

Solche Zufammenjegungen bejtehen: 

a) entweder aus fertigen nichtverbalen Grundwörtern, haupt- 
fählid Stammwörtern (Subftuntiven, Adjeftiven und Partikeln): 
Dienfimann, ftreitluftig, angenfällig, frendeftrahlend, Iett- 
zeit, Jawort, Abgang, Wohltat, Gegenkönig, Bwilden- 
handel, Einwohner. Fälle wie Neufdnee, Fürſtbiſchof, rot- 
braun fünnen zufammengerüdt fein. 

b) aus einem Zeitwort ſta um und einem Grundwort: Halte-felle, 
Beigefinger, dießkanne, Brennholz, Fahrftuhl, wanderluftig. 

Bemerkenswert find die Formen, die das Hauptwort ald erfter Teil der 
Zufammenfegung annehmen kann. Außer der Grundgeftalt, wie fiez. B. vorliegt 
in Qaustäre, Budbinder, Eihbaum, Erntezeit, friediiebend, erjcheint 
der Wefjenfall, und zwar a) meijt der mit der Endung (e)s: Bundesrat, 
Biſchofshut, Volksredte, verkehrsreid, bemerkenswert; dieje ift dann 
fiber ihr eigentliches Gebiet hinausgedrungen, jo in Wörtern wie Jägersmann, 
Gevattersmann (102a), Regierungsrat, Stebesbrief, Ansnahms- 
preis, FSranensperfon, und dient jebt, beſonders hinter t, geradezu als 
Wortbindemittel (108 b); b) mit der Endung -eı in Fällen wie Fürſtenſchloß, 
R@nabenzeit, aber auh in Schwanenhals, Hahnenfeder, Augenlid, 
Franenfuß, Feigenblatt, obwohl hier das Hauptivort ſchon Längft feine 
Abwandlung geändert hat (200); c) ein alter weiblicher Gen. Sing. der Art 
liegt vor in bünfeblume (200,2), ein erftarrter männlicher in Vaterland 
(mhd. Gen. Sing. vater ‘Baters’ 198). 

Diefer Uriprung aus einer Berbindung mit den Weflenjall erflärt aud, 
daß man jagen kann Feners- und Waflersnot, Franenliebe und 
-Leben (107 b). 

Beliebig erjheint hier auch Hinter Subftantiv und Berbum ein -e: Bag(e)- 
lohn, Wart(e)faal (108,3). 

3. In Ausdrüden wie Schuhwerk, lieblos, faubfrei, munder- 
voll (neben hoheitsvoll), finngemäß iſt nun aber der zweite Teil 
der Bildung in feiner Bedeutung nicht mehr recht lebendig, und in 
kergengerade 5.8. iſt e8 nicht mehr der erite. 

Dieſe Fälle führen über zu wieder andern, wo der eine Bildungs- 
teil überhaupt nicht mehr mit etwas in der Sprache VBorhandenem in 
Beziehung gejegt werden fann, jondern allein fteht wie in Schönheit, 
Prieſtertum, dankbar, freundlich. Hier zeigt wenigſtens Die 
ältere Sprache noch das Verhältnis ganz Har; früher war -heit ein 
jelbjtändiges Subftantiv mit der Bedeutung „Augjehen, Weſen, Gejtalt“, 
-tum (mbd. tuom) bezeichnete „Würde* oder „Stand“, und ebenjo 
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bedeutete -bar, wie noch die ahd. Zuſammenſetzuug unbari, unfruchtbar“ 
andeutet, in noch weiter vorausliegender Zeit „bringend, tragend“: 
dankbar jagt alſo fo viel wie die heutige Ausdrudsweile „Dant 
darbringend“*; lich in freundlich dagegen jegt ein ehemaliges Sub- 
Itantiv lich fort, dag mit nhd. KLeidye zuſammengehört, und mit dem 
die ältere Spradje die Begriffe „Leib, Gejtalt, Ausjehen“ wiedergab. 
Ebenſo hieß aber auch erwecken in der Redensart ang dem Schlaf 
erwerken genau nur „(aus dem Schlaf) Heraus weden“, und die 
Berbindung den Graben überfdhreiten faßte man ehemals jo auf 
wie das heutige den Tag über arbeiten. Jetzt, wo dieſe alten 
Formen erjtarrt find, nennen wir die damit gefchaffenen Bildungen 
Ableitungen im engeren Sinn und die erftarrten formen felber 
Bildungs- oder Ableitungsjilben. Man vergleiche: Miet-r, 
Führ-er, Seig-ling, Dumm-heit, Eifenbahn-er, ſchnitz-en: 
auih-eln; — ge-tren, Ge-mwalt, ger-teilen; — be-[dein- 
gen. 

Se nach ihrer Stellung im Wort zerfallen dieje Ableitungsfilben 
in Vorſilben (Präfixe, er-werken) und in Nachſilben (Suffire, 
Schön-heit; 42). 

Heute wechjeln nun aber wieder Fälle miteinander ab wie Ochſe mit 
Ods, Vorfahre mit Vorfahr, Schütze mit Schütz (Abcſchütz), Gefelle 
mit Gefell, bebirge mit Gebirg, Gefäte mit Gefüt, irre mit irr. 
Wie hier in der Fürgeren Form eine Endung geichwunden if, fo fonnten auch 
ſchon in alter Zeit ähnliche Endbeftandteile abfallen; deshalb fcheinen jo viele 
nbd. Wörter ganz ohne Endung gebildet zu fein und treten dann für unjer &e- 
fügl al Stammmwörter auf: (die) Schau (AUmfdhan, Fenerfhan), Um- 
kehr (neben die Kehre), aber auch Rat, Fang, Lauf, Dank, Brand fowie 
Adjeltive wie ſchen, ſtarr. 

4. Stammiwörter (Veränderung des Stammes durch Imlaut, 
Brechung und Ablaut). Im den eben beiprochenen Fällen ftimmen 
die verwandten Bildungen im Stamm vollitändig überein und unter- 
jcheiden fich nur durch die Art der Abwandlung: wenn das Lautganze 
ſchenk fonjugiert wird, befommt es die Bedeutung eines Verbums, 
wenn beffiniert, die eines Subſtantivs. Ähnlich kann grün 5.82. 
jogar als Subjtantiv, Verb und Adjektiv auftreten: das Grün der 
Wiefe, die Wiefe grünt, die grüne Wiefe. 

Manchmal aber tritt in ſolchen Stammwörtern der Umlaut 
hinzu und weift noch auf die alte Endung hin (58), jo in Senn 
neben Sahne, Bär (Berk) neben bake, Geſell neben Saal, das 
Gefährt neben Fahrt, Gebän neben Bau, gäng (in gäng und 
gäbe) neben (hang; endlich erjcheint auch ein ungebrochener Vokal neben 
gebrochenem (57. 58), 3.8. in Hirt neben Herde, Huld neben hold. 
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Aber aud) der Ablaut (54) tritt jehr häufig auf: Trank und 
Trunk neben trinke, Sang neben finge, Band und Bund 
neben binde, Floß, Maß, Schloß, Wuchs, Hieb, Fund, Wurf, 
Sprung, Flug, Riß, Griff neben den entjprechenden Verben, 
ebenjo bei den Adjektiven blank neben blinke, ſchwank neben 
ſchwinge. 

5. Der Stamm an ſich. Die große, reiche Maſſe der heutigen 
deutſchen Wörter geht alſo auf eine etwas kleinere Anzahl von Laut— 
gebilden zurüd, die diefen Wörtern zugrunde liegen, die Stämme. 

Dieje Stämme jind ſozuſagen die Träger der Orundbedeutung, 
die einer Gruppe bedeutungsverwandter Einzelwörter gemeinſam ift. 
An fich jind fie in der Sprache nicht vorhanden, fondern jie werden nur 
aus der Form der von ihnen ausgegangenen Bildungen erjchlofjen, 
und zwar dadurch, daß man den einer Bedeutungsgruppe gemeinjamen 
Lautkörper aus der Hülle der ihn vorn und hinten etiva umgebenden 
Zufäge berausschält (bind- : bind-en, Bind-e, Ge-bind-e, ver- 
bind-lich). — Der einzelne Stamm ſelbſt kann in verfchiedener Ge- 
italt auftreten; abgejehen von dem ſchon erwähnten Ablaut (54) und 
Umlaut (58) (bind-e: Band, Bund, be-bänd-e, Bündel), fann 
er feinen jchließenden Mitlauter in bejtimmter, heute meist nicht mehr 
ohne weiteres verftändlicher Weile verändern (reif-en : rik-en, 
trief-en:tropf-en, hoch: Höhe. 

Seine Form bat fih im Laufe der Zeit auch manchmal etwas 
geändert, dadurch, day Lautteile, die früher zur Endung gehörten, 
infolge des Wegfalld der Bildungen mit deutlicher, kürzerer Stamm- 
geftalt nach und nach als ſtammhaft empfunden wurden. So gilt in 
Stadt, Städter, ftädtifcd nicht mehr ſta- ald Stamm, jondern 
ftadt-, weil man jich de Zuſammenhanges mit ſtehen nicht mehr 
bewußt ift. Ähnlich liegen die Dinge nicht nur bei einfilbigen Wörtern 
und ihrem Zubehör, wie Schein, Lift, Laf, Mut ufw., jondern — 
wenn man genau jein will — auch bei. mehrfilbigen wie Water, 
Bruder, Schweſter, Oheim, Enkel, Befen, Heirat. 

104. Verhältnis don Stamm- und Sproßformen. Bon zwei neben- 
einanderliegenden Formen ift gewöhnlich die längere abgeleitet von der fürzeren, 
alfo 3.8. Sendung abgeleitet von (ich) ſende. Wo die beiden Bildungen gleich 
lang find, wie bei Dank (Dankes, Danke) und (id) danke oder bei Hans 
(Hanfes, Bänfer) und (id) Haufe, kann man über ihr Verhältnis nur auf 
Grund der geichichtlihen Entwidlung entjcheiden; nur diefe belehrt und, daß 
Dank älter ift als (id) Danke und ebenfo Baus älter als (id) hanſe, daß 
dagegen Handel erft ausgegangen ift von (id) handle. 

Umlaut und Ablaut ſprechen aljo im Falle jonit vorhandenen Zweifels 
für die Annahme einer Ableitung und für geringeres Alter einer Bildung; der 
Umlaut allerdings nicht immer: denn bie und da find umlautlofe Formen auch 
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erſt nachträglich von umgelauteten Grundwörtern geſchaffen worden, wie Satz 
von ſetze, Hat von hetye; Muſter für derartige Nachahmungen waren natürlich 
Wörterpaare wie Schatz: ſchaͤtze. 

Bei der Beurteilung des Verhältniſſes zwiſchen Grundwort und Ableitung 
ſtellen wir uns auf den heutigen Standpunkt. Auf die Weiſe erſcheinen zwar 
Formen, die geſchichtlich ſicher Ableitungen find, wie Schenk, dünn, als Stammı- 
wörter; und in Wörterpaaren wie Dank: danke, irr: irre, wo ein Nomen 
neben einem ſchwachen Beitwort liegt, bleibt man in Zweifel, ob man dad Nomen 
von dem Zeitwort ableiten fol oder das Zeitwort von dem Nomen. Ein Ein- 
gehen auf die gejchichtlihe Entwidlung, die allein eine Eutſcheidung bringen 
fönnte, würde die Darftellung umſtändlich maden, ohne für die ſprachliche Er- 
fenntnis, befonders was die heute treibenden Bewegungen angeht, weſentliche 
Borteile zu bringen. Wir werden aber mwenigftend in der Wahl der “Beilpiele 
vorfichtig fein, oder doch durch die Faſſung des Wortlauts den gejchichtlichen 
Sachverhalt möglichft Rechnung tragen. 


105. Ausländiſche Ableitungsiilben. Neben diefen auf dem 
angegebenen Wege entitandenen einheimijchen Bildungsmitteln befitt 
das Deutjche aber auch einige ausländische, Die e8 aus dem Griechiſch— 
Lateiniichen oder aus dem Franzöſiſchen übernommen bat; meijt jind 
diefe Wortgebilde an dem Widerjprud) mit der deutfchen Wurzel- 
betonung leicht zu erfennen (91f.). 


Die griechiſch-lateiniſchen Ausgänge finden jich meiſt nur vereinzelt 
und jind zuerft bloß in Studenten- und Gelehrtenkreiien üblich getvejen. Ihre 
Form und ihre Verwendung zeigen die folgenden Beilpiele: Grobian, 
Hannoveraner, RBaffelaner und Weimaraner; GKegellaner und 
Wagnerianer; Daukant und Ronkneipant; Badenfer, Hallenfer 
und Jenenfer; Pfiffikus und Luftikus; Shwachmatikus; Shmwu- 
ital; Hanswurfiade; Lappalie. Ins Volf eingedrungen und darım ab- 
geſchwächt ift das Iateinifhe -us in Formen wie Dapp(e)s „täppiicher Menſch“, 
Schwelles „Schwellfopf, Didtopi“, Dampes „Dampf, Rauſch“. Als Adjektiv 
wird gebraucht die Adverbialform burſchikos (burfdh-wo;). Bon Vorfilben 
gehört Hierher nur Ery- in Erzbiſchof, erzdumm (die Fortſetzung des griech. 
lat. apyı- in apyıerisxonng). 

Aus den Franzöſiſchen ſtammen zunächit feltenere Nusgänge, 3. B. die 
von Mneipier „Kneiper“, Spendage „Spendung” und das adjektiviiche -Ö = 
in philifrös, pechös, ſchanderös. Häufiger ift ſchon das bei Verben ge- 
bräuchliche, zunächſt wohl aus Oſtfrankreich ſtammende -teren; 5.8. in am— 
tieren, haufteren, hofteren, glafteren, [pendteren, verſchimpfieren. 
Es iſt natürlich entiproffen aus dem Nebeneinander fremder Wortpaare, wie 
Runin:rninieren, Avis: avifieren, Atteſt: atteſtieren, kRontent: 
kontentieren. Im meiteften Umfang eingedrungen und geradezu ganz deutich 
geworden ift endlich der Nusgang ⸗ri. Er ift in nıhd. Zeit als Je aus dem 
Sranzöfiihen übernoinmen worden, zuerft natürlich in Ausdrüden, die in dem 
ritterlichen Anſchauungskreis lagen, und zwar bald ala einfaches -Ie, wie es noch 
die neufranzöfiihen Wörter courtoisie, bourgeoisie aufweijen, bald als -erie. 
Dieſes -erie war zunächſt nur in franzöſiſchen Wörtern zu Haus, die wie heutiges 
chevalerie, boulangerie von Formen ftammten, die ein r in der Endung hatten 
(chevalier, boulanger), dann aber auch in anderen, auf die es übertragen 
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worden war, wie im heutigen avoinerie „Haferfeld', cochonnerie. Im Nhd. 
entipricht diefem franz. -erie natürlich -eret, nicht nur lautlich, fondern auch im 
Gebrauch. Denn es ift auch nicht mehr auf Ableitungen bejchräntt, die wie 
Bäckerei, Stehlerei ein Grundwort auf -er neben ſich Haben, fondern fommt 
auch ſonſt Häufig vor, 3.8. in Büberei, Schweineret (118b). 


b) Berwideltere Gebilde der heutigen Sprade. 


106. Das heutige Nebeneinander der verichiedenen Grund⸗ 
arten. Die vorher aufgezählten Arten der Wortbildung (Zujammen- 
rüdfung, Zuſammenſetzung, Ableitung) haben jich nicht nur auseinander 
entwidelt und nacheinander abgelöft, ſondern jie find auch zu jeder 
Zeit nebeneinander üblich gewejen. Auch im Sprachleben des Nhd. 
Ipielen jie deshalb noch alle eine große Rolle. 

Der Heutige deutjche Sprachſchatz umfaßt zwar aud) manche für 
unjer jetziges Sprachgefühl nicht weiter ableitbare, alfo erjtarrte 
Stammwörter, wie 3. B. Herr, König, Haus, grün, groß, 
gehe, bringe, fünf, fort, und. Daneben aber jtehen die anderen 
Formen in verfchiedeniter Geftalt und mannigfacher Abwechſlung und 
Verſchränkung. 

Es gibt zunächſt einfache Schöpfungen (103), bei denen jeweils 
nur eines der verfügbaren Mittel einmal angewendet worden iſt, alſo 
einfache Zuſammenrückungen (gewiffermaßen, Oſterreich Ungarn, 
graublan, zudem), einfache Zuſammenſetzungen (ſaustüre, Halte— 
ſtelle, friedfertig, drinnen), einfache Ableitungen entweder mit 
einer Vorſilbe (erwerke, entfiehe, getreu) oder mit einer Nachfilbe 
(friedlich, [parfam, end-ige) und endlich einfache Stammwörter 
entweder nur mit Ablaut (Trank neben trinke) oder nur mit Um- 
laut oder Brechung (Bär neben backe, Hirt neben Herde, hold 
neben Huld) oder auch ohne jedes äußere Zeichen (Handel von 
handle, id; handhabe von die Handhabe). 


107. Heutige verwideltere Gebilde. Alle dieſe Gebilde aber, 
die Ableitungen, die Zujammenjegungen und die Zuſammenrückungen, 
fönnen wieder der Ausgangspunkt einer neuen Bildung werden, 
und zwar jeder möglichen Art von Bildung: Sonntag: fonn- 
täglich, Sonntagmorgen : [onntagmorgenhaft, Sonntag- 
morgenvergnügen; Außerdienfifiellung, Rotgerber, Frei- 
laffung, vormärzlidy, überfeeild. Die „Los von Rom“ Be- 
megung. 

Unter den jo entftandenen verwidelteren Gebilden ſind drei 
Gruppen grundfäglic;) bemerfenswert: 1. die mehrgliedrigen 


BZufammenfegungen; 2. die Ableitungen von ſyntaktiſchen 
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ir, Sara: 

Keri-giiegız ai 5 Me Atlezunger mir zebrraben Bil- 
Buxzesz::te!r. = dem Seien ci dienen einem zn demielben 
ul or etc "zei oder mehr Karel 

a) Mehrgliedrige Zuiammenietzungen. Tic ASutunmen- 
radungen ==: 2: Jutzmmeniegurnger nehmen an der. ermößnten 
Aeichturte ter <b2. Koritbildung serzebal:ch ieil durch die größere 
Anzahl ibrer Srber: He Gerreben segt nicht mehr nur ass ma 
Zeiler, icrdern aus dre: oder mebr fhmars-meiß-rot. Jans- 
tärkiinke, Einfailswinkel, Dampffdiffahrtsgefelifchafts- 
Direktorsftelivertretersgemahlin. Dabei verhalten ſich die 
Glieder der Zuiammeniegungen under: als die Der Juiammenrüdungen. 
Jede, ut die länge Zuiammentegung zerlegt yıch zunächſt immer 
rar in ıvei Zeile, und emt Diele Zeile gliedern ich weiter. einmel 
oder wiederhslt, immer aber nur puanweite: Dampflraßenbahn- 
gefellfhaft zeriäll: in Dampffiraßenbahn und in Gefellldaft, 
und Davon Dampffiraßenbahn wieder in Dampf und Strafen- 
bahn, und dieies Straßenbahn erit wieder in Straße und Bahn. 

Im ainzelnen Fall iind dann natürlich verichiedene Möglich- 
keiten zu berüdiichtigen. So heißt es Auer-glühlicht, Moto:- 
zweirad, Braft-fahrsgeng, Kehrer-turnverein, Rhein— 
dampfſchiff, aber Bahnfteig-Iperre, Arbeitgeber-verband, 
Kofmarfdhall-amt, MHeidjstags-gebäude, Niederdruk- 
machine und Sonntags-ſtrohhnt, während endlich vielleicht gar 
bas-kod-herd zu trennen iſt. 

Bei den Zujammenrüdungen hängt die Art der Trennung 
aber ab von der inneren Verbindung der Glieder (319). Wenn dicte 
im freien Zuſtand einander untergeordnet waren, müjlen ſie je- 
weils paarweile zerlegt werden (insbelondere=in:’s belondere, 
infolgedelfen=in folge:deffen, zu: guter Lebt, fogufagen = 
fo : zu fagen); bei einer alten Nebenordnung ift das nicht der Fall 
(rotweißblan=rot und weiß und blan, aber Hundertfünfzehn 
— hundert und fünfzehn, wobei letzteres Zujammenjegung it). 

b) Wortgruppen ald Grundlage. In älterer Zeit waren für 
alfe Arten der Wortbildung gewiſſe Grenzen gezogen. Zunächit dienten 
als Stoff für alle Neuſchöpfungen in der Negel nur einfache Wort- 
formen (einfache Wörter und einfache Vor- und Nachſilben). In 
neuerer Zeit find Demgegenüber nicht nur Gebilde erlaubt, deren Teile 
ſelbſt ſchon zufjammengejegt find, wie Sonntagmorgenflimmung, 
jondern aud) alle Arten der ſyntaktiſchen Fügung find darin zulälfig, 
untergeordnete Verbindungen wie beigeordnete (319). Ausdrucksweiſen 
wie Feners- und Walfersnot, Franenliebe und -Leben haben 
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jelbft noch einen flaren Sinn; denn fie jind im Grunde nicht anders 
befchaffen als die heutigen Redewendungen Preußens und Sachſens 
Grenzen, Dentfdhlands Heer und Flotte; aber fie bilden den 
Ausgangspunkt für auffälligere Wendungen wie (bold- und Zilber- 
münzen, Boll- und andere Gefete, basheizung und Be— 
leudhtung, Brenu- und Nutzholz, weiterhin für Ableitungen wie 
fünf- und vierzigfier, nen- nnd altteflamentlid;, ſowie volks— 
tümliche Künfteleien wie Bärker- und Melberei (83 f 2), gött- 
und menſchlich, Mo- und Immobilien. Als Beifpiele, wo der 
erjte Beitandteil das Verhältnis der Unterordnung aufweift, find end- 
lich zu nennen Fälle wie Dreiherrnfpike, Altweiberfommer, 
Armefündergloke, Deutſche Didtergedädtnisftiftung und 
die jo oft verläfterten Erzeugnifje der nachläſſigen Volksſprache wie 
dürrer Bmwetfihgenhändler, dreiftöckiger Hausbeſitzer oder 
der Alltags- und Zeitungsiprache wie die Schwarze Meer-Flotte; 
dann find aber auch zu erwähnen die Ableitungen wie überfeeifd 
(von über See), vormärzlid, widernatürlich, kaltblätig, 
Vierfüßler, Freilaffung (von id; laffe frei, Teilnehmer, 
NRotgerber, Gefangennahme. 

Unter diefen Ableitungen geben aber noch zu einer bejonderen 
Bemerfung Anlaß die, welche von einer ſyntaktiſchen Verbindung mit 
einem Formwort (Partikel, Präpofition u. dgL) ausgegangen find; 
denn fie übernehmen ſehr häufig diefe Verbindung nicht unverfehrt, 
jondern unterdrüden an ihr alle Formwörter. Zwar Fretlaffung 
entfpricht noch der Fügung frei laffen und Raminfeger aud) der 
Fügung den Kamin fegen; und ebenfo ift Indienftfiellung und 
Bnruhefegung noch genau in Einklang mit den Redensarten in 
Dienft flellen und zur Ruhe ſetzen. Aber gerade dieſe Genauigkeit 
ift erft in neuerer Zeit üblich geworden: früher bildete man zu dem 
Ausdrud vom Rrenz abnehmen einfach die Rreuzgabnahme, von 
ins Grab legen: die Örablegung. So ſtehen aud) jet neben- 
einander Erkenfteher :an der Ecke fliehen, Schindelbedachung: 
bedachen mit Shindeln, Gaskocher:kochen mit das, Bmangs- 
geltung (der Schule) : gelten durch Bwang, Meineidsprogeß: 
Prozeß wegen Meineids, angenfällig:in die Angen fallen, 
eidesftattlidh:an Eides flatt, drunfertig: fertig zum Druck, 
nadelfertig: fertig für die Nadel, ranchſchwach: ſchwach an 
Rand, fußfrei: frei am Fuß. 

Sp erklären ji) auch die erjt in jüngjter Zeit aufgefommenen, 
‚viel befämpften Formen wie Amerikafahrt neben fahren nad 
Amerika, Italienreifender neben reifen nad Ttalien. 
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Hierbei ftehen übrigens auch al3 zweite Glieder hie und da Bildungen, Die 
allein nicht vorlommen, 3. B. in Befehlshaber, Eckenſteher. Es find das 
fleine Anfäbe zur Entwidlung einer neuen Endung. 


ec) Mehrfache Bildungsmittel bei Ableitungen. Bei den 
eigentlichen Ableitungen berricht Dagegen eine große Mannigfaltig- 
keit in den Bildungsmitteln. Es kommen bier vier Hauptfälle 
ind Spiel, nämlich Umlaut und Ablaut, Vorfilben und Nachtilben, 
und alle vier können in verfchiedener Anzahl und in wechjelnder 
Auswahl miteinander auftreten. Beifpiele wie Gebüſch: Buſch, Ge— 
fpiele : Spiel, Gehänſe: Haus, Oetriebe : treibe, ertöte: 
tot, Urfprung : fpringe, tränke : trinke, beteilige : Geil, 
verkündige: kund deuten die Fülle der Möglichkeiten nur in Um- 
riffen an. 

Natürlich entipricht jedem einzelnen Bildungsmittel zunächſt immer auch 
nur eine beftimmte Abſchattung der Bedeutung, einer Häufung der Mittel alfo 
auch eine mehrfache Berfchiebung des Sinned. So bezeichnet Einführung 
neben führe nicht nur die Richtung der Tätigkeit (ein-), jondern auch ihre 
Subftantivierung (-ung). Sogar der Umlaut, der oft lautgejchichtlich durch eine 
noch vorhandene Endung verurfacht worden ift, wie in Güte, Höfling, ſtädtiſch, 
fertig, muß für fich gerechnet werden, weil er allein oft Formen ſcharf jcheidet, 
die im übrigen Tautlich zufammenfallen wie füttern: futtern, läuten:lanten, 
erkälten : erkalten, wie in der Flexion (wir) tränken: (mir) tranken. 

Aber manchmal erfüllen doch auch mehrere Mittel zufammen nur eine Auf- 
gabe: in Gewäſſer wird der Begriff des Sammelnamens, der Begriff der 
Denge, ausgedrädt durch die Borfilbe und durch den Umlaut, und beendigen 


verhält fich in der Bedeutung zu Ende etwa jo mie die einfacheren Ableitungen 
endigen oder beenden (108c 3). 


c) Geſchichtliche VBerichiebungen in Der Form. 


18. Die Entwidlung von der ſyntaktiſchen Bujammenrädung zur Bu- 
lammenjeguug und von da wieder zur einfachen Ableitung vollzieht ſich aber 
nicht immer ganz regelmäßig. Die Analogie verurfadht auch in der Form 
mannigfache Störungen. &3 handelt jich um viererlei: das Berbum drängt ſich 
mehr und mehr vor in das erfte Glied der Zuſammenſetzungen und ala Grund- 
wort für Ableitungen; bei den Zufammenjegungen kommen in der Ber- 
bindungsnaht äußere Iantliche Neuerungen auf, und der Gebrauch der Zahl- 
form wird hier freier und mehr abgelöft vom Sinn; ferner entwideln die Ab⸗ 
leitungen einige völlig neue Endungen oder geftalten die alten um, und endlich 
werden auch fürzere Formen, ſcheinbare Grundformen, aus ſchon vorhandenen, 
anderömwoher ftammenden Ableitungen erjchlofien. 

a) Bordringen des VBerbums. Zunächſt war in älterer Zeit die Ver⸗ 
wendung der verfhiedenen Wortklaffen viel beichränfter als in der jüngeren. Bei 
den Zuſammenſetzungen konnten am leichteften miteinander verbunden werden 
Subftantiva, Adjektiva und Partikeln; diefe Bildungsweile jegen heute noch Formen 
iort wie Dienftmann, pechſchwarz, bergauf, Buntfpedt, rotbrann, all- 
hier; Abgang, wohlfeil, hinauf. Tag Verbun war nur als zweites Glied 
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zuläffig und konnte als erften Zeil nur eine Partikel, in beſchränktem Umfaug 
auch ein Adjektiv benügen (id überfahre, mißgönne, vollende); Subftantive 
find bis auf den heutigen Tag neben Verben nur erft in Zufammenrüdungen 
üblih (wenn er acht gibt neben er gibt acht). Demgegenüber ift e3 eine 
Neuerung, dag in nhd. Zeit nach dem Mufter Älterer Veifpiele, deren erftes Stüd 
urfprüngli ein Subftantiv war, dann aber als Verbum aufgefaßt wurde (ahd. 
bita-hüs „Bethaus” vom Subftantiv böta „Bitte“, alsdann bezogen auf bötön 
„beten”), ein Berbum auch vor ein Subftantiv oder ein Adiektiv treten kann, 
natürlich in jeiner Stammform: Brech eiſen, Beigefinger, trisskluftig, leru- 
eifrig. . 

Das gleiche Bordringen des Verbums läßt ſich bei den Ableitungen be- 
obachten. Die Subftantiva auf -er wie Fiſcher und die mit der Vorſilbe Ge— 
wie Geſpött, ebenfo die Adjektiva auf -ig wie roftig, auf -Ifch wie zänkifch, 
auf -Lih wie [hmerzlid, auf -bar wie haltbar gingen zunächſt alle nur 
von Subitantiven aus, und auch heute gibt e8 noch von all dieſen Klafſen 
Beilpiele, die nur jo entftanden fein können, 3. B. Trambahner, Schnttter, 
Gewäſſer, Gebüſch, zeitig, gebürtig, ſtädtiſch, bayeriſch, weltlich, 
einhettlidh, dienftbar. Mehr oder minder zahlreich aber ſind auch ſchon die 
Fälle, die nur auf ein Verb bezogen werden können, wie Reiter, Bäcker, Ge— 
leit, fäumtg, fähig, necktſch, fterblid, unansftehlid, lesbar, ans- 
führbar: den Übergang bildeten eben Wörter wie Fifyer, Geſpött, roftig, 
zänkiſch uſw., die wieder mit den Zeitwörtern fiſche, ſpotte, rofte, zanke 
in Bujammenhang gebradjt wurden. 

b) Lautliche Neuerungen. Wichtiger und weitgreifender jind einige laut- 
lie Eigentümlichkeiten: ziwei davon gehören den Zuſammenſetzungen an und 
betreffen den Auslaut des eriten Glieds. 

1. Bordringen der Endung s im eriten Gliede (Binde-s). Zunächſt cr- 
ſcheint ſehr häufig am Ende des erften Gliedes einer Zujanımenfegung ein 9, jo 
in Amtsbezirk, Ortsverband, Kindesalter, Tohnespflidhten. Diele 
Bildungen find zwar jünger als die anderen, s-Iofen wie Steinplatte, Feld- 
weg, Rathaus, Bergrücken, Taglohn, aber um fo lebendiger. An fi if 
das s ja ohne Zweifel berechtigt in all den Fällen, wo aud der freie Genetiv 
in diejer Form möglich wäre. Weil man fagt Gottes und Des Landes, darf 
man auch jagen bottesdienf und Landesgrenzen; und aus dem gleichen 
runde ift nichts einzuwenden gegen lobenswert, beifpielsmweife, ja aud 
nicht3 gegen fegensreihh und inhaltsleer. Aber von dem Femininum Ar- 
beit wäre ein Genetiv Arbeits unerhört, und doch braucht man Arbeitslohn 
und ebenfo beburtstag, Regierungsrat, Sttebesdienf, Hoffnungsvoll, 
ausnahmsweiſe und zahlloje andere Bildungen der Art. Nun ift freilich im 
Niederdeutfchen auch bei Femininen ein Genetiv auf -s üblich gewejen: im alt- 
ſächſiſchen Heliand Heißt arböädes „der Arbeit“, giburdes „der Geburt”; und 
aus dem niederdentichen Sprachgebiet ftammen auch die erften der hier in Rede 
ftehenden Neubildungen. Dennoch ift ihre auffällige Vermehrung und Verbreitung, 
gegen die alles törichte Toben fiber den „s-Unfug“ nichts ausgerichtet hat, durch 
die zahlreihen Mufter der männlihen und neutralen s⸗Formen mindeitend mit 
begänftigt worden. Mundartlich Heißt es auch mit pluraliihdem erftem Glied 
Gaänlsmiſt, HBäunlsstall. 

Schwankungen im Gebraud des Binde»-s. Heute ftehen nunmehr Zu⸗ 
ſammenſetzungen mit s und ohne s in jcheinbarer Willlür nebeneinander: man 
fagt Bergluft und Bergesinft, Meerwaffer und eereswaſſer, Heer- 
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ur... Lenissier,. Brigsser, Kek ueber ide m Befehishkaber. 
Ip wi sn yon wie u ben Sniammeriegungen, Iren erüer Teil ſelbſe 
An iemmengrozs 3. cr desmai :n der jüngeren Rerbindungsnaht, wie 
. Kyıviyrirrile. Dom;fihmifsgelywindigkeit, Wodenmerkts- 
erhrurng, Asttunsageler,, Weilgnadiszeit. 

u gen rc ltezrigen Berdinbungen wie armsdik, manushod fönnte 
see Mrurttz vun zen Zobkantimen Arnsdike, Mannshöhe übertragen jein, 
urn md rue alle Mahbeitimmung Tortiegt, wie fie vorliegt im mbd. zweier 
yannen ball „gar Spannen breit” und im Lutheriſchen ein Lamb eins 
fern al „ein Yanım ein Jahr alt“. 

2 Underr Genetivlormen im eriten lied. m Gegeniag zu den wuchern 
ven #- ‚zormioen haben ſich Die andern Genetive nur jpärlich erhalten. Die ſchwache 
Enung en fommt — abgeiehen von den Wörtern, bei denen fie heute über- 
hanuvi nu üblich if, wie bei dem Anfangsglied von Fürftenkind, Hafenfug, 
Lümenyahn, Nohnenhaffer, Schienengeleife - haupfſfächlich nur noch bei 
Nugnlarlihen Femininen vor wic bei Sonnenblume, Franenhaar, Hafen- 
Io, Atranenpflafer, Mintenklehs, Wiegenlied, Wiefenteppid, 
Hlumentopf, Selten bei Maskulinen wie Pfanenange, Hahnenkamm, 
Aahnenfrber, au Mondenfdein (199. Ganz vereinzelt ſteht der alte 
Menetlv in bänfjehant und Gänſeblume (201,2). 

4. Wuslantendes e Im erften Glied. Reben dem Genetiv dient als erftes 
Aleh ber Juſammenſetzung auch die reine Stammform, und zwar bald mit e 
am Wnbe, halh ohne e (Bageblatt und Cagblatt). An fich ift die e⸗loſe Form 
wellone am hänfigſten; fie Findet fich bei Maskulinen und Neutren beinahe aus- 
ſchießlich und iſt ſelbſt bei Femininen anf c jehr verbreitet: Bterfinbe, Saal- 
ber, ugloch, Pfandyaue, ZTteintreppe, Holzfplitter, Armband, 

and chuh, Machthereich, aber auch Fuhrmann, Fuhrlohn, Erdgeift, 

rdrinde, Groöhoden, Aehlkopf, Kehldekel, Schienbein, Hüftweh, 
ſühh Mualuch; Kieblos, chraetztig, chritebend, redſelig. Auch das 
verbale erfls Wlteb if ſehr hänfig fo gebildet: Waſchbär, Raubgier, Weh- 
Anhi, »etthammel, vetſchweſter, Stretiyriemen, Backſtube, Klopf- 
re, Fahıychsin, Alnfetahalle, Wichelmaſchine, Uähnadel, Dreb- 
IMelbe, schreibferttia. Taxe if demgegenüber viel feltener und hauptſächlich 
anf Verbalzuſammenſebnungen beichräntt, auch wohl zunächſt nur norddeutih. Se 
dert ca Cafnttohn, Aanehlatt und radednrfig, redegewandt, rede- 
begabt, ehsteer, kuanelvagend, befonders aber Sängetier, Yalteſtelle, 
Cehemann, Gebrebanm, Ucherolle, Auheftatt, Beigefinger, Meldeamt, 
Meldeihein, Ficdenunht, Pflenemntter, Schnetdezgähne, reifefertia; 
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neben Wartezimmer und Warteraum jagt man meift Wartfaal, und auch 
in Ladefok, Blafebalg, Bufdneideknurs hat wenigftend der Süddeutjche 
wie auch ſchon vorher bei Bagelohn und Bageblatt ftarte Neigung zur 
Verdrängung des e. 

c) Die Zahlform des erften Gliedes. Beachtenswert ift auch die Zahl- 
jorm des erften Gliedes: von Haufe aus jollten fih Singular und Plural fo 
verteilen, wie es der Sinn verlangt, und jo jagt man zutreffenderweife einerſeits 
Rathaus, Staatsanwalt, DZtadtviertel, Dtadimaner, Jahreszeit, 
Rechtsordnung, Arbeitsktttel, Nadhtfhymetterling, andrerjeit3 Hänfer- 
viertel, Männerorden, Weibergefhwäh, LStädteordnung, SLeute- 
ſchinder, Städtegründer, Schuldenmacher; und es ftehen ich gegenüber 
Ztimmbrudh und Stimmengemwirr, Ralbefell und Rälberherde, Ohr— 
mufhel und Ohrenſchmaus. Ebenſo fjollte man fagen ein Kalbskopf, 
aber zwei Rälberköpfe und unterjcheiden zwiſche Mannskleider und 
Müännerkleider, je nachdem es fih um die Kleider eines oder mehrerer 
Männer handelt: aber zu einem Singular Baumkrone und Felsblock bildet 
man auch den Plural Banmkronen und Felsblöke, und zu dem Blural 
Eindermäntel und Männerfiimmen auch wieder den Singular Kinder— 
mantel und Männerfimme. Ganz abgejehen von dem Einfluß, den pluraliſch 
verftandene Formen wie bänfebraten, Menfhenfhädel, Fürfenkiud 
ausüben konnten, erklären ſich jo jchlieplih Schwanfuugen wie Kindsbraten 
und Binderbraten, Aindsmädden und Bindermädden, Schneiders- 
lehrling und Scnetderkreide, Schnetderinnung und der Gebrauch der 
Form Pferdeftall, auch wenn nur ein Pferd in Betracht fommt. Beſonders 
auffällig jind VBildungen wie Bahnreihe, Freundeskreis, Namensverzeim— 
nis, sünglingsverein, Offiziersverein, Geſteinskunde, Bruderſchaft, 
Pfandhaus, VBriefträger. 

d) Entftehung längerer Ableitungsfilden: 1. Bei den Zubitantiven. 
Im Bereich der Ableitungen endlich bilden fich neue Endungen dadurch heraus, 
daß der Uuslaut des Grundworts nicht mehr als ftammhaft gefühlt, jondern zur 
Endung gezogen wird. So wurde in den Formen Dattler, Gürtler, die von 
Sattel und bärtel mit der Endung -er (ahd. -äri, mhd. -wre) gebildet find, 
eine neue Endung -ler abgetrennt und zur Neuſchöpfung verwendet bei Tiſchler 
medlend. Diſcher), Wurftler (neben mund. Wnrfter), Jägdler, Münfler, 

ipler, Gegenfüßler, wo urjprünglich freilid au immer l-Diminutiva vor⸗ 
lagen. — Ebenfo war es bei dem Ausgang -wer, der zwar in Wagner und 
dem zum Eigennamen erjtarrten Käſtner (von Kaſten) auch von: heutigen 
Standpunkt aus noch berechtigt ericheint und in Redner, Lügner wenigitens 
in älterer Zeit ebenfo berechtigt war, weil althochdeutich die Grundwörter noch 
redina und lugin hießen; alsdann aber find nad diefen Muftern neue Formen 
entftanden wie Flaſchner, Pförtner, befonders aber Blechner, Zöldner und 
Btldner. — Die Endung -ling war urjprüngli uur in Formen zu Haufe, 
deren Stamm auf -I ausging, wie Edeling, Karoling(er); heute treffen wir 
fie au in Yöfling, Sträfling, Neuling, und fie hat die alte Geftalt ohne 
I beinahe ganz verdrängt. — Die Endung -erei, in Lauferei und Screterei, 
ift entitanden dadurd, daß -ei, wie es noch in Gundtei „Bundts Wirtſchaft“. 
Diemeret „Diemerd Wirtſchaft“, Schrammei „Mietshaus der Frl. Schramm“ 
{bei denen Schiller in Jena wohnte), Wäftenet (von mhd. wüestene „Wüſte“) 
und in dem ganz neuen Anskunftet vorliegt, an Berjonenbezeichnungen auf -er 
antrat wie Schreier, Springer; heute beweift der Mangel des Umlauts in 
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Tanzerei, Kauferei, daß die Ableitung nur mit dem Verbum in Beziehung 
geießt wird, nicht mehr mit dem Eubftantiv Länger, Läufer. 


Verwidelter ift die Gejchichte der Endungen -Heit, -keit und -igkeit. 
Alt ift davon nur -heit in Fällen wie Schönheit, Freiheit; -keit in Wörtern 
wie Sanberkeit, Fruchtbarkeit ift erft in mhd. Beit dadurch aufgefommen, 
daß in Ableitungen von Adjektiven auf -eo (nhd. -ig) der Ausgang -ec-heit in 
-ekeit überging, statec-heit aljo jozujagen zu state-keit wurde. Dieſes -keit 
wurde nun aber bald verjelbftändigt und trat wieder häufig von neuem an Ad- 
jeftive auf -ig an, ſchuf alfo Formen wie Wahrhaftig-kett, Standhaftig- 
keit. Cobald man aber dieje Ableitungen den fürzeren Adjektivformen gegen- 
überftellte, Wahrhaftigkeit aljo auf wahrhaft bezog, nicht mehr auf 
wahrhaftig, fonnte fogar -igkeit für fich abgetreunt werden und feiner- 
ſeits neue Gebilde jchaffen helfen wie Feſtigkeit (von fef), Süßigkeit, 
Kleinigkeit. 


2. Bei den Adjeftiven wird die Beziehung zu einem Metall durch den 
Ausgang -ern bezeichnet, 3. B. in blechern. Urſprünglich heimiſch ift dieſer 
aber nur da, wo auch ſchon der Name des Metall auf -er ausgeht, aljo in 
ftibern, knpfern und, angefihtd von mhd. iser „Eifen“, auch in eifern, 
und fein -n dedt fich mit der Endung -en von Bildungen wie golden, trden, 
infofern ſowohl -n als -en auf mhd. -in zurüdgehn (mhd. silberin, guldin, 
irdin); übertragen ift das -ern demnah in gläfern, fleinern, bledern, 
hölgern, bleiern und mundartlichen beinern. 


3. Bei den Berben ift feit der mhd. Beit die Endung -Igen entiprofien, 
in Formen wie reintgen neben rein, Urſprünglich natürlich auch nur vorhanden 
in Wbleitungen der Adjeltiva auf -tg, wie heiligen von hetlin, kräftigen, 
fündigen, begätigen, liegt fie jet auch jonft vor, 3. B. in fleinigen, 
petnigen, reintgen, beeidigen, beendigen ı. dgl. 


e) Ableitung fcheinbarer Srundformen. Aber auch gerade das entgegen- 
gejegte Verfahren fommt vor: manchmal werden kürzere gormen aus längeren 
neu erſchloſſen. Weil 3. B. neben den abgeleiteten Berben wie hungern, 
danken fürzere Subitantiva liegen wie Qunger, Dank, ftelt man auch zu 
anderen Berben nachträglich ſolche Subftantiva, aljo zu Handeln und wandeln 
3.8. Handel und Wandel, zu ſitzen, rigen, ſchlihen und ſchnitzen ebenjo 
Sitz, Ritz, Schlitz und Schnitz, zu drücken und rüren (oberd. drucken 
und rucken) ferner Druck und Ruck. So erklären ſich auch Satz neben 
fegen, Hat neben hetzen. Endlich iſt auch Niedertracht jünger als nieder- 
trädtig. So bildete man in neuejter Zeit auch Alltag, Vorfahr und gar 
der Vormärz und Die Überfee. Mundartlih ift bloßfuß (zu bloffüßig, 
nad barfüßig:barfuß). 


f) Kurzformen. Manchmal wird an Stelle einer Zufammenfegung nur ihr 
eriter Teil verwandt, zunächſt wohl in Fällen, wo der Zufammenhang den Sinn 
leicht verriet, jo daB dieſe Formen ähnlich zu beurteilen wären wie die früher 
genannten Beilpiele Brenn- und Bauholz, gött- und menfdlid und 
ähnliches (107 b); dahin gehören Ober Oberkellner', Born Kornſchnaps' (daher 
auch Maskulin), Vieruhr n. Vieruhreſſen' (alem. Bnüni Neunuhreflen’), Bock 
n. ‘Bodbier’, Schnanz m. Schnauzbart'. So heißt es in Berlin Vice Vicewirt, 
Hausverwalter’, und allgemein jind befanntlih auch die fremdmwörtlichen Kilo, 
Dezi; die Schülerſprache bildet jo z.B. auch Direr ‘Direktor’. 
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II. Beſonderes. 


(Die einzelnen Wortarten.) 


109. Gliederung. Nach dieſen allgemeinen Erörterungen über 
das Weſen der Wortbildung müſſen wir die einzelnen Wortgebilde 
noch im beſonderen behandeln. Als Grundſatz für die Ein— 
teilung können dabei an ſich ſowohl die Form dienen wie die Be— 
deutung. 

Entweder nämlich nimmt man die Endungen und die verſchiedenen 
andern Bildungsmittel zum Ausgangspunkte und unterſucht z. B., 
welche Aufgabe der Ausgang -er (in Reiter. Leuchter) oder die 
Endung -ig (in eilig) erfüllt; dann müßte man zeigen, daß -er 
Perfonen bezeichnet wie in Schäfer, Reiter, Dinge wie in Lencdhter, 
Taler, und nichtdingliche Begriffe wie in Fehler, Iandjzer; oder 
daß -ig Adjektive bildet von Subftanriven, wie bärtig, oder von 
Verben, wie gehörig, oder von Bartifeln, wie dortig. 

Oder man legt dar, wie die verjchiedenen Arten und Unterarten 
der Wörter (3. B. Subjtantive und Adjektive, aber auch Perjonen- 
und Gerätebezeichnungen ufw.) auf dem Wege der Wortbildung 
zuftande fommen. 

Hier fchlagen wir das legte Verfahren ein. Darum fol zunächit 
die Bildung der Subjtantiva behandelt werden, dann Die der 
Adjektiva; daran ſchließen fich die Verhältnisbezeichnungen, die fich 
gemäß ihrer Verwendung im Sate in reine Umftandswörter, Präpo- 
fitionen (Borwörter) und Konjunftionen (Bindewörter) gliedern (95 c). 
An legter Stelle werden die Verba (Zeitwörter) befprochen. Dabei 
wird überall vor allem das berüdjichtigt, wie die einzelnen Wortklaffen 
zueinander ftehen, welche davon die Grundmwörter enthält und welche 
die Ableitungen. Die ohne Sippe daſtehenden erjtarrten Formen 
gehen uns weniger an. Sie werden nur jeweils im Eingang erwähnt, 
damit man über das in Nede jtehende Gebiet einen vollitändigen 
Überblid gewinne. Die innere Berjchiebung (98. 101) wird 
am Ende jeder Gruppe noch bejonder® vorgeführt. Die Vor— 
gefchichte wird nur ſoweit berücichtigt, als fie heute noch von 
Einfluß ift. 

Und die Beijpiele wählen wir nicht nur mit Rüdficht auf das 
Bildiungsmittel (Endung, Borfilbe, Zujammenjegung, Subjtan- 
tivierung, Aodjektivierung, Verbalifierung, Übertragung andersartiger 
Bezeichnungen), jondern auch mit Rückſicht auf die Wortart des 
Grundwortes. 
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1. Die Nomina. 


a) Die Hauptwörter. 
A. Ihre Bedeutung. 


110. I. Die Bedeutungsgruppen. In dem Beltande der 
Hauptwörter, wie er heute für die Wortbildung in Betracht fommt, 
iind verfchtedene Klaſſen zu unterjcheiden. 

a) Konfreta und Abftrafta. Zunächſt bezeichnen die Hauptwörter 
nur ſichtbare Gegenstände oder Dinge; man nennt ſie dann Dingwörter, 
genauer Sinnendingwörter, aud) Gegenſtandswörter oder Kon- 
freta (Karl, Pferd, Stein). Diefe Dingwörter jind entweder Eigen- 
namen, Die nur einen beftimmten einzelnen Gegenftand benennen (werig- 
ftens flir Den zunächſt Sprechenden), befonders einen Menjchen oder eine 
Krilichkeit, aber auch jonjt ein befanntes Einzelding (Karl, Rhein, 
Dresden, Areml, das Schiff Hohenzollern); oder fie jind Gat- 
tungenamen (Appellativa), die jeden beliebigen Angehörigen oder 
jeden Teil einer Sattung bezeichnen (Menſch, Stein). Bei den 
Sattungenamen unterfcheidet man wieder Stoffnamen (bold, Holz), 
Die Benennungen für Dinge, die man teilen fann, ohne ihr Weſen zu ver- 
ändern, und Gruppenwörter, die ein beliebiges, mehrfach vorhandenes, 
unteilbares Ganzes benennen (Hferd, Turm, Stadt). 

Unter den Gruppenwörtern jind für die Wortbildung zwei Unter- 
abteilungen wichtig; einerjeit die Bezeichnungen der lebenden Weſen, 
vor allem der Menjchen (113), dann aber auch der Tiere und Pflanzen 
115), anderſeits die Bezeichnungen fichtbarer (Teblofer) Gegenftände, 
insbejondere von Geräten und Werkzeugen (116). 

Den Dingwörtern jtehen die Abſtrakta (Gedanfendingwörter 
oder Verdinglichungen 1118) gegenüber. Sie find Ausdrüde für 
an jtch nicht gegenitändliche, jondern nur gegenftändlich gedadte, 
„abgezogene“ Begriffe von Cigenichaiten der Dinge Möte, Flug, 
Meinung). Sind jie von einem Hauptwort oder Beiwort abgeleitet, 
jo beißen jie Nominalabitraften (Röte, Sicherheit |118b)): 
fommen ſie dagegen von einem Zeitwort, jo nennt man jie Zeit— 
wortsabitraften oder Berbalabitratten(Flug, Meinung|118a)). 

Eine ſcharfe Scheidung diejer Klaſſen, die ein für allenıal gelten follte, iſt 
nicht möglich 1102 d). Der Gebrauch verwiſcht auch hier die Grenzen. In dem 
Sapı Id habe mir einen Böcklin gekauft it Böck lin Sattungsuame; und wenn 
man don den achtzigiährigen Vorfiand eines Vereins, der foftbaren Ladung 
eines Schiffe®, der geizigen Herrſchaft eines Dienſtmädchens, dem abgefallenen 
Verput eines Hauſes, dem krummen Abſatz eines Stiefeld oder den einzelnen 
Abführen eines Buches ſpricht, io gebrandht man cin Abftraft zur Bezeichnung 
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eines Gegenftandes. Derartige Übertragungen finden fich ziemlich häufig, nicht 
nur innerhalb der Klafie der Hauptwörter, jondern auch fo, daB Angehörige 
anderer Wortarten, vor allem Beimdrter, ald Hauptwörter gebraucht merden. 
Dieſe legte Art der libertragung nennt man Subftantivierung (100, 1). 

b) Motion, Kolleftiva, Diminutiva. Für die Mortbildung 
fommen aber noc) einige weitere Hauptwortöflafjen in Frage, welche 
die bißher erwähnten kreuzen. Die eine hat den Zweck, dag Geſchlecht, 
meift das weibliche, eines gejchlechtigen Weſens hervorzuheben und vom 
männlichen zu unterjcheiden: dag find die geichlechtsunterfcheidenden 
Perjonen- und Tierbezeichnungen GGänſerich, Königin, Wirtin 
|101a. 119]); eine zweite faßt mehrere Kinzelvertreter eines Begriffs 
als Einheit zuſammen: das find die Cammelnamen oder Kollektiven 
(Gebirge, Nachbarſchaft [101 b. 120)); eine dritte (101e. 121 b.e) 
mildert den Begriff, die Verfleinerungswörter oder Diminutiva 
(qäuschen); eine vierte (101 d. 121 a) vergrößert und verftärft ihn, 
die Bergrößerungs- oder Verftärfungswörter Höllenlärm, Hanpt- 
[paß); eine fünfte (101e. 121d) fehrt ihn in fein Gegenteil um, Die 
Begriffsgegenſätze GGunſt: Ungunf). 

Mehrzahlsbildung. Von dieſen Klaſſen ſind die Eigennamen und die 
Stoffnamen heute erſtarrte Formen; ſie gehen uns deswegen im folgenden nichts 
an, weil wir vor allem die lebendigen und ſchöpferiſchen Bildungen berhidfichtigen. 
Dagegen beichäitigen ung die Eigennamen in dem geſchichtlichen Abjchnitt. - - Zur 
Kafle der Sammelnamen könnte man au die Mehrzahlsbildungen rechnen. 
Da die Mehrzahlsbildung aber den ganzen Sprachſtoff beherricht, nicht nur die 
Klafle der Hauptwörter, jondern auch die der Beiwörter und Beitwörter, und da 
fie in verjchiedene Gebiete eingreift, die ficher zur Wortbiegung gehören, wie die 
Kafusbildung der Nomina und die Geftaltung der Beitftämme, der Ausjageformen 
und Berfonenformen der Zeitwörter, jo behandeln wir fie lieber in der Wort- 
biegung (163. 188). 

I. Das Bedeutungsperhältnis zwiihen Grundwort und Ab- 
leitung. Alle unfere lebendigen Hauptwortsbildungen find von Zeit- 
wörtern und Beiwörtern ausgegangen oder von andern Hauptwörtern. 
Aber das Verhältnis, in dem fie zu diefen drei Wortarten ſtehen, ift 
ſchwieriger zu beitimmen als hei den Bildungen der Beiwörter und 
der Zeitwörter (129f. 145). 

Das Hauptwort ift zwar feinem Weſen nad) Subjektöwort, und 
die Ableitungen von Beiwörtern und von Zeitwörtern müßten danach 
auch als Subjekte gedachte Eigenichaften und Vorgänge bezeichnen. 
Das tun fie auch, aber nur inſoweit die Abftrafta in Betracht fommen. 
Ein Nominalabjtraft Stellt eine Eigenschaft ald Subjekt hin (Schön- 
heit), ein Verbalabitraft eine Tätigkeit oder einen Vorgang (Mitt). 
— Nun fällt aber ind Gewicht, dab die Subjektswörter an fich eben- 
ſowohl eine Berjon als eine Sache bezeichnen fünnen. Bei den 


Ableitungen muß biefer Unterichied aljo wohl aud) hervortreten. Tat⸗ 
ſächlielh zerfallen bie Beitwortsableitungen zunãchſt auch in zwei Gruppen. 
Kite ale benennt den Gegenſtand, der Träger der Handlung ift; das 
ind hie Wegeichnungen fichtbarer Gegenſtände (Die Konfreta); dieſe 
n fetbft wieder in Bezeichnungen der tätigen Perſon (nomina 
wie Wetter, und in Bezeichnungen des lebloſen Gegen— 
der mit der Tätigkeit zu tun hat, ſei es das Mittel und 
War Farin, mit dem man fie ausführt, wie Beihe, Stößel, Drücker, 
jet va ben Vrt. wo ſie vonſtatten geht, wie Schenke, Anrichte, 
Int va eyblich das Ergebnis, das ſie herbeiführt, wie Schnitt im 
une han alyehönittenem Std, Spalte im Sinne von ſichtbarem 
Ri vwanlun nett) Die andere Sruppe benennt Die eigentliche 
anktung helbte, wie Griff, Stich, Lanf, Umgrabung. Das find 
ehem beynhrien üätigleitöhezeichnungen Verbalabſtrakta oder 

4408 
vow 9 —B hit hei den Formen, die von Beiwörtern 
ANTENTNTIN TEL lv de einen bezeichnen die Gegenſtände, die Träger 
yo rphhah And dr has aber wieder PBerjonen und Sachen tem 
ſnen phuwnen INN min Perſonen bezeichnungen wie der Uenling 
—RPR hall SZ uchenbezeichnungen wie das Gut, das 
ANNE dr nlenn führen bie Eigenſchaft als Ichlojes Ding 
—RXRXED ein; das find die ſchon genannten Adjektiv— 
Au 
" ir Ableiningen, die von Hauptwörtern entiprungen jind, 
hu sie Anderung des Begriffes, eine innere Verjchiebung 
m Il) ans. Nur ift hier diefe Anderung wieder viel umfaffender 
lo hien den andern Wortarten, weil ji) die Hauptwörter felbft 
lapuiffluhh in Perfonen- und Sacjenbezeichnungen jcheiden. So fann 
rine Ableitung in Die andere Gruppe jpringen; von einer Sachen« 
Ingenhunmmg kann eine Werfonenbezeichnung abgeleitet werden wie 
vSadjreiner von Schrein, Söldling von Zold. Das Umgefehrte, 
bal eine Perſonenbezeichnung einer Sachendezeichnung das Dafein 
gegeben hat, liegt vor in Wörtern wie Fürftentum und in Über- 
hagumgen wie Dampfer, Schieber. — Daneben aber fann die 
Ableitung mit dem Grundwort in derfelben Gruppe bleiben: auf 
inefe Weiſe entfiehen Die Verkleinerungs- und Vergrößerung: 
wörter wie Männlein, Wäntcdhen, Engelkind und Höllenlärm. 

B. Ihre Form. 
l. Im allgemeinen. 


Ill. Die Danptwdrter ſind Ihrer äußeren Form (108,4) nach: 
a) Stammmörter, und awar 1, ohne Stammveränderung wie Schenk 


wi ſulle 
nannte), 
1 an Den, 
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:fchenke), Brauch ( brauche), Lauf (:laufe); 2. mit Ablaut wie Sang 
(:finge), Spruch (fprede). 

b) Ableitungen, und zwar 1. mit Endungen, bald ohne Stanını- 
veränderung wie Reiter (:reite), Bürge (cbürge), Sethe (:feihe, 
Jandjzer :jaudze), Schönheit (ſchön); von Zufammenjegungen, wie 
Kefund, Entgelt, Erwerb; bald au mit Umlaut wie Jäger (:jage), 
felten mit Ablaut wie Sprahe (:fprede); 2. mit den Borfilben Un- 
und Ge-, feltener Ant-, UÜr-, teils wieder ohne Stammesänderung wie Un- 
gunſt, Gevatter, Gefpann, Antwort (:Wort), Urfehde (Fehde), 
Urteil (: Teil), teils mit Umlant wie Gebüſch : Buſch), Gebäck (:bake), 
Gefpött(:fpotte), vereinzelt auch mit anfcheinenden Ablaut wie bebiß (:beiße), 
Geſpräch «:fpredhe); 3. mit der Borfilbe Ge- und einer Endung, bald 
wieder ohne Stanmmesänderung wie Geſpiele (z Spiel, ſpiele), Geſtöhne 
(Köhne), bald mit fühlbarem Undlaut wie Gefährte (: Fahrt), Getöſe 
(:tofe), jelten mit jcheinbarem Ablaut wie bedränge \:dringe, aber auch 
Drang). 

c) Zujanmenjeßgungen. Während dabei der zweite Zeil jelbitverftändlich 
ein Hauptwort ift (dad Grundmwort), fanı der erfte (dad Beſtimmungswort) 
fein: 1. ein Hauptmwort wie in Hauptmann, Beitungsjunge, KLebertran; 
2. ein Beimort: Iungfrau, Menfdnee, Oberhemd, Unterarm, Alt- 
bürgermeifter; 3. ein Beitwortfiamm (108a) wie in Beigefinger, Lebe— 
mann, Hakbeil, Kratzfuß; 4. ein Imftandswortwiein Abgang, Auffahrt, 
Eingang, Inſchrift. 

d) Zufammenrüdungen wie Wichtfein, Soldatfein, Uimmer- 
wiederjehen. Doch ließen fich auch Fälle wie Jungfran (c 2) hierherftellen. 

‚e) Subjtantivieruugen wie der Zunge, das Gut; dazıı gehören anch 
die llbertragungen jertiger Wortgruppen wie Springinsfeld, Rührmid;- 
nidtan, Geratewohl, Selängerjelieber. 

112. Die altdeutihen Verhältniſſe. Verändert hat ſich im Xauf der 
ſprachlichen Entwicklung des Deutihen nur die Zahl und die Geftalt der 
Wortbildungsmittel; nene Bedentungsklaſſen Haben jich troß des Fortichrittg, 
den das gejamte Denken in der Zeit gemacht Hat, eigentlich nicht herausgebildet. 
So gibt es auch im Altdentjchen Schon Subjtantive, Adjektive, Partikeln und 
Berba, und unter den Subftantiven ſondern fich wieder ab Perjonenbezeichnungen, 
Tierbenennungen und Pflanzennamen, Gerätebezeihnungen und Berdinglichungen. 
Aber die Tier- und Pflanzennamen find auch bier fchon ganz erftarrt, indes die 
eigentlihen Berfonennamen (die Eigennamen für die Familien) erit allmählich 
auflommen. 

Der Wechſel in den Mitteln aber ijt herbeigeführt worden durch die all- 
gemeine lautliche Entwidlung des Deutichen, insbeſondere durch die Abſchwächung 
der nachhtonigen Silben (69). 

Im großen ganzen ift aber das Nomen doch etwas andere Wege gegangen 
ald das Zeitwort In der älteften Zeit werden befonderd die Hauptiwörter, 
weniger die Beimörter mit furzen, oft nur aus einem Selbftlauter beftehenden 
Endungen gebildet (ahd. louf-o „Läufer“, becch-a „Bäderin”, liuht-a „Leuchte“, 
hölf-a „Hilfe“, wepp-i „Gewebe“, antfang-I „Anfang”, suozz-I „Süße, Süß- 
heit”, ireg-il „Träger”, sleg-il „Schläger“, wein-öt „Weinen“). Seltener find 
Formen ohne jede Endung (ahd. louf „Lauf“, roub „Raub“, zug „Bug”, 
wölc „welk“) oder mit einem einfadhen Mitlauter (suh-t „Sucht“ neben sioh 
„ſiech“, far-t „Fahrt“). Viel Häufiger find dagegen wieder Bildungen mit der 
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zeichen und Heeresmadt, Heerfäule und Veeresfänle, Keibfhmerzen, 
Keibarztund Leibeserben, Tahrmarkt, Jahrbudj, Jahreszeit, Sahres- 
ſchluß und Sahresrehnung, Tabakernte und Babaksernte, Tabak— 
fabrik und Tabaksqualm. Immerhin Klingt die jüngere s-Bildung vielfach 
noch gewählter als ihre s-Iofe Ziwillingsform, und wenn nıan ihr die Jugendfrifche 
anch nicht immer mehr anmerft, fo fteht ſie doch vorwiegend in Fällen, wo auch bei 
freierer Wortfügung ein Genetiv am Platze wäre, aljo in Wirtshaus neben 
Bierhaus, Ratsherr neben Ratljans, Waffersnot neben Waffernot „Not 
an Waſſer“, Wafferfarbe und freilid auch Waſſerhöhe, Bugsrichtung 
gegen Bugmeifter, Windeseile neben Windhofe, aber auch Windrichtung. 
Ro ſonſt aljo eine Verbindung mit dem Afkufativ vorläge, fehlt darım aud 
das 8, wie in Gefangunterridt, Brtegführung, Wegmetfer, Stamm- 
halter, Redthaber, Ratgeber, freilih wieder nit in Befehlshaber. 
Dafür fteht das s aber wieder in den Zuſammenſetzungen, deren erfter Teil jelbft 
Ihon zufammeengejegt ift, alfo jedesmal in der jüngeren Berbindungsnaht, wie 
in Wordlandsreife, Dampffdiffsgefhwindigkeit, Wodenmarkts- 
ordnung, Hotftandsgefet, Weihnaditszeit. 

In den adjeftivifchen Verbindungen wie armsdick, mannshoch fönnte 
der Genetiv von den Snbftantiven Armedirke, Mannshöhe übertragen fein, 
wenn er nicht eine alte Maßbeftimmung fortjegt, wie fie vorliegt im mhd. zweier 
spannen breit „zwei Spanne breit” und im Xutherifchen ein Lamb eine 
jars alt „ein Lamm ein Jahr alt“. 

2. Undere Genetipformen im erften Glied. Im Gegenſatz zu den wuchern 
den s- Formen haben fich die andern Genetive nur ſpärlich erhalten. Die ſchwache 
Endung -eu tommt — abgejehen von den Wörtern, bei denen fie heute über- 
haupt noch üblich ift, wie bei dem Anfangsglied von Fürftenkind, Haſenfuß, 
Löwenzahn, Bohnenkaffee, Schienengeleiſe — Hauptjädhlidh nur noch bei 
fingulariichen Femininen vor wie bei Sonnenblume, Franenhaar, Nafen- 
loch, Ltraßenpflafer, Tintenklecks, Wiegenlied, Wiefenteppid, 
Sinmentopf, jelten bei Masfulinen wie Pfanenauge, Bahnenkamm, 
HYahnenfeder, au Mondenſchein (199). Ganz vereinzelt fteht der alte 
Genetiv in Gänfehant und Gänſeblume (201,2). 

8. Auslautendes e im erften Glied. Neben dem Genetiv dient als erftes 
Glied der Zufammenfehung auch die reine Stammform, und zwar bald mit e 
am Ende, bald ohne e (Tageblatt und Bagblatt). An fich ift die e-Loje Form 
weitaus am häufigſten; fie findet fidh bei Maskulinen und Neutren beinahe aus- 
Schließlich und ift jelbjt bei (yemininen auf © ſehr verbreitet: Bterfinbe, Saal- 
dere, Zugloch, Pfandhaus, Steintreppe, Holzfplitter, Armband, 
Handſchuh, Aachtbereich, aber auh Fuhrmann, Fuhrlohn, Erdgeift, 
Erdrinde, Erdboden, Kehlkopf, Kehldeckel, Schienbein, Hüftweh, 
ſüdd. Nastuch; lieblos, ehrgeizig, ehrliebend, redſelig. Auch das 
verbale erfte Glied ift fehr häufig jo gebildet: Waſchbär, Ranbgier, Weh- 
ſtuhl, Leithammel, Betſchweſter, Streichriemen, Backſtube, Klopf- 
geiſter, Fahrſchein, Einſteighalle, Wirkelmafdhine, Nähnadel, Dreh— 
ſcheibe, ſchreibfertig. Das e iſt demgegenüber viel ſeltener und hauptſächlich 
auf Verbalzuſammenſetzungen beſchränkt, auch wohl zunächſt nur norddeutſch. So 
heißt es Tagelohn, Tageblatt und rachedurſtig, redegewandt, rede— 
begabt, liebeleer, kronetragend, beſonders aber Sängetier, Halteſtelle, 
Cebemann, Hebebanm, Heberolie, Ruheſtatt, Beigefinger, Meldeamt, 
Meldeſchein, Siedepunkt, Pflegemutter, Schneidezähne, reiſefertig; 
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neben Wartezimmer und Warteranm jagt man meift Wartfaal, und aud) 
in Ladefok, Blafebalg, Bufdhneidekurs hat wenigitens der Süddeutiche 
wie auch ſchon vorher bei Tagelohn und Bageblatt ftarte Neigung zur 
Verdrängung des £. 

c) Die Zahlform des erften Gliedes. Beachtendwert ift auch die Zahl- 
jorm des erften STiedes: von Haufe aus jollten fi Singular und Plural fo 
verteilen, wie es der Sinn verlangt, und jo jagt man zutreffenderweije einerfeits 
Rathaus, Staatsanwalt, Dtadtviertel, Stadimaner, Jahreszeit, 
Rehtsordnung, Arbeitskittel, Nadhtfdymetterling, andrerjeit3 Hänfer- 
viertel, Männerorden, Weibergefhwäh, BStädteordnung, Sente- 
Finder, Städtegründer, Schnldenmacher; und es ftehen ſich gegenüber 
Stimmbrud und Stimmengemwirr, Kalbefell und BKälberherde, Ohr- 
mnfchel und Ohrenfhmans. Ebenſo follte man fagen ein Ralbskopf, 
aber zwei Kälberköpfe und unterjcheiden zwiihen Mannskleider und 
Männerkleider, je nachdem es ſich um die Stleider eines oder mehrerer 
Männer handelt: aber zu einem Singular Baumkrone und Felsblor bildet 
man aud den Plural Baumkronen und Felsblöke, und zu dem Plural 
KEindermäntel und Männerfiimmen auch wieder den Singular Kinder— 
mantel und Männerfiimme. Ganz abgejehen von dem Einfluß, den pluralifch 
verftandene Formen wie bänfebraten, Menſchenſchädel, Fürfenkiud 
ausüben konnten, erflären fich jo jchlieslih Schwankungen wie Kindsbraten 
und Rinderbraten, Kindsmädchen und Bindermädden, Schnelders- 
lehrling und chneiderkreide, Schneiderinnung und der Gebrauch der 
Form Pferdeftall, auch wenn nur ein Pferd in Betracht kommt. Beſonders 
auffällig jind Bildungen wie Bahnreihe, Freundeskreis, Namensverjeih- 
nis, Sünglingsverein, Offiziersverein, Geſteinskunde, Bruderfdhaft, 
Vfandhans, Kriefträger. 

d) Entitehung längerer Wbleitungsfilben: 1. Bel den Zubjtantiven. 
Im Bereich der Ableitungen endlich bilden fich neue Endungen dadurch heraus, 
daB der Auslaut des Grundworts nicht mehr als ſtammhaft gefühlt, jondern zur 
Endung gezogen wird. So wurde in den Formen Sattler, Gürtler, die vou 
Sattel und Gürtel mit der Endung -er (ahd. -äri, mhd. wro) gebildet find, 
eine neue Endung -ler abgetrennt und zur Neuſchöpfung verwendet bei Tiſchler 
medienb. Diſcher), Wurftler (neben mund. Wurfter), Sägdler, Rünfler, 

ipler, Gegenfüßler, wo urjprünglich freilic au) immer I-Diminutiva vor- 
lagen. — Ebenfo war e3 bei dein Ausgang -wer, der zwar in Wagner und 
dem zum Eigennamen erjtarrten Käſtner (von Kaſten) aud von heutigen 
Standpuntt aus noch berechtigt ericheint und in Redner, Lügner wenigſtens 
in älterer Beit ebenjo berechtigt war, weil althochdeutſch die Grundwörter noch 
redina und lugin hießen; alsdann aber find nach diefen Muftern neue Formen 
entftanden wie Flaſchner, Pförtuer, bejonders aber Blechner, Zöldner und 
Bildner. — Die Endung -ling war urfprüngli nur in Formen zu Haufe, 
deren Stanım auf -I ausging, wie Edeling, Karoling(er); Heute treffen wir 
fie au in Wöfling, Sträfling, Nenling, und fie hat die alte Geftalt ohne 
I beinahe ganz verdrängt. — Die Endung -erei, in Lauferei und Schreierei, 
ift entitanden dadurch, dab -ei, wie es noch in Gundtei „Gundts Wirtichaft”, 
Diemerei „Diemers Wirtſchaft“, Schrammei „Mietshaus der Frl. Schramm“ 
{bei denen Schiller in Jena wohnte), Wüſtenei (von mhd. wüestene „Wüſte“) 
und in dem ganz neuen Auskunftei vorliegt, an Berfonenbezeichnungen auf -er 
antrat wie Screier, Springer; heute beweilt der Mangel des Umlauts in 
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(Ian, Johann“), Trunkenbold; Grobſchmied; — Lebemann, 
Drahl-, Faſelhans, Raufbold, Sanfbruder; — Muttergottes. 


dd) Subſtantivierungen von Beiwörtern: der Reiſende, 
Vorfigende, die Leidtragenden, der Geſchworene, die Hinter— 
bliebenen, der Bediente, Gefandte, Gebildete, Bekannte, 
Verwandte, Vertrante, Abgeordnete, Beamte, Runde, Innge, 
Oberſt, Nächſte, Liebfie, Jünger, Nichtsnutz, die Eltern, 
Meinesgleichen, der Sachverſtändige, Unhold, Greis; von 
Wortgruppen: Nimmerſatt, Tangenichts, Springinsfeld, 
Habenichts, Tunichtgut, Störenfried, Gottſeibeinns, die 
Ohnehoſen. 

ee) Übertragungen von andersartigen Gattungsnamen: Gimpel 
(Vogel), Pech-, Spaßvogel, Schatz, Dickkopf, Gelbſchnabel, 
Langfinger, Rotkäppchen, Frei-, Quälgeiſt; von Bezeichnungen 
gegenſtändlich gedachter Eigenſchaften oder Handlungen (Abſtrak— 
ten [100 Anm. 118a b)): Der Rat, Vorftand, Beſuch; die Herr— 
ſchaft, Bekanntſchaft, (Scyild-)Wadre, Behörde; das Lieb; 
vgl. auch der Schwarm. 

114. Die Gigennamen. Eine befondere Betrachtung beanjpruchen die Eigen- 
namen. 

Die Perfonennamen waren in der älteften Beit zweigliedrige Zujammen- 
ſetzungen, wie Fried-rid „Friedensherricher”, Gber-trud „Gertraute“ noch 
zeigen. Urjprünglich Hatten fie einen, wenn auch nicht ausgeprägten, jo doch 
immerhin noch verftändliden Sinn, zumal da man dabei urfprünglich vielleicht 
den Kindern feine Wünjche für Glüd, Frieden, Sieg u. dgl. mitgeben wollte auf 
ihren Lebensweg. Das hörte aber auf, ala man fich mehr und mehr gemwöhnte, 
den Namen eines Kindes aus den Beitandteilen der Namen der Eltern zufammen- 
zufeben und die Tochter eines Gundibald „Schlachtkühn“ und einer Hiltburg 
„Kampfburg“ etwa Gundhild oder Hildegund zu nennen. Aus diefen Grund- 
formen bildete man der Kürze halber Rufformen (Kurzformen) und weiterhin 
wieder Kojeformen mit verfchiedenen Endungen: jo zu Fridurich „sriedrich" 
der Reihe nad Frido, Fridizo „Fritz“, Fridilo „Friedel“, Fridin, Fridizin, 
Fridizilin „Fritzchen“, Fridilin „Friedelchen“, ndd. Fridiko, Fridikin u. dgl. 
Diefe Mannigfaltigfeit verfchwand aber fpäter zum großen Teil. — Eine 
bejondere Klaſſe bildeten die Kojeformen mit Konjonantenverdoppelung wie 
Otto neben Odo, Appo neben Adalbert, Eppo neben Eberhard (Ebermin), 
Benno:Bernhard, IAmmo: Irminfrid, ebenfo Wipo (Wippo):Wigbald. 
Die alten Formen auf -o find in den aus lateinischen Urkunden übernommenen Bor- 
namen wie Kuno, Yngo, Otto erhalten und haben fi) Iautgejehlih in Zu- 
namen wie Kuhn, Hug (Hank), Ott fortgejebt. Won den Bildungen mit -zo 
liegen nur noch Reſte vor, wie Frit, Lutz (Ludwig), Götz (Gottfried), Seth 
(Siegfried), Heinz (Heinrih), Runz (Ronrad, für zu erwartendes Bunrad, 
ahd. Kuonrät, iſt das in den Urkunden übliche lat. Konradus), Diet (Dietrich). 

Mit dem Steigen des Verlehrs kam vornehmlih im 13. Jahrhundert und 
zwar zuerft im Süden und am Rhein der Gebrauch auf, den Trägern der alten 
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Namensformen noch unterjcheidende Zufäße beizulegen. Wie der Adel nach feinem 
Stammgut benannt wurde (Bonrad von Staufen, Lothar von Supplin- 
burg), jo der Bürgerliche in erfter Linie nach feinem Stammland, feinem Wohn⸗ 
ort, feinem Wohnhaus, einem hervorftechenden Törperlichen oder geiftigen Merk⸗ 
mal, nad) feinem Gewerbe oder nach feinem Bater oder jonftwie. Zum Unterjchied 
von Namensgenoffen Tonnte ein Barl etwa heißen Kari Heß (Pol, Schwab, 
Sadjs, Bayer, Frank, Schweizer, Wendt), Ulmer (Basler, Steiner, 
Meißner, Haller, Menzer „aus Mainz”, Ellmer „ans Elm“, Kenthner 
„aus Leuthen”), Amthor (Amrhein „am Rain”, Imhof, Bumbufd, Aufder- 
maner, Burmühlen, ndd. Thorbecke ‘ur Bach’), Schmidt (Bader, 
Böttcher, Bottichmacher, Eierer „Eierhändler,“ Obſer „Obfthänbdler,“ Hadler, 
Herder „Hirt,“ Bräner „Brauer,“ Meier, Schulte, Hauptmann), Rothe 
(Weiß, Branne), Dieterichfen „Dietrih8 Sohn“ (Panlfen, Friedridfen, 
Matthiſſon) oder bloß Diederihs (Hinrichs, Friederichs, Schmih). 
Diejes -[en ift aljo an die Stelle des älteren -Ing getreten in behring (ah. 
Göro), Böhtlingk (Bodilo). Erft in jüngfter Zeit, vom Ausgange des 18. Jahr⸗ 
hundert3 an, wurden die Juden angehalten, ſich in deutſcher Weije zu nennen: 
Bremer, Wormfer, Frankfurter, Röntgsberger, Qamburger, Heißer, 
Yolner, Leipziger, Deffaner (Deffotr), Laur (Breslauer); darım hieß 
Mendeld Sohn Moſes aus Deffau erft Mofes Deffauer, dann Mafes 
Mendelsfohn; aus diefem Zwang erllärt fih auch die Häufig halb finnlofe 
Form von Namen wie boldmark, Veilchenfeld. 

Die Ortlichleiten werden zunächſt benannt nach ihrer Lage und Umgebung: 
Andermatt, Roth (Renth) „Rodung,“ Münfer, Gemünd, Kirchheim, 
Kirweiler (84a), Wertheim (Wert „Inſel, Ufer”), Wekhar-aun, Bebr-a 
„Biberwaſſer“, Haslach „Hafelhaujen”, Eichach, Viechtach „Fichtenhaufen”, 
Fürth „Furt“ (Frankfurt „Frankenfurt“), Bruck (Brügge, Bingerbrück, 
Bbweibrücken, Innsbruck), Mühlberg, Nenenburg (= mundartlich Naum- 
burg, Nimburg). Später werden fie nach ihrem Beſitzer genannt: Biſchofs- 
heim, Batferswerth „Kaifersinjel“, Appenweillier „Weiler eines Appo, 
Adalbert”, Sahfenhaufen, Dürkheim „Thüringerheim“, Dietlikon (bei 
Zürich) „Dietling-hofen”. Oft genügt Ichon der Name der Bewohner: Eppingen 
„(bei) den Leuten des Eppo (Eberhard, Eberwin)”, Münden „(bei) den Mönchen”. 
Auf dieſe Weile find auch die Ländernamen entftanden, wie Franken, 
Schwaben, Bayern, Prenßen, auch Holflein (für Holen, Holt-faten 
„Waldbewohner“); mhd. heißt es dementiprechend noch 3. ®. dä zen Burgonden, 
sö was ir lant genant (Nib.), und aus dieſem vorgejeßten ze „zu” erflären 
ji die vielen Ortöbezeichnungen auf -(e)n als Dative des Plurald. Ganz jung find 
Ortsbenennungen, die anfänglid nur Namen einer ſpäten Anfiedlung eines 
einzelnen waren, wie Barlsruhe, Ludwigsinft, Wilhelmshöhe. 

Bemerkenswert find auch hier die mundartliden Unterjchiede, die fih in 
der Bedeutung und der Form der zweiten Glieder derartiger Bildungen zeigen: 
-weil(er) ‘Gehöft, Weiler’ (lat. villa, ntittellat. villäre) ift alemanniid (Galwyl, 
Nappersmyl, Rappoltsweiler), -lar(Wohnort’, vgl. ahd. giläri n. Gemach') 
mittel» und niederdeutih (Friklar, Wetlar, Goslar), -ungen Heffiich"-thäringifch 
(Salzungen); niederdeutſch ift -büttel “Anbau, Bau’ (andd. bodal) u. -fleth 
“ichiffbarer Kanal innerhalb der Stadt’ (Wolfenbüttel, Ritzebüttel, Eis- 
fleth); und bayriſch-ſchwäbiſchem (aus -Ingn affimiliertem) ing (Freifing, 
Alt-Ötting, mund. Werl? Nördlingen’) fteht fonftiges -Ingen gegenüber 
(Lübingen, Göttingen). 

9% 
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2. Die Tier⸗ und Pflanzenbezeichnungen. 

115. «) Dunkle: Wolf, Yirſch, Bär, Storch; Tiger, Droffel, 
Rate, Löwe, Ameife, Adler (Edei-aar ‘edler Bogel’), Nachtigall (Nacht⸗ 
längerin’, von ahd. galan “fingen’); — Gras, Baum, Ampfer, Diftel, Eiche. 

ß) Durdfichtige: aa) Stammmörter: (Stein)bred. bb) Ableitungen: 
Fliege, Spinne, Brühe, Baqhſtelze (:Kelzen) Blindſchleiche; Winde, 
Wegwarte; — Gründ-, Enger- (Anger), Weiß-, Friſchling; — 
Knöterich, Wegerich, Weiderih; — Schröter, Einhufer, Vierfüßler. 
co) Zufammenjegungen: Berb-, Raubtier; Tanfendguldenkrauf, 
dd) Subftantivierungen: Pahkan; Vergifmeinnidt, Rührmichnichtan, 
Immergrün. ee) Übertragungen von Bezeichnungen lebloſer Gegenftände: 
Nashorn, Rotkehlchen, Wendehals, Nennange; Eifenhnt, Löwenzahn; 
von Berfonendbezeihnungen: Schmied, Dompfaff, Budhdrumker, Bannkönig, 
Cotengräber, Admiral. 

3. Bezeichnungen fichtbarer Gegenftände, insbelondere von Geräten 
und Werkzeugen. 

116. «) Dunkle: Leib, Balg, Ohr, Herz; Auge, Lunge, Niere, 
behe; Raden, lagen, Knochen; Löffel, Sattel, Neftel, Gabel, Geißel, 
Sichel; Meller, Speicher, Weiher, Becher; wohl auch Nadel (nähen), 
Wedel (wehen). 

B) Durchfichtige: Sie bezeichnen felten die Urſache der 
Handlung wie vielleicht Rand, Dampf, Falle, fondern meiftens 
das Mittel oder Werkzeug, aljo eine mittelbare Urjache, wie Egge, 
Stütze, aber auch da8 Ergebnis der Handlung wie Graben, 
(Erlös, Habe, Kerbe, oder den Ort, wie Tränke, Anridte, 
Schenke. 

aa) Stammiwörter, meist männlich: aa) ohne Ablaut der Dampf, 
Rand, Klecks, Steig, Randfang; die Streu; Blapper 
(klappern), Schleuder; das Wehr, Grab; — von zufammen- 
gejegten Verben der Beleg, VBefik, Erlös, Gewinn, Verhan, 
verputz, Übertrag, Vorfpann, Abteil; pß) mit Ablaut der Schnee, 
Staub (fiteben), das Band:(das) Bund, der Trank: Trunk, Fund; 
bang, Stand, Steg; das Floß, Maß, Schloß, Dad; — der Belag, 
Bela, Erdrafd (das Erdrofchene), Verband, Überzug ufw. 

bb) Ableitungen: 

weibliche auf -e (ahd. -a, mhd. -e): aa) von oder neben 
Ichwachen und ftarfen Zeitwörtern:dießranfe, Klappe, 
Rolle, Schnurre, Falle, Ünelle; Säge, Feile, 
Hacke, Haue, Kratze, (Fladjs-) Breche, Zeihe, Egge, 
Spritze, Stütze, Schwinge, Wiege, Ramme, Hülle, 
Schraube, Binde, Leudte, Deke, Salbe, Schmiere, 
Schminke, Würze; Schmiede, Tränke, Trotte, 
Schwemme, Bleidje, Rinne, Warte, Steige, An- 
richte; Habe, Handhabe, Kerbe, Spalte, Schlinge, 
Winde; — mit Ablaut Eloffe, Wage; Traufe, Goſſe, 
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Stiege; babe, Grube; — Wäſche (waſchen). PR) von 
Hauptmwörtern: die Grütze (Gries), Hehe (Hay), Cücke (Loc), 
Bürſte (Borfte), Sülze (Salz), Ane (ach „Wafler” in Fluß⸗ und 
Bachnamen wie Wutach, Schwarza), Röhre (Rohr), Oeſe (Ohr). 

auf -el: aa) neben Zeitwörtern auf -eln: der Hobel, 
Meißel; die Rlingel, Schaukel, Mangel, Heel; aud die 
Schanfel (:fchteben), der Bügel (zziehen) und Stadel 
(I ſtechen) können heute jo bezogen werden. BB) neben andern 
Beitwörten: der Deckel, Bikel (biken, picken), Gürtel, 
Hebel, Henkel (henken „hängen“); — mit Umlaut Stidel 
(techen), Stichel (ſtecken), Dtößel, Schlägel, Stempfel 
(ma. Stempel); — mit Ablaut und Umlaut Schläffel, Flügel, 
Schwengel (ſchwingen); — die Feffel (:faffen). yy) neben 
Hauptmwörtern: der Knüttel (Knoten), Knüppel (Bnopf), 
Bwikel (Bwek „Nagel“), Ärmel; die Eichel, Budel, faum 
Morchel (Möhre „Rübe“). 

auf -en: der Kechen, Graben, Braten; mit Ablaut Tropfen 
triefe); Biſſen, Broken (breche), Bogen, Wagen (bewege). 

auf -Er: ca) von Hauptwörtern: der Dreier, Heller (Münze 
aus Hall), Taler (M. aus Joachimsthal), Kreuzer (M. mit einem 
Kreuz); Einfpänner, Dreimafler. — BB) von Beitwörtern: 
der Splitter (fpleiße), Bunder (zünde); das Lager (liege), 
Bauer (des Bogeld). Wegen der urjprünglichen Perfonenbezeich- 
nungen wie Brenner, Behälter fiehe unter ee. 

auf Fel-, -[Jal: der Stöp-, Das Füll-, Häk-, Stren-, Rät-, 
Anhäng-, Überbleib-, Einfdtebfel, Rinn-, Schenfal; mit 
der Borfilbe be-: das Gerinn-, bemeng-, Geſchreibſel. 

Bereinzelt fteht (urjpr. ndd.) Die Bauten. 

ce) Zufammenfegungen: Schreibfeder, Webftuhl, Zang- 
pumpe, Blafebalg, Beigefinger, Ladeflok, Kindemittel, 
Hebevorrichtung, Blendwerk, Schreibzeng, Fiſchzeng, Reiß— 
zeng; auch Wörter wie Dreiſpitz, Dreieck, Vierkant, Bweirad 
kann man hierherziehen (oder unter dd). 

dd) Subftantivierungen von Beiwörtern: die Rechte, Linke 
(Hand, Parteigruppe), der Hinter(flle, der Stumpf; das Eigen, 
Gut, Leinen, Haß, Mittel; die Weichen. Undeutlich geworden 
it der Gulden (= „der güldene Schilling“). | 

ee) Übertragungen andersartiger Bezeichnungen: 

aa) Perjonenbezeichnungen auf -er (113): der Drürker, 
Brenner, SLendter, Böller (mhd. boln „werfen“), 
Heber, Bohrer, Wecker, Kratzer, Stecher, Rlopfer, 
Stopfer, Bwiker, Kneifer, Reiber, Schieber, 
Duffer, Dampfer, Länfer; Nenner; Be-hälter, 
Anfhänger, Nuß-knacker, Hofenträger, Seder- 
halter, Sunkenfünger, Eisbreder, Korkzieher, 
Raudverzehrer, Bylinderputzer, Bahnfloder 
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(ftochen „ſtoßen“), Fernſprecher, Operngucker, Tot- 
ſchläger, Ladenhüter „verlegene Ware“. — Einige 
der hierher gehörigen Bildungen bezeichnen aber infolge 
einer allmählichen Verſchiebung der Beziehung nicht mehr 
das eigentliche Mittel, ſondern eher den Ort der Hand- 
(ung wie Hocker, Pranger oder das Ziel wieSchnuller, 
Schlutzer, Dünger, Ableger, Hinterlader, Wälzer 
„dides Buch zum Wälzen“, Überzieher, Vorfteker, 
Schieber u. dgl. 


BB) Tätigkeits- und Zuſtandsbezeichnungen (100 Anm. 


Tr 


— 


118 a b). 

Ohne Endung: der Bang, Stand, Trieb, Ri, 
Griff, Schnitt, Stich, Schlitz, Fluß, Bug, Druck, 
Unterfcdlupf, Verband, Beſatz, Belag, Lit, Schlag, 
Eintrag, Erwerb, Ertrag, Erlaß, Bericht. 

auf -T: die Laft (laden), Tracht, Bucht (biegen), Kluft 
(klieben „ipalten“), Schrift, Trift, Habt, Saat; geichledhts- 
los geworden ift Gift (geben, neben die Mitgift); — auf ⸗ſt, 
meift ſchwankenden Geſchlechts (162): Wulf, Geſchwulſt, Ge- 
winkt, Geſpinſt; auf -De: die Gemeinde, Beſchwerde 
(= „Eingabe“); auf -e: die Ebene, Anhöhe; vgl. endlich die 
Bufammenfegung das Guthaben. 

auf -ung: die Feftung, Ladung, Sendung, 

Wiederung, Beichnung, Atzung (aben), Schöpfung, 
Rodung, Holzung, Stallung (flallen), Beglanbi- 
gung,Einfriedigung, Nahrung, Waldung, Satzung, 
Beitung (uripr. „Begebenheit”), Befahung; auf -nie: 
das Beugnis, Gleichnis, Gefängnis, Verzeichnis, 
Vermädtnis; auf -Ichaft: die v raffhaft, Wirt- 
(daft, Landfdhaft; auf -Fum: das Heiligtum, Be- 
fiytum, Raifertum; auf -ei (105): die Dedanei, 
Abtei, DPropftei, Schaffnei (ahd. scaffin „Schaffner, 
Schöffe“), Wüſtenei (mhd. wüestene f. „Wüfte“), Büche- 
rei, Maierei „Maierd Wirtſchaft“, befonders aber Formen 
wie Bäckerei, Fürberei. Ganz neu ift Anskunftei 
„Ausfunititelle”. 
Sammelnamen mit Öe- (120); das Gefäß, Gebrän, 
Gewächs, Getier, Gerüft, Geſetz, Geſchenk, Ge— 
ſchöpf, Gemiſch, Gedeck, Geſtell, Gekritzel, Ge— 
dicht, Geſpann, Geflecht; Geſchoß, Gebunt, Gebiet; 
Getriebe, Gebläſe, Gewinde, Gefolge; Gemengſel, 
Gerinnſel, Geſchreibſel, Geſpinſt, Geſpenſt. 
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b) Bezeihnungen für Verkörperungen nidtgegenftändlider 
Begriffe (Abftraktbildungen). 

117. Dunlle: Strauß, Krampf, Tod, Fleiß, Mut, Glimpf, Wot, 
draft, Luf; Ehe, Sitte, Gefahr (mit befährde); Angft; nicht ganz Mar 
iind au Gegenwart, Einfalt, Quld (neben hold). 

118. Durchſichtige: 

a) Ableitungen von Zeittwörtern, Vorgangsbezeichnungen 
(Verbaladftraften, nomina actionis). Sie bezeichnen bald einen 
„beftimmt abgeſchloſſenen Vorgang“ wie Krach, Beginn, 
Schritt (einen Schritt maden, tan), bald „ein fortlaufendes 
Geſchehen, das fich aus der Wiederholung folcher einzelnen Vor⸗ 
gänge zufammenjegt“, wie Gelauf, Bang (einen unſicheren 
Bang haben). 

Manchnial bezeichnet ein derartiges Wort auch nicht bloß die reine 
Handlung, fondern aud) das Ergebnis der Handlung (wie Rat, 
Entſcheid, Öffnung) oder den Gegenstand, an dem fich bie 
Handlung vollzieht (Saat, Fluß [116 ee BB]), oder das Mittel 
oder Werkzeug der Tätigfeit (Decke, Kleidung), endlich auch die 
Perſon, von der die Handlung ausgeht Mat, Vorfland [113 ee)). 
Im folgenden handelt es ſich nur um die Bezeichnungen der reinen 
Tätigkeit. 

Anderfeitö werden auch Formen, die urjprünglich eine andere 
Bedeutung hatten, z.B. Sammelnamen wie Geſchrei, als Bezeichnungen 
für ZXätigfeiten gebraucht. Diefe werden im folgenden berüdjichtigt. 

x) Stammwörter, meift männlich: ohne Anderung des 
Stammes der Brand, Kauf, Spott, Brans, Sans, Krach, 
Hall, Groll, Borg, Shrek, Blick, Hand, Schmerz, Ranb, 
Bann, Fluch, Ban, Rutſch; Schlummer, Ärger, Schimmer, 
Schwindel, Taumel, Handel, Mangel, Ritel, Dufel, Wechſel; 
jeltener von (einfachen) Starken Verben: Rat, Schlaf, Lanf, Fang, 
Hang, Stoß, Streit, Sitz, Schlag, Schein, (Miß)wachs; — vor- 
nehmlichvon zuſammengeſetzten Verben Ablaß, Abtrag, Eintrag, 
Austrag, Hinſcheid (Schiller, K.F. Meyer), Un terricht, Beweis, 
Befehl, Beginn, Beſcheid, Behelf; Bericht, Belang; Erlaß, 
Erwerb, Ertrag, Entſcheid, Verlaß, Verbleib, Verweis, Ver— 
gleich, Verderb, Verdrieß (Schiller), Beitvertreib, Verkauf, 
Verſchleiß, Derwahr, Verfolg, Verzehr, Berfall, Gewinn, 
Gebrandy; mit Anderung des Stammes: Drang (dringen), 
Bwang, Klang, Schwang, Schwall, Wade, Schwur, Hieb, 
Trieb, (Diebyſtahl; Wurf, Sprung, Schwung, Bruch, Spruch, 
Flug, Schub, Bug, Suff, Ritt, Riß, Kniff. Griff, Schnitt, 


136 Rortlehre. 


Schlich, Stich; Schlitz, Ri (meben reifen); Bang, Stand; 
Erug, Ing, vom heutigen Standpunkt aud) Traum, Wahn, Sat, 
Gruß, Drink, Ruck (vgl. 104. 108d); manchmal auch mit Ge⸗: 
Gefang, Geſtank, Genuß, bernd, Geſchmack; von Zufammen» 
jegungen Antrieb, Abftieg, Abhub, Unterfiied, Vorwurf; 
Aufwand, Vorwand; Bedarf, Begriff, Bezug, Beftand; Ver- 
band, Vertrieb, Verzug, Verdruß, Verſpruch „Verfprechen“, 
Belag, Erfah, Verſatz, Verfand; Fehlgriff, Fehltritt. 

Weibliche find jelten: die Schau (Heer-, Brautſchanu); Laner, 
Traner; Einkehr, Umkehr, Rückkehr; Gebühr; Aut, Wahl, 
Qual, Scham; Schur; — ebenfo gejchlehtslofe: dag Opfer, 
Duigelt, Verhör, Begehr (162), Begleit (8. F. Meyer); Gebot, 

erbot. 

ß) Ableitungen: (die edig eingeflammerten Formen find in 
andere Klaffen übertragen worden, alfo z. B. Konfreta geworden): 

Bereinzelte Formen: Kran-d; Eng-end (tangen); Ge-[dhid-te 
(gefhehen). 

Kleinere Gruppen: auf -De: die Freunde (ahd. frewida), Bierde, 
Begierde, Beſchwerde, bebärde (gebaren);Schande(ahd.scanta:[hämen), 
auf -Ein): der Glanbein), Schaden), Schreken; Wille(n), bedanken), 
Schnupfen (ſchnauben); auf -Fi: die Hanf, Kunſt, Brunſt, Wulſt, 
Geſchwulſt 116); der Dienf; auf -Tal mit ſchwankendem Geſchlecht (ahd. 
-isal n.; 162): Labfal, Irrfal, Wirrfal, Schickſal; Mühſal, CTrübſal; 
Drangfal (drängen); auf ſTchaft: Rechenſchaft (rechſe)nen). 

Größere Gruppen: auf -f, meift weiblich (urfpränglid ti- Stämme): 
die Flucht, Bucht, Sucht (fiehen), Sat, Saat, Schlacht, Macht, Fahrt 
(ahd. fart), Haft, Pflicht (pflegen), Sicht, Glut, Brut, Notdanrft 
Ddarben), Beitlänfte, Andacht; Geburt, [Budt (biegen), Kluft (klieben), 
Trift, Giſcht (gären 58B), Naht, LKaſt, Tradt (116 BB)); Ankunft; 
Vernunft; felten männlich (urſprünglich ta- oder tu-Stämme): Der Froft (81 b), 
Durſt (dürr); — f. war früher Verzicht geihen). 

auf -2 (ahd. -a, mhd. -e): die Beize, Strafe, Klage, Ruhe, 
Rüge, Lehre, Liebe, Laufe, Hehe, Reife, Ehre, Made, 
Labe, Suche, Frage, Wade, Sorge, Minne, Wende, Kehre 
(104 Anm.); von ftarken Beitwörtern: (Wflege), Bitte, Schelte, 
MWein)lefe; Zufammenfegungen: Bnfage, Abfage; mit {nderung 
des Stammed: Sprache, Babe, Lage, Rade, Hilfe (Hülfe; 74,2); 
Ab-gabe, Einnahme, Einvernahme, beſchlagnahme, Inan- 
griffnahme, Feftnahme, jett auh Entnahme (troß der Stamm« 
betonung), endlih Kundgabe. 

auf -nis (ahd. -nissa f. nissi n.), heute meift geſchlechtslos (162) 
wie: das Hemmnis, Schreknis, Wagnis, Hindernis, Ge— 
löbnis, Kedürfnis, Begebnis, Begegnis, Begräbnis, 
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Verderbnis, Verfänmnis, Verhängnis, Verlöbnis, Verhält- 
nis, [Verzeichnis, Erzeugnis, 116], Erträgnis, Erfordernis, 
Ereignis; feltener nur weiblich: die Rümmernis, Bedräng- 
nis, Befugnis, Beforgnis, Betrübnis, Verdammnis, Erlanb- 
nie, Erfparnis, Empfängnis. 

auf -ung (ahd. -unga, mhd. -unge), alle weiblich: von ziel- 
[ofen Zeitwörtern wie Brandung, Geltung, Wirkung, Lan- 
dung, Mündung, Sitzung, Wanderung, Handlung, Dämme- 
rung; von rüdbezüglichen wie Verſchwörung, Belinnnng, 
Bewahrheitung, Hingebung, Einbildung, Vorftellung; häufiger 
von zielenden wie Mahnung, Heilung, Dämpfung, Reinigung, 
Mafregelung, und von Zufammenjegungen wie Abfendung, 
Einziehung, Eingnartierung, Bemerkung, Bevorzugung, Er- 
mattung, Verſtaatlichnng, Dergefellfihaftung; ferner von®ort- 
zujammenrüdungen wie Fleifhwerdung, Schadloshaltung, 
Genngtnung, Örablegung, Indienftfiellung, Buruhefetung. 

auf -en: die Nennformen (100 Anm.) wie das (Effen, 
(langfames) Atmen, Sein, Wefen, dranen, dranfen,Örnfeln, 
Gehen, Stehen, Willen, Leben, Verfahren, Erkennen, 
Entfegen;Wohlwollen, Wohlleben, Übelmollen, Serkommen; 
Hörenfagen, Schlafengehen, Sitzenbleiben, Sprödetnn, 
Schönfdreiben, Himmerwiederfehen; Leidwefen. 

Auf -ei (105) gehen aus: die urfprünglih von PBerjonen- 
namen auf -er wie Rufer, dann aber unmittelbar vom Zeitwort 
abgeleiteten Formen auf -erei wie die Auferei, Singerei, 
Schreiberei, Fahrerei, Widtigtnerei, Baublerjerei; ferner 
die ähnlich entftandenen Gebilde auf -elei von Zeitwörtern auf -eln 
wie die Bettelei, Heuchelei, KLiebelei, Schmeichelei, Gaukelei, 
Metzelei, Franzöſelei. 

b) Ableitungen bon Haupt- und Beiwörtern (Nominal- 
abftraften). Es find durchgehends größere und meilt auch jehr 
Ihöpferiiche Gruppen: 

auf -e (ahd. -i, mhd. -e, heute ſüdoſtd. noch Häufig): die Breite, Die, 
Schnelle, Dichte, Schwere, Tiefe, Weite; Senche (fied), Fülle (voll), 
Menge (manntg), Höhe (ahd. höhi, mhd. hoshe), Blöße, Güte, Stärke, 
Länge, Nöte, Bläne, Halsbränne, [Ebene, Anhöhe, Untiefe 116); — 
andern Urfjprungs find Hide (heiß); — Creue, Spitze. 

auf -nis (ahd. -nissa f. nissi n.), oft ſchwankenden Geſchlechts: 
FSinfternis, Wildnis, Fänlnis, Bengnis, Bündnis, [beheim- 
nis, Gleichnis 116); von Mittelwörtern: Bewandtnis, 
Wermädtnis 116); Bekenntnis, Erkenntnis, Gedächtnis; 
Bermwärfnis gerworfen), Geſtändnis, Gefängnis 116). 
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auf ſchaft (mhd. scaft „Art"): die Botſchaft, Freund- 
(haft, Vormundfdaft, Knechtſchaft, Meifterfdaft, Gefell- 
(haft, Genoffenfdaft, Wirtſchaft (116), Nachbarſchaft, 
Wanderler)fhaft, Herrfdaft (113), Vaterfdhaft, Bürgſchaft 
uſw.; Wiffenfdaft, Leidenfdaft; — Eigenſchaft, Gemein- 
(haft, Bereitfchaft, Aundfdaft, Barſchaft 116), uſw. 

auf -Hum (mhd. tuom „Sitte, Herrichaft“): das Möndtum, 
Iunkertum, Baifertum (116), Prieflertum, Magdinm, 
Witwentum, Chriſtentum, Altertum, Volkstum; — Reid- 
tum, Siechtum, Eigentum, Irrtum. 

auf -heit (mhd. heit „Bejchaffenheit“): die bottheit, Schalk- 
heit, Rindheit, Mannheit, Torheit; Wefenheit, Abwefen- 
heit, Unmiffenheit, Wohlhabenheit; befonder8 von Abjeftiven 
(vornehmlich mit den Ausgängen -er, -el, -en): Wahrheit, Shwar- 
heit, Dummheit, Rrankheit, Bosheit (neben böfe), Freiheit, 
Einheit, Trokenheit, Albernheit, Sicherheit, Dunkelheit; 
Urunkenheit, Ergebeuheit, Berfahrenheit, Vermeffenheit, 
OGepflogenheit, delahrtheit, Abgefpanntheit,Verfiimmtheit. 

auf -Keif (Weiterbildung von -heit [108], befonders üblich nach 
Beiwörtern auf -bar, ſam, -ig, -er und -el): die Frndjtbarkeit, 
Betriebfamkeit, Oranfamkeit, Kanterkeit, Zanberkeit, 
Eitelkeit, Einigkeit, Ewigkeit, Müfigkeit uſw. 

Gerade in derartigen Ableitungen von Wörtern auf -ig entwidelte fi) aber 
wieder in jpäterer Zeit aus dem Nebeneinander von Formen wie fiete: ſtetig: 
Stetigkett, Randhaft:Kandhafttg: Standhaftigkeit der Ausgang -Igkeit 
186) in Fällen wie: Die Feſtigkeit, Rleinigkett, Süßigkeit, Geſchwindig- 
keit, Dictigkett, Trenloſigkeit ujw. 

auf -(er)ei: die Rinderei, Abgötterei, Büberei, Schurke— 
rei, Schelmerei, Ausländerei [dämerei, Bücherei, 116]. 

GSelbitverftändlich ift diefes -erei zunächſt nur in den Ubleitungen berechtigt, 
die, wie Abgötteret, Kinderei, von Mehrzahlöformen auf -er ausgegangen 
find. Sonſt vgl. 105. 118 a. 

Vereinzelt ftehen (Em.) Liebden (verhochdeuticht für ndd. Liefte f. „Liebe“, 
erft Sing., jpäter Plural, von lieb) und Gemeinde (ahd. gimeinida, 116), ferner 
Gefittung und Gefinnung. Die beiden legten, Gefittung und Gefinnung, 
find zu den Mittelwörtern geftttet und gefinnt hinzugebildet worden nad) dem 
Muſter von Formen wie Betäubung, Verzweiflung, Verwirrung, die von 
den Beitwörtern betäuben, verzweifeln, verwirren ausgingen, aber nad): 
träglich auf die Mittelmörter betänbt, verzmeifelt, verwirrt bezogen wurben. 
Warretei ift wohl infolge einer Vermiſchung von älterem Narret und Harre- 
teidung entitanden. 

c) Zufammenfeßungen jind in verjchiedener Form vorhanden. 
Man vergleiche Hochmut, Leihtfinn, Cangeweile; Ranbgier, 
Sehnſucht; Lebensart. 
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d) Subftantivierungen: 

aa) von Beiwörtern: geſchlechtsloſe, und zwar ältere wie: 
Leid, Heil, Recht, Unredt, Arg (kein Arg haben), (Ei)gelb, 
Dentfd, Dunkel, Übel, Elend, Licht, Mehr, und jüngere wie: 
Das Schöne, Menue, Unbekannte, banze; männliche find in ge- 
ringer Anzahl aus alter Zeit überliefert: Bram, Grimm, Laut, Stolz. 

bb) von unveränderliden Wörtern: Hui (in einem Hni, 
Zejling), das Sa, Ich, Ungefähr, Für und Wider, Hin und 
Her, Wenn und Aber, Ach und Weh. 

ce) von fertigen Wortformen und Wortgruppen: der Rehr- 
ans, das Muß, KLebewohl, Geratewohl. Wegen der erjtarrten 
Nennfornen wie Leidwefen, Hörenfagen vgl. 118a. 

e) Übertragungen andrer Wortarten: 

aa) von Perſonenbezeichnungen (113). Mit -er werden Aus- 
drüde gebildet für Lautäußerungen wie Zenfzer, Önfter, Jauch- 
zer, Griller, Iodler, Lader, Schnalzer, Schlucker, und für 
gerwiffe Bewegungenwießopfer, Walzer, Scuhplattler, Stum- 
per, Puffer, Wilder, Rippenkrader (Stoß, daß die Rippen 
frachen), aber auch für andre Vorgänge wie Abſtecher, Spritzer 
(furzer, Yeichter Regen), Fehler, (Sonnen)blicker, Under (kurzes 
Schläfchen), Kritzer. Ein Fehler war wohl urfprüngli z. B. ein 
Schuß, der „fehlte*, ein Stumper ein Stoß, der einen „wegſtumpte“, 
ein Spritzer ein Regen, der nur ein wenig „ſpritzte“, ein Jodler 
etwas, das „jodelte*. 


Sonft gehört Hierher nur noch Diener, das in einem Saße wie Er madıt 
einen Diener nicht mehr auf den „Dienenden”, ſich Verbeugenden bezogen wird, 
fondern auf die Verbeugung. Bückling dagegen bedeutete wohl eher eine Feine 
Verbeugung, einen kleinen „Bud (vgl. mund. buken „beugen‘‘), als einen fich 
verbeugenden Menjchen (113). 


bb) von Dingbezeichnungen: Kratzfuß (Er madt einen 
Kratzfuß). 

ce) von Sammelnamen mit der Vorſilbe Ge- (120): Ge— 
triebe; Geſpräch; Geräuſch, Gefpött, betümmel; Gehör, 
Gefühl, Geläut, Gebrüll, Gepräge, Gedränge, Geſtöhne; 
Gemurr, Gekrad, Gebraus, Gefecht, Geheiß, Geleit, Ge— 
lauf; Gebettel, Geklingel, Gemurmel, Getrampel, Ge— 
ſchnatter; Geſenfze, Getue, Geſanfe. 


IN. Die Hervorhebung des (natürlichen) Geſchlechts (Motion). 
119. Das natürliche Gefchlecht lebender Weſen wird jehr häufig 
unbezeichnet gelaffen: Rind, Pferd, Rind, Huhn, Banl, Pudel, 
Vogel, Käfer, Fiſch. 
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Oft dient auch die männliche Form ungenau mit zur Be— 
nennung des an fich auch meift leicht benennbaren Weibchens: Efel, 
und, Giger, Wolf, Bär, Elefant, Krokodil, Adler. 

Aber e3 wird das natürliche Gejchlecht auch öfter ausdrücklich 
hervorgehoben (101a). Dieſem Zwecke dienen: 

a) Wörter unverwandten Stammes: Mann, Herr : Weib, Fran; 
Vater: Mutter; Sohn: Tochter; Bruder : Schwefter; Oheim: Kante; 
Aller, Ochſe: Kuh; Hengſt: Stute; Hirſch: Yinde. 

b) Wörter verwandten, aber lautlich unterſchiedenen Stammes: Hahn: 
Henne, Reh: Ride, Karren: Färfe. 

c) befondere Endungen: 

1. Ad bei Tiernamen zur Bezeichnung des männlichen Geſchlechts bei 
Tieren, wo die Männchen jeltener find: Enterih, Gänſerich, Sänberid. 

2. in zur Bezeichnung des weiblichen Geſchlechts bei Per- 
fonen- und Tierbenennungen: Bott: Göttin; Gattin, Gemahlin, 
Adntgin, Herzogin, Fürftin, Srenndin, Diebin, Wirtin, 
Veufelin, Enkelin, Erbin, Herrin, Botin (Bötin), Schwägerin, 
Schwäbin, Verkänferin, Berlinerin, Wähterin, Ladnerin; 
Bärin, Hündin, Ligerin, Löwin, Füchſin. 

Beraltet in der Schriftſprache, aber noch lebendig in den Mundarten 
find die Ableitungen von perjönliden Eigennamen wie die befannten Inife 
KRarſchin, die Nadikin, Schinzin (Klopftods Freundinnen Frl. Radike und 
Schinz), Cuiſe Millerin, ferner Klara Detten Dett?) und wie die heutigen 
mundartlien Die Müllern, Metern, Schmitten, Langen („Frau Müller, 
Meier, Schmitt, Lang”). So jagt man auch jetzt noch die Gräfin X. und fagte 
man beionders früher Die Fran Geheimrätin. 

3. ſche (nach J. Grimme Anficht, für die beſonders altniederfränf. bechersa 
„Bäderin“ fpricht, entftanden aus franz. -esse in d6esse, comtesse, duchesse, 
princesse, p&cheresse, enchanteresse) ift niederdeutich vollamäßig: Meeſterſche, 
Backerſche, Kiöckſche „Köchin“, Altfche; auch in Eigennamen wie Müllerfde, 
Meierſtche. 

d) Zuſammenſetzungen mit weibchen verlangt manchmal die Deut⸗ 
lichkeit bei Wörtern wie Elefant, Krokodil, Sperling, wo dem „Weibchen“ 
dann noch ausdrädlih dag „Männchen“ entgegengelegt werden kann. 


IV, Tie Bezeichnungen für Waffen und Mengen 
(Sammelnamen, Kollettiven). 

129. A. Vedentung Das Bedürfnis, cine Maſſe oder Menge 
einheitlich aufzufaſſen und zu bezeichnen, machte ſich zuvörderſt wohl 
nur gegenüber den wirklich jichtbaren Segenftänden geltend. Darum 
waren Die Sammelnamen wohl aunächjt auch nur Ableitungen von 
TDingwörtern Und das find fie meijt auch heute noch. Später 
Fühler man ſich aber auch veranlaßt, mebrere nur gedachte Gegen- 
ſtande, alſo abftrafte Legriſſe, befonders Vorgänge, als Einheit zu bes 
trachten: ſo entſianden Sammelnamen, denen Abſtrakten zugrunde lagen, 
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Sammelabjtraften (101b). Bald ging man aber einen Schritt 
weiter. Da neben den gewöhnlichen Abſtrakten, die eine Tätigkeit 
bezeichneten, in der Regel ein Zeitwort lag, bildete man Sammel- 
abftraften auch unmittelbar vom Zeitwort. 

Bei derartigen verbalen Sammelabitraften fonnte aber leicht die 
Bedeutung verblaffen und jich etwas verrüden. Die an fich allgemein 
mehrfache Handlung konnte man mit einer bejonderen mehrfachen, 
der wiederholten, verwechleln, und eine wiederholte fonnte man 
wiederum als eine verſtärkte auffaſſen. So kommen die Sammel» 
namen dazu, auch furzweg eine wiederholte oder eine verjtärkte 
Handlung auszudrüden (1188). 

B. Form. Ihrer Bildung nad find die eigentlichen Sammel» 
namen zu |cheiden in: 

.. a) Ubleitungen, und zwar: 

1. eine Heine Reftgruppe auf -icht (ahd. -ahin.: rörahi „Röhricht“): 
Binſicht, Röhricht, Dornicht, Dikicht, ferner Kehricht, Spülicht; auch 
Reiſig gehörte in der Geſtalt Reiſicht früher dazu. 

Im Gegenſatz zur Schriftſprache iſt in den ſüdoſtdeutſchen Mundarten 
dieſe Endung, auf deren frühere Beliebtheit noch die zahlreichen Ortsnamen weiſen 
wie Eichach, Haslach, Viechtach („Fichtenhauſen“), in der Form -ady noch 
ſtark üblich; 

2. eine lebendige Gruppe mit der Vorſilbe &e-, bald ohne 
Endung (69) wie detier, Geſtein, Gebüſch, Gewäſſer, Gewürm, 
Gedärm, Gehölz, Gezücht (Bundt), Geſtüt (Stute), Gefieder, 
Geſtirn; bald mit -e: Gelände, Gehege (Hag), Gefilde, Ge— 
birge uſw. 

3. Hierher zählen auch einige verſprengte Bildungen, denen Formen 
mit beftimmten Endungen zugrunde liegen: befdhreibfel, Gemengfel und 
vielleiht berinnfel (142 B aa); ferner ndd. Gehöft(e) neben mund. (md.) Heft 
„Höfet”, jowie Gebände, Gemälde, Getreide (tragen). 

b) Zufammenfegungen: 

1. mit -werk, das bejonderd von den ſüdoſtd. Mundarten noch) 
viel gebraucht wird: Schuhmerk, Bufd-, Holz-, Bitter-, Räder-, 
Blätter-, Bretterwerk; Bak-, Treibwerk; 

2. mit zeng: Kroppzeng „Kinder“ (mnd. kröp „Kleinvieh“), 
Vieh-, Steinzeng; Schreibzeng, Fiſchzeng, Reißzeng find eher 
Gerätebezeichnungen (116). 

c) Übertragungen von Bezeichnungen für nicht gegen- 
jtändliche Begriffe (118b), und zwar: 

1. auf -ei: Reiterei, Länderei, Büderet (105); auf ung: Holzung, 
Waldung; auf -heit (-keit): Ehriftenheit, Aenſchheit, Geiſtlichkeit, 
Obrigkeit; auf -Ium: Bürgertum; bejonders aber 

2. auf -Fhaft: Mannſchaft, Nadbar-, Bruder-, Heiden-, 
Verwandt-, Bauern-, Diener-, Lehrer-, Sipp-, Ranfmann- 
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(haft u. dgl.; weniger Dorf-, Ort-, Barſchaft, Briefſchaften, 
Gerätſchaften. 

Die verbalen Sammelabſtrakten auf Ge-, die eine wiederholte und ver⸗ 
ftärkte Handlung ausdrüden, wie bekrad), Gemurr, bebrans, beplapper, 
Gebettel, Gelänte, Gefenfje, Getne u. dgl., find bei den Abftrafts- 
bezeichnungen behandelt (118e). 

V. Die Änderung des Begriffswertes. 


121. a) Die Verſtärkung des Begriffe (101 d) wird bei 
einer Reihe von Hauptwörtern durch verjchiedene Zufammenjegungen 
ausgedrüdt, die je nach der urjprünglichen, übrigens meiſt recht an- 
Ichaulichen Bedeutung des verwendeten Bildungsmitteld der Ableitung 
einen etwas verjchiedenen Nebenfinn geben. In Betracht kommen ala 
derartige Bildemittel Erz- (gr. apgı- 105) in Erz-engel, -bifdof, 
-kämmerer, -truchfeß ulw., -[helm, -Dummkopf, -böfemwidt, 

-[pihbnbe u. dgl.; Mber- in Über-kraft, -maß, -madt, -nint, 
-fülle, zahl, menſch; Mr- in Ur-anfang, -beginn, -frende, 
-bild, -nadjt, -kraft, -ahn; Mn- in Un-maffe, -menge, -zahl, 
-tier, In- in Inbegriff, weniger in Inbrunft, Ingrimm, weil diefe 
von inbrünftig und ingrimmig (136,2) aus entjtanden find, Hoch- 
in Hoch-gebirge, -alpen, -flut, -burg, aber auch in Hoch-amt, 
-altar, gericht, -meifter, -[yule, -verrat, -fommer, -gefühl, 
-gefang, -gennf, -druk; Baupf- in Yanpt-[paf, -vergnügen, 
-nlk, -kerl; Rielen- in BRiefen-arbeit, -fleiß, -geduld; 
MWords- in Mordskerl, Mordsvergnügen, Mordsfpektakel; 
Beiden- in Heiden-lärm, -Jorn, -angfl, -arbeit, -geld. 

Bemerkenswert ift die ſchwebende Betonung, die vielen diefer Bildungen 
eigen iſt Erzbboſewicht, Abrdsvergnugen 91 d). 

b) Eine Milderung bes Begriffs wird höchſtens angedeutet dur Ralb- 
in Formen wie Halb-bruder, -gott, -tud, durh Mfter- in Bildungen 
wie After-miete(r), -weisheit, -kritik, -mufe, und durch Beben- in 
Neben-haus, -Jimmer, deutlicher in -perfon, -rolle, -weg, -einnahme, 
-werk, -begriff, ſache. 

Doch darf man Hierher auch die Verfleinerungsmwörter rechnen (121 ec). 

c) Die Verkleinerung (101 e) wird prachlich wiedergegeben 

1. durch befondere Wörter: Fohlen, Tamm, Kalb, Ferkel. 

2. durch die Endungen: 

a) -el (ahd. -il:stengil ‘Stengel’) bei einigen erftarrten männlichen 
und gefchlechtsiofen Wörtern: der Kendel (Band), Stengel (Stange), 
Knöchel (Knochen); das Bündel, Gefindel (befinde). 

ß) -Ing im Niederdeutfchen: Vatting, Mutting, Barling. 

y) Img nod in Spröfßling und mit üblem Nebenfinn in Dichterling, 
Frömmling. 

d) -Lein (urfpr. nur obd., mund. kärnt. -| oder -ile, alem. -Li, 
ſchwäb. -le; fränk. -el(e), Mehrzahl -lin, ſchleſ. -el): Schifflein, 
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Bindlein, Hänslein, Rörklein, Bünglein, Fräulein; mund. 
Hänfel, Gretel. 

e) -chen (urfpr. mitteld.: Luther Söhnichen, Henſichen; 
ndd. -ken: Männeken, Schipken): Vögelden, Häuschen, 
Glöckchen, Mädchen (Magd), Frauchen (aber Bächlein wegen 
des ch), Gretchen, Kätchen, auch in Weinchen, Mütchen; 
Mehrzahl Kinderchen. 

Dieſes -cjen verbindet ſich beſonders im Mitteldeutſchen 
zunächſt bei Grundwörtern auf -en mit der I-Endung zu -eldyen, 
‚das vorzugsweiſe in mundartlicher und findlicher Nedemeije beliebt ift: 
Küchelchen, Bröckelchen, Gräbelchen, Wägelden, Süngel- 
hen, Sächelchen, Büchelchen, Mädelchen, Bübelchen, Qundel- 
hen (Mehrzahl Hundelcher). 

Die Nachfilbe -lein ift urfprünglich nur oberdeutich, wie noch die Mund- 
arten beweijen, 3. B. das Südrheinfr. rechts des Rheins, wurde aber von Luther 
in die Schriftiprache herübergenommen und teilt ſich jegt in die Aufgabe mit der 
Endung -den: dieſe ift von Haufe aus mitteldeutfch, 3. B. ſüdrheinfr. Links 
des Rheins (darum bei Luther in Formen wie Zöhniden), und hat im Nieder- 
deutichen ihre Entiprehung in dem Ausgang -ken, 3.8. Schipken „Schiffchen“, 
Männeken „Männchen“. 

Die Endung -den wird gegenüber -lein im allgemeinen bevorzugt, ab- 
gefehen — aus Gründen der Ausſprache — von Formen wie Büchlein, Bädjlein, 
deren Grundwort auf -d ausgeht. 

Nur niederdeutſch ift, wie geſagt, ing in Yatting, Karling. -lein 
und -den find Weiterbildungen mit einem felbft Diminutiva erzeugenden Ausgang 
-In, der 3. ®. in ahd. fingir! n. „Fingerlein, Ring” enthalten ift und in ſchweiz. 
Atti, Ruodi und Frankf. Häuft „Häuschen“, Cänzt „Tängchen“ fortlebt. Bu- 
grunde liegt dem erſten der oben erwähnte Ausgang -I, dem zweiten ein nur im 
Niederdeutich-Englifchen übliches k Suffix; fo heißt es ahd. hüsili(n) „Häufelein“, 
mhd. kindelin „Kindlein“, altndd. skipikin „Schifflein“. -Ing und -Ling deden 
fih mit dem Perfonen bezeichnenden Ausgang in Edeling, Züngling (113), 
der bei Eigennamen vornehmlich die Abftammung ausdrüdte; und die verjchiedene 
Bedeutung vermittelt ſich dadurch, daß das Abftammente naturgemäß ja auch 
etwas Kleines ift. 

d) Der begriffliche Gegenſatz (101c) wird duch Zujammen- 
jegung wiedergegeben, fo in erjter Linie mit Un- Un-Infl,-ordnung, 
-vernunft, -ehre, ſchnld, -wille, -fleiß, -finn, ding, -tiefe, 
-menfd), dann mit Nicht-, hauptſächlich in philoſophiſchen 
Bezeichnungen für PVerdinglijungen, wie Nicht-wiſſen, -fein, 
-erfdeinen, -adtung, benützung, -verkauf, jeltener für 
Perjonen wie Nicht-chriſt, -Renner. In gewiffen Wörtern findet 
ih auh MIR-, jo in Mif-gunft, -erfolg, -behagen, -ver- 
gnügen, -fallen, -tranen, -adytnng, -billigung; Ab- jfeht 
in Abgott und Abgrund, Mber- in Aberwitz (Aberglanbe), 
Ur- in Uhrfehde. 
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Zı Tie yärmwörter urd Zablwörter. 
A. Jure Bebentumg. 

122 Uligemeined. Zu: die !ondläuige Zprachlehre als 
Azruörter und als Jahlwörter aurührt, it em buntes Gemikh von 
BEorigeſSilden, Bu: ichlecdht umgrenzt und noch tchlechter in Unter- 
SEIN gegliedert #1. Ta der fleinere Teil des Bertandes beider 
Karen im Zaye nur ale Zubjefrswörter ı Gegenitandäbezeichnungen, 
fur; 2als Hauprworter 94) verwendet wird und ber übrige, weit 
grötere Zeil wenigitens jo verwenber werden fann, haben wir uns 
in Diem Injammenhange mit ihnen zu beichäftigen: und jojern Die 
meitten der hierhergehörigen Formen jonit noch als Berfügungen 
Dienen, bilder dieier Abjchnitt einen pailenden Übergang zu den Bei⸗ 
wörtern, Die im tolgenden (1291. behandelt werden. 


I. Zie Zürwörter. 

125. Als Fürwörter bezeichnen wir die Wortformen, die einen 
Gegenttand allgemein benennen, gleichzeitig aber jein Ber- 
hältnis zu dem Sprechenden beitimmen (87. 9b). Danach 
haben zunächit als ;sürwörter zu gelten: ich, du, er (fie, es), wir, 
ihr, fie; der, diefer, jener, derfelbe, felbiger; wer, was; 
welder. 

Zieie zerlegen ſich wieder in Tolgende Abteilungen: 

1. Perfonalprousmen. Tie perjönlichen Fürwörter bezeichnen 
allgemein das Verhältnis zu dem Spredienden. Dit der erjten 
Berion meint der Sprechende jich felbit, allein (id) oder in Gemein- 
ſchaft mit andern, für die er da8 Wort führt (wir). Mit der zweiten 
Perjon nennt er das Ziel, dem jein Wort gilt, aljo den Angeredeten 
(du, Sie) oder die Angeredeten (ihr, Die). Mit der dritten bezeichnet 
er alle Gegenitände, die außer ihm und dem Ziel jeiner Rede vorhanden 
jind, aber nur unbeitimmt als etwas Belanntes und Vorausgeſetztes, 
ohne Hinweis auf die Richtung, in der jie jich befinden. Dieſem 
Zwed dienen jeit alter Zeit die formen er, fie, es:fie; in neuerer 
Sprache aber aud) tonlojes derfelbe oder ſolch. 

Man bat darum auch oft die beiden erften Perjonen für ji allein zu⸗ 
jammengefaßt als perjönlidde Zürwödrter und die Formen der dritten Perfon zu 
den binweifenden Fürmwörtern geftellt. 

2. Refleriv. Als eine Unterart des perfönlichen Fürworts kann man das 
(nicht gerade fehr geichictt benannte) rüdbezügliche (reflerive) anfehen. Es be 
zeichnet eine Berfon als Ziel einer Handlung, aber nur dann, wenn fie zugleich 
Ausgangspunkt diefer Handlung if. Im Deutfchen kommt freilich al3 bejondere 
—— ſich in Betracht, das für gewiſſe Beziehungen der dritten Perſon 
g 
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3. Neziprozität. Das Kreuz- oder Gegenſeitigkeits verhältnis (die Rezi⸗ 
prozität), das zwiſchen Saßgegenftand und Ergänzung dadurch entfteht, daB von 
mehreren Berfonen oder Sachen immer das eine dem andern als Biel gegen- 
übertritt (Bari und Max haffen fi), wird im Deutfchen außer durch das rüd- 
bezügliche Furwort genaner dur die Zufammenfegung einander bezeichnet, 
die man kurzweg ald zum Umftandsmwort, zur Partikel erftarrt betrachten darf. 
Wenn dafür eine deutlichere Form des Fürworts vorhanden wäre, müßte man 
fie hier einordnen. 

4. Relativpronomen. Ein perjönlichee Fürwort ift eigentlich 
auch dag, was man gewöhnlich als bezügliches (relatives) Fürwort 
anführt. Denn es weift auch auf etwas ſchon Genanntes nur all- 
gemein hin; aber es unterjcheidet ſich von dem gewöhnlichen perjön- 
lichen Fürwort durch die Geftalt des Satzes, den e3 eröffnet (438—9); 
denn man fagt: Ich frene mid; anf Ihren Beſuch; er wird mir viel 
Vergnügen madjen, aber Ich frene mid; auf Ihren Befud, der mir 
viel Vergnügen machen wird. Als einzelne Formen diejer Klaſſe 
fönnen gelten der und mwelder, aber auch was in Sätzen wie 
Alles if [djlecht, mas du machſt. Auch in dem Satze Nette fid,, wer 
kann liegt ein bezügliches Fürwort vor, nämlich wer, dem gejchlechtö- 
loſes was entjpricht in einer Fügung wie dage, was du will. Aber 
bier ift die Verfnüpfung der beiden Zeile des Satzgefüges noch enger. 
Denn bier leitet das Fürwort nicht bloß den zweiten Sa ein, ſondern 
es fchließt fozufagen auch noch den erften, bildet jomit ein Bindeglied 
zwifchen beiden, entjprechend der Gruppe derjenige welder. 

Dieſes bezügliche Fürwort ift eigentlih auf die dritte Perſon beichräntt. 
Aber da es fich 3. B. in dem Sap Man macht mid für diefen Schaden ver- 
antwortlich, der gar nichts Dafür kann doch auf die erfte Perſon bezieht, könnte 
man auch behaupten, daß e3 die drei Perfonen nicht unterjcheide, ſondern ſich 
.gleihmäßig auf alle beziehe. Freilich ift diefer weitere Gebrauch in der Sprache 
auch heute noch nicht ſehr verbreitet, und die Schriftiteller fchwanfen nicht nur 
bezüglich der Berjon des zugehörigen Zeitworts (317), fondern auch darin, ob 
fie in diefen Yällen noch das gewöhnliche perfönliche Fürwort Hinzujegen ſollen 
oder nicht. 8. %. Meyer 3. B. fchreibt beinahe nebeneinander Du, weldyer der 
Welt die Romödien des Plautus wiedergegeben haft und Das glanbft du mir, 
Eosmus, der du meine Begeiſterung für die Trümmer einer untergegangenen 
großen Welt teilt. Er hätte im erften Satz aud noch die Berfon des Beitworts 
ändern und jagen können Du, weldjer — wiedergegeben hat (350, 1a). 

5. Interrogativpronomen. Aber auch das fragende Für— 
wort wer, was fanıı nocd) ala perfönliches gelten; nur ift die Be- 
ziehung zu dem Sprechenden nicht genau ausgedrücdt, jondern fie wird 
erit gejucht, erfragt: wer ift dann foviel als „ein Menjch mit welchen 
Beziehungen zu mir oder uns“. 

6. Demonitrativpronsmen. Die binweifenden Fürwörter be- 
zeichnen auch dritte Perſonen und Gegenjtände, aber nicht allgemein, 
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segeer ſu geben entweder noch ausdrüdlich die Richtung an, in der 
“4 sie befinden, oder fie beitimmen den Zuſammenhang und die 
#syalyly näher, wie dieſe genannt werden: jie weijen entweder 
+’ 13348 Worbhergenanntes zu rück, oder fie bereiten auf das Folgende 
, eifen alfo voraus. In diefer vorausweiienden Verwendung 
“eu man fie noch bejonders determinativ. Als einzelne Formen 
ya in Werracht: Der, dieſer, jener; ferner nur zurüdweijend 
ser Inhieine), der-[elbe; nur vorausweilend derjenige (Eine 
Nelahunug fihjere id) demjenigen zu, der mir den Täter nachweiſt). 

Avamaı wie Der folgende, der obgenannte müßte man folgerichtiger- 
wede au ua) hierherftellen. 

Dex ih übrigens auch als tonlofe Beifügung fehr üblih; man nennt es 
dauun das beftininite Geſchlechtswort, den beftimmten Artilel(der Mann), 


ohwohl mau vielleicht eigentlich eher „beftimmender” jagen müßte. Dieſes ift 
aber beinahe bloßes Formwort. 

7. Eog. Indefinitpronomen. Was man früher als „unbeftimmte“ Für- 
wörter zufammenfaßte, das find meift keine Fürwörter ſowohl nach der Be⸗ 
deutung ald auch nad ihrer Formveränderung (124. 203. 216). Pie Wörter 
man, jemand, niemand, nichts, einer, einige, keiner, mehrere, alle 
find vielmehr Dingmwörter (Hauptwörter) oder Umfangsbezeichnungen (Zahlwörter) 
mit allgemeiner Bedeutung, die zufällig mehr oder weniger erftarrt find. Es blieben 
dann nur irgendwer, unbetontes wer und etwas als derartige Formen, 
weil fie doch äußerlich mehr oder minder etwas von dem Fürwort an ſich haben. 
Dafür ließen fich aber es und fie in Sägen wie Es klopft oder fie (= „die Leute”) 
fagen als unbeitimmte Fürwörter fafien, mweil bei ihnen in diefer befonderen Ver⸗ 
wendung die Beziehung zum Redenden unbeftimmt bleibt. 


II. Die Umfangsbezeihnungen. 

124. Neben den Fürwörtern gibt es eine Gruppe von Bildungen, 
die alle einen Umfang bejtimmen. Wir können fie deshalb Umfangs- 
beftimmungen nennen. Es jind nicht einfach die Yahlwörter, ſondern 
eine viel weitere Klafje, von der die Zahlwörter nur eine Unter- 
abteilung bilden. Sie gehören zu den Beziehungsbezeichnungen und 
jtehen den Verhältnisbezeichnungen (Deutewörtern und Abjtandsbezeich- 
nungen) gegenüber (94b). Im einzelnen bejtimmen fie den Umfang 
durch Meſſen oder durch Zählen; zu den Mapbejtimmungen 
rechnet man die Ausdrüde etwas, viel, wenig, mehr, genng, 
ein bißchen, ganz (in: den ganzen Tag), halb. Zu den Zahl- 
bezeichnungen gehören als bejtimmte Angaben beide und alle Grund» 
zahltwörter (Rardinalzahlen) wie einer, zwei, drei, als unbeitimmte 
alle, viele, wenige, einige. Die Zahlbezeichnungen zählen ent 
weder nur einzelne Stücke wie jeder, keiner, oder ganze Maſſen und 
zwar bald beitimmt wie beide und alle Grundzahlen (Kardinalzahlen) 
eins, zwei, drei, oder unbeftimmt wie alle, viele, wenige, einige. 
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Darunter kommt beſonders ein tonlos vor dem Hauptwort vor als ſog. 
unbeſtimmtes Geſchlechtswort (unbeſtimmter Artikel), wo auch wieder „nicht 
beſtimmend“ der richtigere Ausdruck wäre. Dann iſt es aber auch nur Formwort. 


B. Ihre Form. 


125. Allgemeines. Ta die meiſten dieſer Wörter als Haupt- 
wörter und als Beiwörter gebraucht werden, unterfcheiden wir zwei 
Abfchnitte; der eine handelt von der Form der hauptwörtlichen 
Bildungen, der andere von der Form der beiwörtlichen. 


I. Die Hauptwörtlihen Bildungen. 


126. Die hauptwörtlichen Formen bilden bei der Mehrheit der 
Fürwörter und bei vielen der Umfangsbezeichnungen den Grundftod, 
von dem die beiwörtlichen, joweit fie vorfommen, erjt abgeleitet find. 

Merhvürdig ift bei dieſen hauptwörtlichen Formen aber mancherlei. 
Einmal legen fie, wie jpäter bei der Darftellung der Wortbiegung 
noch ausführlicher mitgeteilt wird (167), auf die Hervorhebung des 
Iprachlichen Geſchlechts oft gar feinen Wert. Bei dem perjönlichen 
Fürwort der erften und der zweiten Perſon ich, du, mir, ihr und 
ebenfo bei dem $ragefürwort mer dient der eine Stamm zur Bezeichnung 
de3 männlichen wie des weiblichen Menfchen. Für die Erfragung un- 
perjönficher Dinge gibt c3 aber bei diefem fragenden Fürwort doc) 
noch die gefchlechtälofe Form mas. Das rüdbezügliche Fürwort 
Dagegen macht gar feinen Unterjchied mehr: fidz dient für alle drei 
Geſchlechter. Genau bezeichnet ift das Gejchlecht bei dem Fürwort 
der dritten Perſon allerdings nur in der Einzahl (er, fie, ee), 
nicht in der Mehrzahl (fie); bezeichnet wird es auch bei dem hin— 
weifenden und bei dem bezüglichen Fürwort (der : die : das; 
Diefer : Diefe : dDiefes; jener : jene : jenes; welder : welde: 
weldes). Aber das gilt alles nur wieder im allgemeinen für die 
Grundform; die Mehrzahl und die einzelnen Fallformen verfahren 
wieder viel weniger peinlich (Nominativ und Akkuſativ der Mehrzahl: 
die, Diefe, jene; Genetiv der Einzahl männlich und geſchlechtslos 
diefes ufw.). Unter den Umfangsbeftimmungen find die Grund- 
zahlen wieder am ärmſten: abgejehen von eins dienen alle Formen 
gleicherweife für die drei Gefchlechter (zwei Männer, Frauen, 
Rinder). Die übrigen Wörter, die hierher gehören, verfahren gerade 
wie die hinzeigenden Fürwörter, die für fie ja überhaupt in der Formen— 
bildung maßgebend geworden find (213. 216). 

Unverändert bleibt oft auch all in der ganzen Einzapl: all der Lärm, 
all das Geld, all die Anfirengung, neben mehrzahligem all die KLente 
und alle die Leute; auch nachgeftellt it möglih das Geld all und das 
Geld (hat er) alles (verbraudt). 

10* 
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Sodann it merfwürdig, dat Diele Rortflaften zur Untericheibung 
der einzelnen Formen ſehr häufig Grundwörter verichiedenen 
Stammes verwenden, jeltener Ableitungen. So unterkcheiden Die 
eigentlichen periönlichen ‚Fürwörter die Perionen und das Geidhlecht 
Durch Gebilde, die jelbit gar nichts miteinander zu tun haben: ich: du: 
er; ihr: fie; auch der Gleichllang von wir:ihr it zufällig und 
jüngere Entwidlung (got. weis : jus), gerade jo wie der zwiichen er: 
ihr (got. is: jus; und die Konionantenberührung zwiſchen es: fie 
(mbd. noch ez : sin ‚zem., sie Plur.): nur zwiſchen dem weiblichen 
Zingular fie und dem pluraliichen dreigeichlechtigen fie beitanden 
uralte Beziehungen, auf die noch das s hinweiit (ahd. siu : Plur. sie, 
sin, siu). Taß dagegen die höfliche Anrede Sie mit der 3. Plur. 
fie zufammentällt, fommt daher, daß beide troß der Berichiedenheit 

der Schreibung des S-Yautes nur ein und dasſelbe jind und die höf- 
lie Anrede nur eine bejtimmte Verwendung der 3. Plur. darftellt 
(175). Ähnlich jteht e& bei den hinweijenden und den fragenden Für- 
wörtern; der : die: das und wer : mas ſtehen fich anſcheinend jeweils 
ganz fremd gegenüber. Lehrreich ift auch der:jener neben franz. 
celui-ci : celui-la. 

Ebenſo beitehen unter den Umfangsbeitimmungen die Grund» 
zahlen von 1 bi8 12 aus verjchiedenen Stammmwörtern: eins, zwei, 
Drei ufw. 

Ableitungen liegen nur in den meijten zweifilbigen Syormen ber 
Fürwörter und in allen mehrfilbigen Umfangsbezeichnungen vor, fo 
in Diefer:diefe : diefes und den damit übereinjtimmenden Bildungen 
der andern Fürwörter, jo auch in Wortformen wie jeder: jede: jedes, 
viele ufw. Ableitungen find aber auch Die Zehnerzahlen von 20 bis 
90: ſie beitehen aus der Einerzahl und einer anfcheinenden Endung -jig in 
zwanzig, vierzig uſw. und einer Endung -fig in dreißig, Endungen, 
die beide auf eine einheitliche ältere Form (got. tigus „Zehnheit, 
Zehner“, Blur. tigjus) zurüdgehen (77. 78), Zufammenfegungen 
find alle Zahlen von 13 ab, mit Ausnahme der Zehnerzahlen von 
20 bis 100, und zwar einfache Zuſammenſetzungen von 13 bis 19, 
von da ab eher Zuſammenrückungen, wie fünfundzwanzig, drei— 
hundertachtundſiebzig. 

Weiteres über die einzelnen Formen bringt die Wortbiegung 
(166— 181). 


II. Die beiwörtlichen Bildungen. 


127. Von den hauptwörtlichen Bildungen können viele ohne 
weiteres auch als Beifügung gebraucht werden. Unter den Fürwörtern 
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jind das alle, die ihre verjchtedenen Formen durch Ableitungsfilben 
augeinanderhalten, diefer, jener, felbiger, welder, aber auch 
der der Mann) Bei diefen iſt die Verwendung als Beifügung 
ſchon alt, und ihre Form tft ja für die große Mafje der aus Bei- 
wörtern bejtehenden Beifügungen, der adjektivifchen Attribute, in vieler 
Hinsicht maßgebend geworden: nach dem Mufter der beigefügten Für- 
wörter haben die beigefügten eigentlichen Beiwörter ja ihre Endungen 
umgejtaltet (213). Aber auch die gleichartigen Umfangsbezeich— 
nungen fönnen doppelt verwendet werden: man jagt auch mehrere 
Lente, viele Städte. Das hat zwei Gründe. Einmal find einzelne 
dDiefer ‘Formen einfach als Beiwörter gefühlt und dann wie gewöhnliche 
Beiwdrter abgewandelt worden, gerade 3. B. viel (aber nicht genng 
und mehr oder etwas). Sodann find mehrere der hierher gehörigen 
Formen von Haufe aus Beiwörter, wie mand, einige. Als Bei- 
fügungen wahren dieſe aljo einen alten Brauch, als Hauptwörter 
jind fie hingegen eigens jubjtantiviert. 

Bon den nicht jo abgeleiteten Zgormen, den Stammmwörtern, werden 
nur die Grundzahlen auch ala Beiwort gebraucht: drei Fuß, vierzig 
Wochen. Zahlangaben, die ſonſt noch abgewandelt werden dürfen 
(anf allen Vieren 181), bleiben als Beiwort unverändert (mit 
allen vier Gliedern). Doch beißt es auch nach einem Relativ: ein 
Balken, deffen eines Ende. 

Voffeffinpronomen. Die übrigen Stammwörter haben be— 
jtimmte unabhängige Bildungen neben ſich, die an ihrer Stelle als 
Beifügungen erjcheinen; vor allem die perjünlichen Fürwörter: es find 
da8 die Formen, die man fonft als befiganzeigende Fürwörter 
(Pofjeffivpronomina) aufführt: mein, dein, fein, ihr, unfer, ener, 
ihr. Dieje find alfo das beiwörtliche Gegenftüd zu den hauptwört- 
lichen perſönlichen Fürwörtern (134). 

Das rücdbezügliche Verhältnis wird dabei gewöhnlich nicht be= 
ſonders ausgedrüdt: mein 3. 3. dient auch dafür. Zur Hervorhebung 
fann man aber bei der Rückbezüglichkeit des Verhältniffes auch eigen 
einfügen (feinen eigenen Sohn). 

Neben wer, das heute nur noch ausnahmsweiſe in mes Geiftes 
Rind als Beiwort erjcheint, Liegt ähnlich die Form welder (melde 
Stadt), die allerdings mehr der reinen Verhältnisbeftimmung wie 
entjpricht al® der Ding- und Verhältnisbeftimmung wer. 

Geſchichtliches von den Pofjeffivpronominen. Won den befiganzeigenden 
Sürmwörtern waren in der allerälteften Beit nur Formen vorhanden für die 


erfte und zweite Berjon, und zwar hatten ſich diefe Formen aus den Genetiv- 
formen des perjönlihen Fürworts entwidelt. Für die Einzahl beftanden min, 
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din, für die Mehrzahl eine längere Form, ahd. unsör, iuwör auf dem hoch⸗ 
deutſchen Gebiet, eine fürzere r-lofe auf dem mitteldeutichen und niederdentichen 
Gebiet (fränf. 2, Fall unses, 3. unsemo neben hd. unseres, unseremo). In 
der dritten Perſon galt sin nur für einen männlichen Befiter; die Beſitzer in 
und eine Mehrzahl von Befigern mußten durd den Genetiv des perjönlichen 
Fürworts bezeichnet werden (sin vater, ir vater). Dieſes sin und ir jchlofien 
fi aber fehr bald innig an min, din, unsär, jiuwer an und wurden abgewanbdelt. 
Dies geihah noch während des Mittelalters: vollitändig zunächſt im Ndd., allmäh- 
ih aud im HD. 

III. Die Berftärtung des (Zürmwort-)Begrifie. 

128. Hervorgehoben wird der Begriff, den das Yürwort ausdrüädt, im 
doppelter Art: 1. dur Tonverftärfung. So treten tonſtarke und tonſchwache 
Formen nebeneinander: id; gebe und fd gebe. Die Mundarten haben die 
ſchwachen Formen bejonders ſtark geihmwächt und oft auch gekürzt. Darum be» 
ftehen Hier oft Doppelformen (175. 177. 178): er und u, es und s, ihn und an, 
ihm und am ufw. 2. duch Hinzufügung anderer Wörter. Zu den per- 
fönliden Fürwörtern tritt unveränderliches ſelbſt (ich Felbfi), zu den hinweiſenden 
da, dort, hier und ähnlihes: dDEr da, der Männ dort. So fagt man aud 
heute noch im Relativfag: Drei find, die da herrſchen auf Erden (Goethe). Die 
Mundarten brauchen Da auch nad dem perjönlichen Fürwort der zweiten Berfon: 
dA da, fhr da. Zu dem fragenden Fürwort gefellt fi) dagegen meift denn: 
Wer (kommt) denn? 


y) Die Adjeftive (Beimwödrter). 
A. Ihre Bedeutung. 

129. Bei der Bildung der Beiwörter ift wieder wichtig, ob jie 
auf andere Wortarten zurüdgehen oder nicht. Die unabhängigen find 
durchgehends abgeftorbene Formen, deren Herkunft dem heutigen 
Beobachter ohne geichichtliche Nachforjchung dunfel erjcheinen muß, 
wie zahm, tief, rot, faner, lanter, munter, hager, tapfer, 
eitel, dunkel, heikel, eben, troken, eigen. Sie jind vom 
jegigen Standpunft aus auch alle Grundwörter, mögen fie nur aus 
einem einfilbigen Stamm beftehen wie gelb, dick, oder noch eine 
deutliche, wenn auch unverftändfiche Endung haben wie bieder, 
troken. Als erjtarrte Gebilde gehen fie ung nichts weiter an. 

Bei den abhängigen Formen, den Ableitungen im weiteren 
Sinne, liegt beinahe immer die Erjcheinung vor, daß eine andere 
Wortart durch ein Bildungsmittel befähigt wird, in einer Wortgruppe 
Beifügung einer Dingbezeichnung zu werden. Nach der Gattung dieſes 
zugrunde liegenden Wortes hat man zu unterjcheiden zwijchen Ab⸗ 
leitungen von Zeitwörtern (abfehbar), von Hauptwörtern (gol- 
den, ſtädtiſch) oder von jenen unveränderlichen Ausdrüden, die aus 
Wortformen erftarrt find und als Umſtandswörter bezeichnet werden 
(hentig, vorig). — Auch von fchon vorhandenen Beiwörtern find 
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Ableitungen ausgegangen; fie drüden meiſt eine Kleine („innere*) Vers 
ichiebung des urjprünglichen Begriffsinhalt3 aus: fie verjtärfen ihn 
3. B. oder ſchwächen ihn (101d.e). Aber auch die Steigerung fann 
man unter diefe Art der Weiterbildung einbegreifen (101f). 


- Gruppen, in denen derartige Ableitungen von NRichtzeitwörtern beftimmendes 
Glied find (319), berühren ſich übrigens oft mit Zufammenjegungen oder Wort- 
verbindungen: Väterliches Hans ift foviel wie Vaterhans oder Haus Des 
Vaters, eine goldene Uhr ungefähr dasfelbe wie eine bolduhr oder eine 
ihr ans (von) Gold, heutig foviel wie von hente. Den Ableitungen von 
Beitwörtern dagegen entipricht meiftend ein Sag: ein ergiebiges Feld ift ein 
Feld, das etwas ergibt. Doc vergleichen fih auh Bufammenfegungen 
mit verbalem erftem Glied: eiliger Bug Eilyug, rührende Szene— 
Rührſzene, [parfame Agnes = paragnes. 


B. Die Yorm. 
I. $m allgemeinen. 


130. Uberficht über die heutigen Formllaflen. Die Form 
der abgeleiteten Beiwörter ift viel weniger mannigfaltig als die der 
Hauptwörter. Aber e8 gibt doch aud;: 

a) Stammiwöärter und zwar a) ohne Anderung der Wurzel 
wie irr, flarr, toll; 8) mit Ablaut oder Umlaut der Wurzel wie 
blank (blinken), ſchwank (ſchwingen), dünn dehnen), gäng 
(gehen), gäbe (geben). 

b) Ableitungen und zwar a) mit Endungen wie friedlid, 
ehrfam, flandhaft, filbern, reizend, gewinnend; unter- 
haltfam, wiederholentlidy; aud von fertigen Wortgruppen wie 
überſeeiſch (von über See), übernädtig, widerredtlid, 
vormärzlidy, diesjährig, vollſtändig (voller Stand), mehr- 
jührig, vielffimmig; 3) mit VBorfilben wie ge-fireng (-iren, 
-linde, -rejt, -ruhig), aber auch gemad; (allmählidy), geheim 
(Heim), gemwahr (wahrnehmen), gemäß (Maß), eingedenk 
Denken), genehm (nehmen); ferner unfein, unſchön uſw, uralt, 
erzdumm ufw.; y) mit Borfilbe und Endung zugleich; es find das 
meift alte Mittelwörter, oft von refleriven Verben, wie: gediegen 
(gedeihen; 282), verlogen, verworren, verſchlafen (von ſich 
verfchlafen), beſcheiden (ſich befcdeiden); fodann geflügelt, 
vergnügt, verräkt, verbuhlt, verwitmwet, befngt Eng), 
erpicht, entmenſcht, unentwegt; undeutlich geworden ijt Die 
Endung in gewandt, verwandt, erlaucht. 

c) Zuſammenſetzungen wie handbreit, wochenlang, ſchnee— 
weiß, hansbarken, fenerfarben, mildähnlid, kurzfidtig, 
anfichtig; auch barfuß, barhanpt. 
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dy Übertragungen 2) von Hauptwörtern: ernſt, wert; auf 
der Grenze zwiſchen Hauptwort und Beiwort stehen noch einige 
Formen, die faum als Attribut, jondern meiit nur neben dem Verb 
vorfommen, wie (ade, angſt und bang, ferner rofa, lila; mund- 
artlih it ein weher Finger, ein rofaiemes Kleid (neben 
ichriftipradhl. ein rofa Kleid); auf der Grenze iteht mund. (z 3. 
ſchwäb. und pfälz) nadt in Da ift es nacht; 3) von Partifeln 
(Umitandswörtern) wie teilmeife (135): aber mundartlich findet ſich 
auh ein aber Anopf, ein durder ( „mweichgewordener“) Hand- 
käs, berlin. eine zue („geichlofiene”) Droſchke; ;ı von fertigen 
Qerbindungen wie behende („bei der Hand“), zufrieden, vor- 
handen; aller-, mander-lei ılei = altfranz lei > loi „Art und 
Weiſe“); allerhand; hochzuverehrend, was für ein. 

131. Mißdeutbare Ableitungen. Im einzelnen iR andy Hier die Deutung 
oit hHeitel, weil geidichtlihe Entwidlung und heutiges Sprachgefühl vielfach 
einander wideripredden; jo find dDreiekig, hartherzig wohl Weiterbildungen 
älterer Formen wie Dreieke, hartherze ımbd. driecke, hartherze; 132); 
heute zieht man fie zu den Wortgruppen mit drei Ehen, von hartem 
Herzen; einſtimmig dagegen, das heute ähnlich aufgefaßt wird, könnte von 
einem älteren Zeitwort einfhimmen „übereinftinmen” ausgegangen fein; nnter- 
würfig und gültig Hinwiederum find von den früheren Hauptwörtern Unter- 
wurf „Unterwerfung“ und Gülte „Geltung, Zins“ abgeleitet; jegt bringt man 
fie mit den Beitwörtern unterwerfen und gelten in Berbindung. 

132. Geſchichtliches. Die Beimortsbildungen haben ſich im Lauf der Geſchichte 
eigentlih viel weniger verändert als die VBildungen der Hauptwörter, weil bei 
ihnen ion in alter Zeit hauptjächlich nur noch lebenskräftige Gruppen mit 
Deutliden Ausgängen wie -isc,- ftammumlautendes -ig (nhd. bärtig) mit feiner 
nit umlautenden Rebenform -ag (nhd. artig), ferner -lih, -bäri u. dgl. vor- 
handen waren. Dieie Ausgänge haben fi dann auch nicht nur erhalten, ſondern 
auf Koften untergegangener Formenllafien jogar weiter ausgebreitet. Während 
-ise, -ag und -ig ſowie -lih von Haufe aus nur Ableitungen von Hauptwörtern 
bildeten, traten -ig und -lih ſchon im Ahd. auch an Zeitwörter (ahd. bizig 
„büfig“, sümig „iäunig“, firkouflih „verfäuflih“, ungilöslih „unlöslidy“), 
und -isc findet ji im Mhd. jchon bei Formen, die wenigftens von Zeitwörtern 
abgeleitet fein fönnten (mhd. roubisch „räuberiſch“). Unter diefen drei Endungen 
hat -ig noch eine bejondere Aufgabe erhalten. Da es ſchon früh gleichzeitig 
neben anderen Ausgängen vorfam, die ſpäter undeutlich wurden (ahd. stäti 
:stätig „ftät”, mhd. üfreht :üfrihtee „aufrecht”), trat es allmählich geradezu 
an deren Stelle; jo werden beionders Zujammenjegungen, die im Ahd. auf -i 
ausgingen wie einougi „einäugig“, viorfuoi „vierfüßig“, armherzi „barmherzig“, 
ferner verſchiedenartige Zufammenjegungen mit der Rorfilbe gi- (Ahd. gifuogi 
„gefüge”, mhd. gelenke „gelent“, geha3 „gehäjfig”) fpäter durch Bildungen auf 
-ig abgelöft (nhd. einängig, gelenkig uſw.). Dagegen dringt -lih, das ſchon 
vorhandene Ableitungen auf -ig in ahd. und mhd. Zeit ähnlich erweitert und fo 
den Ausgang mhd. -eclich, ud. -iglich erzeugt, im NHd. wieder zurüd und 
wird hier höchſtens zu einem Bildungsmittel für Umjtandsbeitimmungen (140,2. 141,2). 

"ben den erwähnten Endungen fommen aber au alte Wortverbindungen 
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wie geiſtesarm, fingersdich mehr und mehr auf und werden nhd. beinahe zu 
einfachen Ableitungen. 

Dagegen find alte Hauptmwörter in der ganzen geichichtlichen Zeit nur 
fpärlich in die Klaffe der Beiwörter Üübergetreten. Der älteren Zeit gehören an 
die Wörter fromm (mhd. vrume „Nutzen“), ernſt, und wahrſcheinlich auch 
mert; fie werden deshalb auch ſchon ganz wie gewöhnliche Beiwörter abgewandelt; 
der jüngeren Zeit gehören an die Wörter ſchade, feind, angft und bang 
fowie wett (mhd. wette n. „Schadenerjag"), die daher auch heute nur erft ala 
unveränderlihde Yorm neben dem Verb erſcheinen (es iſt ſchade, id; made es 
wett, er iſt mir feind). 

Bon den erftarrten Berbindungen eines VBerhältniswortes und eines 
Hauptworted fommt in frühefter Zeit auf behende, dann zufrieden und zulegt 
vorhanden; noch jünger ift was für ein. 

Im folgenden follen überall wieder die heutigen Berhältniffe den Ausſchlag 
geben; nur wird, jo viel ed angeht, auch dem gejchichtlichen Verlaufe durch eine 
vorfichtige Faſſung des Wortlauts Rechnung getragen. 


II. Die Form der einzelnen Bedeutungstklaffen. 
a) Die Umfchreibungen des Beitwortbegriffs. 

133. Die Umfchreibungen des Zeitwortbegriffs ftellen fich in 
der Bedeutung verjchieden zu den zugrunde liegenden Zeitwörtern. 

1. Einfad) wiedergegeben wird der Zeitwortbegriff durch: 

Stammmwörter: blank (blinken), [dwank (ſchwingen); ähnlid 
liegen neben ſchwachen Zeitwörtern: flarr, toll, ſchen, irr, bang, karg, 
fted (104). 

Ableitungen: auf -end (erite Mittelwörter): rührend, drin- 
gend, gewinnend, entzürkend, zuvorkommend, auffallend, 
bedentend, urfprüngli auch reigend, anweſend, abmefen?d; 
ferner die Zufammenjegungen mit wohl-, wie wohl-[dymekend, 
-riehend, -klingend, -lantend, -meinend, und wohlhabend; 
aber auch alle übrigen Formen auf -end gehören hierher, wie eilend, 
rettend (275); — auf -ig: gefällig, gehörig, fänmig, ergiebig, 
beliebig, willfährig; von unfeften Zujammenfegungen (Zu— 
Jammenrüdungen): ausgiebig, abhängig,nadläffig,nnabläffig; 
vorftellig, kurzlebig, leicytlebig, weitſchweifig, weitlänfig; 
erbötig, gültig und unterwürfig werden heute auch auf das 
Beitwort bezogen (132); auf -lich: ſchmerzlich, ſterblich, ſchäd— 
lic, nützlich, dringlid, reichlich, tanglich, hinderlich, ge- 
deihlich, erbaulich, begehrlich, verderblich, nachdenklich, 
auch trefflich uſw.; von rückbezüglichen beweglich, verträglich, 
ſchicklich, ziemlich; auf haft höchſtens wohnhaft, danerhaft, 
lehrhaft, ſchreckhaft (aber ſtandhaft [134,2)). 

Vereinzelte Reſte find: weiſe (wiſſen), nütze (nützen), rege (ſich 
regen), gefüge (ſich fügen), gänge (gehen: ging, neben Gang), gern 
Gegehren), bitter (beißen), gewiß (von Perſonen, wiſſen). 
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(haft u. dgl.; weniger Dorf-, Ort-, Barſchaft, Briefſchaften, 
Gerätſchaften. 

Die verbalen Sammelabftraften auf Ge-, die eine wiederholte und ver- 
ftärkte Handlung ausdrüden, wie bekrad), bemnrr, bebrans, Geplapper, 
Gebettel, Gelänte, Gefenfje, Getne u. dgl., find bei den Abftrafts- 
bezeichnungen behandelt (118e). 


V. Die Änderung des Begriffswertes. 

121. a) Die RVerftärfung des Begriffs (101 d) wird bei 
einer Reihe von Hauptwörtern durch verfchiedene Zufammenjegungen 
ausgedrüct, die je nach der urjprünglichen, übrigens meiſt recht an— 
Ichaulichen Bedeutung des verwendeten Bildungsmitteld der Ableitung 
einen etwas verjchiedenen Nebenfinn geben. In Betracht fommen ale 
derartige Bildemittel Erz- (gr. Aapyı- 105) in Erz-engel, -biſchof, 
-kämmerer, -truchſeß uſw., -[helm, -Dummkopf, -böſewicht, 
-[pigbube u. dgl.; Hber- in Über-kraft, -maß, -madt, -nint, 
-fülle, -sahl, -menfd; Ur- in Ur-anfang, -beginn, -freude, 
-bild, -nadjt, -kraft, -ahn; Un- in Un-maffe, -menge, -Jahl, 
-tier; In- in Inbegriff, weniger in Inbrunft, Ingrimm, weil dieſe 
von inbrünftig und ingrimmig (136,2) aus entitanden find; Hoch- 
in Bodj-gebirge, -alpen, -fint, -burg, aber auch in Hoch-amt, 
-altar, -geridjt, -meifter, -[dyule, -verrat, -[ommer, -gefühl, 
-gefang, -gennf, -druk; Baupf- in Qaupt-[paf, -vergnügen, 
-nlk, -kerl; Rielen- in Riefen-arbeit, -fleiß, -geduld; 
MWords- in Mordskerl, Mordsvergnügen, Mords[pektakel; 
Beiden- in Heiden-lärm, -jorn, -angft, -arbeit, -geld. 

Bemerkenswert ift die ſchwebende Betonung, die vielen diefer Bildungen 
eigen ift (Erzböfewicht, Mördsnergniigen 91 d). 

b) Eine Milderung des Begriffs wird höchſtens angedeutet durch Halb- 
in Formen wie Halb-bruder, -gott, -tud, durh Mfter- in Bildungen 
wie After-miete(r), -weishett, -kritik, -mufe, und duch Beben- in 
Neben-hans, -Jimmer, deutlicher in -perfon, -rolle, -weg, -einnahme, 
-werk, -begriff, -fade. 

Doch darf man hierher auch die Verfleinerungswörter rechnen (121 c). 

c) Die Verkleinerung (101e) wird fprachlich wiedergegeben 

1. durch befondere Wörter: Fohlen, Lamm, Kalb, Ferkel. 


2. durch die Endungen: 

a) -eI (ahd. -il:stengil ‘Stengel’) bei einigen erftarrten männlichen 
und gefchlechtälofen Wörtern: der Bendel (Band), Stengel (Stange), 
Rnöchel (Knochen); das Bündel, Gefindel (Befinde). 

ß) -Ing im Niederdeutfchen: Watting, Mutting, Karling. 

y) Img nod in Sprößling und mit üblem Nebenfinn in Dichterling, 
Frömmling. 

6) -Lein (urfpr. nur obd., mund. färnt. -| oder -ile, alem. -li, 


ſchwäb. -le; fränf. -el(e), Mehrzahl -lin, ſchleſ. -el): Scyifflein, 
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Rindlein, Hänslein, Röklein, Bünglein, Fränlein; mund. 
Hänfel, Gretel. 

e) -dren (urjpr. mitteld.: Quther Söhnichen, Henſichen; 
ndd. -ken: Männeken, Schipken): Vögelchen, Hänsden, 
Glökcden, Mädchen (Magd), Frauchen (aber Bächlein wegen 
des ch), Gretchen, Kätchen, aud in Weinden, Mütden; 
Mehrzahl Kinderchen. 

Dieſes -dyen verbindet fich befonder® im Mitteldeutjchen 
zunächjt bei Grundwörtern auf -en mit der I-Endung zu -eldgen, 
das vorzugsweife in mundartlicher und findlicher Nedeweije beliebt ift: 
Küchelchen, Brökelden, Gräbelchen, Wägelden, Züngel- 
hen, Sächelchen, Büchelchen, Mädelchen, Bübelden, Öundel- 
hen (Mehrzahl Aundelder). 

Die Nachſilbe -lein ift urſprünglich nur oberdeutſch, wie noch die Mund- 
arten beweifen, 3. B. das Südrheinfr. recht? des Rheins, wurde aber von Luther 
in die Schriftiprache herübergenommen und teilt fich jegt in die Aufgabe mit der 
Endung -den: dieſe ift von Haufe aus mitteldeutih, 3. B. ſüdrheinfr. Tinte 
des Rheins (darum bei Ruther in formen wie Söhnichen), und Hat im Nieder- 
deutjchen ihre Entipredung in dem Ausgang -ken, 5.8. Schipken „Schiffchen“, 
Männeken „Männden”. 

Die Endung -den wird gegenüber -lein im allgemeinen bevorzugt, ab- 
gejehen — aus Gründen der Ausſprache — von Formen wie Büchlein, Bädjlein, 
deren Örundwort auf -dy ausgeht. 

Nur niederdeutich ift, wie gejagt, -Ing in Yatting, Karling. -lein 
und - hen find Weiterbildungen mit einem jelbft Diminutiva erzeugenden Ausgang 
-In, der 3. B. in ahd. fingirT n. „Fingerlein, Ring” enthalten ift und in ſchweiz. 
Ättt, Auodi und Frankf. Hänft „Häuschen“, Cänzt „Tängchen“ fortlebt. Zu- 
grunde liegt dem erjten der oben erwähnte Ausgang -I, dem zweiten ein nur im 
Niederdeutich-Englifchen übliches k-Suffig; jo heißt es ahd. hüsili(n) „Häufelein”, 
mhd. kindelin „Kindlein”, altndd. skipikIn „Schifflein”. -ing und -ling deden 
jih mit dem Perſonen bezeichnenden Ausgang in Edeling, Süngling (113), 
der bei Eigennamen vornehmlich die Abftammung ausdrüdte; und die verjchiebene 
Bedeutung vermittelt fih dadurdh, daB das Abſtammende naturgemäß ja auch 
etwas Kleines ift. 

d) Der begrifflihe Gegenſatz (101c) wird durch Zuſammen— 
fegung wiedergegeben, fo in erfter Linie mit Un- (Un-Inft,-ordnung, 
-vernunft, -ehre, ſchuld, -wille, -fleiß, -finn, -ding, -tiefe, 
-men[dj), dann mit Nicht-, hauptſächlich in philoſophiſchen 
Bezeichnungen für Verdinglichungen, wie WMicht-wilfen, -[ein, 
-er[heinen, -adtung, -benühung, -verkauf, jeltener für 
Perjonen wie Nicht-chriſt, kenner. In gewiffen Wörtern findet 
ſich auch Miß-, fo in Miß-gunſt, -erfolg, -behagen, -ver- 
gnügen, -fallen, -trauen, -adjtnng, -billigung; Mb- ſieht 
in Abgott und Abgrund, Mber- in Aberwit (Aberglanbe), 
Mr- in Uhrfehde. 
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aber auch in durch-ſichtig), vorſicht-ig, einſicht-ig, übermäßig 
(Übermaß), freizügig (Freizug), kurzweilig, jowie in zahl- 
reichen Formen, die eher ſchon ein „Berjehenjein mit etwas“ aus— 
drüden, wie freudig, willig, fleißig, bärtig, geizig, roflig 
(unter 2); ſehr felten neben perfönlichen Hauptwörtern wie gefellig; 
häufig dagegen neben Wortgruppen wie rotbärkig, hartherzig, 
vielfeitig, widerfinnig, einfliimmig (131), zweilpradig, 
breitfpurig, weitfhidtig, freiwillig, dreiekig, vorzeitig 
(unter 2). 

Durch Verwendung eined ganz andern Stammes wird dasjelbe Berhält- 
nis bezeichnet bei den fog. bejiganzeigenden Fürwörtern: mein, dein, 
fein, ihr, unfer, euer, ihr, neben den hanptwörtliden id, du, er, fte, 
wir, ihr, fie. Doc liegen daneben teilweije ja auch noch Formen wie uns. 
So gehört auch welder zu wer (127), während die übrigen Yürmwörter wie 
der, dDiefer, jener ohne weiteres in doppelter Weiſe verwendet werden können, 
freilich nur in beftimmter Bedeutung Pas Hans, aber das Gegenteil von dem). 


2. Ein Verſehenſein mit etwas drüden aus 

a) die Ableitungenauf-bar (103,3): wie dienft-,ehr-,adjtbar; 
auf -haff: glück-, daner-, fehler-, ernfi-, lehr-, lafter-, ſchad-, 
ſcham-, herz-, lannen-, vorteil-, gewiffen-, namhaft, lügen-, 
fünd-, wehr-, fabelhaft; auf haftig, der Weiterbildung von -haft 
(136,1): teil-,ffand-,leibhaftig; auf -fam:ehrfam, fitt-,furdt-, 
ingend-, forg-, adjt-, bedacht-, betrieb-, heilfam; auf -ig (vgl 
unter 1, natürlich wieder oft mit Umlaut): kräftig, vernünftig, 
Inflig, mutig, jornig, liflig, bintig, dornig, bärtig, gefhäf- 
tig, ſchmutzig, ſchneeig, wäſſerig, ölig, körnig, fleifdhig, 
einig, würzig ujw.; befonders wieder neben Zufammenfegungen 
wie triefängig (Griefange) und Wortgruppen wie knrjatmig 
(kurzer Atem), einängig, weißhändig, kaltblütig, platt- 
füßig; auf -(e)f, mit der Vorfilbe ge-, be-, ver- (alte Mittel- 
wörter der Vergangenheit; 151, y): gefiedert, geflirnt, geflügelt, 
gehörnt, gefpornt, gefliiefelt, geſchwänzt, gefittet, gefinnt, 
gelaunt; berühmt, belaubt, beſchwingt, bewaldet, beweibt, 
befdjuht, begütert, bejahrt; vereift, verſchämt, verblümt, 
verhaßt, verflängt; mit der Vorfilbe ge- allein nur noch gelenk 
(mbd. lanke f. „die biegjame Hüfte”), geraum, gemahr (mhd. war 
„Achtung“ in wahrnehmen), getreu (Treue). 

b) die Zufammenjegungen mit reich: geift-, gehalt-, in- 
halts-, fegens-, kinderreich, kohlenfänrereid, ufw.; mit voll: 
gefühl-, jammer-, grauen-, gedanken-, verhängnisvoll, 
hoffnungsovoll. 

3. Einen Mangel an etwas bezeichnen 
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a) die Ableitungen auf -(e)f mit der Vorſilbe ent- (alte Mittel- 
wörter) wie entblättert, entlanbt, entvölkert, entölt, ent- 
kräftet ufw., und 

b) die Zufammenjegungen mit -Iog: ehr-, lieb-, rat-, zahn— 
los; mit -frei: raud-, flaub-, bakterien-, einwande-, 
pvorwurfgfrei; mit -leer: bint-, luft-, liebeleer; mit -arm: 
bint-, walfer-, gedanken-, frendenarm. 

4. Das Beftehen aus einem Stoff bezeichnen die Ableitungen 
auf -en: wollen, tannen, irden, eichen, hänfen, golden 
(gülden 57c), metallen, dornen, zinnen, gipfen (8. 5. Meyer), 
filbern (neben Silber), kupfern, eifern (mhd. iser „Eijen“); auf 
-ern (das aus den zulegt genannten Formen erjchloffen und übertragen 
worden it; 108 2): fleinern, flählern, bledern, bleiern, 
beinern, hörnern, gläfern, hölzern. 

5. Die Übereinftimmung mit etwas wird ausgebrüdt durch 
Zufammenjegungen mit -mäßiga: geſetz-, akten-, regel-, zweck-, 
plan-, fach-, pflichtmäßig, kriegemäßig, volks-, fahungs-, 
vorfhriftsmäßig; mit -gemäf: pflidt-, kunft-, fad-, 
ordnungsgemäß, fahnngsgemäß, rechtgemäß. Die lebtere 
Gruppe enthält freilich eigentlich oft nur Zufammenrüdungen, wenn 
dDiefe Formen auch abgewandelt werden (402). 

6. Eine Art Vergleich bezeichnen bie Ableitungen mit -haft, 
die zu perfönlihen Hauptwörtern gehören, wie manıhaft, 
ſchalk-, efel-, buben-, meifter-, geken-, ſchüler-, ſtümper-, 
torhaft. 


ec) Umſchreibungen der Begriffe der unveränderlichen Verhältnisbezeichnungen 
(Bartiteln). 

135. Bei den Umfchreibungen der Begriffe der Verhältnis- 
bezeichnungen ſtimmen Grundwort und Ableitung in der Bedeutung 
wohl völlig überein. Hier jieht man am deutfichiten, daß das Bei- 
wort die Verhältnisbezeichnung nur befähigen fol, als Beifügung zu 
dienen. 

Dieſe Wiedergabe des PVerhältnisbegriffs gefchieht aber wieder 
auf verjchiedene Weile: 

1. Durd) Verwendung anderer Stämme bei Der und diefer neben da, 
bier; bei jener neben Dort. In der gleichen Weile fteht heute etwa weld 
neben wie, während man bei ſolch und Fo noch die Stammesverwandtichaft 
herausfühlt. 

2. Durch Ableitungen auf -ig: dortig, obig (ob, vgl. drob), 
innig (inne), übrig (über), widrig, niedrig (nieder, vgl. 136,1); 
hentig, geſtrig (mhd. göster neben göstern), jetzig (84c), vorig, 
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baldig, morgig; von alten Wortgruppen diesſeitig, jenſeitig, 
abermalig, damalig, desfallſig; noch ſJehaben hiefig, dafig; 
auf -lich: äußerlich, inner-, fonder-, widerlih, morgendlid 
(84b); auf -wärfig: ausmwärtig (zu anfßen, eigentlich zu ans- 
wärt-s), gegenwärtig, widermärtig; auf -mendig: inwen— 
dig, auswendig; auf -K(e) oder -Fi(e) bei Zahlbegriffen: zweite, 
vierte, zwanzigſte, hundertſte; jo gehört auch erfie zu eher. 

Mundartlich gehören hierher Bildungen wie die zuene Tür (nad) offene), 
der kaputene Hafen (nach gerbrodene u. dgl.). 

3. Durch einfache Herübernahme und Abwandlung, aljo durch 
einfache Adjektivierung find vom heutigen Standpunkt aus ent- 
Itanden der morgende (von morgend; 84c), ferner (der) änßere 
(nach Ausweis von ahd. üzaro, uzarosto mit jüngerem, zunächſt wohl 
im Superlativ der änferfte aufgelommenem Umlaut), untere, obere 
(bei Luther und mundartlich auch mit Umlaut, öbere, befonders aber 
öberfi), hintere, dieſe legten injofern, als fie im Grunde nur die 
Umſtandswörter außer, unter, ober (mundartl., vgl. über) und 
hinter find. Freilich bezieht man fie heute wohl eher auf die For— 
men unten, oben, hinten, gerade fo wie inner neben innen zu 
ſtehen ſcheint. 

Vorder, das fürder neben ſich hat, verbindet man doch mit vorn oder 
vor, nieder dagegen nicht mit nid (Unterwalden nid dem Wald), jondern 
mit den Partikeln nteder oder (hie)nieden. 

So find audy fertige Ausdrücke ſchon feit langem adjektiviert worden, 
nämlih behende, zufrieden, vorhanden (132). 

In neuefter Beit gehen die Umftandsbezeichnungen auf weiſe 
wie teilweife, verfudsmweife, deren erſtes Glied ein Subftantiv 
ijt (141,4), denjelben Weg: von einer ansnahmsweiſen Eleganz 
jchreibt K. 5. Meyer, und die teilweife Erneuerung oder die 
verſuchsweiſe Einführung werden jegt in der Umgangs- und 
der Zeitungsſprache immer häufiger. 

Endlich als Wortgruppe fteht mag für ein (132) neben wie 
(über was für Wäffer all, Nath.). 


d) Die Weiterbildungen der Beimörter. 

136. Was heute als Weiterbildung von Beimörtern erjcheint, 
bat einen doppelten Urſprung. 

Einmal können diefe Formen von alten Hauptwörtern ab: 
geleitet fein, die entweder neben den heute ala Grundwörter erfcheinen- 
den Beiwörtern lagen, jo wie heute noch Güte mit feiner Ableitung 
gütig neben gnt liegt, oder die erjt nachträglich ſelbſt Beiwort ge- 
worden find, wie ſchuld mit feiner Ableitung ſchuldig, ernft neben 
ernfthaft. . 
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Sodann konnten die Weiterbildungen aber auch zunächit eine 
fleine Färbung des Begriffs des Grundworts ausdrüden. Dieſe 
Färbung fonnte nun jpäter allmählich verwijcht werden, etwa wie bei 
let und fletig, jo daß Grundwort und Ableitung in der Bedeutung 
zufammenfielen; fie konnte aber auch erhalten bleiben, fo daß fich 
die Ableitung in der Bedeutung mit dem Grundwort doch noch nicht 
ganz deckt. 

1. Einfache Weiterbildungen. Einfache Weiterbildungen des 
Grundmwortes find heute etiwa Die 

Ableitungen a)auf -ig wie ftetig, gefügig, niedrig (135,3. 
70 II b), geräumig (neben geraum), gütig, richtig (redt), 
(pitig, lebendig, läffig (laß), untertänig, barfüßig (barfuß), 
und die Doppelformen auf -haft:-haftig wie ftandhaft : ſtand- 
haftig (134,2); weniger einig, anfrichtig, völlig. So fagt man 
auch der meinige, derjenige, derfelblig)e neben mein, jener, 
felb. Bei leidig und ſchnldig werden die Grundwörter dagegen 
noch nicht völlig als Beiwörter gefühlt. 

b) auf -lich (oft mit Umlaut): fröhlich, bös-, güt-, reich-, 
gänz-, kärg-, rein-, fälfıh-, gräm-, minnig-, ewig-, innig-, 
züächtig-, wonnig-, vermeint-, bekannt-, verfhiedentt)lid. 
‚Freilich werden manche diefer Formen unfleftiert neben Adjektiven 
und Verben gebraucht, alfo nicht mehr ala Berfügung zu einem Sub- 
ftantiv. Eigentlich, öffentlid; (offen), gelegentlid; find erftartt. 
bön ce) auf hafſt: zaghaft, wahrhaft und krankhaft, auch boshaft (neben 
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d) auf ſam: unlieb-, genug-, fatt-, gefügſam; gemeinſam iſt wieder 
erſtarrt. 

1a. Dagegen eine Neigung zu dem durch das Grundwort Ausgedrückten be⸗ 
zeichnet die Ableitung auf lich in kränklid, ſchwäch-, zärt-, ſüß-, kleinlid. 

Für ſich allein fteht linkiſch. 

Deutlichere Änderungen des Begriffswertes werden im folgenden Abſchnitt 
beiprochen. 

2. Die Anderung des Begriffswertes. 

a) Eine Verftärfung des Begriff (101d) wird bei gewiſſen 
Beiwörtern durch verfchiedene Zujfammenjegungen erzielt. So 
werden — größtenteil3 feit dem Mhd. — verwendet: 

Über- in über-voll, -groß, -alt, -fein, -heiß, -king, 
-lang, -reif, -eifrig, -läftig, -mädtig; 

sr- in ur-alt, -eigen, -dentfd, -gemätlid, -plöklid; 
nrlange; 

in- nur in inbrünftig und ingrimmig (früher ingrimmifdj); 

erz- in erz-dumm, -fanl, -katholifd; 
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hoch- in hoch wichtig, heilig, edel, weiſe, -bedeutend, 
-begabt, -verdient, beglückt, -gelehrt, hochfein, hochrot und 
in hbody-anfehnlid;, -felig, -würdig, -adjtbar, -mögend; 

wohl- in veralteten wohl-edel, -adjtbar, -löblidh, -mweife; 

all- in all-ein, -gemein, -mädtig, -weife, -gütig uſw.; 
-allmählidy, allbereit; jung find dagegen Bildungen wie all- 
belebend, -bemegend, -begabt; 

arumd- in grund-böfe, -ehrlidh, „ſchlecht, -verkehrt, 
-gefcheit, -gelehrt; 

Rock- in flock-fleif, -blind, dumm, -tanb, -finfter, 
-dDunkel; 

kreug- in krenz-lahm, -brav, -dDumm, -fidel; 

Rein- in flein-hart, -alt, -reidj; 

tod- in tod-krank, -bleid, -unglüklid; 

wunder- in wunder-[dön, -hübfdh, -mild; 

gotts- in gotts-ſträflich, erbärmlich, jämmerlich; 

biwt- in blut-rot, -arm, -jung, wenig; 

bliß- in blit-[chnell, -blan, -blank. 

VBolfsfuperlative. Vereinzelt in der Schriftfprache, aber ſehr 
häufig in der Volksmundart ftehen Bildungen wie heideufroh, fuche- 
wild, kerzeugerade; ſeeleuvergnügt, mutter(ſeelen) allein, 
ſplitter nackt („nadt wie ein friſchgehauener Splitter“), baum lang, 
ellen lang, manfetot, patſchnaß, pudelnaf, (funkelinagel- 
nen, pechſchwarz, rabenfdhwarz, ſchnee- und blütenweiß, 
fenerrot, Richdunkel, ſtinkfanl. Man nennt fie Volks— 
fuperlative. 

Bemerkenswert ift auch hier die ſchwebende Betonung einiger der ge- 
nannten Formen (91 d). 

Der erfte Teil aller diefer Zujammenjegungen Hatte urjprüngli einen 
gejunden Sinn, wurde aber nachher formelhaft über fein Gebiet hinaus über- 
tragen (102 ec). 

In neuerer Beit wird Hauptfächlich bei geichäftlichen Mitteilungen der Super- 
lativ zur Begriffsfteigerung verwendet: billigfie Preife, feinſte Fleifd- 
maren (101f). 

Sonft ift zu diefem Zweck auch üblich die Verbindung des Superlativs mit 
dem „Teilungsgenetiv” aller, in Redensarten wie der allererfie, allerliebfi, 
am allerfhönften. gl. auch Wortgruppen wie [elten ſchön, Außerf billig. 

B) Eine Milderung des Begriffs (101e) wird bei Beimörtern 
nur ausgedrüct durch die Endung -lich: ält-lidy, kränk-, ſchwäch-, 
ärm-, weid-, [üß-, ſäuer-, läng-lich, vorzugsweiſe bei Farben— 
bezeichnungen wie ſchwärzlich, bräunlich, rötlich (vgl. 136,1). 
In früherer Zeit war bei den zuletzt genannten Farbenbezeichnungen 
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der in der heutigen Schrütiprache erftorbene, aber in den füdlichen 
Mundarten noch ſehr übliche und um 1750 «überhaupt vielgebrauchte 
Ausgang -icht (ahd. -oht und -eht) üblich: rötlicht (über dem röt- 
lichten Klee, Schiller). 

Für Zufammenfegungen fommt nur halb- in Betracht: yalb- 
tot, -wild, -nakt, -gelehrt, -gebildet, -verfdlafen. 

Mundartlih find Formen wie letfele, liebele, fahteken (Sudermann). 

r) Tas begrifflidde Gegenteil. Das begriffliche Gegenteil (101) 
wird bei Beiwörtern hauptfächlich ausgedrüdt durch Vorjegung von 

un-⸗: un-[hön, -king, -höflid, freundlich, -edel, be- 
jonders in Ableitungen wie un-genießbar, -erfelich, beſchadet, 
-entwegt, -gefalt. 

Bereinzelt fommen vor: aber- in aber-king, -weife, und ab- in 
ab-hold, faum in ſchätzig. 

3. Die Steigerung. 

a) Die allgemeine Form. Die Steigerungsformen (LO1f) werben 
wieder geichaffen 

I. durch Verwendung ftammfremder Ausdrücke bei 
gnt:beffer, beft, 
viel: mehr, meif, 
wenig: minder, mindeft (neben weniger, mentgf); 

II. durch Endungen allein. Als Ausgang der eriten Stufe 
dient -(e)r, als Ausgang der zweiten -(e)fl. So fügt man 

ſchwer: ſchwerer: ſchwerſt, 
weiſe: weiſer: weiſeſt. 

Für dag Eintreten des e bei der zweiten Stufe gelten die in der Lant- 
Iehre (69. 70) angeführten Regeln: man fagt fanlfi, reinft, dickſt, aber weiſeſt; 
die Wahl Hat man bei ſchlau(e)ſt, laut(e)fi, raſch(e)yſt; von groß bildet man 
nur größt. Im einzelnen ſchwankt auch bier der Gebrauch noch fehr. 


Beide Stufen haben in gewifjen Fällen auch den Umlaut. Ur- 
ſprünglich waren die Steigerungsendungen in doppelter Form vor- 
handen: mit einem i (-ir, -ist) oder mit o (-Or, -öst): ahd. suoziro 
„ſüßer“, suozist „jüßelt“, lioboro „lieber“, liobost „liebſt“. Die 
Wörter, die mit der i-Form fteigerten, mußten, wenn das lautlich an- 
ging, ihren Stamm umlauten; die ınit der o-Form fteigerten, ließen 
ihn unverändert: länger (abd. lengiro), magerer (magaroro). Nach 
dem Zujammenfall der beiden Steigerungsformen trat Hinfichtlich der 
Geſtaltung des Stammes eine Unficherheit ein, die noch heute fort- 
wirft. Man jagt zwar einerjeit3 flarrer, voller, nıatter, lauter, 
fanler, faurer, fruchtbarer, anderjeit3 älter, ärmer, größer. 
Aber bei glatt, gefund, ſchmal, naß, zart 4.8. gehen die Landfchaf- 
ten und danach auch die einzelnen Sprecher und Schriftiteller auseinander. 

Sütterlin, Die deutſche Sprache ber Gegenwart 11 
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Das Verhältnis von hoch: höher : höchſt und nahe: näher: nächſt 
erflärt fi) aus der verſchiedenen Stellung des alten Gaumenreibelaut3 (81 6). 

B) Die Steigerung zufammengefetter Formen. Die zujammen- 
gefegten Formen machen bei der Steigerung oft Schwierigkeiten. An 
fich follten wirkliche Zufammenfegungen wie einfache Wörter be- 
handelt, alfo am Ende verändert werden (vollkommener), Zujammen- 
rüdungen dagegen an dem Glied, das an ich die Begriffsiteigerung 
erfährt (maßgebender, aber die hödjftgeftellten Beamten, [üd- 
licher gelegene Gegenden). Aber im einzelnen ift oft zweifelhaft, 
welcher Art ein Wort ift, ob Zufammenrüdung oder Zufammenjegung. 
Eine Bildung, die man jchon als Einheit fühlt, wird natürlich am 
Ende verändert (hocdverehrtefter, ſchwerwiegender, ganz er- 
gebenfter), eine andere, die der Sprechende noch unbewußt in ihre 
Teile zerlegt, an der andern Stelle (eine weiter greifende Maf- 
regel, der beftgehaßte). Dabei find aber oft beide Auffaſſungen 
und Daher auch eine Doppelte Art der Steigerung möglich (weit— 
reichender und weiter reichend, wohlſchmeckender und beffer 
ſchmeckend u. dgl.) 


5) Die Partikeln (Imjtandswörter). 
A. Ihre Bedeutung. 

137. Den Grundjtof und die ältejte Schicht der Umſtands— 
wörter bilden Die Angaben des Orts, wie da, hier. Sie bezeichnen 
bald einen Ruhepunkt wie hier, bald den Ausgangspunkt oder den 
Bielpunft einer Bewegung: daher, dorther; dahin, hierher. 
Neben ihnen ftehen die Umftandewörter der Zeit, die Gegenwart, 
Bergangenheit und Zukunft, aber auch andere Verhältniſſe, wie die 
Länge des Zeitraums (die Dauer) u. dgl., unterjcheiden: nun, jett, 
geflern, vorher, heute, morgen, nadjher; oft, immer, aud) 
ſchon. Sie jegen ſich teils aus anjcheinend nur ihnen eigentümlichen 
Wortformen zufammen, wie immer, jet, nie, teils — und das iſt 
die überwiegende Mehrzahl der Formen — aus urjprünglichen Orts— 
angaben; die Übertragung aus dem eigentlichen Raum in den Raum 
der Zeit liegt ja nahe. Daher find viele Bildungen noch heute 
doppeldeutig, 3.8. in, an, vor, nad, bis, anf, da; vgl. in 
Rom:in einer Woche, am Rande:an Oſtern, vor dem Haus: 
vor Abend uſw. Nur wenige wie dann find ganz in das zeitliche 
Gebiet übergetreten (neben hindann, von dannen). 

Als dritte Bedeutungsklaffe fann man die der Art und Weiſe 
aufſtellen. Dabei iſt Art und Weife im weiteften Umfang des 
Begriffes gemeint, und es umfchließt eine ganze Anzahl von Einzel: 
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beziehungen. So gehören zu den Umſtandswörtern der Art und 
Weiſe, wenn man will, die Angaben der Ordnung und Reihen— 
folge wie ſodann, teils — teils, zuvörderſt — hierauf — 
letztens, dann die Angaben des Grades und Maßes wie ſehr, 
kanm, beinahe, faſt, genng, dann die Ausdrücke der Art und 
Weiſe im engeren Sinne wie ſo, wie, endlich eine ganze Reihe von 
Formen, die verſchiedene Gedankenbeziehungen andeuten ſollen wie 
Grund und Folge (denn, nämlich, weil, da, wegen), Mittel 
und Werkzeug(dadurch, damit, mit), Gegenfaß (aber, [ondern, 
doch) und Einräumung (mar, obwohl), Bedingung (menn, 
falle) u. dgl. 

a) Alle diefe Ausdrüde find aus Orts- und Beitangaben entjprungen; jo 
find vor in Du ladft vor Vergnügen, Er ſtirbt vor Uunger, aus in Er fagt 
das ans Neid (heraus), Fr sieht fich aus Ärger zurück zunächft reine Ortsbezeichnungen; 
da und denn bezogen fih von Haufe aus nur auf Ort und Beit, und weil 
nur auf die Zeit: Ich komme morgen nidıt; denn (= dann’) id verreife (= ‘dann 
verreile ih‘); Er kam geftern nicht, da er verreifte (= ‘da verreifte er’); Ich 
bleibe zu Haufe, weil ich zu tun habe (= ‘mittlerweile, die Zeit über habe ich 
zu tun’). Vgl. aud 439. 

Ähnlich fteht es mit den Angaben des Mittels: mit einer Feder 
ſchreiben Heißt gleihjam „in Geſellſchaft der Feder jchreiben“, und wenn man 
eine Nachricht Durd einen Boten beftellen läßt, fo ift der Bote als wirkliche 
Räumlichkeit gedacht, durch die die Nachricht Hindurchgeht. 

b) Wir unterfcheiden bei der Betrachtung der Wortbildung die Umftands- 
wörter nur nah Ort, Zeit und Art und Weiſe, fommen aber bei der 
Behandlung der Sabbeziehungen und der Sagbildung auf die nähere Unter- 
ſcheidung zurüd (416. 430. 439). 


B. Ihre Form. 
I. Allgemeines. 

138. Die Bildung der Umftandswörter ift in der Form ziemlid) 
dürftig. Nur wenige Gebilde und noch weniger Bildungsmittel 
gehören diefer Wortklaffe jelbjt vom heutigen Standpunfte aus eigen 
tümlich zu (da, fo; erfieng, rücklings, billigerweiſe). Was 
heute als Umftandswörter dient, ift vielmehr meiſtens erſt nachträglich 
jo verwendet worden. Vieles davon find erſtarrte Formen von 
Hauptwörtern oder Beiwörtern (heim, flets) oder erjtarrte 
Wortgruppen (anftatt), vereinzelt auch erjtarrte, von Adjeftiven 
abgeleitete alte Adverbialformen, die fi) von den Adjeftiven durch das 
Fehlen des Umlauts unterfcheiden (57b), wie fruh, ſpat, faft (feſt'), 
(don (ſchön'); ein noch viel wichtigerer und viel lebendigerer Beſtand⸗ 
teil aber ift eine Anzahl von Beiwörtern, die in ihrer unveränderten 
Grundform, aber mit etwas verjchobener Bedeutung übertragen werden, 
wie ziemlich, endlid, weit, nahe, fern. 

11* 
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Das zeigt ſich ſo ziemlich bei allen Bedeutungsgruppen, den 
Beſtimmungen des Ortes und der Zeit wie der Art und Weiſe. 


II. Die einzelnen Bedeutungsklaſſen. 
a) Die Ortsbeſtimmungen. 

139. Die Ortsbeſtimmungen ſind 

I. Ztammmörter und zwar a) einſilbige: hie(r), da, dort, wo; 
fort, her, dar; hin, anf, ab, aus, ein, vor, nad, an, um, zu, durd. 
b) gweifilbige, mit deutlichen, aber unverftandenem Ausgang: auf -2r (nur 
noch mit Heitwörtern und vor Hauptwörtern gebräudlid; 147,3. 148. 
394, 896) wie über, hinter, unter, nieder, anßer, und auf -en wie oben, 
anten, hinten, außen, innen, mitten, vorn (nur allein gebräudlid: 
hinter dein Yauſe; er wohnt hinten). 

Daß neben einigen diefer Bildungen fürzere Formen liegen wie ob (neben 
oben), nid, aus, in, vor, kommt für das Sprachgefühl kaum in Betracht. 

2. Zufammenfegungen und Zufammenrüdungen diejer Stamm- 
wörter, befonders mit hie(r), da(r), her, hin: hierher, da- 
hin; hieranf, darum, da)ran, hervor, hinab; hier obex 
(mundartl. Joben, aus hie oben), dDrunten, Dagegen, hernieder, 
hinüber, obenhin, hinterher, nebenher; — vorbei, gegen- 
über, anbei, obenanf, unten durd, hintennad; von da; — 
anfen herum, oben drüber; dorthinein, mitten drin; drinnen 
herum, drunten vorbei. 

Bemerkenswert ift das Nebeneinander von Formen wie dort: von dort, 
Dorther:dorthin. Dadurd wird der Ruhepunkt von den Endpunlten der 
Bewegung unterjchieden (vgl. 366. 398). 

3. Grftarrte Formen anderer Wortarten. Wenfälle: yeim, 
Icheinbar auc) weg (mhd. enwec); diesſeit, jenfeit, innerhalb; 
berg(ab); Weffenfälle: angefidhts, rings, rechts, links, 
längs (ringsherum); allerwege, allerorten. Hierher gehören 
aud) die Bildungen mit -wärts: ans-, her-, vor-, ab-, himmel-, 
flnß-, feit-, rück wärts; Wemfall: da)hein. Verhältnis: 
wort mit Haupt oder Beiwort: 3uberg, zutal, abhanden, vor- 
handen, zuhaus, auftatt, zurück, zuhäupten, vonfeiten; 
überall, zuoberfi, am weiteften, durd) dirk und dünn, eigent- 
ih auch) weg, hinweg. 

In jüngerer Zeit haben manche diejer ‚Formen nach dem Mufter der 


Weflenfälle ein s befommen: feitens, dDiesfeits, jenfeits, beiderfeits, 
allerorte, abfeits, hinterrüdks, unterwegs. 


b) Beitbeftimmungen. 
140. 1. Stammmörter: je, feit, jett, ehem), ſchon (eigentlich alte 
Abverbialform zu fhön), fonf, geftern, bald, einft (unter 4); fürder; 
dann; (hener, heute, hetnt; 66). 
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2. Ableitungen: auf -lich: kürzlid, nenlid, ewiglid; 
vereinzelt fteht lang-e; fruh und ſpat find (mie das obengenannte 
(yon) erjtarrte, aber noch durchlichtigere Adverbialformen zu früh 
und [pät (57b). 

3. Zufammenfeßungen: zunor, bevor, fortan, hinfort, 
danach, hieranf, feither (bislang, vorgeflern, übermorgen). 

4. Gritarrte Formen anderer MWortarten. Wenfälle: 
jeit(lebeng), einmal, diesmal, mandmal, mein(e) Lebtag(e), 
(die)weil, den Augenblick, jahrein jahrans; Wefjenfälle: 
lets, bereits, einft und längſt (84c), morgens, tags und danad) 
nachts, (des) Abends, Mittwochs, dermeil(en), dermalen, 
derzeit, jederzeit, mittlerweile, einf-t-mals (84b. c), hentiges 
Tags, während(d)es Kriegs (379. 402): mundartl. als „immer“; 
Wemfall (der Mehrzahl): weiland (mhd. wilen, vgl. 84c. 67), 
jemweilen, bisweilen, einflmeilen (84b. c); Berhältnigwort mit 
sall: indef(fen), unterdes, feitdem, in Bälde, im Nu, bei- 
zeiten, zumal, ehemals, fintemal „jint (= feit) dem Mal“, 
zuletzt, znerft, feit kurzem, fürs erfte, von Rind (auf); zum 
erfienmal, zu dreimalen; — feit (von) alters, vor Tags, 
von morgens bis abends, hentzutage. Mit jungem -g: 
öfters, erſtens, einftens, nachmals, vormals, jemals, 
damals, niemals. 

5. Übertragungen des Beiwortes (138): früh, fpät, lang, 
kurz, gleid, eben, gerade, anhaltend; früher, fpäter, 
künftig(him). 

ce) Beftimmungen der Art und Weife. 
141. 1. Stammmörter: fo, wie, doch, aud, aber, fondern 
(eig. == ‘getrennt’, “anderjeits’,, Denn (dann’ 416), wohl, fehr (eig. = ſchmerz⸗ 
ih’), kaum (= mit Mühe‘); faft (alte Mdverbialiorm zu dem adjeltivischen 
feft: 57b), traun (= in Treuen’). 

2. Ableitungen auf -Lich: freilich (von frei), nämlid 
(von Name, eig. = ‘mit Namensnennung’), firher-, ſchwer-, wahr-, 
bitter-, bös-, fälfıh-, Höd-, kühn-, klär-, leicht-, gemein- 
lid; — auf -iglich: einfält-iglid, fleiß-, inn-, led-, fel-, 
zücht-iglich. 

3. Zuſammenſetzungen: umſonſt, fürbaß (= ‘befjer vorwärts'); 
auf weg: kurz-, friſch-, ſchlecht-, ſchlank-, leicht-, vund-mweg. 

4. Erſtarrte Formen anderer Wortarten. Wenfälle: 
wenig, viel, genng, (in die) kreuz und quer; ein bißchen, 
ein teil; jcheinbar auch (401) nermöge, lant, jowie kraft (401); 
deshalb; Wejfenfälle: anders, firaks, befonders, felbfl 
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(#4 e. 216,4,: vergebens, unverlehens; eilends, durchgehends, 
Rillfdyweigends, des längeren und breiteren; flogs, falls, 
teils, behnfs, namens, smeks; keinesfalls (eben-, gleid-, 
dDiesfalls,, meiften-, großenteils; derart, dergeftalt, kurzer- 
hand, liditerlohe, Aehenden Fußes; gruppenmweiie tind vorhanden 
Formen aut -lings: blind-, jäh-, rük-, hanpt-, Idhritt-, 
ritt-lings; auf -weife: glükiider-, dummer-, gleider- 
weifeuiw.:auf-maßen: der-,einiger-,gewilfer-‚anerkannter-, 
folgender-maßen; mit jungem -g: übrigens, beſtens, höchſtens, 
meiftens, jomwie die ‚zormen auf -Dings wie aller-, ſchlechter-, 
platter-, neuer-, freierdings (Nath.): vgl. aud) vollends (mbd. 
envollen „in Füller): Wemtrall der Mehrzahl: wegen und halben 
in Deswegen, meinet-, deinet-, unfert-halben (oder -wegen; 
33f 2. 84b): Verhältniswort mit einem Fall: ohnedies, über- 
Dies, dDurdjeinander, über kurz oder lang, auf weiteres, 
anf dentſch, fürwahr, in allem, vor allem, von nenem, 
bei weitem, im ganzen allgemeinen), nidt im geringften, 
zum mindeflen, insgelamt, insgeheim, insbefondere, aufs 
nene ujw., enizwei; in einem fort; infolge, infonderheit, 
anftatt, zunnte, zuhauf, sngunften, zuliebe, an Redjt, über- 
hanpt, mit nichten, in Rückſicht, inbeyng, in betreff, zweifels- 
ohne, von Qanfe ans. So iſt auch weiſe in krenz-, paar-, 
haufen-, ausnahms-, beifpielsweife entitanden aus früherem 
in (Arenz-) weile. Hierher itellen jich auch die Ausdrücke mit dem 
Euperlativ wie am ſchönſten, am vortrefflidfien, ferner 
Verbindungen wie anfs befte, aufs dauerhafteſte; vollauf, 
kopfüber. Gritarrte Sätze: ſcheints, glanb id, mein id, 
weißt du? geſchweige (316); bitte, gelt (= „es gelte“), fei es; 
es fei denn (430,9), troßdem (401), dank (ihm), womöglid). 
Vgl. aud) ausgenommen, ungeadtet, unbefdjadet (402). 

5. Übertragung erftarrter Grundformen von Beiwörter:: 
bloß (391), allein, gar, voll und ganı. 


dı Die Verftärfung des Begriffe. 

142. Die Veritärtung des Begriffs wird bei den eigentlichen Umftands- 
begeihnungen (Partifeln, ausgedrüdt: a) durch Nebeneinanderjegung gleidy- 
bedeutender Wörter wie mitten drin, oben drüber, unten drunter; 
BP) durch Zujammenfegung mit al wie allzu, allda, allhter, alfo, 
oder mit als(e) wie in als(o)bald, alsdann, alfofort, oder mit -mals 
wie in oftmals, niemals, jemals; y) durch Wortgruppen wie fehr oft, 
ganz anders (befonders), gar keinesfalls; 5) durch Wiederholung wie 
in durch und durd, für und für, fort und fort. Bereinzelt flehen 
Vildungen wie nunmehr, vielleicht. 
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e) Die Steigerung (Komparation). 

143. Eine eigentliche Steigerung findet nur bei den Umftandswörtern fatt, 
die aus Adjektiven erftarrt find. Als erfte Steigerungsftufe dient dabei, wie bei 
der Grundſtufe, einfach die entiprechende endungsloje Form des Beiwortes 
(mehr, minder, weiter, näher, ferner, ausnahmsweiſe auch eher, mund- 
artlih auch anderfer). 

Bemerkenswert ift dabei nur, daB bei bald fchriftipradhlich die Formen von 
ehe und bei gern die Formen von lieb eintreten, jo daß man alfo nebeneinander 
fagt bald: eher, gern:lieber; mundartlich findet fih aber audy bälder und 
gerner. 

Als zweite Stufe können gelten die Umfchreibungen mit am und auf 
und der entiprechenden Form des Beimortes (141): am eh(e)en, am liebſten, 
am bäldeften. 

Sonſt umſchreibt man durch eine Wortgruppe: mehr hier, höher 
oben, weiter unten, dichter Dabei; am höchſten oben, zu alleroberfi; 
mundartl. beffer vorn. 


2. Die Zeitwörter (Verba). 
a) Ihre Bedeutung. 


144. Die Zeitwortsbildung dient auch wieder einem doppelten 
Zwed (198). Sie will andere Wortarten fähig machen, Satzausſage, 
Beitwort zu werden; fie will aber auch bei jchon vorhandenen Zeit- 
wörtern die Bedeutung innerhalb des engeren Rahmens des Zeitworts 
jelbjt ändern. Das erſte ift der all, wenn aus grün grünen und 
aus Farbe färben gebildet wird; das zweite, wenn neben blühen 
ein erblühen und ein verblüähen, oder neben laden und [potten 
ein lächeln und [pötteln tritt. 

Hußerli kommt die Berfchiedenheit diefer beiden Bmwede zum Vorfchein in 
der Berjchiedenheit des Grundwortes. Wir gliedern deshalb, wenn wir 


die Form der einzelnen Bedeutungsklaſſen betrachten (150 ff.), unſern Stoff in 
Übleitungen von Nichtzeitwödrtern und in Ableitungen von Zeitwörtern. 


6) Ihre Form. 

A. Im allgemeinen. 

Die Beitwörter können gebildet werden 
145. I. durch einfache Überführung eines andern Wortes 
oder einer Wortverbindung in die Konjugation (Verbalifierung), 
ein gegenüber der Subftantivierung und Adjeftivierung recht häufiges 
Mittel; ahd. diente dazu die Endung -On, 3. B. in atomon „atmen“, 
dankön „danfen“, salbon „ſalben“, oder (bei Adjeftiven) -en, 3. B. 
in reifen „reif werden“, alten „alt werden“; nhd. heißt es: erben, 
henen, öhmden (= „Ohmd machen, Heu, den zweiten Schnitt Heu 
machen“), feilen, krebfen, boykotten (Boykott), blättern, bah- 
nen,wirten, hanfen,taten(ratenundtaten),knofpen,heiraten, 
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narren, dienern, meiſtern, ſchnſtern, ſchneidern, ackern; — 
von feſten Zuſammenſetzungen: urteilen, antworten, kund- 
ſchaften, maßregeln, brandmarken, handhaben, wallfahr— 
ten, wetteifern, hofmeiſtern, ſchalmeiſtern, ſchriftſtellern, 
langweilen, frühſtücken, rechtfertigen (rechtfertig), rat— 
ſchlagen Gatſchlag), beſchlagnahmen; — von unfeſten Zu: 
ſammenſetzungen oder Wortverbindungen: wahrſagen, wehklagen, 
luſtwandeln, ſchweifwedeln, liebkoſen, übernadten, über- 
wintern, übermannen, durchqueren,; nur beſchränkt flektierbar 
find: lobpreiſen, lobſingen, höhnlachen(d). 

So erklärt ſich wohl auch anerbieten (das ich mit dieſer Hand ihr an- 
erbiete, Jungfr.) als Ableitung von das Anerbieten. 

Erftarrt find brandfhaten (von älterem Brandſchatz), mutmaßen 
(von Älterem die Mutmaße) und radebreden (von vorauszujegendem die 
Radebreche); willfahren ift wohl aus Formen wie er willfahrte ent- 
iprungen, die für willfahrt(e)te ftehen (245) und zu einem verjchollenen Haupt- 
wort die Willfahrt gehören. 

Manchmal tritt i-Umlaut (58 B) ein als Nachwirkung der ur- 
iprünglichen Endung -jan: niften, färben, ſchlämmen (Schlamm). 
füttern, argmöhnen (Argmohn), bräunen, röten ujw. 

146. IH. durd) Anjegung von Endungen: 1. ern (ahd. meiſt 
-aron): altern (für früheres alten), folgern (Folge), plätſchern 
(platfıyen), zwinkern (neben älterem zwinken); in den meilten 
übrigen Bildungen auf -ern gehört -er- fchon dem Grundwort an, fo 
in arkern, ſchimmern, [hlummern, buttern, hungern, fen- 
ern, fihneidern; beffern, mindern, nähern; gliedern, blät- 
tern ufw., ferner in läftern, Hämmern; läutern; — 2. -rin (abo. 
-alon und -ilon): fächeln (fachen), kriteln, ſtreicheln, lädeln, 
(pöttelu; jo gehört aud) betteln zu bitten und beten; — ferner 
infröfteln, Häkeln, künfteln, näfeln, auheimeln, ausmergeln 
(Mark, mbd. marc, marges; 184), güngeln; klügeln, kränfeln, 
älteln; liebäugeln; in den meiften übrigen Bildungen auf -eln 
gehört -el- wieder dem Grundwort an, wie in adeln, angeln, hobeln, 
Radeln, trommeln, ſchnäbeln; — 3. -Ten (in gewiſſen Fällen 
auch -[chen; 84; ahd. meift -isön, 3. B. in herison „herrichen“, neben 
-azzen in trophazzen „tropfen, tröpfeln“) in urjprünglich gefchiedenen 
Klaſſen: einmal in grinfen (greinen), graufen (grauen), ein- 
heimfen, feilſchen (feil), herrfden (Herr), dann in muckſen 
(neben nıucken), benamfen, rutſchen (rücken), Hopfen (Hüpfen), 
plumpfen (plunpen), mantfdjen (mengen), quietſchen und 
quieckfen (qnieken), quatſchen (quaken), drückſen (fi drük- 
ken), gackſen (garen); dagegen gehörte bei kebfen und krebfen 


Bildung der Zeittwörter. 169 


das ſ fchon dem Stammwort an; 4. -en (die gerade Fortſetzung 
des an dritter Stelle erwähnten ahd. -azzen) in lechzen (leck, 
verledhen), fhludzen (fhluken), ſchmatzen (u Geſchmack), 
bäffzen (bäffen); ädzen (adj), jauchzen (mhd. juch „juchhe!*), 
dnzen, ihrzen, fiegen; — 5. -igen (ahd. meijt -agon und -igön): 
fättigen, genehmigen, reinigen, ſchädigen, huldigen, flei- 
nigen, peinigen, ängfligen, endigen, bejonders in Verbindung 
mit den Vorſilben be- und ent- (151. 152), z. B. in befeftigen, 
befdönigen, bewerkftelligen (werkftellig), befriedigen, be- 
gnadigen, behändigen, befidhtigen, befdyeinigen, beteiligen, 
befeitigen, benadyridtigen, beaugenfdeinigen ufw. Diejes 
-igen iſt, wie erwähnt (108c 3), nach dem Mufter von Formen auf- 
gefommen wie heiligen, kräftigen, ermutigen, befrhnldigen, 
begünftigen, bei denen fchon das Grundwort auf -ig ausgeht; es 
it heute das verbreitetjte Mittel zur Ableitung von HZeitwörtern. Um 
fo bemerfenswerter ift, daß es nur an Grundwörter antritt, die ſelbſt 
noch feine Endung haben; — 6. -ieren (da8, wie auch ſchon mit- 
geteilt, im Mittelalter aus Frankreich — zunächſt wohl dem öftlichen 
— übernommene -ier, neufranz. -er; 105): halbieren, fiolzieren, 
hofieren, budjftabieren, lantieren, glafieren, hanfieren, 
ſchattieren, amtieren, verfhimpfieren (Schiller); inhaftieren 
(von der Wortgruppe in Haft); ſchnabnlieren (Schnabel, mit 
lateinifchem Anftrich). 

147. III durd Anſekung von Vorfilben (feſte Zulammen- 
jegungen). Dieſe Vorfilben ftehen unter dem Vorton (91d) und find 
untrennbar. Es fommen in Betracht 

1. miß- und voll-: mißbrauden, -adjten, -trauen, -fallen, 
handeln, -lingen, -raten, -billigen, -deuten, -glüken, 
-gönnen, -kennen; in mißverflehen (und migbehagen) dagegen . 
hat miß den Hauptton auf fich gezogen; 

voll-bringen, -enden, -führen, -ziehen, -Areken; eritarrt 
it das Partizip vollkommen; 

2. alte, fonft nnübliche Partikeln (Umftandswörter): 

a) be- („um — herum”, vgl. nhd. bei): in Ableitungen von 
3eitwörtern wie bedrängen, befehen, beſchneiden, begehen, 
beftreiten, befreien ufw. (157), aber auch in Vildungen, die un- 
mittelbar auf ein Adjektiv oder ein Subjtantiv zurücgehen, wie be- 
tänben, beſchweren (152cc), bedaden, beflügeln, befohlen, 
häufig neben Berbulabftraften wie beobachten, beurlanben, be- 
mitleiden, beeinfluffen u. dgl. Hierher gehören aud) die er- 
itarrten Partizipien beleibt, beliebt, betagt (vgl. 1517): 
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3) ge-: nur in Ableitungen von Zeitwörtern wie gerinnen, 
gefrieren, gebrandgen, gebieten, gedenken, gefallen, ge- 
hordjen, geziemen, geleiten, geraten, geflehen, ſich getrauen, 
-gehaben, -geftellen; jo auch in den eritarrten genefen, gebühren, 
gedeihen, gelingen, genießen, geflatten, gewähren, geſchehen, 
gebären, gewinnen, gewöhnen; 

-, enf- („gegen, von — weg“): bei Ableitungen von Beit- 
wörtern 1158; wie entfliehen, entſchweben, entbinden, ent- 
brennen und von Hauptwörtern wie enterben, entkräften, 
enimannen, entblättern, entgeiftern, aber jelten von Bei— 
wörtern wie entledigen, entblößen, entleeren, entfernen, 
eutfremden, ſich entblöden (nhd. durch Analogie auch ſich nicht 
entblöden:: daher bezieht man Formen wie entmntigen, ent- 
würdigen, entfhuldigen eher, wenn auch weniger genau, auf das 
Sauptwort, als auf dad Beimort: 

2) er- („heraus aus“\: in Ableitungen von Zeitwörtern wie 
erbrechen, ergießen, errichten, erdnlden, ermeffen (155. 157), 
und von Beimwörtern wie erkalten, erkranken, erflarren, 
erbittern, erheitern (15200), aber nur ausnahmsweiſe von Haupt- 
wörtern wie fi ermannen; 

e) ver- („anjtatt* und „über etwas hin“, „über etwas hinaus“, 
aber auch „weg“: got. faur „vor(bei)“ und fra „fort“): in Ableitungen 
von Zeitwörtern wie vergehen, verbauen, verjagen, ver- 
brennen, verfdlafen (155. 157. 158), von Hauptwörtern (151) 
wie verankern, verzahnen, verſchnüren, vergeifeln, ver- 
göttern, verausgaben, verurſachen und von Beimörtern (152), 
bauptjächlich auf -Lic; wie veröden, vergilben (gelb), vergnügen 
(genng, eig. „zufrieden jtellen“), verarmen, verwelken, ver- 
allgemeinern, verdentlichen, verfinnbildliden ulm; 

x) ger- („auseinander“: mhd. zer-): in Ableitungen von Zeit- 
wörtern wie gerbreden, -teilen, -Aören ujw., und von Saupt- 
wörtern wie zerfleilcdhen, zerpnlvern, gertrümmern. 

3. Bartifeln Umſtandswörter), die heute auch noch frei vor- 
fommen wie Durch-: ich durchlaufe, -dringe, -giehe ulw.; Hinter-: 
ich hHintergehe, -bringe, -lege uim.: über-: ich überflehe, -gebe, 
-fete, -antmworte ujw.: um-: ich umzingele, -ringe, -tanze, 
-fließe; unter-: nnterbiete, -halte, -arabe ujm.: Wider-: 
widerfahre, -rate, ſetze mid. 

148. IV. durch Zufammenrüdung (unfeite Zufammenfekung). 
Eehr oft verbinden jich andere Wörter oder Wortgruppen jo innig mit 
einem Zeitiwort, dat jie mit ihm ein Ganzes zu bilden jcheinen. Diefe 
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Verbindung ſteht dann unter einem Ton und zwar derart, daß ſich 
das Zeitwort an Tonſtärke den andern Gliedern unterordnet, alſo ſich 
entweder nachtonig anſchließt (wenn er ankommt) oder vortonig 
vorangeht (ich kömme än). Aber die Stellung der Glieder einer 
derartigen Gruppe iſt noch frei: bald ſteht der Zuſatz unmittelbar 
vor dem Zeitwort (wenn id; £inführe) oder unmittelbar hinter ihm (ich 
führe Ein); bald wird er, und zwar gleichviel ob er vorhergeht oder 
nacdhjfolgt, durch andere Wörter von feinem Zeitwort getrennt (ein- 
zuführen, ich führe ihn gern ein). Näheres darüber bei der Wort- 
ftelung (294—300). 

a) In diejer Weiſe werden mit dem Beitwort hHauptfählih Umſtandswörter 
verbunden, die einen räumlichen Begriff wiedergeben: ab, an, auf, aus, 
bei, durch, hinter, mit, nadı, ob, über, um, vor, zu, inne, nieder, 
dar, her, hin, ein, Torf, ferner Heim und wieder: vgl. abfahren, an- 
kommen, anffpringen, ausfeten, beiſtenern, durchſehen, hbinter- 
trinken, mitbringen, nadflellen, obfiegen und obliegen, Aberlanfen, 
nambringen, vorziehen, zufiehen, Innewerden, niederbrennen, dar- 
bringen, herreifen, bhinführen, einfehen, fortbleiben, heimholen, 
wiederkommen. 

Gegen, das Goethe 3. B. auch noch in gegenlädeln braudt, kommt 
heute nur noch in gegenzeidhnen vor; fonft ift e3 erjeßt durch entgegen 
(entyegenfahren‘. 

Anerkennen, obliegen und obftegen, die alle drei hierherzuftellen 
find, werden in nenerer Heit auch mandmal unrichtigerweile als feite Zufammen- 
fegungen behandelt (ich ancrkenne, es obliegt). 

b) Bemerkenswert ift, daß mit den Hier behandelten Umftandsmwörtern 
Beitwörter auch unmittelbar von Hauptmwörtern abgeleitet werden können, wie 
abſchänmen, anftifden, auskernen, einbleien, Das zeigt, wie lebendig 
die Bildungsmeile ift. 

c) Zu den einfahen Umjtandsmwörtern gejellen fi aber auh Zujammen- 
ſetzungen wiedaher, drein, hinfber, hinans, Darnieder, vorher, ein- 
her, dazwiſchen, überein, ferner entzwei, zurük, 3zufammen, ausein- 
ander, anheim und ähn!.: hHinausfehen, Darniederliegen, auseinander- 
fpringen, anheimftellen. 

d) Umftandsmwörter, die etwas anderes bezeichnen als einen Raum⸗ 
begriff, verbinden fich jelten mit einem Zeitwort; felbft wohl ift nur in beftimmten 
ftehenden Redensarten üblih wie mwohltun, lebe wohl, fahre wohl, anfs 
Geratemwohl (118d). Freilid darf man dann Wortgruppen wie langfam 
fahren, ſchön ſchreiben, mit denen ſich die bisher erwähnten Formen doch be- 
rühren, nicht in Betracht ziehen. Bon den Fällen wie totſchlagen ift gleich 
die Rede (unter g). 

e) Selbitverjtändlich fönnen mehrere der unter I—IV aufgezählten Bildungsmittel 
zu gleicher Zeit nebeneinander verwendet werden; man vergleihe nur Formen 
wie bereidigen, beendigen, beauffidtigen, vor-begutadten, heim- 
beurlauben, wieder-bermenden. 

f) Feſte und unfefte Doppelformen (fahre über : überfahre). 
Unter weldhen Bedingungen die Bildungsmittel, die in der doppelten Art ver- 
wendbar find, feft mit dem Beitwort verbunden feien, und unter welchen nur lofe, 
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welches alſo der Unterſchied ſei zwiſchen Formenpaaren wie Hberfahren und 
überfähren, dürchdringen und durchdrüngen, hat man ſchon oft und in ver⸗ 
ſchiedener Weife durch Regeln feitzuftellen geſucht. Uber alle diefe Verſuche be- 
friedigen nit. Ein allgemeines und durdhgreifendes Geſetz läßt fih überhaupt 
nicht darüber geben, zumal da der Gebraud oft ſchwankt. 

g) Sonftige Zuſammenſetz ungen. In gewillem Sinn kann man als 
zujammengejeßte Seitwörter auch die Fälle betrachten, wo ein Hauptwort im 
Akkuſativ oder in Verbindung mit einer Präpofition, oder wo ein nicht abge- 
wandeltes Adjektiv dem Zeitwort beigefügt ift, alfo Fälle wie adytgeben, 
wahrnehmen, haushalten, flattfinden, fehlgreifen, inſtandſetzen, in- 
handhalten,anferadıtlaffen,vonftattengehen,zugntehalten, Insreine- 
bringen; ftllfißen, losfahren, gutheißen, freilaffen, wertfhägen, 
totfdlagen, kundgneben, großfun u. dgl. In diejen Verbindungen find 
das Hanptwort und das Beiwort urfprünglihd Ergänzung des Zeitworts (371. 
372. 3838-91). Je nachdem der Zuſammenhang zwiſchen den Teilen Iofer oder 
feſter iſt, kann die Auffaſſung verjchieden fein. Nur die feftere Berbindung 
wird man als Zufammenfegung betrachten (Aattfinden), die lofere dagegen als 
Berbindung eines Zeitwort3 mit einer Ergänzung (Stunden geben) oder mit 
einer (freien) Ausjage-Beifügung (einem frei helfen). Auch die Schrift fpiegelt 
diefe Unficherheit der Auffaſſung wieder mit ihren Doppelformen wie in Stand 
halten und inftandhalten, außer Acht laffen und anßeradtlaffen. 

149. Geſchichtliches. Beim Zeitwort ift die Entwidlung ganz anders 
verlaufen als beim Nomen. Bei ihn diente feit ältefter Zeit die Veränderung des 
Stammes (in gebe, gab, gäbe) zum Ausdrucd des Zeitbegriff3 und der Aus— 
ſageweiſe. Die Endungen dagegen, die noch faft durchgängig vorhanden waren, 
bezeichneten den Zahlbegriff und die Perſon (ich gebe, wir geben). Daher ver- 
mied man es möglidhit, den Stamm durch Eudungen zu erweitern, die etwa deu 
Berlauf der Handlung näher bezeichneten, und man griff zu Vorſilben oder zu 
Zujammenfegungen. So wird von vornherein der Begriff des Beginns der 
Handlung durch cr- oder ent- bezeichnet (erfiehen, entblähen), das Biel eben- 
fall8 durch er- oder duch ver- (erlangen, verfpielen) u. dgl. (155). Die 
Wiederholung dagegen wird duch Zuſätze ansgedrüdt wie wieder, immer (er 
kommt wieder, er lacht immer), die Dauer 3. B. durh Doppeljegung (er 
ſchreibt und ſchreibt). 

Das Wenige, was in älterer Zeit von Stammerweiterungen vorhanden 
war, wie die Verſchärfung des Auslauts zum Ausdruck der Verſtärkung der 
Handlung (reißen: ritzen), die Endungen -ein (ahd. · (ijlõön wie bötelön ‘hetteln’, 
chlingilön ‘klingeln’, grubilön ‘grübeln’) zum Ausdruck der Milderung (kritzen: 
krigeln, laden:lädeln), ift in der jpäteren Entwidiung höchſtens erhalten; 
feineöiwegs vermehrt worden (154). 

Bor allen ging dabei der wichtige Unterfchied zwiſchen Antranfitivum und 
Faktitiv verloren, den die ältere Sprache durch das Nebeneinander von -En (und 
-ön) einer- und von -jan (ahd. -en) anderjeits ausdrüden konnte in Beiſpielen 
wie altön ‘alt werden’ : alten ‘alt machen, aufſchieben', angen ‘bangen’: angen 
‘ängftigen’, haldan “fi neigen’ : halden ‘zum Neigen bringen’, swärön ‘be» 
ſchwert fein’: swären beſchweren'; irrön ‘irre gehen’: irren irre führen’, frou- 
wön ‘frohloden’ : frewen ‘erfreuen’. Nur der durch -jan etwa hinterlafiene Um - 
laut wirkt noch einigermaßen, 3. B. in füllen (got. fulljan), löfen (lausjan: 
laus los“), netzen (got. natjan: ahd. na5 'naß’”), und fcheidet auch nod die 
Faktitiven von ihren Grundwörtern, wie in legen (got. lagjan) neben liegen 
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(got. ligan, lag ‘lag‘), füllen (ahd. fellen) neben fallen (ahd. fallan). Und 
jelbft die erhaltenen längeren Endungen find durd die Abſchwächung der Vokale 
weniger träftig und auffällig geworden; fo heißt ahd. -alön und -ilön feit mhd. 
Beit -ein, -arön ebenfo -ern, -igon und -agön endlich -igen. 


B. Im befonderen. Die einzelnen Bedeutungsklafſen. 


I. Ableitungen von Nidhtzeitwörtern. 

a) Das Bedentungsverhältnis zwilchen Grundwort und Ableitung. 

10. Wenn ein Subftantiv oder ein Adjektiv mit Endungen 
verjehen und in ein Zeitwort verwandelt wird, jo kann es eine 
doppelte Bedeutung haben. Der Begriff des Grundwortes kann ent- 
Iprechend dem ahd. -en, -on ala Ausgangspunkt der Zeitwortötätigfeit 
gedacht fein, wie bei fhneidern, grünen. Er fann aber auch ent- 
jprechend dem älteren Ausgang -jan als Ziel gedacht fein, wie bei 
narren, brännen, beflügeln. Gin Unterichied zeigt ſich nur im 
Gebrauch; die äußere Form bietet an jic fein Merfmal zur Unter- 
Iheidung; oft find jogar — meiſt infolge lautlichen Ausgleichs des 
früheren Unterjchied® (von -en, -on und -jan, 3. B. in ahd. swaren ‘be- 
ſchwert jein’:swären ‘bejchweren’) — beide Verwendungen bei einem 
und demjelben Wort möglich, 3. B. bei bleichen, ermüden, er- 
ſchlaffen, verleiden. 


b) Die Form der Ableitungen. 


151. 1. Ableitungen von Subjftantiven. 

x) Eine einfadhe Umſchreibung des Subftantivbegriffs 
geben die Übertragungen beſonders von Bezeichnungen tätiger Per— 
onen, wie ſchneidern, [dyuftern, ſchulmeiſtern, hofmeiftern, 
ſchriftſtellern, naſſanern, ſtänkern, fuggern, dienern, dol- 
met[den, wirten (ahd. wirtön), lotfen, auch dredyfeln (wegen 
mhd. draehsel „Drechjler*); jonjt vgl. begönnern (157) 

Etwas anders (infoativ) ift das Verhältnis zwiſchen Grundwort und Ab⸗ 
leitung bei den Zujammenfegungen ver-bauern, -matfen, -kalken, -kohlen, 
-Rräppeln, -narben. 


8) Ein Machen zu dem oder ein Hervorbringen dejjen, 
was das Grundwort angibt, bezeichnen: 
aa) einfache Ibertragungen, wie narren, hänfeln, but- 
tern, eitern, fenern, randen, dampfen, qualmen, 
rufen, roflen, [dimmeln, ſchimmern, knofpen, 
duften, ſchlummern, feiern, firudeln, freveln, 
teilen (got. dailjan), antworten, arbeiten, [pielen, 
taten, bahnen, reifen, enden, wirtfdaften; mit 
Umlaut: niften, glänzen. 
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bb) Zuſammenſetzungen mit ver-wieverkebſen, feinden, 
-geifeln, ketzern, -göttern, (ſich) -puppen, -brü- 
dern; hierhin gehört auch -tenfelt. 

1) Ein VBerfehen mit dem, was das Grundwort ausdrüdt, 
bezeichnen: _ 

aa) Übertragungen wie falben (got. salbon), adeln, 
gliedern, gabeln, riegeln, nageln, fatteln, feffeln, 
knebeln, fliempeln, ſchirmen, waffnuen, zeichnen, 
ſchwefeln, kleiden, loben; mit limlaut: wäffern, 
krönen, [djnüren, knüpfen (Anopf), tränken, 
füttern; rändern. 

bb) Ableitungen auf -inen wie peinigen, bändigen, 
ängfligen, fleinigen, notzüdtigen, [dyädigen, die, 
wie dag noch kräftigen, [ündigen zeigen, urjprünglich 
von Adjeftiven auf -ig ausgegangen find. 

cc) Zujammenjegungen mit: 

aa) be- wie bedaden, befdatten, befohlen, be- 
grenzen, beherbergen, beraten, benrlanben, 
beobadjten, bemitleiden, bevölkern, begei- 
tern, uſſ. Hierher gehören aud) die Bartizipien 
betagt, beleibt, beredt, begabt (134,2). Ferner 
Bildungen mit der Endung -igen wie beköftigen, 
-läft-, -günft-, -vollmädt-; -eid-, -gnad-, ° 
-räkfidht-, -augenfdein-igen ujw. 

B3) wer- wievernageln, -golden, -manern, -[djlei- 
ern, -unglimpfen; verpihen, -blümen; mit 
der Endung -igen: vereidigen. 

152. 2. Ableitungen don Wdjeltiven. 

a) Einfache Ummandlungen eines Adjektivs in ein Zeitwort, 
das das Vorhandenfein der Eigenjchaft fetitellt, liegen in Übertragungen 
vor, wie ſiechen (ahd. siechen), irren, kranken, lahmen, tollen, 
bangen, kargen, lauten, flarren „Itarr jein“. Stark abgewandelt 
wird heute gleidjen (248); vgl. auch ſchielen neben feel. 

B) Sie Herausbildung der Eigenfchaft, die dag Grund- 
wort angibt, bezeichnen: 

aa) Übertragungen wie reifen (ahd. rıfen), heilen, nahen, 
fanlen, welken, trocknen, gefunden; bleidyen; jo 
jagt man jest auch blanen. 

bb) Als Ableitung erjcheint altern (ältern, Schiller) neben 
alt. 

cc) Zujammenfegungen mit: 
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aa) rr-: er-blinden, -blaffen, -grauen, -kalten, 
-kranken, -lahmen, -müden,-matten, -röten, 
-[hlaffen, -arken, -flarren, -marmen. 
83) ver-: ver-alten, -armen, -Dummen, -fladen, 
-lJauten,-leiden, -fanern, -inmmen,-welken, 
-jagen. 
y) Ein Bewirken des Zuftandes dagegen, den das Bei- 
wort bejchreibt, bezeichnen: 
aa) Übertragungen wie ebnen (ahd. &banön), heilen, 
runden,trocknen,kühlen, trüben; heiligen, kräfti- 
gen, verdäctigen, verftändigen, redjtfertigen; mit 
fühlbarem Umlaut: grämen (ahd. gremen), härten, 
künden, kürzen, lähmen, löfen, öffnen, plätten 
(platt), töten, ändern, läntern, ſäubern, äußern 
(außer), fördern (vorder); oft von Komparativen: 
beifern (abd. bezzerön), lindern, mindern, nähern, 
(hmälern. Verdunkelt find Formen wie richten 
(redjt), frenen (froh), ſtrecken (firak-s), leudten 
(lidjt), negen (naf), füllen (voll); vgl. auch heizen 
neben heiß. 
bb) Ableitungen auf -igen wie fefl-igen, rein-, fätt-, 
für die jolche Formen wie einigen (neben einig und ein; 
136,1) Worbild geworden find. 
cc) Zuſammenſetzungen mit: 
aa) be-: be-engen, -fendgten, -freien, -kunden, 
-[dyweren, -willkommnen, mid; befremdet; 
be-tänben; be-reicdyern; auf -igen: be-fähig- 
en, -ruhig-en, -[djleunig-en, -[elig-en uſw., 
aber aud) be-feft-igen, -leid-, -fänft-, ſchön- 
33) ent-: ent-blößen, -fernen, -fremden. 
y) er-: er-bittern, -frifdgen, -heitern, -innern, 
-ledigen, -mögliden, -müden, -muntern, 
-nenen, -nüctern, „ſchweren, -übrigen, [id 
-mannen; -neuern; -guicken (quemk), ſich -käl- 
ten; auffällig ilt da umlautslofe erbofen (etwa 
von erboft, zu intranfitivem erbofen). 
8°) ver-: ver-bittern, -Düftern, -edeln, -eiteln, 
-finftern, -leiden, -[hönen, -vollkommnen, 
-breitern, -feinern,-größern, -allgemeinern; 
-jüngen, -gilben u. dgl.; auf -lich-en wie ver- 
ehe-lich-en, -dent-, -heim-, -herr-, -öffent-, 
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-finn-, -wirk-, anſchan- uſw.: auf -ig-en wie 
ver-ew-ig-en, -gegenwärt-, -ein-, aber auch 
ver-unrein-igen, -kRünd-igen. 

22) ab-: abplatten. 


HI. Ableitungen von Zeitwörtern. 
a) Das Bedeutungsverhältnis zwiichen Srundwort und Wbleitung. 

153. Die Ableitungen von Zeitwörtern drüden alle eine Abart des 
Begriffs des Srundzeitwortes, eine innnere Verſchiebung aus. Der- 
artiger Abarten, die man Aftionsarten nennt (101g), gibt es mehrere: 

a) Intenjive Die Kraft, mit der die Handlung vollzogen 
wird, fann als jtärfer oder fchwächer bezeichnet werden. Danach gibt 
es Ausdrudsformen für die Berjtärfung und für die Milderung 
des Grundbegriffe. 

ß) Durative, Infoative, Effektive, Jterative. Der Ber: 
lauf der Handlung fann im einzelnen näher bezeichnet werden. 
Er fann als furz vorübergehend dargejtellt werden, aber auch als 
längere Zeit dauernd; und befonders bei der fürzeren Handlung fann 
wieder unterfchieden werden, ob jie die Eröffnung oder den Beſchluß 
(das Ergebnis) einer Tätigkeit darftellt. Zudem kann in allen diejen 
Fällen auch die Handlung als nur einmal erjolgend, aber auch als 
wiederholt eintretend gedacht werden. Darnach haben wir Ausdrude- 
formen zu erwarten für die Dauerhandlung, für die Tätigleits- 
eröffnung, für das Tätigfeitsziel und für die Tätigfeitäwieder- 
holung. 

y) Kaufative (Faktitive). Es fann aber auch der Grund 
einer Handlung in einer andern gefucht und neben der Folgehandlung 
auch die Urſachehandlung, die Bewirkungshandlung angegeben werden. 
Daraus entjpringt eine bejondere Bildungsart für die Bewirkungs— 
zeitwörter. 

6) Zranjitivierung. Wichtig ift für die Wortbildung aber 
auch der Unterjchied zwifchen den zielenden (tranfitiven) Zeitwörtern, 
deren Bedeutung die Angabe des Ziels ihrer Tätigkeit verlangt, und den 
ziellofen, deren Bedeutung das nicht verlangt. 

Es gibt Tätigfeiten, die in fich gefchloffen find, die — wenigſtens 
Iprachlich betrachtet — ohne Rüdficht auf einen bejtimmten greifbaren 
Zweck erfolgen, wie gehen, fchlafen, tanzen, nachdenken. An— 
dere find nur denkbar mit Bezug auf einen Gegenstand, jo ſchneiden, 
waſchen, lieben. Eine Tätigfeit wie Schneiden, Wachen, Lieben _ 
ift ja nur dann möglich, wenn etwas vorhanden ift, dem fie gelten kann. 
Diefer Gegenftand des Zieleg wird im Sag dur eine Beftimmung 
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bezeichnet, die man Ergänzung oder Objekt nennt. Sie ſteht in 
unſerer Sprache ebenſo wie in andern herkömmlicherweiſe im Akku⸗ 
ſativ. Freilich nicht immer. Manchmal ſteht die Zielangabe auch 
in einem andern Kaſus, bei vertranen z. B. im Dativ; und um 
gekehrt ift nicht jeder Affufativ eine Bielangabe, 3. B. nicht in dem 
Sate: Er bleibt keinen Bag weg. Da aber der Afkufativ diefem 
Zwed immerhin am meijten dient, hat man die Zeitwörter, bei denen 
er das Biel der Tätigkeit angibt, zielend (ſonſt tranfitiv) genannt. 
Entfprechend braucht man den Namen nichtzielend (oder intranfitiv) 
dann für die andern Zeitiwörter, und zwar bald für alle andern ohne Aus⸗ 
nahme, alfo gleichviel ob bei ihnen fein Ziel vorhanden ift wie bei gehen, 
oder ob e3 durch einen andern Kaſus ausgedrüdt wird wie bei ver- 
tranen, bald nur für die, deren Begriff an fich ſchon geichloffen 
ift, wie ſchlafen, die fonft auch abfolut heißen. 

Wir gebraudhen Hauptjählid den Ausdrud zielend oder tranjitiv und 
meinen damit die Zeitwörter, deren Begriff durch einen Zuſatz im Afkufativ ver- 
vollftändigt werden muß; die übrigen Klaffen bezeichnen wir zufammen ala in- 
tranfitiv (nichtzielend oder ziello8) oder jeweild genauer als ergänzungslos 
oder ald durch den Dativ, Genetiv u. dgl. ergänzt. 

Allerdings fommen auch Säße vor, in denen „zielende“ Zeitwörter 
ohne ihre Ergänzung erfcheinen, 3. B. Sie wäſcht. Daraus darf 
man aber nicht etwa folgern, daß die Beitwörter dann immer „ziel 
los“ geworden feien. Der Mangel ift oft rein ſprachlich und wohl 
auch piychologifch, nicht auch begrifflich (logisch) vorhanden. Wenn 
der Gegenftand, dem das Wajchen gilt, nicht ausdrüdlich genannt ift, 
jo Stellt fich ihm der Sprechende ebeno wie der Hörende doch wohl 
vor. Für beide ift wäſcht in dem genannten Sage jo viel wie 
wäſcht Wäſche. 

Wie nun aber das leicht ergänzbare Wort ſprachlich oft nicht 
ausgedrückt wird, ſo iſt es umgekehrt dieſer Ergänzungsbedürftigkeit 
der zielenden Zeitwörter auch wieder zuzuſchreiben, daß ſie oft mit 
ihrer Ergänzung zu einer Einheit verſchmelzen, jo daß aus dem zielen- 
den Zeitwort und feiner Bielangabe beinahe ein neues, ziellojed Zeit- 
wort entjteht, wie adytgeben, flattfinden, wahrnehmen (148. 
371. 388 ff.). 

Es iſt das alles mehr eine Frage der Form als des Inhalte. 

Manche Tätigkeiten laffen ſich aber von vornherein verjchieden 
faffen; man fann ein Ziel im Auge haben, braucht es aber nicht. 
So kann ich die Tätigfeit des Steigens ohne Nüdficht auf ein Biel 
bezeichnen, eben mit dem Ausdrud fleigen; aber ich fann fie aud) 
beitimmter faffen unter Einbegreifung des Zieles, dem fie gi: dann 
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fage ih den Berg, den Eurm befleigen. Im Grunde iind das  poci 
verichiebene Anſchauungen, bie aud) durd) ganz verichiedene Mittel 
bezeichnet werden könnten, etwa jo, wie ich ımtericheide zwiſchen ſich 
bewegen und reiten, gehen, ſchwimmen oder zwiſchen Metalle 
und Hold, Silber, Eifen; oft werden ſie ja auch verichieden be⸗ 
zeichnet, und das Teutiche verfügt heute noch über eine Reihe von 
Mitteln, um eine Anichauung, etwa die einer Bergbeiteigung, in ſprach⸗ 
fi) verjcjiedenem Gewande ericheinen zu laſſen: Er fleigt anf 
den Berg und Er befteigt den Berg. Bor allem verwandelt e3 leicht 
nicytzielende Zeitwörter in zielende.. Das heißt man die Trans 
jitivierung (101 h. 157). 

e) Gegenbegriff. Endlich kann eine Handlung mit ihrem 
begrifflichen Gegenſatz (101c) zujammengeitellt werden. Auch bei 
dem Zeitwort drängt diejes Streben dazu, ein ſolches Gegenteil ſprach⸗ 
lich furz durch bejondere Mittel hervorzuheben (158). 


b) Tie Form der Ableitungen. 
154. 1. Berftärfung und Milderung des Begriffs. 

a) Die VBerftärfung des Begriffs (101 d) — manchmal 
(zumal bei den Ableitungen) freilid aud) eine Wiederholung und 
damit verfnüpft eine Milderung — wird bei Zeitwörtern aus: 
gedrüdt 

aa) durh Wörter grundverjchiedenen Stammes, 3 B. bei 
gehen : lanfen (eilen): rennen; [dieben : ſtoößen; [preden : 
plappern; ſehen: ſchanen: gaffen u. dgl. 

bb) durch Ableitungen und zwar durch) 

a) Änderungen des Stanımes bei hehlen: hüllen (ahd. 
h@lan: hullan, got. huljan), ſtechen: liken, traben: 
trappen, plagen:plaken, hanen:hacken, ſchneiden: 
ſchnitzen, reißen: ritzen, ſchleißen: ſchlitzen, neigen: 
nicken, ſprießen:ſpritzen(mhd.sprützen 74,4), ſchieben: 
(dupfen, triefen : tropfen, ranfen : rupfen, 
ſchnaufen: ſchnupfen, ziehen: zücken, genießen: 
nutzen, ſtoßen: ſtutzen („innehalten“), breden: brok- 
ken, biegen: bürken, ringen: renken, ſchwingen: 
ſchwenken, hängen: henken, gelingen: g(e)lüken, 
dringen: drünken, ſchlingen: ſchlucken. So gehört 
ah ſchmücken zu ſchmiegen und [dlüpfen zu 
(liefen und vielleicht ſpucken zu Ipeien; 

B) durch Anfügung von Endungen: -ernn (155 y): zwinken: 
zwinkern, gleißen:gligern, [dlingen: ſchlenkern, 
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(ver)fiegen:fikern, floßen : (ndd.) ftottern; vergleiche 
auch fdyrnanfen:fhynobernundgak-fJen:gakern;-Ten 
(-jen): greinen:grinfen, kniken:kuickfen,tropfen: 
mund. tropfen (abd. trophezen), würgen: worgfen, 
[peien : mund. [penzen (Luther ſpützen); mucken: 
mucfen, verleden „led werden“ : lechzen, benamen:: 
benamfen, ſchmecken: mund. ſchmeckſen, rüken : 
rutfden (84), ſchlucken: ſchluckſen, ndd. ſchmacken 
„Ihmeden”:fhmaten;bäffen:bäffzen, hüpfen: mund. 
hopfen, mengen : mautfden, guieken : quiekfen 
(quietſchen), gnaken: quatſchen, gak-(er)n:gackfen. 
Mundartlich iſt dieſer Ausgang vor allem im Südoſtdeutſchen noch 
jehr lebendig (fteiriich, färntiich); doch heißt es auch pfälz. nekfen 
„neden“, ſchwäb. ſchlenzen neben ſchlenken, [dlenkern. 

y) durh Zufammenfegung mit wer-: ver-laffen, 
-mahnen, -miffen, -pflegen, -fanmeln, -[dyonen 
uſw., und mit voll-: voll-enden, -führen, -firerken, 
-iehen. 

ec) BWortwiederholung. Sonit hebt man einen Begriff dadurch hervor, daß 


man zwei bedeutungsverwandte Formen nebeneinanderjeßt, oder daß 
man da8 Zeitwort mit und wiederholt: er bittet und beitelt; er fragt und fragt. 


b) Die Milderung des Begriffs geichieht durch Ableitungen 
auf -ein, von einem Grundverbum aus (155 7): grübeln (graben), 
ſchnüffeln ſchnaufen), — klingeln (klingen), ſticheln (ſtechen), 
aufwiegeln (wiegen), mir ſchwindelt (chwinden), fälteln; 
bröckeln, ſchnitzeln, tröpfeln, miſcheln, ſchütteln (fdütten), 
blinzeln (blinzen), häufeln, lächeln, rütteln Ggerrütten), 
verzärteln (mhd. verzerten), brummeln, humpeln, hüſteln, 
kränkeln, kritzeln, einmummeln, prickeln (pricken), 
quängeln (zwängen), ſpötteln, ſtreicheln, tänzeln, träufeln 
(tranfen), trampeln (trampen), verrammeln (rammen), 
häkeln (haken), denteln. Einige, wie künſteln, anheimeln, 
fröſteln, hänſeln, ausmergeln (Mark; 146,2. 184), näſeln, 
züngeln, klügeln, frömmeln, liebängeln ſind unmittelbar von 
dem Nomen abgeleitet. 


155. 2. Der verſchiedene Verlauf der Handlung. 

a) Die Eröffnung der Tätigkeit wird bezeichnet: 
aa) durch ein ftammfremdes Wort bei werden neben fein, 
treten neben fiehen, verfiummen neben [djweigen, 
bekommen und erlangen neben haben (doc) jagt man 
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bb) häufiger durch Zuſammenſetzung, und zwar mit enf-: 


cc 


—f 


ent-blühen, -brennen, -flammen, -[dlafen, ſchlum— 
mern, -Jünden, ent[pringen, entflehn (neben be- 
ſtehn); — mit er-: er-beben, -blüähen, -braufen, 
-glühen, -glängen, -klingen, -klirren, -kraden, 
-liegen, ſchallen, ſcheinen, ſchrecken, -[enfzen, 
-fannen, -flehn, -tönen, -waden, -zittern, 
-bleichen, -granen, -kranken, -lahmen, -flarren, 
und ohne einfaches Zeitwort er-blinden, -blaffen, 
-bofen, -kalten, -matten, -müden, -röten, 
-[hlaffen, -Aarken, -warmen; — mit auf-: auf- 
blühen, -flammen, -jaudjzen, -[dyreien, -waden; 
ducch eine Wortgruppe: ſich flellen, -legen, -feten 
neben fiehn, liegen, ſitzen, und kennen lernen 
neben kennen, aber auch in die Verhandlung ein- 
treten neben verhandeln, einen Verlanf nehmen 
neben verlanfen u. dgl. 


B) Das Ergebnis oder der Abſchluß einer Handlung wird 
ähnlich, aber — Heute wenigſtens — doch nicht ganz jo ausgedrückt 
wie die Eröffnung; nämlid) 

aa) durch ſtammfremde Wörter bei kommen neben gehen, 


bb 


— 


bringen neben tragen, finden neben ſuchen, auch 
wohl bei ſagen neben ſprechen und reden; 

durch Zuſammenſetzung mit ge⸗: gefrieren, ge- 
rinnen, geſtehen (geſtandene Milch); vgl. auch ge— 
langen, gebieten u. dgl., ferner ſich gehaben und 
ſich geftellen; — mit er-: er-bliken, -[ehen, -eilen, 
-klimmen, -fleigen, -[djleidgen, -flehen, werben, 
-jielen, -leben, -tränmen, -bitten, -betteln. 
-[ien, -wirken, -arbeiten, -deuken, -[inten, 
-fragen, -forfden, -raten, -greifen, -langen, 
-kämpfen, -fedjten, hängen, -morden, -[dylagen, 
-tränken, -würgen, -frieren, -liegen, -fierben, 
-trinken, -faufen; — mit ver-:ver-brennen, -tilgen, 
-[Adjlingen, -tun, -wirken, -[djießen, -fänmen, 
-[djlafen, -fiken, -[pielen, -tanzen, -puhen, -ar- 
beiten, -baken, -hungern, -wittern, -hageln, 
-blühen, -glimmen, -hallen, -rinnen, -finken, 
-bluten, -gehen, -mefen „Sich zerjegen“, -bleiben, 
-harren, -heilen, -wadfen, -knüpfen, -binden, 
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-Jaden ufw., vgl. auch id; begrabe (einen Frennd) 
neben id; grabe (ein Gray). 
y) Die Wiederholung einer Tätigkeit bezeichnen noch 
aa) einige Ableitungen auf -ern (154 aß), die teilweife aus 
älterer Zeit ftammen: gliern (neben früherem gliten, 
zu gleißen), ſchlittern (vgl. Schlitten und engl. to 
slide „gleiten“), fikern (zu verfiegen), fiottern (ndd, 
neben floßen), zögern (ver-jiehen), (er)fhüttern 
((dütten), flimmern (flimmen), plätſchern (plat- 
ſchen), ſchillern (fielen), zwinkern (zwinken); 
bb) einige wenige Bildungen auf -eln, die gleichzeitig eine 
Milderung des Begriffs ausdrüden (154 b), wie häfteln, 
kränkeln, fälteln, aber auch ältere, wie krikeln 
(krigen), ſchütteln (ſchütten), rütteln (jerrütten), 
betteln (bitten). 
156. 3. Die Herborrufung eined Borgangs bezeichnen die 


Bewirfungszeitwörter. Diefe find entweder 


a) jtammfremde Bildungen wie madjen neben werden (fein), 


bringen neben kommen, laffen neben bleiben, ftellen neben 
ſtehn; heben neben fleigen, töten neben flerben; vgl. auch zu- 
grunde ridten neben zugrunde gehen, zufriedenftellen neben 
fid; zufrieden geben; oder 


B) Ableitungen 

aa) nur mit Änderung des Stammes wie lehren:lernen, 
ſchweißen: ſchwitzen; legen: liegen (got.lagjan:ligan), 
leben : [iken, fenken : finken, Gver-)ſchwenden: 
Gwer)ſchwinden, blenden : erblinden, (an- ujw.) 
ſchwemmen: ſchwimmen, [prengen:[pringen, 
wecken: wachen, führen: fahren, drängen: dringen, 
tränken: trinken, wägen: wiegen, ätzen: eſſen, 
flößen : fließen, wälzen: walzen „ſich bewegen, 
drehen“; fängen : fangen, (er)fänfen : (er)faufen; 
fällen: fallen, ſchellen: ſchallen, hängen : bangen; 
— dämpfen: dampfen; dörren:dorren, lähmen: 
lahmen, kränken (= verlegen) : kranken, wärmen: 
(er)warmen, erkälten : erkalten, flärken : (er)- 

ftarken, ſänern: (ver)fanern. 
Lautlicher Bufammenfall ſchränkt diefe Gruppe aber immer mehr 
ein. Bei einigen Paaren befteht ein Unterſchied nur noch in der 
2. und 3. Berfon der Einzahl der Gegenwart: fo bei ſchwellen, 
((dwellf,fhwellt:fhwillf,fhwillt),verderben,[melzen, 
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quellen (gequellte Kartoffeln), Löfhen (erlöſchen), mundart. 
Reken. Bei andern iſt völlige Gleichheit vorhanden, fo bei 
Fdyleifen,beifahren,beibrennen, [prengen,wenden,weiden, 
enden, rollen; jerner bei bleidyen, heilen, tromknen, reifen, 
ermatten, ermüden, erfdlaffen, verleiden u. dgl.; 

bb) mit einer Endung (fowie dadurch etwa veranlaßter 
Anderung des Stammes), wie räuhern:randen; 
Aänkern : Ainken, Aöbern : lieben, flanben; 
eigern : leigen; nähern : nahen. 

151. 4. Sie Tranfitivierung. Die Fähigkeit, eine Ergänzung 
im Akkuſativ zu fich zu nehmen, erlangen intranjitive Zeitwörter durch 
Zujammenjegung und zwar 

a) mit an jich ausgejtorbenen Verhältniswörtern, wie be-: be- 
fahren, -fallen, -gehen, -Reigen, -[priken, -geifern, -gön- 
nern, -leudten, -fühlen, -laden,-trauern,-adjten, -urteilen, 
-Drohen, -lohnen, herrſchen, -wohnen, -antworten; ſich be- 
trinken, -Areben, -werben; — mit er-: ereilen, -fleigen, 
chleichen, forſchen, -Areiten, -handeln, -ſitzen; er-finnen, 
-tränmen; -harren, -mwarten, -hoffen, -fehnen, -fireben; 
— mit ver-: ver-laufen (feine Beit), -treten, -[charren; 
-Dienen, -fludhen, -folgen, -beren, -laden, -[dyweigen, 
-[potten, -forgen, -walten, -jaubern, -jögern; -fleuern, 
-jinfen ujw.: mit ge- etwa nur das in feiner Herkunft heute dunkle 
gewinnen. 

Bemerlenswert jind darunter die sälle, wo das Grundzeitwort zwar ſchon 
Akkuſativergänzung neben ſich hat, aber mit anderer Bedeutung, nämlid Bildungen 
wie be-legen, -fehen, -Hängen, -werfen, -gießen, -pflangen; — er- 
lagen, -bitten, -heiraten, -fragen, -Jwingen, fid erholen; ber-reden, 
-banen, -graben, -löten, -kleben, -klagen ufw. Denn bei derartigen 
Formen kommt — das beweiit unzweifelhaft der Sinn — als Gegenfag immer 
nur der nichtzielende Gebrauch des Grundwortes in Betracht, aljo Verbindungen 
wie fegen und legen auf, pflanzen In u. dgl. 


3) Etwas anderer Art find die feften Zuſammenſetzungen 
mit Partikeln (Berhältniswörtern), die in der heutigen Sprache noch 
febendig find, aljo Zufammenjegungen mit durch, hinter, über, 
unter, wie durd-fähren, -Eilen, hintergehn, überfdreiten, 
übervörteilen, nutergraben u. dgl. (147,3). Denn hier iſt die 
Bildungsweije nod) ziemlich durchlichtig; man fühlt, daß der Akkuſativ 
von dem vorausgchenden Berhältnisworte abhängt. Bei den Fällen 
wie befahren, erftreiten iſt dieſe Fähigkeit der Nachempfindung 
verloren gegangen. 

158. 5. Der Begriff des Gegenteil. Den Begriff des Gegen- 
teıl$ drücdt man aus 
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a) durch Wörter andern Stammes: ſchlafen: waden, 
arbeiten : ruhen, reden : ſchweigen, eſſen: faften, leben: 
erben; vgl. auch hungern: fatt fein, leben: tot fein, fehen: 
blind fein, hören:tanb fein ujw.; 

B) durch; Zufammenfegung und zwar dadurch, daß man 

aa) ein Bildungsmittel vor' das Grundwort fügt, 3.2. end- 
bei -tänfdyen, -laden, -gürten, -falten, -fiegeln, 
-kuppelu; -weihen, -heiligen, -färben, -ehren, 
-[dädigen, -maffnen; ver- bei-adjten, aud) -Rennen; 
miß- bei -adjten, -billigen, -glürken, -gönnen, 
-tranen, (ge)lingen, (ge)raten; 
ein Örundwort durch zwei Bildungsmittel erweitert, 
die entgegengejeßte Bedeutung haben: vgl. enf- und br- 
bei -[ihuldigen, -laften, -völkern, auch -maffnen, 
-kleiden; ent- und ver- bei -wirren, -hüllen, 
-fiegeln; ent- und er- bei -mutigen; 

y) duch Zuſammenrückung in der gleichen doppelten Weiſe 
vgl. verknppeln und abkuppeln, an-, ver-binden und Ios- 
binden, auseinander- und lammengehen, -fliegen, vor— 
und urürkfahren, -eilen u. dal. 


bb 


—⸗ 


B. Die Wortbiegung (Flexion). 


Einleitendes. 


159. Unterſchied der beugbaren (flektierbaren) und der un⸗ 
beugbaren Wörter. Im Satzzuſammenhang verhalten ſich die ein— 
zelnen Wörter verjchieden. Einige ericheinen nur in einer Geltalt: 
und, vor, immer; andere treten in mehrfacher Form auf: Tiſch, 
Tiſches, Tiſchen; bringe, bringet, brachten. Dieſe Veränderung 
nennt man Beugung oder Abwandlung (Wortbiegung, Flerion), 
und die veränderlichen Wörter danach beugbar (abwandelbar, fleftier- 
bar), die unveränderlichen unbeugbar (unwandelbar, unfleftierbar, 94a). 

Bu den beugbaren gehören die Fürwörter (Pronomina), Die 
Hauptwörter (Subftantiva), die Beiwörter (Adjektiva) und Die 
Zeitwörter (Verba), zu den unbeugbaren alle Adverbien oder Beziehungs- 
wörter (eigentliche Umftandswörter, Verhältniswörter und Bindewörter) 
und die Empfindungswörter (Interjeftionen). 

160. Zweck und Arten der Beugung. Die Abwandlung 
dient — in dem weiten Umfang, den man ihr hergebrachtermaßen 
gewöhnlich gibt — zwei verfchiedenen Ziweden. Einmal drüdt fie 
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mehrere Järbungen des Grundbegriffs aus: fie bildet Die 
Mehrzahlsform aller Bortarten (Land : Länder, dieſer: dieſe, 
gab: gaben), die Zeit- und die Ausfageform (Tempus und Modus) 
der Zeitwörter (finge : fang : [änge) und die Geſchlechtsform 
(das Genus) der Adjektive und gewiljer Fürwörter (guter:gnte:gutes, 
jener:jene: jenes). Dan könnte diefe Veränderungen aber — 
ftreng genommen — mindeftens teilweife auch zur Wortbildung rechnen 
(96. 110 I Anm). 

Eodann dient die Beugung aber auch dazu, die Beziehungen 
anzudeuten, in denen ein Wort eined Satzes zu den übrigen fteht; 
das geichieht durch die verjchiedenen Formen der Fälle (Rajus) bei 
den Subjtantiven, den Adjeftiven und den Fürwörtern (Die 
Größe des Tiſches. Das Pferd zieht den Wagen. Man gehorcht 
dem Vorgefehten). Das wäre die Beugung im engeren Sinne. 

Bohin man die Bildung der Berjonenformen des Zeitworts 
zu ſtellen habe (id; trage, du trägft, er trägt), darüber fünnte man 
zweifeln. Angejicht® der heutigen Unentbehrlichfeit der Fürwörter (259. 
316) fat man diefe Formen am beiten als eigentliche Beugung auf. 

Bemerkenswert ift übrigens, daß die beiden Zwede, denen die Abwandlung 
dient, nicht ausschließlich durch fie erreiht werden. Es dienen ihnen auch andere 
Mittel, wie Eigenbedeutung, Wortftellung und Beziehungswörter (320). 

Der ganzen Art nad), wie jie abgewandelt werden, zerfallen die 
Wörter in zwei große Klaffen, die der Zeitwörter und die der 
Nichtzeitwörter. Zur Abteilung der Nichtzeitwörter gehören nad) 
der gewöhnlichen Gliederung der Wortarten die Fürwörter, die Haupt⸗ 
wörter und die Beiwörter. Wir nennen fie mit einem zufammen- 
faffenden altüberlieferten, freilich von ung, da wir auch die Fürwörter 
(PBronomina) zunächſt darein einjchließen, etwas verfchieden gebrauchten 
Wort Nomina. 

Beide Klaſſen unterjcheiden fich in der Abwandlung voneinander, 
nicht nur äußerlich durch die Mittel, die fie anwenden, jondern auch 
innerlich durch die Ziele, Die jie mit diefen Mitteln erreichen. 


L Die Beugung der Nihtzeitwörter (Nomina“). 


a) Das Verhältnis don Form und Bedeutung im allgemeinen. 

161. Die Beugung der Richtzeittwörter bezeichnet im allgemeinen 
dreierlei: das Gefchlecht, die Zahl und die Beziehung im Satz— 
ganzen. Im einzelnen ftellen fich die Verhältnifje freilich ganz ver⸗ 
Ichieden. Manchmal werden alle drei Dinge möglichjt unterjchieden, 
3.8. beim bejtimmten Gejchlechtswort (Artikel) und in weniger auge 
geprägter Form beim Adjektiv (Beiwort); manchmal werden aber aud) 
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nur die Zahl und der Fall genauer bezeichnet, während das Gefchlecht 
gar nicht berüdfichtigt oder anderweitig angedeutet wird; vgl. Dex 
Tiſches, Faffes neben der Tiſch, das Faß (186). 

Aber damit ift die Mannigfaltigkeit der Verhältniffe nur alle 
gemein hervorgehoben. Da jede Wortart ihren eigenen Weg geht 
und zwar bei jedem der drei Formbegriffe, kann man eine erjchöpfende 
Schilderung nur in der Einzeldaritellung geben. 

Flexion von Wortgruppen. Hervorzuheben ift nur noch, daß nicht bloß 
einzelne Nomina gebeugt werden, fondern auch erftarrte beigeordnete Gruppen 
von folhen Wörtern (103. 343 b); fo fagt man unferes Tun und Breibens, 
anferes Grund und Bodens, mit Herz und Mund, in Die Breuz und 
Quer, ebenfo in jung und alten Lagen (Goethe), froh und trüber Beit 
(Goethe), mit fenkredt oder ſchräger Strahlung (Walleniteinz Tod). So 
erflären fi auch die etwas anders gearteten Berbindungen wie keinen Herd 
und Kirche (Wallenfteind Tod; 343). 


b) Die Bedeutung der einzelnen Bildungen (Die Formbdegriffe 
im einzelnen). 

162. 1. Das Geihleht (Genus). Die deutjche Sprache unter- 
jcheidet entſprechend den PVerhältniffen in der Natur gejchlechtige 
Wörter (Mann, Fran) und gejchlechtslofe (Neutra: Ding, Hans). 
Die gefchlechtigen Jind entweder männlich; (Maskulina) oder weiblich 
(Feminina). 

Die geſchlechtsloſen Wörter (Neutra) nennt man in der landläufigen Sprach⸗ 
Iehre jonft mit einem deutſchen Ausdrud ungenau ſächlich. 

Widerfpruh zwiſchen natürlihem und grammatiihem Ge 
fhleht (Serus und Genus). Doch gilt diefe Entfprechung nur im 
allgemeinen. Im einzelnen deden fich Wort und Ding, grammatifches 
und natürliches Gejchlecht, oft gar nicht. Einerſeits wird jehr 
vielen Dingen, deren Bezeichnungen gejchlechtslos fein müßten, auch 
ein Gefchlecht zugefchrieben; fo find männlih Baum, Mund, Hof, 
Rand, Mut ufw., weiblich Bnnge, Stange, Feder, Litte, On- 
gend ujw. Anderſeits wird auch bei lebenden Welen das Gefchlecht 
oft mangelhaft oder gar nicht bezeichnet. So braudt man Waife 
und Geifel auch in bezug auf männliche Perſonen jett vorwiegend 
weiblih, Runde dagegen oft männlich, auch wenn von Frauen Die 
Rede ift; geichlechtige Weſen werden aber vollends als geſchlechtslos 
bingeftellt in Ausdrüden wie dag Männlein, das Frauchen, dag 
Weib. Treilich fommen heute wieder Verbindungen mehr und mehr 
auf wie die Fräulein Meyer, ihre Fränlein Tochter. 

Sinnunterfheidung durch Geſchlechtsunterſchiede. Oft dient 
übrigens gerade die Geſchlechtsbezeichnung auch zur ſprachlichen 
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Unterſcheidnug. Es werden dadurch un üch gleichlautende Wort⸗ 
formen nicht nur entweder auf Das periönfiche oder aut das jachliche 
Gebiet beichräntt, wie bei Der (das) Bauer, = Erbe, = Eor, 
= Meller, der (die) Heide, = Bunde, = keiter, — Sproſſe, 
= Schenke, jondern ſelbit Tingbezeichnungen befommen, je nachdem 
Die eine oder Die andere Form des Geichlechtäwortes zu ihnen tritt, 
eine ganz abweichende Bedeutung: voL Der (das) Band, = Bund, 
-Verdienf, — Schild, = Gefallen, =Stift, — Harz, Roller, 
Der (die) Qut, = Mangel, = Kiefer, = Mall, = Weihe, 
= See, die (das) Itener, = Mark, = Wehr uiw.: vgl. aud) 
Der (die, das) Ohm. Unter den Perionenbezeichnungen iit nur 
Menſch bemertenäwert: bei ihm iſt die geichlechtäloie ;sorm wohl von 
Weib, Mädchen, Dierndel beeinilußt. 

Schwanlen des Genus. Wichtig üit, daß die Geichlechtäbezeichnung 
in manchen Fällen, wie jchon früher, jo auch Beute überhaupt nod) 
ſchwankt, jelbit in der Schriftipradge, und zwar ohne dar die Be- 
deutung davon beeinflußt wird, jo bei Der (die) Kausflur, 
= Otter, — Hirſe, — F9aſpel, = Geſchwulſt, der (das) Bereid, 
— Begehr, = Elfaf, = Knänel, = 3eng, — Ulnngeſtüm, 
— Geil, =Pak, der (die, das) Zierat und noch mehr bei Fremd⸗ 
wörtern wie Der (das) Münfer, = Inmel, = Eſtrich, 
— #amin, = 3epter, = Pult, = kiter, = Meter, Der (die) 
Pacht u. dgl. Unjicherheit berricht auch bei den ;sormen auf -nis 
und -fal (118a. b), wie au die Geſchwulſt neben Der Ge— 
winſt ſteht. 

Die Mundarten, auf die ſchon dieſe ſchriftſprachlichen Schwankungen 
zurüdgehen, zeigen in der Hinſicht unter ſich noch viel größere Abweichungen, 
3. B. bei Koffer, Gatter, Dotter, Butter, Celler, Shadtel, Bwiebel, 
Sad, Wams, Dodt, Lak ufw., ferner bei Pläfter, Piſtole — das Pifol 
fchreibt deshalb 5.8. auch 8. 5. Meyer —, Schokolade und andern jungen 
Tgremdmwörtern. 

Als bedeutungslos zwifchen der männlichen und der geichlecht3- 
lojen Form hin= und herſchwankend müſſen mindeſtens auch gelten die 
Wörter Lohn, Gehalt im Einne von Bezahlung und Chor als 
Ausdrud für eine Ortlichkeit. Denn alle bisherigen Verſuche, der 
männlichen Form einen andern genau abgegrenzten Begriffewert zu 
verleihen, ruhen doch immer auf einem durcdhjichtigen landjchaftlichen 
Untergrund und tun dem Spracdhempfinden ausgedehnter anderer Ge⸗ 
biete Gewalt an. 

163. 2. Die Zahlform (Der Numerus). Bon Zahlformen 
fennt das heutige Deutiche nur zwei: die Einzahl (den Singular) 
und die Mehrzahl (den Plural). An Tich beruht dieje Doppelheit 
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auf reiner Willfür. Wie man früher auch noch eine Zweizahl an- 
wandte zur Bezeichnung paarig vorhandener Dinge, wie der Mugen, 
Obren, Füße, der Ochjen eine? Zweigeſpanns, jo fönnte man — freilich 
überflüffiger- und umjftändlicherweife — auch noch die Drei-, Vier: 
und Fünfheit beſonders hervorheben. 

Singularia tantum und Pluralia tantum. Dieſe Zweiheit 
ift aber, wenn auch meiſtens, jo doch nicht überall vorhanden. Manche 
Wörter find nur in der Einzahl üblich, die in der lat. Grammatik 
fogenannten Singularia tantum; es find vornehmlich Eigennamen 
nur einmal vorfommender Wejen und Dinge wie Heidelberg (im 
Gegenſatz zu Formen wie die Ottonen, die beiden Marien; die 
gepanzerten Friedriche, Platen), Stoffbezeichnungen wie Gold, 
Eifen, Sand, und Benennungen für Borgänge und Zuſtände wie 
Hunger, Bank, Schlaf, Güte, Sicherheit, aber nicht Sprung, 
Gang, Streitigkeit, Betrügerei uſp. Andere Wörter find 
wenigitend in der Schriftiprache nur in der Mehrzahl gebräuchlich 
(die jogenannten Pluralia tantum) wie Alpen (mundartl. aud) 
die Alp und Alpe, vgl. öſter. Raxalpe, endlih Alm aus dem 
Kaſus obliquus Alpen), Koſten, Lente, Eltern, Gefdwifter, Ge— 
brüder, Gliedmaßen, Trümmer (mundartl. das Trum), Ma- 
fern, Blattern (mund. die Bloter), Röteln, Poren (mund. 
die Porke), Einkünfte, Eingeweide (mund. das Eingemweide), 
Beitlänfte, Brieffiyaften, Machenſchaften, Ränke (mund. der 
Rank „Biegung des Wegs“), Ferien, Sporteln, Spefen, Gold- 
und Zilberfahen, Kurzwaren, Akten u. dgl. Es handelt ſich 
Dabei meist um Dinge, die wie Maſern, Blattern ſtets in Mafjen 
auftreten, oder um Begriffe, die eben erjt durch dad Zujammenfein 
mehrerer Perſonen zuftande fommen, wie Eltern, Geſchwiſter, 
Gebrüder. 


Über die Grenze zwilchen beiden Gruppen hat fih im Laufe der Zeit ver- 
fchoben. Bon früher üblichen Mehrzahlsformen haben fi erftarrte Bildungen 
bi3 heute erhalten, fo zu Häupten (nad zu Füßen gebildet), in Trenen, in 
Ehren, In (gu) Gnaden, in Qulden, zu Schanden (werden), zu Gunften, 
zu Schulden (fid) -- kommen laffen), mit (vor) Freuden, Euer Gnaden, 
Kiebden, Ehrwürden. Anderſeits find Heute manche Mehrzahlsformen zu- 
läjfig, die früher unerhört waren, nicht nur in Fällen wie Monde, Sonnen, 
Salze, Quarxze, fondern auch bei abgezogenen Begriffen (Abftraften) wie An- 
fänge, Gefahren, Gifte. 

164. 3. Die Fälle (Kafus). Von Fällen finden ſich in der 
heutigen Sprache nod) vier vor. Man bezeichnet fie nach der At, 
wie fie erfragt werden fönnen, der Reihe nach als Wer-, Weſſen-, 
Wem- und Wenfall oder benennt fie nach der Stelle, die fie Her- 
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kömmlich in ihrer Reihenfolge einnehmen, als erſten bis vierten 
Fall. Aus der lateiniſchen Sprachlehre ſtammen die Namen Romi- 
natid, Genetiv, Dativ und Akkuſativ, die ſelbſt wieder teilweiſe 
ungenaue Überfegungen älterer griechiicher Ausdrüde find. 

Alle diefe Fälle bezeichnen Beziehungen im Satganzen. Der 
erite, der Nominativ oder Werfall, gibt feit ältefter Zeit im Satze 
den Sabgegenftand an, den Grund oder den Mittelpunft der Ausfage 
(307. 309): Der Aund bellt. Der Hund wird geſchlagen. In den 
wenigen Fällen, wo er jonft vorkommt, liegt wohl eine äußere An⸗ 
gleihung an den Saßgegenftand vor (Friedrich, der König non 
Drenfen) oder Herübernahme einer Art Vokativ: Sriedrid der 
Bweite beißt auch: „Sriedrid der Große” (326. 369. 370). 

Der vierte Fall, der Akkuſativ oder Wenfall, und der dritte, der 
Dativ oder Wemfall, bezeichnen heutzutage wie jeit alter Zeit immer 
das Ziel oder das Ergebnis der Saphandlung, eine Ergänzung des 
Zeitworts (371. 372f. 375. 376): Der Knecht fpaltet Holy. Ich 
backe Kuchen. Gehorchet den Eltern. Urſprünglich ftand wohl im 
Akkuſativ das Ziel, dad von der zeitwörtlichen Handlung ganz 
umfaßt wurde, im Dativ aber das Ziel, dad von der Handlung 
nur berührt wurde (3747). Gotifch fagt man Ich tanfe ihn, aber 
Ich berühre ihm, und dementjprechend jagt man heute noch neben- 
einander Ich gebe ihm das Bund. Darum bezeichnet der Wemfall 
auch noch die Perjon, die von der Verbalhandlung font noch leicht be- 
troffen wird (376): Man hat dem Baner das Pferd- gefiohlen. Da 
kommft du mir ſchön an. Sonst find aber die Grenzlinien zwifchen 
beiden Fällen heute ziemlich verwilcht. 

Nur ausnahmsweiſe fteht der Wenfall auch in loferer Verbindung nrit dem 
Beitwort, wobei er denn eine Art Umftandsbeftimmung darftellt (374): Gehet 
Diefen Weg. Er haftet die game Hadıt. Der Wemfall Hat fi fo nur in er- 
ftarrten Bildungen erhalten, 3. B. in einzeln und wegen (1404. 141,4. 
376 Anm.). 

Auch infolge äußerer Angleichung an eine entiprechende Ergänzung if 
heute noch Häufig ein Wenjall üblich (371), jo in den Sätzen Friedrid den 
Bweiten nennt man and den Großen, Er zeigte fid, als umſtchtigen Staatsmann; 
jo auch dichteriſch Als ich mich einen Fremdling ſah in diefem Kreiſe, wo ich einen 
Gott mich fühlte (371). Dagegen ift diefe Angleihung in Fällen unterblieben 
wie (369) Was heißt ihre mid aber Herr, Herr (Luther), Uennt mid einer 
„gnädiger Herr“ (%. Baul), fodann Er nennt mein guter Freund fidy noch (Kleiſt). 

Der zweite Fall, der Genetiv (Wefjenfall), dient heute haupt⸗ 
Jächlich dazu, anzugeben, daß ein Hauptwort im Satze von einem 
andern abhängig ift: Der Vefiker diefes Hanſes. Die Bäume des 
Waldes (328). Seltener bezeichnet er eine Abhängigfeit von einem 
Beiwort (Er ift diefer Ehre unwürdig; 358), und ganz vereinzelt 
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bildet er als Reſt eines älteren Sprachgebrauchs noch die Ergänzung 
bes Zeitworts (Du ſchämſt did; meiner. Wir rühmen uns auch der 
Erübfale; 377 f). Auch als Umftandsbeftimmung fommt er in freierer 
Verwendung vor: links, nadts, gleichermaßen (139—141. 379). 


Die Kafus nad) Präpofitionen. Daß der Akkuſativ, der Dativ und der 
Genetiv auch nad) Bräpofitionen ftehen, ift die Folge wieder einer bejonderen 
Entwidlung. Beim Genetiv begreiit fich die Verbindung am leichteften (401); 
denn alle die bier in Betracht kommenden PBräpofitionen find eritarrte Formen 
alter Hauptwörter (Diesfeits Des Fluſſes. Wegen des Randes. Anftatt 
des Fürften). Dagegen ift e3 für den heutigen Betrachter ein reiner Zufall, 
daß auf nad; immer der Dativ folgt, auf Für Hinwiederum immer der Akkuſativ. 
Mit der Srundbedeutung, die die beiden Kaſus im felbftändigen Gebrauche haben, 
läßt ſich da nichts erflären. Tatſächlich fegt fich in diefer Verwendung ein älterer, 
fonft abgelommener freier Gebrauch der beiden Fälle fort, wie wir ihn aud in 
den Ansdrüden einen Weg gehen, eine Stande [dlafen, einzeln und 
wegen beobadhtet haben. Das heutige Verhältniswort war früher eine jelbitändige 
Umftandöbezeihnung, die erft nach und nach inniger mit der Fallform des Haupt- 
worts verwachſen if. In die Stadt war alfo eine ähnliche loſe Verbindung, 
wie e3 heute noch die Wendungen find hinein in die Stadt, hinüber Über 
den Berg, dorthin geradenmwegs, gleid; augenblicks (398). 

Bolativ. Die Form, die man in Anrufen gebraucht, der fogenannte Rufc- 
fall oder Vokativ (Karl, komm!) ift eigentlich Fein Fall, jondern der reine 
Stamm. Ein derartige Gebilde braucht auch gar fein Fall zu fein; denn es 
fteht außerhalb des Sapgefüges und bildet eine Einheit, einen Saß (oder genauer: 
eine Äuperung) für ſich (287. 288), felbft in Fügungen wie der kurz zuvor er- 
wähnten Was heißet ihr mich „Herr! Herr!“ 

Gemeinichaftslafus. Der Gang der Entwidlung Hat es mit ſich gebracht, 
daß die einzelnen Kajusformen die ihnen urſprünglich eigentümlichen Ausgänge 
verloren haben und fich Heute zu einem großen Teil gleichen (205). So wird 
heute diejelbe Yorm zu verichiedenen Zwecken gebraudt: Kirſchen find gut; Das 
gleicht Kirſchen: Er liebt Kirſchen: Ein Pfund Kirſchen. Ein Unterjchied 
der Form läßt fih Hier nur durch Vergleich mit ähnlih gebauten Ausdrüden 
feftftellen; ohne Rüdjiht auf diefe Aushilfe, und überall da, wo fie verjagt, be- 
fonder3 in den Fällen Antrag Banit, Schulhes Berufalsfehrer, Müller- 
HKeiningen, Ein Pfund Kirfhen, muß man jest wohl einen Gemein- 
ſchaftskaſus anerkennen, wie er auch in andern Sprachen vorliegt, etwa bei 
dem engliihen und franzöfiihen Subftantiv oder bei dem Hebräiichen Status 
constructus. 


c) Die Form der einzelnen Bildungen. 


165. Die Einteilung des Stoffes. Nach der Art, wie fie 
ihre Formen bilden, jcheiden ſich die Nichtzeitwörter im wejentlichen 
in drei Klaſſen: Fürwörter, Hauptwörter und Beimötrter. 
Bon den beiden erſten hat jede eine beftimmte Weile der Abwandlung. 
Man kann fie auseinanderhalten als fürwörtliche Abwandlung 
(PBronominalflerion) und als bauptwörtliche (Subftantivflerion). 
Die dritte Wortgruppe, die Beiwörter, benügt beide Abwandlungs⸗ 
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arten gleichzeitig, die jũrwörtliche (gutes, gutem) und die haupt⸗ 
wörtlide (guten, gut). 


1. Tie Fürwörter (Bronomina). 
a) ;zormeigenheiten im allgemeinen. 

166. Die ;zürwörter haben jeit älteiter Zeit eine ganz eigen- 
tümliche Abwandlung Sie unterjcheiden Gejchlecht (126), Zahl und 
Kafus (Fall) manchmal noch durch verjchiedene Stämme (er: fie: 
es; ih: wir, du: ihr; ih: mid), wir: uns). Wo fie Endungen 
verwenden, lauten dieſe gan; anders als bei den Hauptwörtern: im 
Dativ des Singular findet fi) ein Ausgang mit -m (dem, diefem), 
im Akkuſativ auf -n (den, dDiefen), im Genetiv des Plural3 auf -er 
(diefer), und die geſchlechtsloſe Form geht im Nominativ und Affu- 
jativ des Zingulars Heute auf einen 3-Laut aus, der einen früheren 
t-Zaut fortjett (das, jenes; ndd. dat, engl. that). 


B) Tie Formenbildung im bejonderen. 
I. Das Geſchlecht. 

167. Wie jchon früher bei der Behandlung der Wortbildung 
(126) gezeigt worden ijt, unterjcheiden manche Formen, die nur 
Perſonen bezeichnen, das Gejchlecht nicht: ic, du, wir, ihr. Ihnen 
gegenüber haben Bildungen, die Perſonen und Cachen bezeichnen, 
wenigſtens für gewilje Fallformen der Einzahl eine männliche, eine 
weibliche und eine geichlechtsloje Form: er: fie: es, Der: die: das 
(ndd. dat, engl. that); dieſer, jener, welder. Bei wer, was 
ſteht Hier eine ungejchlechtige perjönliche Form einer geſchlechtsloſen 
gegenüber. Einige Bildungen, die nur Dinge bezeichnen, find natürlich 
geſchlechtslos; ſo etwas (123,7). Die Mehrzahlsformen fie, die ufw. 
jagen überhaupt nichts aus über die Geichlechtigfeit (126). 

fi und einander fommen nit in Betracht, weil fie ganz unveränderlich 
find und als Umftandswörter betrachtet werden können (123,3). 

Wegen der Formen mein, dein uſw., derfelbe, derjenige, einer, 
keiner, welder, folder, was für einer, die Adjektive find und wie Ad⸗ 
jeftive abgetwandelt werden, fiehe 216. 

168. Geſchichtliches. So lagen die Berhältniffe auch ſchon ungefähr in 
der älteren Zeit. Ahd. heißt es ih, du, wir, ir, fowie sih, ferner ör, siu, iz 
und der, diu, daz. Die Pronomina der dritten Perſon trennten die drei 
Geichlechter aber au in der Mehrzahl im Nominativ und Altufativ ſcharf 
voneinander ab: es hieß ahd. sie M., sio F., siu N., und ebenjo der Reihe nad) 
die, dio, diu. Bald aber drängte in der Mehrzahl die männlide Form erft die 
weiblihe auf dem ganzen Gebiet zurüd, jo daß von Notler ab sie für Mask. 
und Tem. gilt, und feit mhd. Beit, wo demgemäß 3. B. die allein neben diu 
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ſteht, trat fie auch überall für die gejchlecht3lofe ein; darım Heißt e3 nhd. eben 
nur fie, die für alle drei Geſchlechter. 
U. Die Zahl. 

169. Die Zahl wird beinahe durchgehends unterjchieden und zwar: 

a) duch verjchiedene Stämme bei ih: wir, du: ihr, er 
(es): fie, mir (mid) : uns, dir Gich): euch, auch ihm Ehr): 
ihnen. 

B) durch Endungen bei der (das) : die, diefer (diefes) :- 
dieſe, ferner bei jener; und zwar in allen Fallformen (diefem: diefen). 
Bei einigen weiblichen Bildungen findet fich die Unterjcheidung freilich 
nur vereinzelt: jo im zweiten Fall bei der: derer (deren) und im 
dritten bei ihr :ihnen, der: den (denen), jener: jenen, diefer: 
diefen. ſich und einander find aud) hinfichtlich der Zahl unbeftimmt. 

Nur in der Einzahl fommen vor wer: was und etwas. 

man, jemand, niemand, nidts, von denen dasfelbe zu jagen wäre, 
fommen bier nicht in Betracht, weil fie auch ihrer Bedeutung nad Feine Für- 
wörter find, fondern erftarrte Hauptwortsformen (204). 

170. Geſchichtliches. Hier beftand früher eine alte Zweizapl, ein Dual: 
got. wit, Dat. ugkis, Akk. ugkis und ugk, ahd. unker zweio „unſer zweier”, 
altj. wit, uncero, unc. ®Dieje geht aber Schon früh unter, freilich nicht völlig. 
Während die Form der erften Berjon ſchon im Mind. verſchwunden ift, beiteht die 
der zweiten (got. Gen. iggara, Dat.⸗Akk. igqis, altj. git, Dat.-Alf. inc) mund- 
artlih im weſtlichen Ndd. noch heute (fiegerländiih ink), Das Hd. Ichafft die 
Zweizahl zwar in: allgemeinen früher ab al3 das Ndd; aber das Bayriſch- 

jterreihiiche Hat die Formen es „ihr" und enk „euch“ jeit dem Mhd. ununter- 
brochen erhalten und jogar an die Stelle der Mehrzahlsformen treten laſſen (es gebts, 
„ihr gebt“). Manchmal find diefe Pronomina auh dur die Verbalform 
lautlih beeinflußt worden. geben-wir iſt über gebem-wir zu gebem-mir 
geworden und gebet dir durch falihe Worttrennung aus gebet ir entitanden, 
und gerade fo ift ſüdfränk. tfie „ſie“ entiprungen aus Verbindungen wie hat 
fie, kommt fie. 


III. Die Kaſus (Fälle). 

171. Scharf geſchieden find alle vier Fälle nur in der Einzahl 
bei ich, du, der, wer; bei Ausdrüden wie dDiefer, jener, die fich an 
der angeichloffen Haben, wenigitens in der männlichen Form: id: 
mein(er):mir:midj;der:des (deffen):dem:den;diefer:diefes: 
dDiefem:diefen. Bei er, das ſonſt genau fcheidet, ift der zweite Fall 
jeit alter Zeit verfchollen und muß erjegt werden durch das rüd- 
bezügliche Fürwort: er: [fein (feiner)] : ihm: ihn. 

Sonft fällt gewöhnlich der Akkuſativ mit dem Nominativ zufammen; 
jo bei allen Mehrzahlsformen und bei allen weiblichen und geſchlechts⸗ 
Iojen Einzahlsformen: fie:ihrer:ihnen:fie; die: der deren): 
den (denen):Ddie; Das : des Geſſen): dem: das; dieſe: dieſer: 
diefen : Diefe; ebenjo geht jene. 
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Der Genetiv und der Dativ lauten gleich bei allen weiblichen 
Einzahlsformen: die: Der: der: die; jene: jener: jener: jene; 
der Dativ und der Akkuſativ bi wir und ihr (uns, end), mund 
artlic) auch bei ic; und du: entweder gebraucht man für beide Fälle 
mir, dir oder für beide mid, did; (173); ſich kommt bier eigentlich 
wieder nicht in Betracht. 

Bei den geichlechtälojen Einzahlsformen lautet der Rominativ und 
der Akkuſativ auch noch gleich mit dem Genetiv: jenes, weldes; 
nur das gegen des und dies gegen dieſes machen eine Ausnahme. 
Bon es fommt der Genetiv nur als erjtarrte Form vor in Nedens- 
arten wie Ich bin es mmfrieden. Ganz unverändert bleibt die Form 
eimas. i 

Bon den erftarrten Hauptwortsiormen, die man in der landläufigen 
Spradjlehre Hierher rechnet, bleibt nichts aud unverändert. Man gilt nur für 
den Rominativ und wird ergänzt durch die betreffenden Bildungen von einer. 
Icdermann, niemand, jemand gelten für alle Kaſus außer dem Genetiv, der eine 
befondere Bildung hat: jedermanns, jemand(e)s, niemand(e)s; doch find in 
neuerer Zeit zu jemand und niemand aud für den Dativ und Alkujativ 
bejondere Formen geprägt worden nad) dem Mufter von Wörtern wie Diefer, 
jener: 3. jemandem, niemandem, 4. (aud) 3.) jemanden, niemanden (204). 

Diefer Zufammenfall findet noch ganz innerhalb des Rahmens 
desſelben Gefchlecht? oder derjelben Zahl ſtatt. Aber es kommt auch 
vor, daß eine Form zwei Kaſus entweder verjchiedenen Geſchlechts oder 
verfchiedener Zahl bezeichnet. So fällt der Akkuſativ der männlichen 
Einzahl durchweg zufammen mit dem Dativ der unveränderlichen 
Mehrzahl: den, diefen; nur denen macht eine Ausnahme gegen den; 
e3 iſt betont in der Schriftiprache üblich, betont und unbetont in der 
Mundart. 

Aus dem früher Dargelegten (169. 171) geht ferner hervor, daß 
der Akkuſativ der weiblichen Einzahl zugleich Nominativ der unver: 
änderlichen Mehrzahl ift, und umgekehrt, fo bei die, jene; endlich, 
daß der Dativ der weiblichen Einzahl zugleich Genetiv des Plurals 
ijt, jo bei der gegenüber der und bei jener, nicht aber bei der 
gegenüber deren, derer. 

172. Boppelbildungen. Merkwürdig ift, daß die Schrift- 
ſprache im Gegenfag zu diefer Gleichgültigfeit gegen Zahl, Geſchlecht 
und Kaſus feinere Unterjchiede in der Verwendung im Sat aud) 
durch die Form zum Ausdrud gebracht hat: während des nur nod) 
als Adjektiv gilt, wird deffen als Subjtantiv verwendet, und dem 
adjektiviichen der ftehen jogar als Eubitantive derer und deren 
gegenüber, dag eine als ein hinzeigendes Fürwort (Demonftrativ), das 
andere als bezügliches (Relativ). 
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Andrerſeits haben die Mundarten für viele Formen Doppelbildungen 
entwickelt, von denen die eine zur ſtarken Hervorhebung dient und immer ſtark 
betont wird, indes die andere unbetont iſt: vgl. s neben es; ich neben euch, mer 
(ma) neben mir uſw. (175 Anm., 177 Anm., 178 Anm.). Die Schriftſprache 
unterſcheidet da höchftend durch die Tonſtärke und durch die Dauer des Gelbft- 
lauter: der: der. 

173. Geſchichtliches. Hier find im Lauf der Zeit viele Berfchiebungen 
eingetreten durch Bereinfahung von Doppelformen, duch Kafusvermifhung und 
durch Herausbildung neuer Endungen. 

a) Vereinfachung der Doppelformen. Einmal find in gewiſſen Kafus 
einige Doppelformen ausgeglichen worden, und zwar meift verjchieden nach den 
verfchiedenen Gegenden; darum ftehen heute beim Fürwort der erften und zweiten 
Berjon im Dat. Sing. und im Nom. Blur. hd. Formen mit auslautendem r 
(wir, ihr, mir, dir: ahd. wir, ir, mir, dir) ndd. und teilweife md. ohne r 
gegenüber (mi : altj. wi, gl, mi, thi); darum entſpricht auch bei der dritten 
Berjon einem hd. er (ahd. Er) eine ndd. und md. Form mit h (he, her: altſ. ha). 
Über es ift auh nad Stilarten verichieden ausgeglichen worden: die Gemeinſprache 
bat die zunächſt nur unbetonten weiblichen Formen Ihr und Der durchgeführt, indes 
dieftanzleifprache noch Heute in ihro und der o vielleicht die endbetonten Nebenformen 
weiterjchleppt (177 Unm., 178 Anm.). 

b) Kafusverfhiebung. Sodann haben fich die Formen verfdjiedener Fälle 
gegenjeitig erjegt. Beim perſönlichen Fürwort der erften und zweiten Perſon 
fommen vornehmlich der dritte und der vierte Fall deswegen in Betracht. Bu- 
nächſt tritt in der Mehrzahl die Dativform uns für den Akkuſativ unſich ein, 
befonders frühe im Ndd. (altj. Dat.⸗Akk. üs), feit der mittleren Zeit auch im Hd. 
(ahd. uns : unsih, mhd. uns [: unsich]); umgefehrt wird bier bei der zweiten 
Berjon der Dativ en feit dem 14. Jahrhundert durch den Akkuſativ end) erjegt, 
und zwar zuerit im Md. In der Einzahl ift im Hd. die Scheidung aufrecht 
erhalten; dagegen ift im Ndd. der Dativ ſchon bei Beginn der Überlieferung 
über feine Grenzen hinausgedrungen. Heute gilt, wie ſchon im Mnd., in gewiffen 
Gegenden die Wemform (mir, dir) für beide Fälle, in anderen Gegenden freilich 
wieder die Wenform (mid, Dich: 159. 162 Anm.). — Beim rüdbezügliden Für- 
wort, da3 eine Form erft nur für den Genetiv und Akkuſativ beſaß (ahd. sin: sih), ift 
die Akkuſativform ſich feit der mittleren Zeit allmählich auch für die fehlende Dativ- 
form eingetreten; im Md. ift darıım Heute fidz für beide Fälle üblich, während 
das Obd. dafür noch den feit alter8 hergebrachten Erjag ihm braudt. Beim 
hHinzeigenden (demonitrativen) Yürwort der verdrängte die weibliche Wenform 
die (mhd. die) nhd. im allgemeinen die Werform (mhd. diu); nur im Obd. 
(3. B. teilmeije ſchwäb. aber auch in Nürnberg) ift jeit mhd. Zeit zugunften des 
Werfalled ausgeglichen worden (bayr. dei, döi, Tärnt. döi). 

Aber die einzelnen Fälle Haben fich gegenfeitig auch nur leicht in der Form 
beeinflußt. Beim geichlechtigen perſönlichen Fürwort der dritten Perfon haben 
fidh die weiblichen Bildungen des Genetivs und Dativs ſchon früh ausgeglichen (ahd. 
ira:iro > iro). Frühe beginnt auch im Ndd. für Ihn vielmehr ihm einzutreten, 
das heute auf vielen Gebieten des Ndd. allein anzutreffen ift (177 Anm.). Auch 
beim weiblichen Geſchlecht kommt ndd. diefe Vertauſchung vor (fie > ihr). 

Der Weſſenfall mhd. &s ift bei diefem Fürwort bald untergegangen, der 
männliche früher als der geichlecdhtälofe, und im Hd. wieder früher ald im Ndd. 
Schuld an dem Zurüdgang ift der Zufammenfall der geichlechtälojen Form ds 
mit der Yorm des erften und vierten Falles (dz = engl. it). 
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e) Reue Endungen. Auch neue Endungen find manchmal an ältere, ſchon 
fertige Bildungen getreten. So ſind beim Fürwort der erſten und zweiten Perſon 
für ahd. mhd. min, din und ebenſo beim rückezüglichen für sin, die alle drei 
jest nur nod in ſchon Halberftarrten Gruppen vorlommen, wie Vergif- 
meinnidt, gedenke fein, unter dem Einfluß damit verbundener anderer 
Wörter fpäter längere Yormen aufgetreten, 3. ®. mines (ma. meiuswegen), 
zunächſt in Nedensarten wie mInes sölbes; meiner, Deiner und [einer da- 
gegen, die feit der mittleren Beit auch allein vorkommen, find wohl eher nad 
dem mehrzahligen unfer, euer geichaffen ald nad) einem etwa folgenden weib- 
Iihen felber in Verbindungen wie min(er) sölber; dagegen ift bei dem ge 
ſchlechtigen perjönlihden Fürwort in der weibliden Einzahl wie in der gangen 
Mehrzahl das längere ihrer infolge eines derartigen Einfluffes entftanden. 

Neue Endungen Haben jeit der älteften Zeit des Nhd. auch die Formen 
deffen, deren, denen belommen, wie man glaubt, nad) dem Mufter der Haupt- 
wörter; doch haben fich daneben auch die urjprünglichen kurzen Formen Des, der, 
den gehalten. Die Schriftipradde Hat die beiden Reihen verjchieden verteilt: Die 
furzen dienen als Artikel (Geſchlechtswort), die längeren ald demonftratives Yür- 
wort; in den Maa. aber wie im älteren Nhd. werden wenigftend einzelne der 
längeren Formen aud als Artikel verwendet Denen Dativ der Mehrzahl, deren 
Dativ der weiblichen Einzahl). Ob fih auch der mehrzahlige Dativ in, der jeit 
dem 15. Jahrhundert zu Ihnen umgeftaltet worden ift, nad) den Hauptwörtern 
gerichtet hat oder nad) dem Wenfall der Einzahl, in dem ein längeres ihnen neben 
in (vgl. pfälz. ich bitt' Ihne) lag, muß zweifelhaft bleiben. 

Das mundartlid im Ndd. und Hd. als geſchlechtsloſer Wer-Wenfall vor⸗ 
tommende Dres ‘das’ endlich ſcheint der alte Weflenfall zu fein, der aus verneinten 
Sägen (dös enist niht) verallgemeinert wurde. 


IV. Bufammenftellung. 
a) Allgemeines. 

174. Eine überjichtliche Zufammenftellung zeigt diefe Beruhrungen 
in der Form noch deutlicher. Bei dem folgenden Verſuch ſollen 
Bildungen, die gleichzeitig mehreren Zwecken dienen, möglichſt nur 
einmal gedruckt und durch ihre Einordnung die Art ihrer Viel⸗ 
deutigfeit angegeben werden. Wo das aus äußern Gründen nicht 
angebt, jind die gleicjlautenden Formen fett gedrudt und Durch gleiche 
Zuiern (deu) aufeinander bezogen. 


173 6) Das ungeſchlechtige perſönliche Fürwort (erfter und zweiter Berfon). 
ungeſchlechtig ungeſchlechtig 


Einzahl 1 ich du 

2. mein(er) dein(er) 

3. mir dir 

4 mid dich 
Mehrzahl 1 wir ihr 

2 unfer ener 

A: uns 

4. euch 
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Die höfliche Anrede, die früher, wie im Franzöſiſchen und Eng- 
liichen, unter dem Einfluß der römijchen und mittelalterlich griechifchen 
Hof» und Kanzleifprache dafür Ihr (= ihr) braud)te, verwendet als 
zweite Perſon jetzt die Form der dritten Perſon der Mehrzahl Sie (177),- 
die ſich urfprünglich auf mehrzahlige Abjtraften wie Eure Gnaden 
bezog, jeit der zweiten Hälfte des 17. Sahrhundert3 aber allgemein 
wurde, Bauernfreije Dagegen (neben Ihr) das nur wenig ältere er, 
das ſich von Haufe auf ein Hauptiwort wie Herr bezog. Vgl. bei 
Leſſing: Ich will doch nicht hoffen, Herr Juſt, daf Er (= ‘Herr Juft’) 
noch von geftern her böfe ift? 

Mundartlihes. Auf ndd. Spradgebiet werden der Dat. und der Ak. 
Ging. in einigen Gegenden gleicherweije durch mid, dich, in andern durch mir, 
dir bezeichnet. So erklärt ſich die Verwechſlung, die ſich ungebildete Norddeutſche 
beim Gebrauch der Echriftipradhe in der Unmwendung der beiden Fälle zuſchulden 
kommen laffen. Sonft ift aus geben wir > gebemmir für wir ein mir und 
aus gebet ihr für ihr ein dir (unbetont dr) erſchloſſen worden (83g. 170). 
Merkwürdig ift ſchwäb. ös ‘uns’ auch für wir”. 

Als unbetonte Nebenformen find aus Maa. zu erwähnen: id =end; 
mer (ma)= mir, wir; der (dr, da)=dir, d6a)=du, er (a)=ihr, ns = 
uns u. dgl. — Bapr.-öftr. Maa. Haben für die 2. Perfon der Mehrzahl eine 
alte Zweizahlsform erhalten: 1. es (ös); 3. 4. enk (170). 


176. c) Das rüdbezügliche (reflexive) Fürwort. 
überhaupt einformig 


Einzahl Mehrzahl 
1. — 
2. fein(er) [ihrer] 
3. 


4. ſich 
Der fehlende Genetiv des Plurals wird durch ihrer erſetzt. Über mundartl. 
ihm ſ. 173. 


177. d) Das geſchlechtige perſönliche Fürwort (dritter Perſon) 


Einzahl Mehrzahl 
— — — — — — 
geſchlechtslos männl. weibl. einformig 
er — 

4. es ihn 
2. fein(er) ihrer 

— — — — — 
3. ihm ihr ihnen 


Der neutrale Genetiv es kommt nur noch erſtarrt in Sätzen vor wie Ich 
bin es müde; Er dankt es mir und wird hier geradezu als Akkuſativ gefühlt 
(173. 357 B Anm.). 

Ma. unbetonte Nebenformen: ar (a)=er. [a = lit, ar (a), ara =ihr 
(373 eig. = ihren‘), ()ym — ihm, (syn=ihn, » es, anla) =ihnen un. dgl. 

13* 
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In der Hä’lihen Axrede serwezden die Mas. eine merk für den Zativ gehaltene, 
vieleiht abe: doch eftziativüde Form 173 Ihmen als Altufativ (Id bitt 
Zyrt. Tas Rd. vermiidt auch Stier wieder in der Einzahl den Dativ und 
den Affkuiatin. 

Zhrs ik eine Figentümlickerr der Kanuzleiiprade 113. 


118. e Tas hinzeigende demonfrative. FZürwort. 





Einzahl Mehrzahl 
geĩichlechtslos männl. weibi. einformig 
1.] der | : 
st das n die 
2, Des, deſſen der, Deren, derer 
3. dem der den, denen 


Für der des weiblidden Genetivs und Dativs bat die Kanzleiſprache das 
längere, uripvränglid endbetonte der o erhalten (113). 

des, der, den unterjcheiden ſich von ihren längeren Nebeniormen deſſen. 
deren, derer, denen dur die Art ihrer Berwendung: der. des und den 
dienen als Adjektiv Geichlechtswort: 123,6 Anm. 173 e und als Subſtamtiv, des freilich 
als Subſtantiv nur noch in erſtarrten Zujammeniegungen wie deshalb, des- 
wegen, indes, nnterdes; deflen, deren, derer und denen find in der 
Eriftiprache immer Hauptwörter, wenn ſich ihr Gebrauch im einzelnen auch ganz 
veriieden geitaltet Hat. Wegen deffentwegen u. dgl. ſ. &tb. 

Shwadtonige Formen. Mundartlich kommen einmal längere Reu- 
bildungen auch ald Geſchlechtswort vor: Denen für mehrzahliges den, deren 
für einzahliges der. Sodann gebrauden die Maa. auch zabhlreihe unbetonte 
Kurziormen: s tür das, (am für dem, (a)n für den, d für die (ſchwäb. 
angeglihen bbuab3 ‘die Buben’ neben mid da buaba ‘mit den Buben’) ufw. Die 
Schriftjprache kennt ſolche Kurzformen auch, aber nur in einigen Zufammenjegungen 
mit Verhältniswörtern wie zum, jur, im, ins, aufs (72); do jagt Schiller 
auch: zn einem engen Bündnis widern Hof (Picc.). 

In Berbindung mit Berhältniswörtern (Bartileln, Bräpojitionen) wird das 
alleinſtehende Fürwort eriegt durch das Umſtandswort da(r) : darum, darin, 
Damtt, dadurch (4dj. 


Nach dem Muſter von der gehen die andern hinzeigenden Für— 
wörter Diefer, jener. Nur fehlen ihnen die längeren Nebenformen: 
auch ift der Ausgang der gejchlechtälofen Form durch jeine Nachtonig- 
feit lautlich etiwa® verändert worden (diefes, jenes gegen das: mhd. 
nur ditze, diz, diz). 


Einzahl Mehrzahl 
——— — — —— — ——mw — 
geſchlechtslos männl. weibl. einformig 
1. Kener aa 
4. jenes jenen ıene 
2, jenes jener 


er 
3. jenem g Ieler jenen 
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dieſer hat neben der geſchlechtsloſen Form dieſes noch das kürzere 


alte dies (mhd. diz). 
Wegen ſelb (ſelbſt, ſelber) und feiner Zuſammenſetzungen derfelbe, 
derſelbige ebenſo wie wegen der Bildung derjenige ſ. 216. 


DH) Das bezüglice (relative) Yürwort welcher. 

179. Wenn das Wort weldyer als felbjtändiges Fürwort ver« 
wendet wird (123,4), geht eg im allgemeinen ganz wie jener: welder, 
melde, weldyes. Nur find die Formen des Genetivg der Einzahl 
wie der Mehrzahl beinahe nicht üblich; es treten dafür die Formen 
des anderen bezüglichen Fürworts der ein deffen uſw.). Sonft vgl. 216. 


8) Das fragende (interrogative) Fürwort. 
180. Es geht im Grunde ebenſo wie der: 


Einzahl 
perſönlich ungeſchlechtig ſachlich geſchlechtslos 
l. wer 
was 
4. wen 
2, wes, weſſen 
3. wem 


Für die geſchlechtsloſen Formen tritt nach Verhältniswörtern (Präpofi- 
tionen) die Partikel (das Umftandswort) wo ein mit feiner vor Vokalen üblichen 
Nebenform wor (84d) : womit, wonach, wodurd, worauf, worin. Die 
ganz gleichartige Zufammenfegung warum, die als erften Beftandteil das alte 
Umftandswort war „wohin“ enthält, ift völlig erftarrt und muß geradezu jelbit 
Ihon ald Umftandewort gelten. 

Die Umgangsiprade und die Maa. bilden aber auch) Verbindungen mit 
was ohne Rüdficht darauf, welchen Fall das Verhältniswort fonft nach ſich hat, 
und jagen wegen was, mit was, dDurd was, um was (fo auch Leifing 3. ©. 
im Brief gegen was); warum ift aud bier eritarrt. 

Die Form mes ift veraltet; fie hat fih in Häufigem Gebrauche nur bei den 
eritarrten Bujammenjegungen weshalb, weswegen erhalten, die man Ion al3 
Umftandswörter (Bartileln) anjehen Tann. 


h) Die Grundzahlen (Kardinalzahlen). 

181. Bon den Fürwörtern wie diefer, jener beeinflußt, jind 
auch die Formen der Grundzahlen 2>—12. Dieje künnen an ſich zwar 
unverändert bleiben: zwei Mark, die drei Könige, den zwölf 
Jüngern. Sie fünnen in gewiffen Umfang aber auch die Mehr- 
zabl3endungen der genannten Fürwörter annehmen: wie ſchon abo. 
im Anſchluß an die fubitantivifchen i-Stämme (wie bach „Bach“ und 
anst „Gunſt“) für „A“ gejagt werden konnte Nom. Akk. Mast. Tem. 
fiori, Neutr. tior(i)u, Dat. fiorim, ferner sibuni „7“, zöhini „10“, 
jo wird heute von allen eine Form auf -e als Genetiv, Dativ und 
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Alfujativ verwendet, ireilich immer shme Hauptwort und vornehenlich 
in gewiften Gegenden und in gewinen Rebenarten: Die zweie (dreie), 
alle viere, alle nenne sulem am nũni, päl; sm halwer vieren 
Ein dazu gehöriger Tativ au? -em inn dagegen allgemein gebramcht: 
in jweien (dreiem, anf allen vieren. Ein teir ihd Jeit üblicher 
Genetiv auf -er it aui die Zahlen 2 und 3 beichränft und kommt 
auch nur neben einem Sauptwort vor: zweier Könige, dreier 
Länder ımbd. zweier, drierı 

Zei Geiler, das iz der älteren Sprache auch bei dem Romimatın und 
Aftuietin „2° und „3” noch unteridgieden wurde · ahd zwöne. zwä 'sder zwö,, 
zwei. mht. zwöne, zwö. zwei: ebd. dri, dric, driu, mß®. dri. driej, driu), 
halten heute nur noch die Mundarten mehr oder weniger anseinender: lärnt. 
zweana, 3006, Iwä, Drei und Drei, Drei, wiäl; Imu &., Im (Jwä). 


2. Die Hauptwörter (Subjtantive). 
a, ;jzormeigentümlidhfeiten im allgemeinen. 

182. Tie Hauptwörter bilden ihre verjchiedenen Formen nicht 
mehr mittels unverwandter Stämme wie die Fürwörter (166), Wo 
ein Beifpiel für eine derartige Berbiudung vorzuliegen tcheint, wie bei 
Flotte neben Ziff, Leute neben Mann, iſt es immer eine zu= 
fällige Ausnahme, die durch Anwendung der regelmäßigen Bildung 
umgangen werden fann. 

Gewohnlich bilden die Hauptwörter ihre ;zormen durch Endungen, 
die an einen meijt unveränderlidhen Stamm treten (184): Mann, 
KHann-es, Männ-er. Nach der Art, wie diefe Endungen ein- 
treten, teilt man dem VBorgange Grimms folgend die Hauptwörter 
jogar in zwei Abteilungen: diejenigen, die noch einen gewiſſen Reich- 
tum an Endungen zeigen, wie Mann, nennt man jtarfe Hauptwörter 
und ihre Beugung die Starfe; die andern dagegen, die abgejehen von 
einzahligen Werfall nur die eintönige Endung -en in allen ihren 
Formen aufweifen, heißen ſchwach und ihre Abwandlung ebenjo (Fürfl). 

Aber diefe Formenbildung ift heute fchon jo zeritört, daß fie 
ihren Zwed zum Zeil fhon nicht mehr erfüllt. Vielfach find 
die Endungen zufammengefallen, oder jie jind ganz verjchwunden, 
und jo gibt es heute Formen, die an fich gar nicht mehr eindeutig 
find, wie Mann, Sürften (186. 191. 205). 

Diefem Mangel Hilft teilweife das Geſchlechtswort (der Artikel) 
ab (186. 193. 206). Diejes Gebilde war urjprünglich ein hinzeigendes 
Fürwort (Demonjtrativpronomen); allmählich iſt feine Bedeutung aber 
verblaßt, und heute hat es neben feiner Aufgabe, Perjonen und Dinge 
als etwas Bekannte einzuführen (344. 345), noch die Beitimmung, 
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die Bedeutung der ‘Formen, zu Denen es tritt, genauer anzugeben, fie 
Hinfichtlich des Gejchlechtes, der Zahl oder des Kaſus (der Fallform) 
oder mehrerer diefer Formgruppen zugleich zu unterjcheiden. 

Diefe Lage der Dinge ift die Folge einer längeren gefchichtlichen 
Entwidlung (183 ff.). 


Geſchichtliches. 
J. Die allgemeinen Formbegriffe (Zahl, Geſchlecht, Fallform). 


188. Bon Zahlformen beſtanden auch beim Hauptwort in der älteſten 
Zeit nur noch Einzahl und Mehrzahl. Ebenſo zerfielen die Hauptwörter nad 
dem Geſchlecht in männliche, weibliche und geichlechtälofe. Bon Kaſus (Fällen) 
waren nur noch lebendig der Nominativ, Alkufativ, Dativ und Genetiv; von 
einem weiteren, der das Mittel anzeigte (dem Sinftrumental), gab e3 nur noch 
ſchwache, eben verſchwindende Nefte (ahd. diu „dadurch“). Diele vier Fälle haben 
fih aber auch ziemlich geſondert fortgefegt, bis heute; nur der Genetiv tritt feit 
der nhd. Zeit in den Mundarten zurüd; er Hat fi) da meift nur in beflimmten 
Berbindungen ipfälz. beis Schmitte, bei s Maiers) oder in beftimmter Stellung 
(s Maiers Kärl, Der Lenje Schorſch) erhalten. Für ihn tritt — bei Ding- 
namen — meift eine Umfchreibung ein mit von Das Dad von dem Hans; 
386) oder — bei Bezeichnungen lebender Weſen — mit dem befiganzeigenden Für- 
wort (Meinem Vater fein Hut; 839). Aber aud das Gebiet des Dativs 
wird heute beſchränkt: im Bayriſchen tritt er vor dem Wenfall znrüd, im Ndd. 
vor Verbindungen mit dem Berhältniswort an (Er fıhreibt an mid; = mir). 

In der Einzelbetradtung haben wir neben der eigentlihen Abwandlung 
auch die Geftaltung des Stamms zu berüdfichtigen. 


1I. Der Stamm. 


184. Stammausgang. Ter Stamm hat in urgerm. Zeit verjchiedene Aus⸗ 
gänge gehabt und ift deshalb ſpäter mannigfacdh verändert worden: es kamen 
volalifche Formen vor auf -a (a-Stämme: daza- „Tag“, entipredhend gr. 
trrog, lat. equos), anf -ja (ja-Stämme: hirdja- „Hirt“, entiprechend gr. xu&d:o;, 
lat. filias), anf -i (i-Stämme: zasti- „Gaft“ und ansti- „Sunft”, fich dedend 
mit lat. hostis „remder, Yeind“ und entiprechend lat. arti- „Kunft”, gr. pavız 
und rödıs), auf -Ö (6-Stämme: zevö- „Babe“, entiprechend gr. xup& und lat. equä- 
„Stute“), auf -jö (jö-Stämme: sundjö- „Sünde“, entiprechend gr. ar. und lat. 
industriä), ſodann auf -u (u-Stämme: sunu- „Sohn“, entſprechend gr. vexus, 
lat. fructus); endlih aber auch — außer Einzelformen wie naht- „Radıt” = lat. 
nox, noct-is — verjhhiedene Gruppen mit konſonantiſchen Ausgängen, be- 
ſonders Maskulina auf -en (n-Stämme: hanen- „Hahn“, entiprechend Ar. rouımnv 
roysvos und lat. homo, hominis), Feminina auf -On (mweiblide On-Stämme: 
tungön- „Zunge“, vergleichbar lat. ratid, ratiönis), anf -er (r-Etämme: faÖar- 
„Water“, ſich dedend mit gr. zarip, ratspes und lat. pater\, endlid auf -es 
(»-Stämme: lambiz- „Lamm“, entipredhend gr. yivos yevalalog > yıvoug umd lat. 
genus genes-is > gener-is). 

Stammmwedjel. In der älteften Beit lautet dieſer Stamm noch hie und 
da ab; aber der Wechſel ift nicht mehr Ichendig; die verfchiedenen Formen haben 
fi zu vollftändigen Reihen ausgewachſen, die nun entweder auf demfelben 
Gebiet nebeneinander hergeben — und zwar bald in gleicher Bedeutung wie 


a Wortlehre 

Schinken und Dchunken, Breit und Bord, bald mit einem Bedentuugs- 
unterichied wie bei Bari md Kerl — oder nd aui verſchiedene Gebiete 
verteilt haben Hd. Staub, ndd. Stof, aleman. Kaigel, iränt. Kegel). And 
die Spuren des a⸗Umlants, der Brechung 56,2. 538A,, die ſchon im alter Zeit 
jelten werden, ſind bis ani geringe NReite getilgt (hd. Wolf, ndd. Wulf. An 
das Bernerihe Geieh dagegen Ti erinnern höchſtens noch Doppelformen wie 
Hafer: Haber, Hofel: Hobel, Kofen: Koben 810. Fälle wie Seife: 
Zeipfe, Weißen: Weizen weiien ani eine Endung mit j. 

Lebendig ift dagegen von mhd. Zeit her noch der Wechſel zwiſchen ſti m m⸗ 
baftem Geränſchlaut im Zortinnern und kimmloiem am WVortende (Bid), 
wenigitens in Rorddentichland, 5. B. bei Kind : Kindes, Grab : Grabes, 
ag: Eages, Haus: Hanfes. Doch iind auch Ausgleihungen eingetreten, fo 
ander bei Mark 'mhd. marc : marges, uhd. ausmergeln: bei Welt : Welten 
'mbd. wörelt : wörlde). 

Auch ionkt find Formen durch Ausgleich enttanden, jo Reh (mhd. rech:: 
r&hes: Slc, jodaun die Wörter auf früheres -mb- 'mbd. lamp: lambes, nb?. 
eigentlich Lamp: Lammes), endlich — freilih nur hoch⸗ und 
and die Rörter aui -ng (Bang : Sanges, Jüngling: Iünglinge neben ndb. 
Zank, Zünglink: 81d Aum.,. Freilich haben aud da die Mundarten oit 
das Alte bewahrt, fo in Schuck „Schuh“, Flök „Floh“ und in der Form Died. 

Aber noch lebendiger if der i-Umlaut geblieben (56. 58Bi. Er war ur- 
Inrünglih vorhanden in der Mehrzahl der männlidhen und weiblichen i-Stämme 
(Bad: Bädye) und derjenigen geſchlechtsloſen, die ihre Mehrzahl mit der Endung 
er bildeten (Huhu: Hühner), aber aud in der Einzahl der männlichen n- 
Stämme (ahd. hano : henin,) und der weibliden i-Stämme (mhd. 1. 4. stat: 
2.3. stete). Doch if er in der Einzapl bei den u-Stämmen ſchon im Ahd., bei 
den weiblichen i-Stämmen ſeit dem Übergang in das Nhd. durch Ausgleichung der 
Formen bejeitigt worden, und nur Doppelreihen wie Stadt, ſtatt: Stätte, 
Fahrt: Fährte oder durchgeführter Umlant wie bei Blüte, Säule, Hüfte 
erinnern hier noch an die früheren Berhältnifie (mhd. bluot, sül, huf mit Genetiv 
blüete, siule, hüffe). In der Mehrzahl dagegen hat er fi nicht nur die 
ganze Zeit hindurch gehalten, fondern er ift fogar bald ein Mittel geworden zur 
Bildung der Mehrzahl überhaupt (188. 189). 


P) Die FJormenbildung der Hauptwörter im bejonderen. 


185. Allgemeines. Bei der Abwandlung wird das Gejchlecht, 
die Zahl und der Kaſus gleichzeitig bezeichnet. Es wird aber feiner 
diejer Begriffe etwa durchgehende durch dasjelbe Mittel ausgedrückt, 
jondern es gibt für jeden einzelnen unter Umftänden ein befonderes 
Mittel. Das Geſchlecht wird an ſich am mwenigiten berüdfichtigt; es 
fommt höchftens in der Stammbildung zum Ausdrud. Die Stamm- 
bildung verhält ſich zum Gefchlechtsbegriff aber auch ganz verfchieden: 
einige jtammbildende Endungen gehören einem bejtimmten Gejchlecht 
allein an, 3. B. a dem Maskulinum, 0 dem Femininum, wieder andere 
nehmen gar feine Nüdjicht auf das Gefchlecht und helfen, wie die i-, 
die u- und die konſonantiſchen Stämme, zu gleicher Zeit männliche, 
weibliche oder gejchlechtslofe Wörter bilden. 
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I. Das Geſchlecht. 

186. Ausdrücklich bezeichnet wird das jprachliche Gejchlecht 
bei den Hauptwörtern nur felten, jo 3. B. von den eingejchlechtigen 
Formen wie Vater, Mutter, Ruh (119) und deren Zuſammen— 
jegungen wie Mildyfran, Hauptmann, ferner von den Bildungen, 
die mit einer bejtimmten, in dieſer Hinficht eindeutigen Endung ver- 
jehen find, wie Länf-er, Rönig-in, Vögel-cdhen, Häus-lein. 
Die übrigen Wörter bezeichnen an fich ihr Gejchlecht durchaus nicht: 
Baum, Dad, Nadel fünnten an fich männlich, weiblich und ge 
ſchlechtslos fein. 

Die Regeln, die in dieſer Beziehung oft für Ausländer gegeben werden, 
find auf ein enges Gebiet beichränft und erleiden ſelbſt da alle Ausnahmen. 
Zwar find die Wörter auf -e, die feine Perjonen bezeichnen, meiften® weiblich 
wie Birke, Stiege, Straße, Fuge; aber Ange, Ende, Erbe, Käſe, Ge— 
danke und alle mit be- zufammengejegten Sammelnamen (120) und Tätigfeits- 
bezeihnungen (118e) wie Gebirge, Getöfe find es doch 3. B. wieder nicht. 
Und umgefehrt find alle nicht mit e verfehenen Wörter nicht nur immer zwei⸗ 
dentig, wie jene Regel ſchon vorausfegt (jo 3. B. Tag, Schiff, Kaften, Hagel, 
Fenſter), fondern oft fogar dreideutig wie Hummel, Madel, Elſter. Aber 
der befte Beweis für den geringen wiſſenſchaftlichen Wert derartiger Regeln ift 
der Umftand, daß mehrere Hauptwörter unbeichadet ihrer Form gleichzeitig ver- 
jchiedenes Geſchlecht haben können. Dabei ift es gleichgültig, ob die Bedeutung 
davon berührt wird wie bei Band, Flur, Stener, oder ob fie unverändert 
bleibt wie bei Geſchwulſt, Bach u. dgl. (162). 

Eine gewiſſe Aushilfe leistet bei den an fich undeutlichen Wörtern 
in der Gejchlechtöbezeichnung der Artikel, der deswegen auch geradezu 
Geſchlechtswort Heißt; aber nur eine gewiſſe. Genau fcheidet er 
die drei Gefchlechter nur da, wo er ſelbſt unterjchiedene Formen hat, 
alſo 3. B. im Nominativ und Affufativ der Einzahl (der, die, das 
Ohm; den, die Bee, das Meer). In den andern Kaſus find auch 
jo entweder alle drei Gejchlechter nicht unterfcheidbar, wie in der 
ganzen Mehrzahl die Bäume, Gefhmülfte, Lande), oder doch 
wenigſtens zwei, wie im Genetiv und Dativ der Einzahl (des Schildes, 
dem Schilde). 

Anderfeit3 ift in Verbindungen wie das Mänslein das Be: 
ſchlecht wieder Doppelt bezeichnet. 

187. Geſchichtliches (Geihlehtswechiel). Die Entwidlung der Ab- 
wandlung geht dahin, für jedes Geſchlecht eine beftimmte Form durd- 
zuführen, wenigftens in der ftarfen Flexion. Für die männlichen Wörter 
werden die alten a-Stämme (Bag), für die weiblihen die alten d— 
Stämme (ahd. göba „Gabe“), für die geſchlechtsloſen wieder die a⸗ 
Stämme (Wort) maßgebend, weil diefe Klaffen geſchloſſene Geſchlechtsgruppen 
darftellen. Die Wörter der übrigen Klaſſen, die Angehörige aller drei Ge- 
Schlechter in bunter Verteilung enthielten, mußten fich bei der Zerftörung ihrer 
Klafſen den anderen anſchließen. Das geihah da fo, dort anders. Auf diefe 
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IL Die Zahl. 
s Tıe iprachlichen Ausdrudsmittel 

186. Tie Mehrzahl bezeichnen die Sauptwörter mit verſchiedenen 
WMitteln: 

1. durch Teränderung des Stammes, durch Umlaut: Vater: 
Däter, Uagel: Uägel, Antter: Mütter: 

2. durch Endungen: a, -r: Tiſch: Tiſche, Keuntnis: 
Keuntniſſe, Pferd: Pferde; 5 -en: fFürſt: Fürſten, Stan: 
Sranen, Ohr: Ohren; vı -er: Weib: Weiber, Geiſt: 
Geifter. 

c * geht aber auch: 

. der Umlaut Hand in Hand mit einer der Endungen -e und 
er: "Zohn: Söhne, Kank : Bänke, Land : Cänder, Mann: 
Männer. 

Tie Mehrzahlsformen mit den Endungen -e und -er gehören 
zur !tarfen Abwandlung, die mit -en zur ſchwachen (195). 

Echwankungen. Manchmal herricht noch ein Schwanken in der 
Anwendung dieier Mittel, jo: 

1. hinfichtlich Des Umlauts, und zwar jelbit in der Schriftipradhe, 
jo bei Wörtern wie Luchs, Herzog, Schadt, Faden, Bogen, 
kaden, Boden, Hammer. Tie Mundarten gehen noch jtärfer 
auseinander (1921 Cine allgemein befriedigende Enticheidung läßt ſich 
nicht tällen. 
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Nur ſelten dedt ſich diefe Doppelheit der Form mit einer Doppelheit der 
Bedeutung, fo bei Bande: Bände, Stranße: Stränße und, wenn man will, 
auch noch bei Fufe (die verſchiedenen Längenmaßarten) : Füße und bei Bünde 
(Bündnifle) : Bunde (Bündel). 

2. hinfichtlih der Endung, 3.8. bei Lande: Länder, Denk- 
male : Denkmäler, Gewande: Gemänder, Gemade : Ge— 
mäder, Strände: Sträuder, Lichte : Lichter, Widte: 
Wichter, Tale: Täler, Heiligtume (Geibel) : Heiligtümer. 

Auch Hier entipricht oft der PVerjchiedenheit der Form eine, wenn auch 
manchmal nur leichte Berichiedenheit der Bedeutung, jo bei Bande: Bänder, 
Dinge: Dinger, Geſichte: Geſichter, Orte: Örter, Schilde: Schilder, 
Bude : Tücher, Worte: Wörter, Gane: bauen, Flure: Fluren, 
Bänke : Banken, Säne: Tanen, Mannen : Männer. Neben Märkte 
findet ſih Machten nur in Zujammenjegungen (Vollmadten, Ohnmachten). 

Ganz jelten liegen drei Formen nebeneinander, wie bei 
Dorne : Dornen : Dörner, Stifte : Stiften (= „Nägel*, mit 
dem mundartlichen Singular der Stiften „Art Nadel“) : Stifter, 
Bande: Bände : Bänder. 

Allerdingd ift auch Hier noch manches in der Schwebe, haupt⸗ 
jächlich wegen der Verfchiedenheit in den Mundarten. 

Makangaben. Nicht bezeichnet wird die Mehrzahl bei Subftantiven, die 
zunächſt mit einem beftimmten Grundzahlwort verbunden find, befonders männ- 
Iihen und geichlechtälojen, feltener weibliden: zwei Maß, Drei (einige) Glas, 
ferner vter Fuß, [eds Uhr, 20 Pfennig, aber 8 Sonnen Bier, 4 Ellen Tuch. 
Deshalb wohl jagt man auch nicht nur ein Graben von drei Metern, 
ſondern nadjläffiger von drei Meter, und ebenfo mit 20 Pfennig. Nur bei 
den Neutren ift diefe Mehrzahlsform eigentlich berechtigt, weil dieje früher in 
der Mehrzahl Leine bejondere Endung Hatten (189); auf die männlidhen und 
weiblichen ift fie davon erft jpäter übertragen worden. 

189. Geſchichtliches. Die Form der Mehrzahl war jeit der älteften 
Beit durchgehende etwas länger als die der Einzahl. Die ſchwachen Wörter, 
die n-Stämme, hatten ihren vollen Stammandgang (ahd. hanon, zungün, herzün, 
höhin), einige wenige der Geſchlechtsloſen einen alten Ausgang -ir (huonir); 
die übrigen dagegen jchloflen mit Volalen und zwar a- und d-Stämme mit -ä 
(tagä, göbä), die i-Stämme mit -i (gesti, ensti). Nur den Geſchlechtsloſen wie 
wort diente die gleihe Form als Einzahl und Mehrzahl. 

BVideritandsträftiger waren darunter nur die Ausgänge mit -n und -r. 
Die andern Endungen wurden beim Übergang ins Mhd. erſt allgemein zu -e 
geſchwächt (nhd. tage, geste, göbe, krefte), daun gingen fie ganz verloren, in 
gewiſſen Fällen ſchon in der mhd. Schriftipradhe (nagel, zal), in größerem Maße 
ſpäter in den Mundarten (69. 70 11). Nur in einer Beziehung griff dad -e über 
fein Gebiet hinaus, bei den Geſchlechtsloſen. Hier trat zuerft im Ndd., danıı 
Md. und endlich auch Obd. -e nicht nur an einfache Bildungen wie Wort, Land, 
fondern auch an foldde mit der Mehrheitdendung -er (lochere). Allein bei deu 
Zahl- und Maßangaben, wie 3 Kot, 4 las, 6 Maß, erhielt ſich die alte 
Form io fräftig, daß fie zuerſt undd. Ipäter aber allgemein jogar männliche und 
weiblide Wörter in ähnlichen Redensarten ins Leben rief (6 Schuh, 3 Fuß, 
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ot - Aut bri weitem Die lebendigere it (Sande: Länder; 1853: die Mundart 
gehraucht nur mehr ze c-‚sorm, io dab es da heißt Hemder. Better, Wägel- 
mer 12, Au ner Mundart greift die Endung mandenorts andy ſchon Kärter 
m nas Gebiet der MNännlichen ein als in der Schrijtſjprache 192. Wan jagt hier 
Zieiner, Bänmer u. dgl., während ſich in der Schriftipradke feit dem 14. Jahr» 
hundert nur vereinzelte ‚sormen der Art eingeniltet haben, und jelbft dieſe nur 
aus beftimmten Gründen: Männer ift hervorgerufen Dur Weiber und Kinder, 
Wälder (neben tinterwalden), dur Felder, Geiſter durch Seſpenſter. Doch 
lagt auch Th. Storm: Sinds gute Kind, finds böfe Aid. Sonft vgl. Berghanpten. 

3. Der Umlaut. Aber auch der Umlaut fommt als Mehrzahlszeichen in Betradit. 
Urfprünglicdy nur bei den i-Stämmen männlidden und weiblichen Geſchlechts heimiſch, 
wie Bad und Stadt, greift er rajch über feine Grenzen hinaus. Schon mhd. 
nehmen einige einfilbige Wörter den Umlaut an, die feine i-Stämme jind (helme 
„Halme”, werke „Särge”, schelke „Schälfe”, aber ahd. noch halmä, nicht etwa 
helmi), dann mehrfilbige mit einer Endung (negele „Nägel“, setele „Sättel“, 
Wegene „Wagen”). In ſpäterer Zeit geht das in verftärftem Maße fort, vor- 
zugsweiſe in den Mundarten; wo Umlaut möglich ift, tritt er ein: man jagt hier 
Yünd, Ärm, Täg, Läger. Bemerkenswert ift aber, daß nur männliche und 
geichlechtslofe Wörter dabei in Betracht fommen; die weiblichen, die ald Mehrzahls⸗ 
zeichen -en bevorzugen, bleiben davon verichont. Nicht einmal die alten Formen 
wie Hände, Aächte werden alle erhalten; viele wie Gint, Saat, Eat, Fahrt, 
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Flut find in die Reihen der Klaſſe Übergetreten, die die Einzahl endungslos, 
die Mehrzahl mit -en bildet (202. 203). — Sonft vgl. Sand-)hofen: Höfen. 

4. Die Endung -s. Ein weiteres Mehrheitszeichen, die Endung -s, ift zunächſt 
auf ein beftimmtes Gebiet beſchränkt: fie wurde im Mund. feit dem 15. Kahrhundert an 
alle Mehrzahlsfälle der männlichen un dder gejchlechtälojen Wörter angehängt, in- 
fonderheit an die Perfonenbezeichnungen auf -ere (mombers „Bormünder“). 
Bon da aus dringt fie heute mehr und mehr in die Schriftipradde ein (192). 
Im legten Grunde geht wohl (nach der Iandläufigen Anficht) diefe Endung auf 
das Franzöfiiche zuräd; doch könnten auch — abgejehen von den Genetiven von 
Eigennamen, die die Angehdrigen einer Familie bezeichnen, wie die Webers — 
die alten ndd. Bluralformen wie altj. dagos „Tage“, hirdios „Hirten”, fiscarios 
„Fiſcher“ mit eingewirft haben. 

1%. Zahlwechſel. Daß die Bildung einer Zahlform in die andere über- 
tragen wird, ift jelten, fommt aber auch vor. Wenigſtens tritt die Mehrzahls⸗ 
form mandmal auch al3 Einzahl auf, und Zwar nicht nur umgelautete Gebilde 
wie obd. Epfel, Fröfd, Brüder, Töchter, fondern auch Formen mit -er 
wie fchweiz. Eiger „Ei”. Bon den Fällen wie Gräte (neben Grat) iſt ſchon 
oben die Rede geweſen (187). 


b) Die Beichränttheit diefer Mittel. 

191. Trotz ihrer Mannigfaltigfeit reichen die für die Mehrzahls- 
bildung zu Gebote jtehenden Mittel für ihren Zwed nicht völlig aus. 
Denn fie find in ihrer Verwendung zu jehr bejchräntft. 

1. Der Umlaut fann an fich nur in jolchen Wörtern eintreten, 
die einen umlautsfähigen Stamm enthalten, alfo 3.3. in Mutter, 
Nagel, Hammer, nicht aber in Vetter, Schädel, Giebel, Arenz, 
Dferd (56. 58B). Als Mehrheitzzeichen könnte er aljo für dieſe 
Bildungen nicht in Betracht fommen, und er fommt auch nicht in 
Betracht. 

Aber die Sprache wendet den Umlaut umgefehrt auch nicht an, 
wo er möglich wäre, einmal nicht in Fällen, wo die Mehrheit ſchon 
anders bezeichnet wird, wie in Arm, Gag, Strahl, Graf, Frau, 
Brot, Ohr, dann aber auch in Wörtern, wo fie noc) nicht bezeichnet 
it, wie in Wagen, Raften, bulden, Lager, Waffer. WWenigitens 
gilt das von der Schriftſprache. Die Mundarten verhalten ſich auch 
hier wieder anders (192) und beeinfluffen auch die Gemeinſprache 
nad) diefer Richtung. Daher gerade dag Schwanfen in fchriftiprad)- 
lichen Wörtern wie Herzog, Luchs uſw. (188). 

2. Auch die Endungen helfen nicht über alle Schwierigfeiten 
hinweg. 

a) Die Endung -e iſt aus lautgeſchichtlichen Gründen (69. 70 IT) 
heute in einer ganzen Reihe von Wörtern nicht mehr üblich, bei denen 
fie bildungsgefchichtlich zuläffig und berechtigt wäre: es find das Die 
mebrfilbigen männlichen und gejchlechtälofen Wörter mit einer Nach- 
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ie Mundarten gehen teiimeire ac zredmäßiger vor: Re eutieruen Bo 
sberhaurt aus ter Einzahl urd überlctien es der Mehrbeit: ĩo Üee im Fiälziichen 
eniabl’gen Bu „Bnte”, Erik „Brüde* gleihmärig mchrzahliges Büme und 
Brike g’genliber, und in Zpaier heist es and Berge berya: neben Difd. 

‚, Tie Endung -er üt Dagegen einzig Mehrheitszeichen. Sie 
hat ſich temgemäß nicht nur ſeit ahd. und mhd. Yeit ſtark verbreitet, 
fondern ſie iſt heute noch wie feine andere Endung geeignet, Die 
Vichrheit ouezudrüden. Sie wird auch entiprechend benügt (192). 

c) Abitellung diefer Mängel. 

192. Tie Heutige Sprache, vor allem die Umgangsſprache und 
bie Mundarten, jüblen deutlidy, wenn auch unbewußt, die Grenzen, 
bie die Yerchränfihrit der Mittel dem Ausdrudsvermögen ſteckt, und 
juchen diefen beengenden Zw .ng ahzunreifen. Sie verwerten dabei oft 
alte zdwankungen in Seichledyt vrer Flexion. 

Junachjt wird der Umlaut verwend:t, wo es fautlich geht, in 
mehrſilhigen normen wie Wägen, Käften, Mägen, Krägen, Wäfl- 
fer, Käger, aber auch in eumubigen wie Arme, Täge, Hünde, 
Urote. vier macht wohl immer div ein mundartliche Redeweife den 
Anſang, Div 009 Mehrheue-e nicht meyı tennt (191). 

Wo wer Umlaut unzulanig 0 ireten die Endungen -en und 
-ET sm. Bir wahlen die anderen (männlichen) Wörter auf -I, 
r- uch Den adoteı Der werbricheu wu Kartoffel, Sichel, Rlapper: 
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fo jagt man ſchon in der Schriftſprache auch Stiefeln, Biegeln, Pan- 
toffeln, Muskeln (auch fem.), Bandern, Flittern neben Stiefel, 
Biegel ufw.; mundartlich fommen dazu nicht nur Formen wie Schie- 
fern(ahd.swm.),Leucdtern, fondern auch Bildungen von Geſchlechtsloſen 
wie Meffern, Fenftern, Möbeln (dies z. 2. bei ©. Keller, G. Freytag). 

Die einfilbigen Wörter dagegen verwenden -er: jo heißt ed mund⸗ 
artlich vielfach zunäcdhft von Gefchlechtslofen Dinger, Örter, 
Stüker, Hemder, Ketter, Keiner, dann aber auch — ent- 
iprechend den ſchriftſprachlichen Formen Wälder, Geiſter, Strän- 
her, Leiber, Ränder, Männer, Götter, Abgötter — von 
Männlihen Steiner, Bänmer, Büſcher. Zuletzt gehen jogar 
mehrfilbige Gefchlechtslofe diefen Weg, wie Mädcher, Wägelcher ufw., 
und darunter find ſelbſt Schöpfungen wie Binderder. 

Das Nodd. und unter feinem Einfluß zunächit Die norddeutiche 
Umgangsiprache verwenden in diejen Fällen oft die Endung -s als 
Mehrheitszeichen und jagen Kerls, Iungens, Mäddens. Klopjtod 
und Leſſing gebrauchten derartige Bildungen bejonders in vertraulichen 
Briefen (die Generals) und jonft vor allem von ausländijchen Eigen⸗ 
namen wie Zeths, Voileans, aber auch von deutichen wie Bod- 
mers, Gellheims; heute lieit man fie im gedrudten Wortlaut 
faiferlicher Reden. 

Tiefe Endung ift, wenn nicht ganz zu vermeiden, fo doch fehr vorſichtig 
und höchſtens in Fremdwörtern zu benügen. Denn ob das 8, wie man behauptet 
hat, wirflid aus den niederdeutfhen Mundarten übernommen, aud, ob es etwa 
von falich verftandenen Wellenformen wie die Schmitts, Die Webers mit aus- . 
gegangen ift, erfcheint noch fraglich (190). Jedenfalls verdankt es jeine Verbreitung 
wohl dem Einfluß Frankreichs und des frauzöfiichen Weſens. 


d) Die Dienfte des Geſchlechtswortes (Artikels). 

193. Im Grund genommen wären dieje Neuerungen doch nicht 
alle jo nötig. Denn in vielen Fällen gibt das Geſchlechtewort ſchon 
den Unterichied dir Zahliorm au; jo bei allen männlichen und bei 
allen geichlechtöloien Hauptwörtern(der:dieWagen, das: die Fenfter). 
Aber ed nügt Doch ın manchen Formen auch wieder an jıch nichts, 10 
beim Nominativ und Akkınatıv, und beim Genetiv der weiblichen Wörter: 
Die FSran:die Sranen, der Fran:der frau n. Und was nod) 
wichtiger it, in virlen Air drücen 1 das Werchlechtswort gar nicht 
vorhanden und gar micht zulältıg (ohne Begleiter), eine ansdrüdliche 
Angabe der Mehrheit alſo mich mö ich 

Man begreift, daß fih die Sprame uerade folder Fälle wegen nach be- 
fonderen Mitteln umſehen mußte, um Die " vw rheit deutlich zu bezeichnen. ber 
man muß doch auch wieder hervorheben, "a jie damit wit des Guten zu 
viel getan hat, injofern als fie Selbit v. ch dem heutigen Stand der Berhältniffe 
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III. Zie Kairatormen Fälle. 
a, Tie Bildungsmittel Endungen. 

1%. Die Harte und Die ſchwache Abwandlung. Die 
‚sormen der verichiebenen Saius werden bei den Hauptwörtern in 
eriter Reihe durch Endungen bezeichnet. Tas will freilich nicht bes 
fagen, daß jeder einzelne Fall jeweils jeine eigene Endung hätte. Piel 
mehr ſind nur noch wenige ;salliormen durch Endungen ausgezeichnet, 
und Darum fann man heute auch nur zur Not nad) der Mannig- 
faltigfeit, mit der dies noch geicdjieht, die Hauptwörter einteilen in 
itarfe und ſchwache (182). 

Die itarfe Abwandlung hat in der Einzabl nur noch eine oder 
zwei Endungen. Im Genetiv tritt -es oder -s an (Wildes, Tiſchs): 
im Dativ fann unter gewiflen Umjtänden -e ericheinen (Tiſche), 
fonft liegt der reine Stamm vor (Tiſch. Als Nominativ und Allu⸗ 
jativ dient überhaupt nur noch der Stamm (Tiſch). In der Mebhr- 
zahl verwendet man die einmal übliche Mebhrzahlsform als Nominativ, 
Genetiv und Akkuſativ (Tiſchey; nur der Dativ fennt noch die Endung 
-n (Eifchen, Segeln). 
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1%. Tiſches oder Tiſchs. Wann der Genetiv mit -2s oder mit -8, und 
wann der Dativ mit -£ oder endungslos gebildet werde, läßt fich nicht einfach an- 
geben. Denn die lautgefepliche Entwidlung, die im Dativ das e nur nad ftimm- 
haften Verſchluß⸗ und Heibelauten am Ende einfilbiger Wörter erhalten hätte 
(69), ift duch Beeinflufjungen verjchiedener Art ſtark geftört worden (7OLI). 
Heute ift etwa allgemeiner Brauch, hinter dem |, m, n, r nadtoniger Silben 
das e im Dativ und im Genetiv wegzulaflen Wogel :Vogels, Ritter: Ritters, 
Boden : Bodens). Hinter andern Nadhtonfilben und in ftehenden 
Redensarten (eritarrten Erweiterungsgruppen [407] und artifellojen Ausdrücken) 
fehlt das £ gemöhnlich auch (Abſchieds, Monats, Abends, Königs, Reichs- 
tags, im Reichstag, geradenwegs, in Feld und Wald, ans Born), ebenio 
nah Vokalen dem Ei, am See). Sonft gehen die verfhiedenen Gegenden 
und in diefen Gegenden wohl die einzelnen Bewohner wieder verfchiedene Wege: es 
tommen fo des Baumes und Banms, Dem Baume und Baum nebeneinander 
vor. In Oberdeutichland, wo man überhaupt die nadhtonigen Silben nicht liebt, 
ift das e wohl kaum mehr üblih, und nur die Anlehnung an die Schrift er- 
möglicht Hier eine Yorn wie Hofe. Die Genetive, die überhaupt ja ftark außer 
Gebraud fommen, find bier faum mehr lebendig, und wenn fie noch gebildet 
werden (8 Meiers 188), benugen fie nur die Endung 8. 

Die ſchwache Abwandlung befitt überhaupt nur noch zwei 
Formen. Die eine, die Stammform ded Wortes, dient als ein- 
zabliger Werfall (Füärft); fie geht zuweilen auf -e aus, das man 
deshalb auch oft mit zweifelhaften Recht als Endung dieſes Falles 
anfieht (Knabe). Bei einigen kann infolge eines die Negel auch 
wieder zerjtörenden Ausgleichs (70 I) das e beliebig erjcheinen oder 
wegbleiben, fo bei Falk(e), Fink(e), Geſell(e), Ochſe), Schenke), 
Shähle., 

Alle übrigen Formen gehen auf -en aus (Fürften, Rnaben). 
In der Einzahl kann man das als Endung des zweiten bis vierten 
Falles gelten laſſen; in der Mehrzahl erjcheint es dem heutigen DBe- 
trachter eigentlich nur als Miehrheitszeichen, nicht auch ald Bezeichnung 
einer Fallform. Gejchichtlic) darf man es weder für das eine noch 
für das andere anjehen; denn im Grunde ift bei dieſen Wörtern Die 
ganze Endung -en, ebenfo wie das -e des Nominativs, nur der Aus— 
gang des Stammes, und eine Fallendung iſt ebenjowenig erhalten 
wie eine Mehrzahlsendung (vgl. gr. rorp-ev-ss und lat. hom-in-es, 184). 


b) Die Mängel der bisherigen Einteilung in ftarfe und ſchwache Subftantive. 


197. Die gemiſchte Abwandlung. Genau genommen leidet die bis- 
berige Übung, die Subftantive nad) der Art ihrer Endungen in ftarfe und ſchwache 
einzuteilen, an manchen Mängeln, ſelbſt für den, der jich blindlings auf den nhd. 
Standpuntt ftelt. Denn eine Reihe wie Ehre: Ehre: Ehre: Ehre findet 
darin keine Stelle. Diefe Formen haben weder die TFallendungen -es und -E, 
noch haben fie in allen Fallformen mit Ausnahme des einzahligen Werfalld die 
Endung -en. Sie haben vielmehr feine Endung. Man müßte alfo noch eine 
dritte Klaſſe aufftellen. Das hat man in der Tat auch getan. Man hat von 
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einer gemiichten Abwandlung geſprochen und dazu die Wörter gerechnet, die 
in den meilten Kaſus, jedenfall3 denen der Mehrzahl, die Endung -en anjegen, 
daneben aber aud, bejonders in der Einzahl und hier wieder jedenfall im Ge⸗ 
netiv, die Endungen der ftarfen Hauptwörter verwerten. Wörter wie Strahl, 
Ohr würden dann nach diefer gemifchten Abwandlung gehen. Aber ein Beilpiel 
wie Ehre bringt man auch hier nicht unter. Es bleibt nur.übrig, dieſes ent- 
weder in der Einzahl auch für „ſtark“ auszugeben, trogdem ihm die Endungen 
-es und -£ fehlen, oder feine Einzahl als endungslos und unveränderli, une 
abwandelbar zu bezeichnen. 

198. Geihichtlihes. a) Urſprüngliche Berhältnijje Urjprünglid 
hatten alle vier Kafus in der Einzagl und in der Mehrzahl je eine beftimmte 
Endung, freilich oft bei dieſer Wortflaffe diefe, bei jener Wortklaſſe wieder jene. 
Beim Beginn der gejchichtliden Zeit ift das Verhältnis ſchon etwas geftört. 
An der Einzahl fallen Nominativ und Akkuſativ meiſtens zufammen; nur bei 
den geſchlechtigen n-Stämmen ift der einzahlige Nominativ noch von dem ent- 
Iprechenden Akkuſativ gefondert (ahd. hano: hanun, zunga : zungün); auch bei 
den Eigennamen trat ein bejonderer Ausgang mit -n an (gotan „Gott“). 

Im einzelnen gingen dieſe beiden Fälle je nach der Art der Stammbildung 
ganz verfchieden aus, auf Vofale wie auf Konfonanten (tag, wort, hirti, g&ba, 
fridu, hörza). 

Der Genetiv Hatte bei den meilten männlichen und geſchlechtsloſen Wörtern 
eine Endung -es, mit Ausnahme der n-Stämme (ahd. tages, gastes, aber hanin, 
hörzin) und der Berwandtichaftsnamen auf -er (fater); auch die weiblichen 
Stämme wichen ab (gäba, ensti, zungün, höhiln]). 

Im Dativ ftand meilt -e (tage, worte, hirte, gaste), oder es lag der 
Stanım vor (fater, hanin, zungün, höhiln].,. Auch Hier gingen die Weiblichen 
teilmeije eigene Wege (göbu, ensti). 

An der Mehrzahl waren twieder der Nominativ und der Alkujativ glei und 
zwar ohne Ausnahme (tagä, geba, gesti, ensti, hanon, zungün, hörzun, 
höhiln]; wort, lembir). Im Genetiv ftand -o (tago, worto, hirto, gesto, ensto, 
fatero; hanöno, zungöno, härzöno, aber aud) gäböno), im Dativ ein Ausgang 
auf -m (tagum, hirtim, g&böm, gestim, hanöm. zungöm, hörzöm, höhim), 
mhd. auf -n (tagen). Erft im jüngerer Zeit wurde aud der Dativ dem No- 
minativ und Akkuſativ angeglichen (aleman.-fränf. De Kinder, de Lent). 

Im wefentlichen bleiben — abgefehen davon, daß durch die fpäteren Ab- 
ſchwächungen der nachtonigen Vokale mande Formen zujammenfallen müſſen, 
vor allem bei den n-Stämmen (mhd. Mehrzahl I—4: hanen, zungen) — dieſe 
Berhältniffe auch immer jo beftehen; nur Haben ſich die verjchiedenen Wortreihen 
ſtark untereinander beeinflußt, und zwar im Ndd. früher als im Hd. 

199. b) Die Männlihen(Mastuline). Einmal ging bei den a-Stämmen 
mhd. im einzahligen Dativ hinter l, m, n, r die Endung e oft verloren, beſonders nad) 
einen Stamm mit einem furzen Vokal oder nad) einer nadtonigen Wbleitungs- 
filbe (stil, nagel, vischer, aber durch Angleihung auch langſilbiges kräm; 69). 
Dadurch fiel der Dativ mit dem Nominativ und dem Akkuſativ zufammen. 

Nun berührten ſich aber die a-Stämme mit n-Xbleitung, alfo Formen auf 
urgerm. -na- wie wazana- „Wagen“ --- wie vorher jchon in anderen Formen, 
fo jegt auch noch in diefem Dativ — mit den ſchwachen männlichen Hauptwörtern 
(wagen : graben). Das gab im Mhd. und Mrd. auf beiden Seiten Anlaß zur 
Entgleifung. Meiſt verlief der Vorgang fo, daß alle ſchwachen Sa dj bezeichnungen 
zu den ſtarken Hauptwörtern herübergezogen wurden und auch im einzahligen 
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Nominativ noh ein -n und im Genetiv -ns annahnen (Balken, Bogen, 
Ballen, Brunnen, Daumen, Garten, Quften, Knochen uſw. <ahd. balko, 
bogo uſw.). Auch Heute ift die Bewegung nicht abgeichlofien: Glaube, Manfe, 
Name, Wille ſchwanken noch, ebenjo der u-Stanım Friede, der erft nad 
träglich zu diefer Gruppe trat (204). Die Bezeihnungen lebender Weſen blieben 
aber ſchwach (Bube, Knabe, ebenfo Kappe); fo konnte fi ein Unterſchied 
herausbilden zwiſchen Franke: Franken, Kappe: Rappen, Lump: £umpen, 
Tropf: Tropfen. 

Dieſe Bewegung machten aber auch einige ſchwache Hauptwörter mit, 
zunächſt mehrſilbige, die ſchon im Werfall ihr -e Hatten verlieren müſſen wie 
Beſen (ahd. bösamo, mhd. böseme und bösem), Dotter, Nabel, Keichnam 
(69. 70 D, dann auch einige einfilbige wie Blitz (mhd. blitze, Gen. blitzen), 
Lenz, März, Mond (108b 2), Stern. Bemerkenswert ift, daß hierbei auch 
Bezeichnungen lebender Wefen beteiligt find wie Anwalt, Einfiedel, Herzog, 
Bahnwart, Bauer, Gevatter, Vetter, Nachbar, daun Herr, Graf, Aar, 
Hahn, Falk Den Falk, Schiller), Schwan, Schelm, Eropf und Lump, die 
jegt in einzeln freilich mwieder verichieden abwandeln (204). 

Biel feltener wurden ftarte Hauptwörter mit einer n-Ableitung ſchwach, 
wie nhd. Heide und Chriſt (ahd. heidan, mhd. kristen), oder gar andere wie 
Genoffe (ahd. ginöz, nad Geſelle?) oder jetzt Held (mhd. helt, Gen. heldes: 
204). In diefe Bewegung find in hd. Zeit auch einige früher ftarfe Wörter 
gezogen worden, deren Grundform auf -£ ausging: einmal Hirte (mhd. hirte, 
Gen. hirtes), dann aber auch Friede und Küchen (ahd. rucki, mhd. rücke, 
nhd. zurück und Rukfark), die beide wie Balken im Genetiv -s angenommen 
haben. Sonft vgl. zum Hirfhen (nah Ofen, Schwanen ufw.). 

Auch die r-Stämme wie Vater werden feit ahd. Beit in die ftarfe a⸗Ab⸗ 
wandlung hinübergedrängt; nur in Zufanımenjegungen wie Vaterland Iebt der 
alte Genetiv (nıhd. vater) auch heute noch (103,2). Wereinzelt fteht Mann, das 
mihd. noch Hark vom Gemöhnlichen abweicht; es befommt ebenfo wie Water jchon ahd. 
im Aftufativ des Singulard — wie man meilt glaubt, von den Eigennamen (198) 
— einen Ausgang n (ahd. mannan mie nhd. Vatern; 204), wird aber erft 
nhd. von dem häufigen alten Pluraldativ aus in die Reihe der Schwachen Wörter 
übergeführt. 

NO. e) Die Geſchlechtsloſen (Neutra). Die geſchlechtsloſen ſtarken Wörter 
zerfallen ſeit alter Zeit in a-Stämme (ahd. wort) und in ſa⸗Stämme (ahd. rIchi). 
Bei den a⸗Stämmen war der Wer⸗Wenfall endungslos, bei den ja-Stämmen 
follten die kurzſilbigen eigentlich keine Endung, die langſilbigen dagegen die 
Endung -i haben (altj. net „Netz“, rıki „NReih"). Die ſchwachen Bildungen gingen 
auf einen Vokal aus (ahd. hörza'. 

Zange und kurze ja-Stämme. Zunädjit becinjlußten fich die Ausgänge 
der beiden Gruppen der ja-Stämme, deren Formen fonjt glei waren: das 
-i wurde auch auf die Kurzftämmigen übertragen. Aber während das Ndd. dabei 
Iangjamer verfährt uud den Vokal erft in mittlerer Zeit zahlreicher antreten läßt 
(alt. bed „Bett“, net „Nep”), ift im Ahd. das -i ſchon vollitändig durchgedrungen 
(betti „Bett“). Diefe Endung geht aber fpäter, nachdem fie zu -e geworden 
ift, wieder bei allen Wörtern verloren, die eine Mehrzahl bilden. Bei diefen 
wurde fie in der Mehrzahl eben als Mehrzahlszeichen gefaßt und demgemäß in 
der Einzahl als fcheinbar ungehörig mweggelaffen (Kinn, Kett, Neid aus mhd. 
kinne, bette, riche). Aber bei den Sammelnamen, wo dieſer Grund nicht 
vorlag, konnte fich das e erhalten (debtrge, Getöoſe). 

14* 
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Starle und ſchwache ja-Stänme. Anderſeits berührten ſich aber feit 
der mhd. Zeit, wo die Vokale -i und -a beide in -e zufammengefallen waren 
(69), die ftarfen ja-Stämme mit den ſchwachen Formen. Darım treten Ange, 
Wange, Herze und Ohre in der Einzahl zur ftarlen Abwandlung über, und 
Ohre und Herze verlieren dabei noch ihr auslautendes -e. Die Wörter Ange 
und Ohr find heute in der Einzahl nur noch ftarf beugbar; von Herz haben 
fi zwar nur die ſchwachen Formen erhalten, aber der Weflenfall hat nad) dem 
Borgang der ſtark gewordenen männlichen n-Bildungen wie Glaube nod ein 
-3 angenommen (Herzens). Wange (ahd. wanga, mhd. wange n.) endlid) ift, 
ähnlich wie Waffe u. dgl. (187), von der Mehrzahl aus ſchließlich weiblich ge- 
worden. 

21. A) Die Weiblihen (Feminine). Bei den mweibliden Wörtern 
kommen als Klafjen in Betracht die ftarken ö- und fö-Stämme und die 1-Stämnie 
(ahd. géba, sunta und kuningin, anst und stat), ferner die ſchwachen n⸗Stänime 
(zunga, höhi). 

In der älteften Zeit gingen bei der ftartbeugenden Klafie beinahe alle 
Kaſus, der Einzahl wie der Mehrzahl, auf einen Vokal aus. Dabei fielen noch 
mande Formen zuſammen: der Nominativ und der Akkufativ in beiden Zahl- 
formen bei allen Klaſſen (güöba : gebä, anst : ensti), der Genetiv und der Dativ 
der Einzahl bei den i-Stämmen (ensti); es wichen nur ab der mehrzahlige Genetiv 
bei allen Reihen (göböno, ensto), der einzahlige Nominativ bei den mehrfilbigen 
lö-Stämmen (kuningin) und der einzahlige Genetiv und Dativ bei allen d-Stämmen 
(2. göba, 3. gäbu). 

Bei den ſchwachen Hauptivörtern ftand dem einzahligen Nominativ, der 
auf einen Vokal ausging (zunga), in den fibrigen Formen ein Ausgang auf -n 
gegenüber, der wenigſtens noch in der älteren Zeit nach den verjchiedenen Fällen 
feinen Vokal wechſelte (2. 3. 4. 5. zungün, 6. zungöno, 7. zungöm). Bei den 
in-Stämmen fand fon ein regellofer Zufanımenfall zwijchen der n-lofen Form 
(höhi) und der n-enthaltenden (höhin) ftatt. 

1. Ausgleihinnerhalbderfö- und derd-Klafje. Dieje Kormen werden 
im Laufe der Entwidlung aber immer mehr aneinander angeglihen. Zunächſt 
ſchwindet der Unterfchied, der no innerhalb der ftarfen Abwandlung 
zwiihen dem Nominativ und dem Affujativ befteht: bei den jö-Stämmen gelten 
beide Formen (kuningin und kuninginne) bald gleihmäßig für beide Kafus, 
zuerft im Hd., dann aber auch im Nod. Ebenfo werden bei allen d-Mörtern 
noch der Genetiv und der Dativ der Einzahl miteinander vermiſcht, jo daß 
Ichließlich bei allen ftarfen Wörtern der einen Wer-Wen-Form nur noch die andere 
Weſſen⸗Wem⸗Form gegenüberitcht (ahd. geba : göbu). 

2. Ausgleich innerhalb der i-Klaſſe. In der mhd. Beit, nachdem alle 
nadtonigen Selbitlauter in e zuſammengefallen find (69), deden ſich auch dieje 
beiden Formen lautlich vollkommen (göbe). Sufolgedeflen beginnt jegt auch ein 
Ausgleich in der Einzahl der I-Stämme: aud hier werden entweder die Formen 
des Nominativs und Akkuſativs auch für den Genetiv und Dativ gebraudt (Kraft), 
oder umgelehrt die Formen des Genetivs und Dativ auch für den Nominativ 
und Akkuſativ (Blüte, Eule, Säule, Eiche, Beichte, Ente, Leiche, Ge— 
ſchichte ufw.). Dit entftehen jo ganz neue Wörter, 5. B. Stätte neben Statt, 
Fährte neben Fahrt (184). So erklärt fi) auch der erftarrte Genetiv in der 
Zufammenfegung Gänfeblume (108b 2). 

3. Bufammenfall der ftarfen und ſchwachen Keminine Wichtiger 
noch ift der Zuſammenfall, der ſchon frühe zwilchen den ftarfen 0-Stänmen und 
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den n-Stämmen flattfand. Er wurde herbeigeführt durch die Gleichheit des No- 
minativs des Singulars (göba : zunga) und des Genetivd und des Dativs des Plu- 
tald (göböno : zungöno, göböm : zungöm) und nahm im Laufe der Zeit immer 
größeren Umfang an. Zunächſt traten die d-Stämme zur ſchwachen Abwandlung 
‚über, befonder3 im Genetiv und im Dativ. Diefer Zuftand ift in vielen heutigen 
obd. und md. Mac. noch erhalten, oder das -n ift, wie im Bayr. Hſtr. aud in 
den Werfall übertragen worden (anf der Straßen, Die Glocken). In andern 
Mundarten wieder, 3. B. mitteldeutfchen, und danad in der Schriftfpradhe 
dringt innerhalb der Einzahl die ftarfe Abwandlung vor, jo daß hier eine ftarfe 
Einzahl einer ſchwachen Mehrzahlsform gegenüberfteht (babe: Gaben). Nur 
vereinzelt erhalten fich, abgefehen von Zujammenjegungen wie Stiraßenflaub, 
Brükengeländer (103,2b), in der Schriftſprache unſeres Jahrhunderts ſchwache 
Formen wie auf Erden, Kirche unferer lieben Frauen. 


IV. Bufanmenftellung des heutigen Formenbeſtandes. 


a) Mufterbeifpiele. 

202. Troß aller Schwierigkeiten (197) empfiehlt es fich, die Grimme 
ſche Einteilung in jtarfe und ſchwache Wörter auch der Darjtellung der 
heutigen Verhältnijje zugrunde zu legen, zumal da ſich eine andere 
faum finden ließe, die richtig, einfach und überjichtlich zugleich wäre. 

Wir unterſcheiden daher im folgenden (S. 214 f.) auch eine ſtarke und eine 
ſchwache Abwandlung. Daran jchließen wir als jogenannte „gemijchte” Abwandlung 
Beifpiele, in denen ſich die ftarfe und die ſchwache Abwandlung nebeneinander 
vorfinden. Zur befferen Überficht follen dabei die Formen, die entiveder un- 
zweifelhaft ftarf oder unzweifelhaft ſchwach find, durch fetten Drud hervorgehoben 
werden (Tifches), während die endungslojen Formen in der gewöhnlichen Art 
der Beilpiele gedrudt werden. Sonſt vgl. 174. 

Wenn einzelne Wörter von den allgemeiner verbreiteten Abwandlungsarten 
abweichen, wird das in dem Verzeichnis der Schwankungen angegeben (204). 


b) Die Eigentümlichkeiten der einzelnen Mufter. 


203. 8) Unter den männlichen Wörtern der ftarten Deklination iſt 
Tiſch ein Beiſpiel für die große Maſſe von Bildungen, deren Stamm nicht 
-er, -el ufw. hinter fich Hat und nit umlautsfähig iſt (die alten a-Stämmee, 
184); Bad ift Mufter für die Abwandlung der einfilbigen Formen, die Umlaut 
annehmen (die alten I-Stämme, 184. 189); wie Ritter gehen alle umlautslofen 
Wörter mit den nahtonigen Ausgang -er, -el, wie Balken alle umlautslofen 
mit dem nachtonigen Ausgang -en, -em; wie barten alle umlautenden mit 
dem Ausgang -en; wie Hagel alle umlautsfähigen Wörter auf nachtoniges 
-el, -er; wie Geiſt einzelne umlautsunfähige Wörter, die ihre Mehrzahl auf -er 
bilden (188. 189. 191. 192); wie Wald einige weitere Wörter der Art, die ihren 
Stamm umlauten. 

Ganz ebenjo verteilen fich die Geſchlechtsloſen auf ihre einzelnen Klaflen; 
nur liegen bier die Dinge viel einfacher, weil der limlaut dabei weniger in Be- 
tracht fommt. 

Bei den weiblichen Bildungen vertritt dad Muſter denntnis die ſtarken 
Wörter, die feinen Umlaut annehmen (alte jö-Stämme, 184), Hand die Klafie 
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3. Die Weiblichen. 
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II Die ſchwache Abwandlung. 
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der Umlautsjähigen (alte I-Stämme, 184. 189), und Tochter darunter wieder 
die Formen mit nadhtonigem -er. 

b) Unter den Beifpielen für die ſchwache Abwandlung vertritt Fürft die 
Reihe der männliden Yormen ohne Endungsd-e im einzahligen Werfall, 
Anabe die Reihe derer mit einem folden e. 

Die weiblien Wörter ftehen nur mit ziveifelhafter Berechtigung hier unter 
den ſchwachen Bildungen. Da nur die Mehrzahl Ihwad ift, die Einzahl aber 
endungslos, fo darf man fie ebenfogut zu der gemiſchten Abwandlung rechnen, 
zumal da geichichtlich die endungslofen Formen früheren ſtarken Bildungen ent- 
ſprechen. Nur mit Rückſicht auf die ſonſt übliche Einteilung find fie hier belaffen 
worden. Im einzelnen it Fran ein Mufter für die große Maſſe der mweib- 
lichen Wörter, die nicht durchweg ftark gehen, Schachtel für eine beichräntte 
Anzahl von Bildungen mit nadtonigem -er, -el. Neben Fran hätte noch 
als bejonderes Mufter ein Wort etwa wie Fahne aufgeführt werden können, 
weil hier der einzahlige Nominativ no ein Endungd-e aufweift. Da aber dieſe 
Abweihung bedeutungslos ift und die Verhältniſſe Hier auch noch geradejo liegen 
wie bei den entjpredhenden Männliden (Fürſt, Knabe), darf man auf ein 
weiteres, jelbftändiges Mufter der Art verzichten. 

c) Die Wörter, die ald Beifpiele der gemifchten Abwandlung dienen, gehen 
in der Einzahl unzweifelhaft ftarf, in der Mehrzahl ſchwach. Sie weiſen 
alfo eine regelmäßige Miſchung auf. Bon Wörtern, die in diefer Hinficht Feine 
ſolche ſcharfe Abgrenzung zeigen, wird bei den Schwankungen die Rede fein (204). 


c) Schwanfungen bei einzelnen Wörtern. 


204. Einzelne Wörter ſchwanken heute noch in gewiſſen Formen. 

Bei einer Gruppe, die früher ganz der ſchwachen Abwandlung zugehörte, 
geht heute nur noch die Mehrzahl ſchwach; in der Einzapl find, nachdem der 
Nominativ fein Endungs-e verloren hat (199), die ftarfe und die ſchwache Beu- 
gung nebeneinander üblich; zu dieſer Gruppe zählen die Wörter Bär, Ochs, 
Spatz (Die Spatze, Göckingk), Nerv, Untertan, Nachbar, Baner, Gevatter 
und jeßt auch Ihon Bayer und Pommer; Oberſt und Lump find bier eher 
ſtark als ſchwach, Held höchſtens noch im Dativ oder Affufativ ftart. Bei März 
kann die ſchwache Abwandlung Heute al3 veraltet gelten. 

Andere haben Doppeljormen nicht bloß in der Einzapl, jondern aud 
in der Mehrzahl, fo Greif, Papagei, Pfau, Star und Strauß, ferner 
HYageſtolz aber au Greis; bei Burfd wird dagegen die ſchwache Form 
immer häufiger. Bei Forf und Maft fchwanft nur die Mehrzahl, während 
die Einzahl ſtark geht; ebenfo fteht e3 mit den Maskulinen und Neutren auf -el, 
wie Muskel, Stiefel, Stummel, Yantoffel, Biegel, Möbel, und denen 
auf -er wie Flitter, Bander, Trümmer, und mundartlic wenigſtens auch 
folden wie Leudter, Schiefer, Fenfter, Meffer (192). 

Bei einer andern Gruppe hat der einzahlige Nominativ noch Feine fefte 
Geftalt, bei Friede, Funke, Gedanke, Glaube, Hanfe, Name, Same, 
Schade, Wille Bei diefen urſprünglich ſchwachen Wörtern ift zu dem ein- 
zahligen Werfall auf -e nad dem Mufter von Wagen wie bei Balken, Garten 
(199) eine neue Form auf -en (Mamen, Schaden) und zu diefem -en-Nomi- 
nativ wieder ein neuer ftarker Genetiv auf -ens (lamens, Glaubens) hinzu- 
gebildet worden. Aber zum Unterſchied von arten find hier die beiden Nomi- 
nativformen noch nebeneinander gebräuchlich. 
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Herz dagegen geht im ganzen no ſchwach; nur im Genetiv der Einzahl 
hat es wie die Wörter Ölanbe, Funke an die alte ſchwache Endung -en 
(Herzen) nod die ftarke (-8) angelegt: Herzens. 

Anderes erklärt fi dagegen aus doppelter Stammbildung. So ge 
hören Felfens und Schreckens eigentlih nit zu Fels (vom Fels zum 
Meer, auf Fels gebaut) und Shrek (im Schreck), fondern zu den Formen 
Felfen und Screen. 


Sonſt kommen Formeigentümlicjkeiten nur noch vereinzelt bei gewiſſen 
Bermwandtichaftsbezeihnungen vor. So erfcheint von Water in der Umgangs- 
ſprache des Nordens ein Dativ und Alfufativ Vatern, der nach den Eigennamen 
gebildet ilt (198. 208). Dieſes Watern hat aber wieder Muttern nad fi 
gezogen. Berbreiteter ift ein Genetiv auf -s bei den weiblichen Wörtern Mutter, 
Großmutter, Tante in Verbindungen wie Mutters Grab, Großmutters 
Haus, wo der Weflenfall aljo vor feinem leitenden Hauptwort fteht und das s 
fogujagen die Gruppe zufammıenhalten muß. Hier waltet offenbar der Einfluß 
bedeutungsverwandter männlicher Wörter wie Water, Bruder oder geichlechtö- 
lofer wie Großmütterden, und es vergleichen ſich dieje Formen mit den ent- 
ſprechenden Bildungen der weiblichen Eigennamen wie Elfes (208). 


Daß der allgemeine Gattungsname Mann in den Bufammenfegungen 
jemand und niemand im Dativ und im Afkufativ neben den regelmäßigen 
Bildungen jemand, niemand nad den Mufter der Pronomina (Fürwörter) 
und der Eigennamen neue Formen geihhaffen Hat, die auf -en, in Dativ auch 
noch auf -em ausgehen (Akkuſativ niemanden, Dativ niemanden und nie- 
mandem), ift ſchon bei den Fürwörtern erwähnt worden (169. 171). Daß das 
einfadhe Mann dagegen in feiner allgemeinen Verwendung (man) auf den Nomi- 
nativ beichränft ift und in den andern Kaſusformen durch einer ergänzt wird 
(man:einem:einen 171), ift ein Zufall, der mit der Wortbiegung an ſich 
nichts zu tun Hat. 

In all diefen Dingen befteht übrigens auch noch eine große Verſchiedenheit 
in den einzelnen Gegenden des deutjchen Sprachgebiets. Eine allgemein 
gültige furze Darftellung der Berhältniffe ift daher nur fehr ſchwer zu geben. 


d) Die Mängel des heutigen Formenbeſtandes. 


205. Ihren Zweck, den jeweild gemeinten all deutlich zu be- 
zeichnen, erfüllen die heutigen Formen des Hauptworts von ſich aus 
nur undollfommen. Denn oft läßt eine Form nicht nur eine doppelte, 
ſondern fogar eine drei=, vier- und noch mehrfache Auffafjung zu. 

Eindentig ift nur a) der Genetiv auf -es (Baumes); P) der Dativ auf 
-e bei den Wörtern, die ihre Mehrzahl mit Umlaut oder mit der Endung -er 
bilden (Bade, Gute, Walde); y) die Form auf -e von ſchwachen Wörtern 
(Knabe); 8) der Dativ der Mehrzahl aller ftarfen Wörter, die nicht die nad)- 
tonige Stammfilbe -en haben (Tiſchen, Rednern, Bächen, Haaren, beiftern, 
Wäldern, Gütern); e) der Genetiv auf -s im reife von Sprechenden, die -8 
nicht. al3 Zeichen der Mehrheit anwenden (Baums, Kerls, 192). 

Zwei. bis dreidentig ift die endungslofe Form aller männlichen oder 
geſchlechtsloſen Wörter, die ihre Mehrzahl mit Umlaut oder mit -e und -er 
bilden (Tiſch, Bad, Wald, Haar, Bild, Gut). 
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Treideutig ift «@) jede endungsloje Form mit Umlaut (Vögel, Mütter, 
Härten); P) alle Formen auf -er (Leiber, Wälder, Felder, Wörter); 
y) alle Formen auf -£, die entweder weibli oder umgelautet find (Benntniffe, 
Bäche, Kräfte). 

Drei- bis vierdeutig tft die Form auf -e bei allen nichtweiblichen um- 
lautslofen Wörtern, die ihre Mehrzahl auf -e bilden (Tiſche, Haare). 

Bierdeutig find «) alle weibliden Wörter in der Einzahl (Fran, Kennt- 
nis, Kraft, Mutter); ß) alle weiblichen Mehrzahlsformen auf -(e)n (Frauen, 
Schüſſeln). 

Sechsdeutig find alle nichtweiblichen Wörter auf nachtoniges -er oder 
-el, die ihre Mehrzahl nicht durch Umlant bilden (Ritter, Fenfter, Engel, 
Bündel). 

Gicbendeutig find a) die -en- Formen der Schwachen männlichen Wörter 
(Fürflen, Knaben); ß) die endungslojen Formen der nichtweiblichen Wörter 
mit nadtonigem ftammbildendem -en (Balken, Mädden). 


e) Die Dienite des Geſchlechtswortes (Artikels). 


206. Diejer Zweideutigfeit Hilft freilich das Geſchlechtswort 
einigermaßen ab. Durch jein Hinzutreten werden eindeutig 

a) alle Formen mit dem Geichlechtäwort des oder dem: des 
Baunnde)s, Ritters, Segels; dem Banm(e), Ritter, Zegel; 
3) alle Formen mit dem Gejchlechtswort der von Hauptwörtern, Die 
geſchlechtslos ſind oder eine bejondere Mehrzahlsform haben: der 
Segel, Felder, Senfter, Vogel: Vögel, Garten : bärten, 
Knabe: Knaben, Tiſch: Tiſche, Leib: Leiber, Mütter, Kennt— 
niſſe, Kräfte, Franen. Doch find die einzahligen weiblichen 
Formen ausgeſchloſſen (Mutter, Kenntnis, Kraft, Ehre, Fran); 
7) alle Formen mit dem Geſchlechtswort den, abgeſehen von den männ⸗ 
lichen ſchwachen Wörtern ſowie den ſtarken mit nachtonigem ſtammhaftem 
-en: den Tiſch: Tiſchen, Bach: Bächen, Ritter : Rittern, 
Engel: Engeln, Fenſtern, Segeln, Kräften, Frauen, Ohren. 

Dagegen bleiben zweideutig 

a) alle Formen mit dem Geſchlechtswort das oder die: das 
Haar, Gut; die Önare, Tiſche; Kenntnis: Kenntniſſe, Hand: 
Hände, Fran: Franen; Helden, Ohren; PB) alle weiblichen 
endungslofen Formen mit der: der Fran, Kraft, Benntnis; 
7) alle männlichen Formen mit der und der Nachtonfilbe -er, -el, 
-em, -en von umlautsunfähigen Stämmen: der Ritter, Engel, 
Balken; 5) alle Formen mit den vor männlichen Wörtern, die 
entweder ſchwach abwandeln oder die Endfilbe -en Haben: Fürften, 
Balken. 


In den Mundarten liegen die Berhältnifje meift jo, daß der Zweideutigkeit 
noch mehr Spielraum gewährt wird. 
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f) Die Bedeutung des Satzzuſammenhangs. 

207. Ein Mittel, die Zweideutigfeit ganz zu verbannen, gibt es 
an fich nicht, wenigftend nicht in der Schriftipradhe. In gewiſſem 
Sinn kann aber auch oft der Zuſammenhang des Satzes zur Klärung 
beitragen. In einem Wortgefüge wie Der Künecht hat die Pferde 
getränkt iſt ſchon aus jprachlichen Gründen, wegen des der, fein 
Zweifel, daß die Pferde Afkufativ fein fol. Ähnlich Steht es in 
einer Äußerung wie Unfer Heer hat die Leinde gefdjlagen. Aber 
auch aus dem fachlichen Zufammenhang wird die Bedeutung der an 
jich zweifelhaften Formen manchmal flar, fo etwa in dem Satz Die 
Magd mäht das Gras ab. Die Fröſche verzehren die Störche. 
Immerhin muß man beim Bau der Säte vorfichtig allen Zweideutig- 
feiten aus dem Wege gehen und Ausdrucksweiſen meiden, wie es die 
folgende ijt: Soweit die dentſche Bunge klingt und Gott im Himmel 
Lieder fingt (Arndt). 


g) Die Eigennamen. 


208. Männlid. Weiblich. 


1 
i aart ri oorme Gorthen eerihe iſ Eiſen 


2 Karls Fritzens Ooethe(n)s Berthas Elſecin)s 


Die Eigennamen bilden meiſt nur noch eine beſondere Form für 
den Genetiv: Karls, Goethe(n)s, Berlins, Hollands und danach 
auch bei den weiblichen Märies, Bexthas. Doch kommt jetzt wieder 
die Sitte auf, die früher allgemein übliche Endung -(e)n, die ſich in 
der ältejten Zeit nur im Affufativ vorfand (mhd. Sıfriden, doch auch 
durchgehendes ſchwaches Geren vom Nominativ Gere), wieder für den 
Dativ und Akkuſativ zu verwenden, zunächſt bei männſichen Formen 
wie Fritzen, Goethen, danach aber auch bei den weiblichen wie Lnifen, 
Marien. Noch beliebter ift der von diefen n-Formen aus neuge- 
bildete Genetiv auf -eng, zunächit wieder bei männlichen Namen, 
wie Goethens, Fritens, danach aber auch bei weiblichen auf 
-2, wie Gretens, Öbertrndens (neben Berthas). Die Endung 
-ens gibt ein bequemes Mittel ab, von Namensformen, die auf den 
Zifchlaut s endigen, wie Frit, Hans, Int einen Weſſenfall zu 
Ihaffen (Fritzens). 

Bo dieſe n-Endungen nicht in Betracht kommen, alfo 3. B. in vielen 
Mundarten und in gewiffen Fremdnamen (wie Darius, Sophoklee), tritt, 
um eine Undeutlichkeit zu verhindern, das hier ſonſt unübliche Geſchlechtswort 
vor die Namensform, befonders im Dativ und Alkufativ, aber auch im Rominativ 
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der Rarl, dem Karl, den Karl; des Demofihenes). So jagt man aber 
auch in der Schriftiprade Der Dichter des Fanft(110I), neben Faufts Famnins. 

Nach der Geſchlechtsform des nimmt ein Perfonenname heute fein s 
mebr an, wohl aber die fonftigen Eigennamen. Es heißt Des Karl, des 
Schiller, des jungen Goethe, nicht mehr des Karls, Des Schillers, das 
Haus des fehften Karls (Zungfe.), wie noch im vorvorigen Jahrh., dagegen 
des Rheins, Des Wils, des Vefuns, des Libanons, des Kongos (neben 
jest Schon ftarf üblichen des Rhein, des Veſuv), und ebenfo auch noch meiſt 
des oberen Nils, des nördlichen Rußlands (neben Häufigem des oberen 
Nih; danach ijt wohl gebildet des Mädchen, zunächſt in der Umgangsſprache. 

Ebenjo nehmen die Monatsnamen das -s noh gewöhnlid an: Die 
kurzen Sage des Dezgembers, wegen des [Mledten Aprils, aber nır 
Anfangs April. 

h) Die Fremdwörter. 

209. Die Fremdwörter werden möglichſt wie die deutichen Wörter ab- 
gewandelt. Wie fie in die deutichen Abteilungen eingereiht werden, dafür if in 
eriter Reihe ihr Geſchlecht maßgebend. 

Die weiblichen werden alfo 3. B. wie die deutſchen gemijchten (oder 
ſchwachen) weiblichen Wörter in der Mehrzahl ſchwach behandelt, während bie 
Einzahl endungslos bleibt: die, der Republik, Balamität: die, der, den 
Republiken, Balamitäten. 

Bon den Männlichen werden die Petſonenbezeichnungen in der Mehr- 
zahl meift ſchwach behandelt (194): Batholiken, Präfidenten, Anatomen, 
Dhilologen, Pafloren; aber neben Dämonen fennt die Schriftipradhe aud 
Dämone, entiprechend der ftarken Form der Einzahl, und mundartlid kommt 
deswegen auch Paftöre vor. Die Einzahl gilt in der Scriftipradhe gleichfalls 
ala ſchwach; des, dem, den Katholiken, Anatomen wird in der Regel als 
mufterhaft gelehrt. Doc kommen der Dativ und der Alfufativ wenigitens in 
der Umgangsipradhe auch ohne Endung vor Dem, den Präftident, Anatom), 
und auch der Weſſenfall nimmt manchmal -s an: des Anatome, Bandtts. 

Wieder andere gehen überall ftarf, fo die auf -al, -är u. dgl., wie General, 
Beferendar, Kommiſſär, Patron. Auch die männliden Sachbezeichnungen 
find meift ftark, 3. 8. Infinitiv, Briftall, Monolog, Akzent, Topas. 
Manche ſchwanken in der Einzahl, find aber in der Mehrzahl ſchwach: Diamant, 
Foliant, Paragraph, Obelisk. Bei Magnet jchwanten dagegen beide 
Bahlformen. Die Volksſprache entjcheidet fich bei dieſen Wörtern gewöhnlich 
für die ſtarke Form, befonders in der Einzahl, auch bei ſolchen, die fonft meiſt 
ſchwach find, wie Elefant dem, den Elefant). 

Die Geſchlechtsloſen endlich gehen in der Einzapl alle ftark: Diplom, 
Rezept, Pepfin, Trottoix, Nomen, Thema. In der Mehrzahl haben freilich 
die mit einer nachtonigen Endfilbe verfehenen in allen Fallformen überwiegend 
-en: Adverbien, Dogmen (194). 

Übrigens ift auch hier noch vieles in der Schwebe, bejonderd wenn man 
die verjhiedenen Gegenden und Gejellichaftsichichten nebeneinander hält. 


3. Die Beiwörter (Ndjektive). 
a) Allgemeines. 


210. Die drei Abwandlungsarten der Beiwörter. Das 
Adjektiv oder Beiwort befigt drei Arten der Abwandlung. Sie find 
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alle drei vollſtändig und laufen unabhängig nebeneinander her; nur 
in der Verwendung im Satze unterſcheiden ſie ſich voneinander (341ff. 
361. 388—93). 

Durch diefen Neichtum der Formen hebt ſich das Adjektiv merf- 
lih ab von den andern nominalen Wortarten. 


6) Die Kormenbildung im einzelnen. 


I. Ser Stamm. 

211. Der Stamm weiſt heute im Innern feine Veränderung 
mehr auf. Wo früher mehrere Formen miteinander wechjelten (81b. 
214), liegen heute vollftändig getrennte Wortreihen vor, fo bei ſchief: 
rheinfr. ſchepp, fanber : alem. [üfer. 

Am Stammesende ift nur der Wechſel zwiichen ſtimmhaftem 
und ftimmlojem Laut üblich, 3.8. bei grob : grober, mild : milder 
(trog mhd. milte : milter), karg: karger, heilig: heiliger, wenn 
das auch die Schreibung heute verjchleiert (5). 

Erftarrt ift der Wechjel bei hodj: hoher, raud in Rauchwerk und 
ranb, fach und jäl (Sic). Ausgleich Hat bei den Stämmen auf mb > mm bei- 
nahe überall ftattgefunden, bei denen auf ng (81d) im Süddeutſchen und in der 
Schriftiprade: kramm:krummer (mhd. krump:krumber > krummer); lang, 
lank:langer. Bereinzelt auch bei wert: merter (mhd. wört: werder) und 
in gewiſſem Sinn (83f 2) auch bei gelb (mhd. gäl: gölwer; mund. gel) Zu 
zwei Reihen Hat fi der Wechjel ausgeftaltet bei fahl:falb (mhd. val: 
valwer). 

U. Die Endungen. 


212. Die ſtarke, rein hauptwörtliche (ſubſtantiviſche) Abwand— 
lung hat ſich deutlich nur in geringen Reſten erhalten. Es ſind das 
die Formen, die, wie die Hauptwörter Tiſch und Wort, heutigen 
Tags keine Endung mehr aufweijen: jung in einem Cab wie Der 
Knabe ift jung und in Verbindungen wie Jung Roland, aber au 
in Inngfrau, Iunker [342], gut (gut Heil), mild (bei einem 
Wirte wundermild), ſüß (O Milon, mein Gemahl fo füß), 
ſchön ARottrant). 

Die ftarfe fürwörtliche (pronominale) Abwandlung liegt vor 
allem in den Formen vor, die eine andere Endung als -en oder -e 
enthalten, aljo in Fällen wie guter (Mond), gutes (Muts fein), 
(mit) frohbem (Mut), (mit) aller (Kraft). Auch -en und -e 
gehören Hierher in artifelfofen Wendungen wie gnten Tag, in allen 
Fällen, gnte Leute, neue Ware. 

Die Ihwachen Formen gehen auf -en oder -e aus: fie finden 
ih durchgängig nur Hinter dem Artikel und hinter Fürwörtern (343), 


1 
) 


-2 im einzahligen Werfall aller Geſchlechter und im weiblichen Akkuſa⸗ 


N 
M 
} 


rı der Kirsch, -en in den andern Sildungen: der gute Mann, 
die ante Fran, das gute Kind, des guten Mannes (indes) 
7, ater aus in generivmichen Redensarten neueren Geprãges wie 
hzehenden Fußes, eiligen Caufes, keiuenfalls (343c. 347). 
II. Tier geichich: iche Erimitiung. 
ar I AUSEMEAZEN. 

213. Im Grunde 1:2d alle Freie drei Beuguagsmweiien von den 
L[zxs:Döcrtern und den säarmörtern übernemmen, en’predhend der 
erzer Beziehung, die das Aewsır an Diese beiden Forflaren nüpft. 

Urizrünglich wurden die Berwörter ganz wi: Sie Hauptwörter ab- 
se-zubelt. Zie hatıen mannigialtige Stemmansyänse. waren alio 134) a- oder 
a-, i- oter u- Stämme oder Ronioaanttömme ı>ot. blinds „blind“, midjis 
„zzier”. hrains „ren“ hardus _bart” un? zibands „_gebend” von den 
S:sumen blinda-. midja-. hraini-. hardu- und giband-ı und bildeten bei 
e.ez biete Auzgängen verichiedene isormen für die drei Geichlechter. Allmählid 
aber gewannen die Bildungen. die den Hauptwörtern Cag und Wort einerfeits 
un: dem Keupmwort Gabe anderieit3 entipradıen. alio die a- und 5- Stämme, 
über d:e andern die Tberhand. Zie ichloiien ih enger aneinander an und wurden 
b:e Vertreter ter drei Geichledhtsiormen. Zelbitverkändlih wurde Gag maß- 
ge:end für die männlide ;sorm, Wort für die geichlechtsloie, Gabe für Die 
1bliche 

In der urgermaniſchen Zeit wirkte nun zunädit die Abwandlung ber 
tronomina Fürwörter ftarf auf die Beiwörter ein: zu den bisherigen Formen, 
die wie die Hauptwörter auslauteten entiprechend nbd. gut: Gag, Mehrz. mhd. 
guot:diu kint, traten jept neue hinzu, die ausgingen wie der Artitel (guter: 
der, gutem: dem, guten: den. 

Tazu fam eine zweite Neuerung. aud noch in der urgermaniichen Zeit. 
Heben die bisherige halb hauptwörtlihe, halb türmwörtlide Abwandlung ftellten 
ſich Formen, die ih die ſchwachen Hauptwörter wie Knabe und Bunge, 
alio die n- Stämme, zum Wujter nahmen: vgl. got. blinda : guma „Wann“, 
blindö : tuggö „Zunge“. Anfänglich geihah das nur in beichränttem Maße, 
zur Zubitantivierung Der Große, 99. 1131; die Neuſchöpfungen hatten deshalb 
aud gewöhnlich den Artikel bei jih. Wit der Zeit aber griff diefe Subflantivierung 
immer weiter um ſich, bis fie ichlieglih auch in Fällen ſtattfand, wo ſie eigent- 
Eh unitatthaft oder unnötig war. Die Verbindung des jubftantivierten 
Beiwortes mit dem Artilel war ein gewöhnlihes Beiwort geworden, 
das den Artilel vor ſich Hatte. Dieſe Formen, die jih an die ſchwachen 
Hauptwörter anſchloſſen, nennt man heute noh ſchwach, die übrigen ftarl. 
Unter den ftarfen heben sich wieder die mit Endungen veriehenen ab von 
den endungsloien. 

Als einzige Erinnerung an dieſe Entwidiung bat ſich bis heute die Regel 
erhalten, daß die ſchwachen Formen des Beimortes immer nötig find hinter dem 
Artikel oder Hinter einem Fürwort (343). 


b) Im bejonderen. 
214. Sonſt ift der Formenbeſtand des Beimortes aber ftarf vereinfadt 


worden. Die einzelnen Geſchlechter und die einzelnen Kaſusformen haben 
ih aneinander angeglichen, und die einzelnen Endungen wurden im Lauf der 
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Zeit abgeichliffen. So iſt die Entwidlung beim Beiwort ganz ähnlich verlaujen 
wie beim Hauptwort (187. 189. 198— 201). Daß zeitli hie und da ein Unter- 
ſchied ift, oder daß jich Hier die drei Gejchlecdhter naturgemäß viel ftärfer beein- 
Huflen, ändert an diefen allgemeinen Urteil nichts. 

Eigentümlid, wenn auch leicht begreiflih ift es, daß ſich die ſchwache Ab- 
wandlung viel lautgefeglidher entwidelt hat als die ftarfe. Als bemerkenswerte 
Neuerung iſt daraus nur hervorzuheben, daß in nhd. Zeit die Form des weib- 
lihen Nominativ der Einzahl auch für den Akkuſativ eingetreten ift (ahd. Nom. 
diu blinta frouwa ::Aff. dia blintün frouwün; mhd. diu blinde vrouwe: die 
blinden vrouwen; die blinde Fran). 

Am Stamm medjelte in der gefchichtliden Zeit lebendig nur noch der 
Auslaut in Fällen wie mhd. höch : höher (81c), blint : blinder (81d), aber auch 
in göl „gelb”: gäölwer (83f 2). Im Stamminnern waren fon alle Unter- 
Ichiede ausgeglichen (vgl. 211). 


IV. Zufammenjtellung des Formenbeſtandes. 
215. Demnach lauten die drei Abwandlungen jo (vgl. 174): 


a) ſtark. b) ſchwach 
hauptwörtl. fürwörtl. | hauptwörtl. 
unverändert männt. gefchlechtsl. weibl. männl. geſchlechtsl. meibt. 

Einzahl 1 iguter 2gute 
| En 
* gutes 1 — — — 
guter 

Mehrzahl 1 . 
4 } ‘gute iguten 
2 Igufer 
3 guten 


V. Bejonderheiten einiger fürwörtliden Beiwdrter (Bronominal- 
adjeftiva) und Bahlmwörter. Unvollftändige Abwandlung. 
216. Unter den „Beimörtern” nehmen einige Zahlwörter und 

einige weitere Wörter, die man nad) ihrer allgemeinen Bedeutung oft 

wenig pajjend ala „Fürwörter“ bezeichnet (123,7. 124. 126. 127), eine 
bejondere Stelle ein. Ihnen fehlt nämlich infolge der eigentümlichen 

Art, wie fie im Satze verwendet werden, meift ein oder der andere 

Teil der font üblichen Formen. 

Im einzelnen fann man bei ihnen mehrere Gruppen unterjcheiden. 
1. Durchweg nur ftarf gehen die Wörter all (126), manch, kein, 
weld; jie fommen mit Endungen vor, aber auch endungslos: kein 

Groſchen; alle) die Leute; meld ein Menſch. Eritarrt iſt 

von all die alte, anfcheinend zunächjt mitteldeutiche Form alle in 

Wendungen wie alle Der Lärm; allgemein ift fie in den Verbindungen 

troß (bei, mit) alledem. Einige halten fie für einen alten In— 

ſtrumental. 
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Als Ausnahme iſt in unſerem Jahrhundert für den einzahligen männlichen 
(und geſchlechtsloſen) Weſſenfall eine ſchwache Form aufgelommen: Reinen-, 
allen-, weldenfalls (347). 

2. Nur mit Endungen wird jtarf gebeugt mehreres, 
mehrere. Aber auch Hier ift des mehreren üblich geworden. 

3. Die endungslofe Form fehlt bei felbiger, jeder, jeg- 
licher, jedweder, beide, etlidye wenigitens in der heutigen Schrift- 
jpracdhe: felbiger Mann, derfelbige Mann, etlidjes, die etlichen 
Gulden; eines jeden. So gehen au die Ordnungszahlen: 
von ihnen ift die jchivache Form in Verbindung mit dem Artikel (der 
erfie, am fünften März) aber viel häufiger als die fürwörtliche 
(Dritter war Schulze). Bon beide fommt heute nur nod) die Mehr- 
zahl vor, abgejehen von beides und dem erjtarrten beider in 
beider-lei, -feits. 

Die Mundarten fennen von einigen diefer Wörter auch endungsloje Bil- 


dungen: jed Kind. Die entiprehenden Formen der Ordnungszahlen (felbdritt) 
find eritarrt und veraltet. 


4. Nur Schwach gehen — wegen der Vorſetzung des Artifelg 
natürlih — der-jenige und die Formen des fog. befitanzeigenden 
Fürwortes (127) wie der meinige, der nnfrige. Neben derfelbe 
fommen verwandte ftarfe Formen nur in erjtarrten Verbindungen vor: 
jo die endungslofe Form felb in Wörtern wie felbdritt, ſelb— 
jmwölfter, die ftarfe männliche Form mit Endungen im Werfall als 
felber und im Wefjenfall ala felbft (für felbes, 840). 

5. Andere Wörter dagegen, die eine ähnliche Bedeutung haben, gehen 
ganz regelmäßig in der dreifachen Weiſe: fo die befiganzeigenden Bei- 
wörter mein, dein, fein, unfer, euer, ihr, ferner ſolch jowie 
wenig und viel, von denen freilich das lebte früher die geſchlechtsloſe 
Form in hauptwörtlicher Verwendung war (viel Weins; 342. 347). 


Bei einig ift eine Spaltung in der Bedeutung eingetreten: ald reines Bei- 
wort beugt ed wie alle Beiwörter in der dreifadhen Art; als jog. unbeftimmtes 
Zahlwort nimmt es die ſtarken Endungen an: einiges, einiger Leute. 


Bei der Grundzahl „1“ liegen die Dinge wieder etwas anders. 
Hier find zunächſt alle drei Bildungsarten als ftarfbetonte Vollwörter 
vorhanden: einer : eine : eines (eins); der eine; (es war) eine 
(Stimme), (man hat fi) wie) ein Mann (erhoben). Daneben 
bat fich aber noch eine ſchwachbetonte Nebenform hberausgebildet, 
die als Formwort neben Hauptwörtern erjcheint und dann unbe-= 
jtimmter Artikel genannt wird (£in Mann, Eine Städt; 124): 
fie wird ftarf gebeugt. Sonft vgl. 127. 


217. Mangelhaftigfeit des Yormenbeftands. Auch fonft ift die drei- 
fache Art der Abwandlung nicht immer bei den Wdjeltiven vorhanden. Einzelne 
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Bildungen ericheinen beinahe nie ohne Abwandlung, wenigitens in der 
Schriftfprache, 3. B. äußere, innere jowie Neſig, alleinig. Andere bleiben 
gerade umgelehrt immer unverändert, wie eingedenk, gelenk, gewahr, 
meift auch hinderlich, förderlich, haftbar, lobefam u. a. Daß die alten 
Hauptwörter wie not, angſt, wett, rofa, lila auch zu diefen erftarrten Formen 
gehören, ift leicht erflärlih, und wunderbar ift ſchon eher das Gegenteil, daß 
nämlid Wörter der gleihen Herkunft wie fromm, ernfl, wert (130. 132) 
ganz Adjeltive geworden find. 

Loch find diefe Einzelheiten nur die Folge eines ſprachlichen Zufalls und 
haben mit der Abwandlung an fi nichts zu tum. 


11. Die Beugung der Zeitwörter (Verben). 
(Konjugation.) 
a) Das Verhältnis von Form und Bedeutung. 

218. Die Abwandlung des Zeitworts unterfcheidet die Perſon 
(ih bin : dn bift : er iſt; 219), die Zahl (ih bin : wir find; 
219), die Zeitform oder dad Tempus (id; bin: mar; 220—222), 
die Ausfageform oder den Modus (ich bin : fei, ich war : wäre; 
223— 224), jowie die Richtung der Tathandlung oder dad Genus 
verbi (idj ſchlage: ic; werde geſchlagen; 225— 226). Nicht unter- 
ſchieden wird das Geſchlecht (er, ſie, es geht); nicht hierher, ſondern 
in das Bereich der Wortbildung gehören die Anſätze, noch die Art 
des Tätigkeitsverlaufs (die Aktionsart: 101 g. 155), ſowie ſeine Be- 
ziehung im Satz, ſeine Richtung auf ein Ziel (die Tranſitivität) zu 
kennzeichnen (101 h. 157). 

Dieſe mehrſeitige Aufgabe wird durch verſchiedene Mittel gelöſt: 
a) durch Gebrauch nicht verwandter Stämme (id; bin: war, 
ich bin : fei): b) durch Stammveränderung (id; war : wäre, ich 
gebe : gab); c) durch Endungen (id; geb-e : du gib-Fl, ich lob-e: 
lob-f-g); d) durch bejondere Fürwörter (ich gebe : er gebe); 
e) durch Umfchreibung mit andern Zeitwörtern (ich lobe : ich möge 
loben, ich ſchlage: ich werde geſchlagen). 

Auch bier deden fih Mittel und Zwed, Form und Bedeutung nicht im 
mindelten (1). Oft bezeichnet ein Mittel verjchiedene Zwede an einer Bildung 
(ich fige:er fie) oder an verjchiedenen Bildungen rehne-T:rechne-t-e: 
redne-I-e-t); oft dienen verjchiedene Mittel dem einen Zweck (id bin: war, 
gebe: gab, lobe:lobte); mandmal wird auch ein Zweck überflüjfigermweile 
durch zwei oder mehrere Bildungsmittel zugleich bezeichnet (ich gebe: er gibt). 

b) Die Bedeutung der einzelnen Bildungstklafien. 
(Die Formbegriffe im einzelnen.) 
1. Berfon und Zahl. 
219. Hinfichtlic der Perfon und der Zahl unterjcheidet das 


Zeitwort 6 Formen: drei gehören der Einzahl (dem Singular) zu 
Sütterlin, Die deutſche Sprache der Gegenwart 
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drei der Mehrzahl (dem Plural). Dieſe drei Perſonenformen be- 
zeichnen jeweild — im Einklang mit den Berhältniffen bei den per- 
fönlichen Fürwörtern (123,1) — die ſprechende Perſon (die erite), 
die angejprochene (oder zweite) und die beiprochene (oder dritte). 

Diefe 6 Formen werden im allgemeinen durch 6 verjdgiedene Bilbungen 
bezeihnet. Man kaum fie ala Glieder einer fortlaufenden Reihe betrachten 
und durd die Zahlen 1 bis 6 folgendermaßen unterſcheiden (260): 1. (td) finge, 
non fing, 3. (er, fie, es) fingt, 4. (wir) fingen, 5. (ihr) fingt, 6. (fie) 


Rah der Bedeutung kann man fie entweder in drei Toppelpaare 
gliedern (id} finge : wir fingen; du fingf : ihr Angt; ex [fie, es] fingt : fie fingen) 
oder in zwei dreigliedrige Gruppen (id finge : du fing : er fingt; wir 
fingen : ihr fingt : fie fingen). Das cine Mal iR die Berfon, das andere Mal 
die Zahlform Haupteinteilungsgrund. Pie Iandlänfige Spradlehre zieht die 
Unterfeheidung in die beiden Zahliormgruppen vor. 


2. Die Zeitform. 


220. Sie möglihen Zeitſtufen. Bom Standpunft des 
Sprechenden unterfcheiden viele und nahe liegende Sprachen zunädjit 
drei Zeitftufen: die Gegenwart, den Zeitpunkt, in dem gerade 
geiprochen wird, die Vergangenheit, die Zeitipanne, die vor dieſem 
Punkte liegt, und die Zufunft, den Zeitraum, der auf Diejen 
Punkt folgt. 

Daneben wird dann ein Zuftand der Bollendetheit oder Vollendung an- 
genommen für die Zukunft und die Bergangenheit (Futurum exactum oder 
Vorzukunft', ‘vollendete Zukunft’, und Plusquamperfett oder ‘Borvergangenheit’). 
Die an fih auch denkbare Nachzukunft und Nachvergangenheit ſcheint 
nirgends beſonders ausgedrädt worden zu fein (Vor adyt Tagen war ın er- 
warten,daßerkamund In adt Tagen iſtzn erwarten, daß er kommt). Doch 
vgl. lat. cantaturus erat und cantaturus erit, engl. he was going to sing 
und he will be going to sing, ſowie das franz. Konditionnel' il chanterait 
(aus lat. cantare habebat), bejonders in Sägen wie on croyait qu’il chanterait, 
aber auch franz. il allait chanter und il ira chanter. 

Die deutichen (einfachen) Hauptzeiten (Gegenwart und Ver⸗ 
gangenheit). Dem gegenüber fennt das deutfche Zeitwort eigentlich 
nur zwei Sauptzeitformen: eine Gegenwart (id; gebe) und eine 
Vergangenheit (id; gab). Die Vergangenheit drüdt aus, daß eine 
Handlung einmal in der Zeitſpanne der Vergangenheit ftattfand, die 
Gegenwart, daß fie in dem Augenblid, wo man fpricht, oder |päter ſtatt⸗ 
findet: id; gebe = „ich gebe jetzt oder |päter einmal“. Darum fteht die 
Gegenwart auch ohne Anftand im Nebenjag in Fällen wie: Du warteft, 
bis id; komme. Zieh zu, daß du ihm trifft. Doch greift die Gegenmwarts- 
form in lebhafter Erzählung auch in den Zeitraum der Vergangenheit 
über, nicht nur bei abfichtlich gewählter Redeweiſe (Und ſchnell dem 
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Fahnenträger ans der Hand riß fie die Fahn', nnd vor dem Buge 
her mit kühnem Anftand ſchritt die Mächtige. Wir, finmm vor 
Stannen, felbfi nicht wollend, folgen der hohen Fahn’ und ihrer 
Trägerin, nnd anf den Feind gerad’ an hürmen mir. Der, body 
betroffen, flieht bewegungslos uſw., Jungfrau 1,9), fondern auch 
häufig in der Sprace des täglichen Lebens (Da hab’ ich lachen 
müſſen ... Alfo id; lady’, weil id; denk’ ufw., Anzengruber). So 
erklärt es ſich auch in den Zwiſchenſätzen fagt er, fag’ ich (Praesens 
historicum). 

Präteritopräfentien. Manche diefer alten Bergangenheitsformen find 
\hon frühe zur Gegenwart erftarrt, die ſog. Präteritopräfentien: ich weiß 
eig. „ich ſah, habe gejehen” (lat. vidi, gr. oida), ich kann „ich habe erkannt” 
(lat. cognovi), ich darf, ich mag, ich foll, ich mp. 

Die deutſchen zufammengefegten Vergangenheitö- 
zeiten. Mit Hilfe diefer beiden Zeitformen können durch Zufammen- 
jegung mit den Formen von haben und fein einige feinere Unter- 
jchiede in der Zeitangabe gemacht werden. Die Verbindung der 
Gegenwart von haben oder fein mit dem Mittelmort der Ber- 
gangenheit (268— 71) drüdt aus, daß ein Zuſtand vorliegt, der die 
Folge einer vergangenen Handlung ift: Ic bin gekommen heißt alſo 
„ich bin da, infolge davon, dab ich kam“; Ich habe gefehen heißt „ich 
weiß infolge meines vorausgegangenen Sehens“ (eigentlich „ich bejite 
etwas als etwas Geſehenes“). So heißt auch Ic habe geſchrieben 
„ich bin jegt in dem Zuſtand, der auf das Schreiben folgt, ich ſchreibe 
jegt nicht mehr“. Man faßt diefe Zujammenjegung gewöhnlid — 
und nicht ohne Grund — als bejondere Zeitform auf und nennt fie 
vollendete Gegenwart. 

Ebenfo bildet man durch Zujammenjegung der Vergangenheit 
von haben oder fein mit dem Mittelmort der Vergangenheit eine 
vollendete Vergangenheit: Ich war gekommen, Ich hatte gefehen. 
Diejed Ich war gekommen bedeutet natürlich genau „ich war einmal 
in einem beliebigen Zeitpunfte der Vergangenheit ein Gekommener, 
ein infolge Kommens Anwejender” und Ich hatte gefehen ebenfo „ich 
hatte in einem beliebigen Zeitpunfte der Vergangenheit etwas als Er» 
gebnis meined Sehens”. Dieſe Zeitform ift vorzugsweile in Haupt- 
lägen zu Haufe, um im Notfalle die Vorzeitigfeit der Hauptjaghandlung 
gegenüber der Nebenfaghandlung auszudrüden; in Nebenjägen findet 
man fie feltener: Als er ankam, hatte er (ſchon) alles erfahren neben 
Als er ankam, erfuhr er (gleich) alles. Er ſelbſt vertrante mir, was 
ich zwar längft anf anderm Weg ſchon in Erfahrung bradte (Picc.). 

Unterfhied zwiſchen Präteritum und Plusquamperfelt:e Den Begriff 
der Vorzeitigkeit gibt es im Deutſchen eigentlich nicht, die Altiondart (101 g. 155) 
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enticheidet hier zum Teil. Folgt nämlih auf einen punftuellen Borgang der 
Bergangenheit unmittelbar ein anderer Borgang der Vergangenheit, jo fteht der 
erfte im Präteritum, im Temporalſatz ebenjo wie im Hauptfag (Als das Erd- 
beben begann, ſchien ſchon die Sonne); wird aber eine (noch jo furze) Zwiſchen⸗ 
zeit angenommen, 3. ®. bei kaum, fo fteht das Plusquamperfekt (Ale das Erd- 
beben kaum begonnen hatte, war id; ſchon auf den Beinen); ebenjo wenn das 
Präteritum mißzuverftehen wäre, bejonders wenn ein duratives Verb vorausgeht 
(Als ich gefpeifi hatte, entdeckte ich, daß mir ein Bahn abgebroden war): 
hier würde das Präteritum (Als ich fpeifte) Gleichzeitigleit bedeuten. Das Plns- 
quamperiett bezeichnet Hier eigentli doch den Abſchluß. Einzelne Konjunftionen 
fcheinen nur mit dem Plusquamperfelt verbunden zu werden. 

Doch ſteht auch in Hauptjägen die einfache Form oft da, wo 
man die zufammengefegte erwartet, vor allem in Bedingungshaupt- 
fäten zur Angabe der Nichtwirklichfeit (445,2): Warf er das Schmert 
weg, er war verloren (Wall. T.). Maria Stuart war noch hente 
frei, wenn id; es nidjt verhindert (M. St.). Hätte ich darunter die 
Romödien des YUmbriers gefunden, id; bedeckte fie mit unerfätt- 
lichen Rüffen (8. F. Meyer). — Halbe Hauptſätze liegen dagegen 
nur noch vor in den bedingenden Frage- oder Wunſchſätzen wie War 
ich, wofür id; gelte, der Verräter, id; hätte mir den guten Schein 
gefpart (Wall. T). Griffen Lie damals zu, fo wären wir jeht 
im Gange (Goethe), Einen derben Stoß, der, galt es Ernſt, mid 
durchbohrt hätte (8. 5. Meder). 

In den Mundarten, jedenfalls des Südens, Hat fich freilich die Lage etwas 
verjchoben. Die eigentliche Vergangenheit ift — im äußerften Süden ganz, nörd- 
licher bis auf geringe Reſte (alem. 3 bin gft, pfälz. Sch war, Heiliih au Ich hatt’ 
u. ähnl.) — untergegangen und die vollendete Gegenwart an ihre Stelle getreten, 
fo daß Hier Ich Habe gefehen gleichzeitig ſchriftdeutſchem Ich fah und Ich habe 
gefehen entipridt. Eigentlich werden dadurch alle Vorfälle der Vergangenheit 
auf den Zeitpunkt der Gegenwart bezogen; genau genommen werden nicht fie 
jelbft, jondern ihre Folgen vorgeführt. Im Einklang damit wird fchriftdeutiches 
„ich Hatte geſehen“ in diefen Mundarten dur die Zufammenfegung id habe 
gefehen gehabt ausgedrüädt, und infolge einer Vermiſchung des ſchriftſprachlichen 
und des mundartliden Gebrauchs (ih war = ich bin geweſen) ift fogar die 
Wendung Ich war gewefen für die einfache Bezeichnung einer in der Vergangen⸗ 
heit eingetretenen Handlung aufgefommen. 

Aus Scheu vor diefer mundartlichen Redeweife wenden übrigens Süddeutfche 
die Bergangenheit fälfhlih aud da an, wo die vollendete Gegenwart am Platze 
wäre, nicht nur in der Umgangsſprache (Wer gab? fragt fo einer der Skatſpieler 
die andern), fondern auch in gedrudten Reden und Abhandlungen. Wenn nicht 
mit der Reimnot, dann erflären fich fo vielleicht auch 3. B. die Stellen im Fulda- 
ſchen „Zalisman“: Denkft du, ich folle Die letzte Stunde, die uns anf diefer Erde 
übrig blieb, entweihen mit unwahrhaft'gem Munde? Wir hauen ein, bis nichts 
mehr übrig blieb. 


222. Ausdrud für die Zufunftsftufen. Die Zukunft wird in 
der Regel jedenfall von der Umgangssprache und von den Mund— 
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arten nicht befonders ausgedrüdt. Daß eine Handlung in die Zukunft 
falle, ergibt ic) meilt aus dem Zujammenhang, jo z. B. in Sätzen 
wie: Ich komme morgen. Ich reife nächſten Donnerstag. Und wenn 
man jagt: but! Ich beſuche ihn, geht ja aus der Sachlage hervor, 
da der Bejuch nicht in dem Augenblick jtattfindet, wo man gerade 
ipriht. Bei Entfcheidungsfragen wie Rommt er? (291,4) muß 
allein der Zuſammenhang enticheiden, ob die Gegenwart oder ein 
jpäterer Zeitpunft gemeint ift. 

Will man jede Bweideutigfeit vermeiden, jo braudt man in der Umgangs- 
“ fprache eben eine Umſchreibung mit wollen: Ich wil es tun. Die Schriftipradhe 
wendet in diefen Fällen heute freilich eine andere Ausdrucksweiſe an, eine Zu- 
fanımenfeßung der Gegenwart von werden mit ber Nennform: Id) werde kom- 
men (229. 272). 

Auch eine Bollendung in der Zufunft wird nicht ausdrücklich 
bezeichnet: man braucht die vollendete Gegenwart und läßt aus dem 
Zufammenhang jchließen, daß diefe Vollendung erjt in jpäterer Zeit 
itattfindet: In drei Jahren hat man die Balı fertig geftellt. Wenn 
ich meinen Brief geſchrieben habe, hole ih end; ab. Die Schrift- 
iprache fennt für derartige Fälle zwar auch eine Zuſammenſetzung 
mit werden: In drei Jahren wird man die Balıı fertig geftellt 
haben (272); aber diefe ift noch feltener als die Umjchreibung der 
einfachen Zufunft und beinahe ganz ein Erzeugnis des Einflufjes 
fremder Sprachen. 

Die Mundarten fennen cine derartige Umschreibung mit werden aud, 
aber fie drüden damit eine Wahrjcheinlichkeit, Hoffnung oder Vermutung aus: 
Er wird dod kommen heißt da „es ift zu wünſchen, daß er fommt“; Er wird 
ſchlafen „vermutlich fchläft er“. Ebenſo bedeutet Er wird gefchlafen haben 
„vermutlich hat er geichlafen”. 

In der Möglichleitsform (dem Konjunktiv) werden übrigens 
die Zeitunterfchiede nicht fo genau eingehalten. Daher berühren jich 
die Gegenwart und die Vergangenheit der Möglichkeitsform jehr nahe, 
und oft treten fie geradezu gegenjeitig füreinander ein (224. 264. 
447); genau genommen jind dieje Bildungen zeitlos geworden, ge⸗ 
rade fo wie der Indikativ in Fällen wie: Der Vogel fliegt, Es irrt 
der Menſch, folang er firebt. 


3. Die Ausjageweile. 

223. 68 gibt im Deutjchen drei Ausjageweilen: den Sndifativ 
oder die Wirflichfeitsform (ih bin), den Konjunktiv (gejchichtlich 
eigentlich Optativ) oder die Möglichfeits- und Wunſchform (id 
fei) und den Smperativ oder die Befehlsform (fei). 

Die Wirklichfeitsform (der Indikativ) ift die Form, in der 
der begriffliche Gehalt des Zeitworts frei ericheint von jeder Bes 
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einfluffung durch die Willenstätigfeit: fie ſtellt einfach feit, das ſich 
eine Handlung vollziehe (oder ein Zuſtand ſtattfinde). Sie kann aud) 
al3 von Umständen abhängig gedacht werden: Wenn du tüchtig ar- 
beiteft, darfft du mit nach Berlin. 

Die Befehlsform (der Imperativ) drüdt den Willen aus, daß 
eine Handlung ftattfinde. Diejer Bedeutung entipricht es, day fie nur 
in der 2. Perfon, zunächit der Einzahl, danı aber auch der Mehrzahl, 
ericheint. 

Die anderen Wendungen, die fonft Häufig für Ausdrudsmittel einer 1. und 
3. Berfon der Befehlsform ausgegeben werden, wie gehe er (franzöſ. qu'il 
aille), gehen wir (allons), find ebenfowenig eigentlide Befehlsformen als 
Bufammenfegungen wie Er foll gehen und Laßt uns gehen. Es find vielmehr 
entweder Wunfchformen oder gar, wie die Ausdrudsweife mit Foll, einfache Be⸗ 
hauptungsfäge (291,4 Anm.) mit einer unzweifelhaften Wirklichfeitstorm 

Bemerfenswert it, daß die Befehlsform niemals mehr im Neben: 
fa vorkommt. 

224. Was man gewöhnlich als Wunſch- oder Möglichfeits- 
form (Optativ, auch Konjunktiv) bezeichnet, hat fein einheitliches 
Gebrauchsgebiet. Die betreffende Form bezeichnet zwar häufig einen 
Wunfch oder Beiehl; aber fie drüdt oft audy nur in milder Form 
eine bloße Voritellung, eine Möglichkeit aus. Man jtellt in 
diefem Falle eine Behauptung als Inhalt eines fremden Vorſtellungs— 
gebiete3 hin und jchiebt die Verantwortung für die Nichtigfeit des 
Sejagten einem andern zu („Konjunktiv der fremden Meinung“). 
Mit andern Worten: er komme bedeutet nicht nur 1. „er möge fonunen“ 
und 2. „er joll fommen“, jondern auch 3. „er fommt möglichertveije*, 
„die Behauptung oder die Tatjache, daß er kommt, mag zutreffen“. 

Genauer unterſcheidet man noch den Potentialis und den Irrealis als 
befondere Gebrauchsweiſen des Konjunktivd. Beidesmal drüdt der Konjunktiv 
etwas bloß Vorgeſtelltes aus; aber das eine Mal wird diejes Borgeftellte nicht 
auf das als wirklich vorliegend gedachte Verhältnis bezogen; das andere Mal, 
bei dem Irrealis, wird es dagegen mit diefer Wirklichkeit verglichen. — Neben 
diefen beiden Fällen gibt es aber auch Zwiſchenſtufen und mehrere Weiter— 
bildungen (3. B. in den Fällen: Ich könnte arbeiten, mag aber nidt. Das 
könnte du Übernehmen. Du wäreſt fo fallt) gewefen. Da wären wir. Mir 
deushte; vgl. unten ©. 232); hierhin gehört auch der als Anficht eines andern 
angeführte Sag, ſoweit der Konjunktiv darin nicht die Bedeutung eines Wunfches 
oder Befehles hat. 

Bemerkenswert ift, daß bei diefer Ausſageweiſe die Formen der 
Gegenwart und die der Vergangenheit feinen Zeitunterfchied mehr 
angeben, jondern zeitlos gebraucht werden. Dafür drüdt die Gegen- 
wartsform eher einen Befehl, die Vergangenheitsform, die jonft eine 
Tatſache in noch höherem Grade als nur gedacht Hinjtellt (447), eher 
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einen Wunſch aus. Doch tft die Grenze nicht Scharf zu ziehen; beide, 
Befehl und Wunſch, berühren fich dafür zu innig. 

Dennoch fuchen wir drei Gruppen von Beilpielen zu unterfcheiden: 

a) Wunſchformen: Gott grüß End! Da fei Gott für! Id 
fei, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der dritte. Dein Uame 
fei gepriefen! Im Nebenjas: Unſer König, den Gott erhalte. Seltener 
fommt fo die vollendete Gegenwart vor: Möge er glücklich an- 
gekommen fein! Er habe umfonft ſich der Verdammnis übergeben, 
und ſeine Hölle ſelbſt errett’ ihn nicht! (Sungfr.). Die Vergangenheits— 
form drüdt einen unerfüllten oder unerfüllbaren Wunſch aus: Wollte 
Gott! O wären wir weiter, o wär’ ic; zu dans! Wegen der Nebenjäte 
ſ. au) b. 

Diefe ganze Gebrauchsweiſe der Möglichkeitsform entſpricht alfo 
den Umjchreibungen mit mögen, können, dürfen. 

b) Befehlsformen: Wer Ohren hat zu hören, der höre! 
Gehen wir! Man made Raun, er nehme feine Weite! (Tell). 
Gehen einige und zünden Reisholz an! (Zell. In Nebenfägen 
(die auch nach Wunsch und Möglichkeit hinüberjpielen): Ic will, daf 
er komme! Es kofte, was es wolle! Forme Menſchen nad; meinem 
Bilde, ein Geſchlecht, das mir gleich fei (Goethe). Laßt nicht zu, 
daß das geſchehe! Vgl. auch Er ſtellt ſich gebrechlich, daß man ſich 
ſeiner erbarme (442. 443). Kaum noch als Hauptſatz zu betrachten 
ind Fügungen wie Es ſei denn, daß jemand von nenem geboren 
werde (430, 9). 

ec) Möglichfeitsformen; fie find nur noch vorhanden als 
Ausdrudsform für die berichtete Rede (oratio obliqua), allo vornehm- 
lich in Nebenjägen: Schreib ihm, wenn er wolle, könne er kommen, fo- 
bald er Beit habe. Ich fagte, es gäbe nur zweierlei Lent, brave und 
Schurken, nnd ic diente Götzen von Berlichingen. Yun fing er 
an, ſchwatzte allerlei verkehrtes Beng, das daranf hinausging: Ihr 
hättet ihm übereilt, er fei end; keine Pflicht ſchuldig und wolle 
nichts mit end; zu tun haben (441f. 4477). 

Die Vergangenheitsform drüdt dabei oft eine Möglichkeit aus, die 
ala nicht eintretend bezeichnet werden ſoll (Irrealis). Sie ift vor allem üblich in 
Bedingungsfägen (Ic wäre froh, wenn er käme), aber auch fonft (437. 441 ff). 

Hauptfäge weilen vom heutigen Standpunkt fcheinbar derartige Fälle 
auf in Sägen wie: Da wären wir. Mir denchte (255). Du wäreft alfo falſch 
gewefen (Wall... Im Grunde liegt bier aber immer nur die ald möglich gedachte 
Folge einer ſtillſchweigend vorausgejegten Bedingung vor, aljo ein wirklicher 
Votentialid oder gar Irrealis: Soweit wären wir (mären wir nur auch ſchon 
an unferem Kanptzielel). Die Arbeit wäre fertig (menm der Vorgefette mit ihr 
wfrieden if). Im Nebenſatz wechſeln beide Beiten oft beinahe unterſchiedslos ab. 
Näheres 264. 447f. 
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Sn der Bedeutung berührt ſich übrigens die Möglichleitäform fehr oft 
mit der Wirklichkeitsform. Daher find mande Möglichkeitäformen heutzutage 
geradezu Wirklichkeitäformen geworden, fo wir mäffen, dürfen, können, 
mögen, mir denchte (mundartl. auch vielleicht IR dörf und ich derf— „id 
dürfe"; 238. 255). Ebenfo Hat fi ſchon früher ich will entwidelt (234, 4. 255). 


4. Die Richtung der Handlung (Genera verbi: Aktiv und Paffiv). 


225. Bei einer Tätigfeit fann auch die Richtung in Betracht 
fommen, in der fie jich bewegt. Eine beſtimmte Handlung kann man 
von dem Punkt aus betrachten, von dem fie ausgeht, aber auch von 
dem Punkte, dem fie zujtrebt. 

Wenn man fich als Tätigkeit ſchlagen denkt und als Die zwei 
Punkte, zwifchen denen fie jich bewegt, etwa Knecht und Pferd an- 
nimmt, jo muß man vom Standpunft des Knechtes, dem Ausgangs⸗ 
punft der Handlung, jagen: Der Knecht ſchlägt das Pferd. Stellt 
man ſich aber an die Stelle des Pferdes, jo muß der Sat beißen: 
Das Pferd wird gefdjlagen von dem Knecht. 

Der Unterfchied der beiden Ausdrucksweiſen ift rein äußerlich und 
nur in der Auffaffung des Sprechenden begründet. Bei der einen Form 
iſt der Ausgangspunkt der Tätigkeit, der tatfächliche (logifche) Satzgegen⸗ 
Stand, auch ſprachlich Satzgegenſtand (grammatifches Subjekt); bei der 
zweiten iſt das Biel der Handlung, die logische Ergänzung, Iprachlicher 
Sabgegenftand geworden. Die Ausſage ift Ausſage geblieben, aber 
jte hat ihre Form gewechſelt. 

Die urfprüngliche Betrachtungsweile, bei der der wirkliche Aus—⸗ 
gangspunft der Handlung auch ſprachlich Ausgangspunkt bleibt, ges 
braucht das Zeitwort in feiner natürlichen Form: man nennt dieſe 
bergebrachtermaßen tätige Form (Aktiv): ich ſchlage. Die Form, 
die bei der andern Betrachtungsweile nötig wird, nennt man die 
leidende (Leideform, Paffiv): ich werde gefrhlagen. 

Der Ausdrud ift jchlecht gewählt. Eine Zeitwortäform wie Id; leide, Ic 
kränkle, die an ſich doch ein Leiden bezeichnet, ift ihrer ſprachlichen Geftalt 
nad nicht leidend, fondern tätig; ebenfo ein Ausdrud wie Ich bekomme 
Schläge. Aber der Name ift durch einen Überfegungsfehler römiſcher Sprach⸗ 
gelehrten (ra9o; = affeotio passiva) in alter Zeit aufgelommen und feitdem 
allgemein üblid. Genauer müßte man die Leideform eben bezeichnen als die 
Form, die eine Zeitworttätigfeit von ihrem Zielpunkt aus betrachtet, nicht von 
ihrem Ausgangspunkt. Sinngemäßer könnte man die tätige Yorm die Grund⸗ 
—8— des Zeitworts nennen, die leidende dagegen die Form der Gegen— 
ri ung. 

Anniatt des Ausdrucks „Richtung der Handlung“ als Zufammenfaffung 
für Aktiv und Paſſiv wird auch „Anteilsform“ gebraucht, weil diefe Formen 
angeben, ob das Subjelt an der Handlung ald Ausgangs- oder als Bielpunft 
Unteil nimmt. 
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226. Die Rückbezüglichteit (das Refleriv) und die Gegenjeitig- 
feit. Nun fann es aber auch vorfommen, daß eine Handlung fich nad) 
ihrem Ausgangspunkt zurücbewegt, daß der Ausgangspunkt auch 
Bielpunft ij. Wenn die Handlung des Schlagend nicht dem Pferd 
gilt, fordern dem Knecht ſelbſt, jo drüdt man das durch den Satz 
aus: Der Knecht ſchlägt ſich. Eine derartige Form nennt man rück— 
bezüglich; etwas geeigneter wäre die Bezeichnung rüdläufig. 

Bei pluralifchem Subjekt drüdt man jo aud) die Gegenjeitigfeit 
aus (123,3): Die Anedjte ſchlagen ſich. 


ce) Die Form der einzelnen VBildungsklaflen. 


227. Ginfahe und zufammengeiegte Zeitformen. Die 
Formen der Gegenwart und der Vergangenheit bilden die Grund: 
lage des ganzen heutigen Formenbaus des Zeitworts. Sie jind die 
einfachen Formen (ic; gebe, id; gab, id; gäbe), Was ſonſt noch 
an Formen vorhanden ift, entiteht durch Zuſammenſetzung diefer ein= 
fachen Formen mit Nominalbildungen (id; habe gegeben, ich werde 
geben, id; würde geben, id; werde gegeben, ich bin gekommen). 
Man nennt fie deshalb zufammengejehte Formen. 


228. ülterer Beſtand. Auch das Beitwort hat beim Beginn des 
Sonderlebend des Deutichen ſchon viel von dem Formenbeſtande des Judo⸗ 
germanifhen und des Urgermaniſchen eingebüßt. Schon damals befigt es nur 
zwei Beitformen: Gegenwart und Vergangenheit; nur noch drei Ausfageformen: 
Wirklichkeits⸗, Möglichleitd- und Befehlsform; nur noch zwei Zahlen: Einzapl 
und Mehrzahl; und nur noch eine eigene Richtungsform (225): [die Yorm der 
Grundrichtung (tätige Yorm). Unverfjehrt erhalten find nur die drei Berjonen. 
Bon Erjcheinungsbezeihnungen (Nominalformen; 94b. 275) find in dieſer Zeit 
ſchon enge mit den Zeitwortäformen verfnüpft die Nennform (der Jufinitiv) 
und die beiden Mittelwörter (Bartizipien). 

229. Schwund und Zumahs in geihichtliher Zeit. Aber das ändert 
fih bei der Sonderentwidlung des Deutfchen in mannigfacdher Weile; im großen 
ganzen werden die Ausdrudsmittel auch jetzt eher verringert als vermehrt. 

Die Zeitformen Haben zunächit eine Bereicherung erfahren. Zu den 
beiden überlieferten fommt im Hochdeutichen feit der älteften Zeit die neue Form 
der vollendeten Gegenwart, die mit Haben oder fein gebildet wird (ahd. ich 
hän funtan „ich habe gefunden”, ör ist gifaran „er ift gefahren“). An ihre 
Seite tritt bald auch eine vollendete Vergangenheit (ich häte fundan, 
ör was gifaran). Gleichzeitig kommen Berjuche auf, auch eine befondere Zulunfts- 
form dur Umfchreibung zu bilden mit ſoll, mnß, will und der Nennform, 
oder mit werde und dem Partizip der Gegenwart (ör wirdit söhende). Gei 
dem 183. Jahrhundert findet fi) öfter im Hd. auch werden mit der Nennform, 
(th werde fehen); im 14. Jahrhundert wird diefe Ausdrucksweiſe häufiger, und 
vom 16. Jahrhundert ab fann fie als ftehend gelten. Dem Nodd. ift dieſe Rede⸗ 
weife mit werde an ſich befannt, aber fie hat da keine Futurbedeutung: Hei 
würd fik ok en por mal haflig umkiken „er ſah fi um“ (%. Reuter). Doch 
vgl. Du warft („wirft“) di verkiken. 
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Dafür ſchwindet im Süden, im Dbd. und Oberfr. die Wirklichkeitsform 
der Bergangenheit (ich gab, ich fpielte) fett dem 15. Jahrhundert ganz aus der 
Sprache, wahrfcheinlich, weil die ſchwachen Formen oft mit dem Präfens zufammen- 
fielen und fo nicht mehr deutlich waren: er fplell! „er fpielte” = er fpleit, du 
ſpiel(tetyſt — du ſpielſt. Sie tritt ihr Gebiet an die Form der vollendeten Gegen⸗ 
wart ab (221 Anm). 

An Stelle der untergegangenen alten, noch im Gotiſchen vorhandenen, ein- 
fahen Leideform (got. haitada „er wird geheißen“) ift ſchon in der urdeutjchen 
Zeit eine Umfchreibung mit fein und werden getreten, die jeit dem 9. Zahr- 
Hundert ungefähr jo voneinander abgegrenzt find wie noch heute (Er wirdit 
ginoman; er ist [was. ward] ginoman: erft nhd. Er ii genommen worden). 

Aber innerhalb dieſes Beitandes treten auch mande Ausgleihungen 
ein. Sie betreffen 1. die Geſtalt des Stammes und zwar Hinjichtlich des Vokals 
im Innern und hinfihtlid des Konjonanten am Stammende; 2. die Geitalt 
der Ableitungsfilben; 3. die Endungen und 4. die Borfilben. ir 
reden davon jeweils, wo e3 der Fortgang der Barftellung mit ſich bringt (231 ff. 
242. 245 ff. 246 8. 259). 


a) Die einfachen Zeitwortformen. 
A. Der Stamm. 
I. Im allgemeinen. 
a) Die Unterjcheidungsmittel. 

230. Die VBerjchtedenheit des Begriffsinhaltes, der den einzelnen 
Zeit- und Ausjageformen innewohnt, wird bei den einfachen Zeit: 
wortformen vornehmlich durch die Verjchiedenheit des EC tammes wieder- 
gegeben; die Endungen fommen nur nebenſächlich und in wenigen 
Fällen in Betracht (257). Die Verfchiedenheit des Stammes aber 
wird durch mannigfache Mittel erreicht: 

1. durch Verwendung underwandter Wurzeln: 

bin:fei:war; auch wohl geje:ging; ſtehe: ſtand (ftund); 
habe: hatte; heute anfcheinend auch tue:tat (234,4). 


Diefe Stammformen find urjprünglid wohl alle erjtarrte Weite ver- 
Ichiedener Zeitwörter, die in der Borzeit einen vollftändigen Formenbau bejaßen. 


2. dur Ablaut: 
binde: band, fahre: fuhr. 

Die Zeitwortbildung iſt heute das eigentlichite Gebiet des Ablaut3; 
dennoch liegen auch bier längft nicht mehr ganz einheitliche Ver—⸗ 
hältniffe vor. Die früher vorhandene Beziehung zwilchen Wurzelgeitalt 
und Ablautsform (232) ift Heute infolge der Zufälle der gejchichtlichen 
Entwidlung vielfach gelöjt, und bei den einzelnen Neihen lagern ſich 
die Glieder jet oft ganz willfürlich nebeneinander. Darum haben 
manche Reihen auch zwei Stufen, andere aber drei. Dabei bleibt der 
Umlaut zunächſt ganz außer Betracht (j. unter 3). 

a) Zweiftufiger Ablaut liegt vor bei den Reihen: 
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L a) reite: ritt (geritten). 
b) bleibe : blieb (geblieben). 

So gehen alle Zeitwörter, die im Gegenwartsitamm ei (geipr. ag, 46) 
aufweilen. Die beiden Unterabteilungen find getrennt dur die Dauer des i 
(ritt, blieb). Bu ihnen gehören in der Schriftipradhe noch folgende Wörter: 

a) ſich befleißen, beißen, (er-, ver-) bleidhen, gleiten, greifen, 
kueifen (ndd. kneipen), leiden (243), pfeifen, reißen, reiten, ſcheißen, 
fhleidgen, ſchleifen, ſchleißen, ſchmeißen, ſchneiden (243), ſchreiten, 
ſtreichen, ſtreiten, weichen, ſowie das jüngere gleichen (248) — b) bleiben, 
gedeihen, leihen, meiden, preiſen (248), reiben, ſcheinen, ſchreiben, 
ſchreien, ſpeien, ſteigen, treiben, zeihen, ſeit ſpäterer Zeit auch ſcheiden 
(235), dann aber auch ſchweigen und weiſen (248). 

Zu a) gehört auch das Präteritopräſens ich weiß: wir wiſſen. Bu b) ließe 
ſich mit Rüdficht auf feine eigentlichen Beitwortformen heute auch heißen ftellen; 
nur weicht fein zweites Mittelmort noch ab (282), und zwar aus gejchichtlichen 
Griinden ala alte jog. Reduplifationsbildung (232, 5). 

II. a) fliege: flog (geflogen). 
b) gieße:gof (gegoffen). 

Hierher gehören alle Zeitwörter mit te (gejpr. ?) im Gegenmwartäftanıme. 
Die beiden Unterllajjen unterfcheiden jich wieder durch die Dauer des o-Lautes. 
Sie umfaſſen folgende Bildungen: 

a) biegen, bieten, fliegen, fliehen, frieren, kiefen (kor; 243), 
fdjieben, fieben, verlieren, ziehen (243) und wiegen (237); — b) fließen, 
genießen, gießen, kriechen, riehen, ſchießen, ſchließen, [ieden (243), 
(prießen, verdrießen. 

Für das ältere liegen und triegen ift neben log und trog unter dem 
Einflug der Hauptwörter Lug, Lüge und Trug jept lügen und trügen 
eingetreten. 

III. trinke:trank (getrunken). 

Hierher gehören alle Zeitwörter, in deren Gegenwartsſtamm auf das t 
entweder ein n (oder n) und ein weiterer Konfonant oder ein einfaches n (geichr. 
ng) folgt, nämlich binden, finden, ſchwinden, winden; — finken, 
trinken; — dringen, gelingen, klingen, ringen, [dlingen, ſchwingen, 
fingen, fpringen, zwingen; Dingen, das in diefe Klaſſe Übergetreten ijt (248), 
hat feine Schwachen Formen Pingte, gedingt) daneben behalten. Wegen 
[ungen vgl. 252. 


IV. a) geben: gab (gegeben). 


effen:af (gegeffen). 
b) nehmen: nahm (genommen). 
treffen: traf (getroffen). 

Hierher gehören die meilten Beitwörter, in deren Präfensitamm auf den 
e⸗Laut ein einfacher Konjonant folgt. 

Ob diefer e⸗Laut lang iſt oder kurz (göben, Effen), ift gleichgültig. Wichtig 
ift dagegen die Art des auf das E folgenden Lauted. Denn danach richtet 
ſich die Geftalt des zweiten Partizips (282). Alle Stämme nämlich, die auf einen 
gemöhnliden Mundverſchluß⸗ oder Mundengenlaut ausgehen, verwenden den 
Präſensſtamm auch im Partizip; mo dagegen der Stanım auf |, m, n, r aus⸗ 
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geht, oder wo bei fonjtigem Auslaut dem e ein r vorhergeht, tritt im Partizip 
ein o⸗Laut auf, der felber wieder lang oder Kurz fein kann. 

Nah diefen Geſichtspunkten laſſen ſich die einfchlägigen Zeitwörter in 
mehrere Gruppen zerlegen. 

a) nah geben gehen: genefen, geſchehen, lefen, fehen, treten; — 
nah effen: freffen, meffen, vergeffen; — b) nah nehmen: fehlen 
und gebären (mit ä für e, wohl mit Rüdficht auf das häufigere gebar; 58); 
— nad ireffen: bredgen, dreſchen (248), erfhreken, [preden; ferner 
das alleinftehende Aedyen (235 b). Die Dauer des a der Vergangenheit ſchwankt 
noch manchmal vor gewiffen Lauten (gäb, erfchräk, läd uſw.; 242). 

Zn diefe Klafie gehören aber auch noch einige vereinzelte Wörter, die 
hinter dem £ eine r- oder I-Berbindung enthalten: gelten, ſchelten, berfien, 
bergen. Sie gehen im Partizip zufammen mit der Gruppe von treffen und 
nehmen. Aber die Form der Vergangenheit fteht nicht feit. Heutzutage ift zwar 
galt, fyalt, barg, barft üblid. Aber im vorigen Jahrhundert fagte man 
auch borfi Das Grundeis borfi, Bürger), und Schiller bildet dazu einen Kon- 
junftiv börfie. Es berührt fich diefe Gruppe alfo mit der Klaffe V; aber aud 
mit der Klaffe XIII hat fie manches gemein (vgl. darüber unter Klafie XIII). 
Diefe Beziehungen erflären fi daraus, daß alle diefe Wörter die gleiche 
Wurzelgeftalt Haben und urfprünglich zu einer einzigen Klaſſe gehörten (ahd. 
IIIb auf ©. 238). 

V. ſchmelze: ſchmolz (geſchmolzen). 
ſchere: ſchor (geſchoren). 

Auch dieſe Klaſſe iſt wenig einheitlich. Zunächſt gehören hierher einige 
Zeitwörter mit | (gefchr. U) oder einer I-Berbindung Hinter dem e: melken 
(243), ſchmelzen, quellen, ſchwellen; — dann einige Beitwörter mit r ala 
Stammauslaut: ſcheren, gären (2438); — endlid einige weitere mit anders- 
artigem Stammauslaut: fechten, fledten, fowie weben, heben und wägen 
(09, gewogen) mit feinen Ableitungen bewegen, erwägen. — Wieder cine 
bejondere Stelle nehmen wegen ihres Gegenwartöftammes die Wörter erlöfden 
und ſchwören ein, in denen Ö erft in jüngerer Beit für e eingetreten ift (74,1). 

Bemerkenswert ift aber auch, daß neben hob und ſchwor aud die ur- 
iprüngliden Hub und ſchwur zuläffig find (vgl. ahd. Reihe VIb auf ©. 238). 

VI. tragen:tirug (getragen). 

Hierher stellen ſich die meiften Zeitwörter, in denen auf das ä des Stammes 
ein einfaher Konfonant folgt: fahren, graben, laden, [dlagen, tragen, 
ferner ſchaffen, walden und endlid wachſen. Doc ſchwankt bei waſchen 
und warfen die Dauer des u in den einzelnen Gegenden Deutſchlands (wüchs: 


63). 
VII. laffen: ließ (gelaffen). 

Hierher gehören auch wieder gewilfe Wörter mit a im Gegenwartäftamme: 
blafen, braten, fallen, fangen, halten, bangen, laffen,raten, ſchlafen; 
ſodann aber auch hauen (hieb: 82), lanfen, rufen, ſtoßen. &3 find da3 die 
Refte einer früher umfangreicheren Klaffe, der fog. reduplizierenden (ahd. VII. 
©. 2381). Sie gegen die Angehörigen der Klaffe VI Iautlich abzugrenzen, ift 
heute unmöglich geworden. 

Was noch verbleibt, jind ganz kleine Gruppen: 

VII. faufen:foff (gefoffen). 
faugen:fog (gefogen). 
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Hierher gehören nur drei Wörter mit au im Gegenwartsſtamm, außer ſaufen 
und fangen noch ſchnanben. Doc gehen gerade [augen und ſchnauben, 
— die zum Unterfhied von Fanfen einen langen 0-Laut haben, — auch jchon 
ſchwach (248). 

IX. bitten: bat (gebeten). 
Sp geht nur figen (faß); liegen Hat langes I in der Gegenwart. 
X. glimmen : glomm (geglommen). 

Damit läßt fih nur noch das lautähnliche kKlimmen verbinden. ber 
beide, klimmen und glimmen, werden auch fchon ſchwach abgewandelt (248). 
Hierher gehört in gewiflem Sinne auch Id will: wir wollen (254). 

XI kommen: kam (gekommen). 

Dies fteht ganz vereinzelt. 


8) Dreiftufiger Ablaut liegt vor in den Reihen: 


XI. rinne:rann:rönne und ränne (geronnen). 

So gehen alle Beitwörter, bei denen im Gegenwartäftamm auf das furze i 
einer der Nafenlaute m oder n folgt, den die Schrift mit einem doppelten Zeichen 
wiedergibt, nämlid beginnen, entrinnen, gewinnen, rinnen, [innen, 
fpinnen; ſchwimmen (vgl. ©. 240). 

XII. fierben : flarb : fürbe, jelten flärbe (geftorben). 

Hierher gehören noch mehrere Wörter, deren Stamm mit einer |- oder 
r-Verbindung Ichließt, nämlih helfen, verderben, werben, werfen. Bei 
andern ift aber die U-Form ſchon nicht mehr üblich, fo bei ſchelten, gelten, 
berfien und bergen. Darum bildet zwar Klopftod noch verbürge, Schiller 
aber ſchon börfte (vgl. Klafie IV und V). — Werden hat eine alte Mehr- 
sahlsform wurden bewahrt, die jegt nad dem Muſter der ſchwachen Beitwörter 
eine Einzahlöform wurde neben fich hervorgerufen hat. Dafür fommt das ältere 
mard mehr und mehr ab. 


XIV. befehlen: befahl : beföhle, felten befähle (befohlen). 


Dies fteht wieder allein mit feinem Verwandten empfehlen. 


Geſchichtliches. Der Aurzelablaut und feine Ausgleichnug. 
a) Der Wurzelablaut der älteren Zeit. 


231. Überfiht. Schon in der allerälteften Zeit zerfallen die Zeitwörter 
nah dem Verhalten des Wurzelvokals in die zwei Öruppen der ablautenden 
und der nihtablautenden Bildungen. Der Ablaut findet ſich vornehmlich bei 
den „ſtarken“ Beitwörtern, aber nicht ausſchließlich (233). 


1. Der Ablaut der ſtarken Zeitwörter. 


232. Bei den ftarten Beitwörtern tritt der Ablaut wie heute in mehrfacher 
Seftalt auf: eine Form ift den Gegenwartäbildungen eigen (in der 
Wirklichkeits⸗, der Möglichleitd- und der VBefehlsform), eine zweite nur der Ein- 
sahl der Wirklichkeitsſorm der Vergangenheit, die dritte und lebte der 
Mehrzahl der Wirklihleitsform und der ganzen Möglichleitäform der 
Bergangenheit. Bon den Nominalformen gehen Infinitiv und das Partizip 
der Gegenwart mit den Gegenwartsformen, das Partizip der Vergangenheit mit 
der ziveiten größeren Formengruppe der Vergangenheit. 

Freilich fallen auch jetzt Schon manche Formklaſſen zufammen. 
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Nach der BeichaffenHeit der Wurzel unterfcheidet man mehrere Reihen; jo 
im Ahd.: 

1. die t= Reihe: 

I. ritu „ich reite“, reit „ich ritt“, ritum „wir ritten“ (giritan 
„geritten“ ). 
2. die w-Neihe, in zwei Unterabteilungen; die allgemeinere 
Ha. fliugu „fliege” (Rennform fliogan 56), flouc, Hugum (giflogan). 

Eine etwas abweichende Gruppe bilden die Beitwörter mit einem Dental- 
lant oder h am Stammende, 3. B.: 

IIb. biutu „ich biete“ (biotan), böt, butum (gibotan). 

Zu diefen m⸗Wörtern ftellt fih aber nody eine Nebenreihe mit ü-Wörtern. 

lIc. sügu „id fauge”, souc, sugum (gisogan). 

3. Die e⸗Reihen, die in mehrere Unterreihen zerfallen: 

a) die Wörter, in denen auf den Stammovotlal I, m, n,r und ein weiterer 
Konſonant folgen, aljo z. B.: 

la rinnu „id rinne“, ran, runnum (girunnan). 
“| trinku „ich trinte“, trank, trunkum (gitrunkan). 
IlIb. wirfu „ic werfe” (wörfan), warf, wurfum (giworfan). 

So gehen aud föhtan, flöhtan, dröskan „dreichen“. 

b) die Wörter, in denen auf den e⸗Vokal einfaches |, m, n, r folgt, 
alfo 3. B.: 

IVa. stilu „id: ſtehle“ (st@lan), stal, stälum (gistolan). 

Aber auch Wörter mit einfahem Mundverichluß- oder Mundengenlaut, in 
denen vor dem Stammovofal ein x fteht, gehören daher; aljo: 

IVb. brichu „id bredge“ (bröchan), brach, brächum (gibrochan). 

Dielen Muftern ift auch stöchan gefolgt. Für „kommen“ gibt es befonders 
von einigen Formen Doppelbildungen: quimu und fpäter cumu (quöman und 
coman), quam, quämum (quöman und koman). 

ec) die Wörter, in denen auf den e-Bolal ein einfaher Mundverſchluß— 
oder Mundengenlaut folgt, alfo 5. B.: 

V. gibu „ich gebe” (gäban), gab, gabum (gigöban). 

So gehen au trötan „treten“ und die Gruppe der drei Wörter bittu 
„ih bitte” (Nennform bitten), liggu „ich liege“, sizzu „ich ſitze“ (Vergang. saz). 

4. die a-Neihe, die in zwei linterreihen zerfällt: 

a) in die Hauptgruppe, beftehend aus den Wörtern, deren Stamm a 
enthält und auf einen einfachen Konjonanten ausgeht, alfo 3. B.: 

VIa. faru „ih fahre”, fuor, fuorum (gifaran). 

Hierher ftellt fih au) stantan „jtehen“. 

b) in eine Meine Nebengruppe mit Umlauts-e im Stamm, alſo z. B.: 
VIb. heffu „id hebe“, huob, huobum (irhaban „erhaben“). 

So geben noch skepfen „ſchaffen, ſchöpfen“ und swerien „ſchwören“. 

5. die fogenannten redupligierenden Zeitwörter. Ihr Stamm enthält 
entweder ein a, auf das zwei Konfonanten folgen, oder fonft einen Vokal 
oder eine Bolalgruppe, wie fie in den bisher erwähnten Reihen nicht anzutreffen 
waren (ä, ei, uo, ou). 

Nur die gotiſchen Entſprechungen diefer Klaſſe weifen noch in der Ber» 
gangenheit die Reduplifation anf (haldan „halten“, haihald, haihaldum); im 
AHd., wie auch ſonſt jo ziemlich überall im Außergotifchen, Tiegt vielleicht Ablaut 
vor. Dennoch ift auch hier die Bezeichnung „redupligierend“ üblich) geworden. 
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Die Reihe zerfällt in zwei Unterreihen: 
a) in die Wörter mit a und einer Konfonantenverbinbung in der Burzel 
oder mit ä oder ei, aljo 5. B.: 
haltu „ich halte“, hialt, hialtum (gihaltan). 
VIIa. | ratu „ih rate”, riat, riatum (girätan). 
heizu „ich heiße“, hiaz, hiazum (giheizan). 
Hierher gehören aud) gangan „gehn“ (giang „ging“), fähan „fangen“ 
(fiang) und hähan „hängen“ (hiang). 
b) in die Wörter mit wurzelhaftem au, 5 oder uo, alfo 53. ®.: 
VII. loufu „ih laufe“, liof, liofum {giloufan). 


2. Der Ablant der ſchwachen Zeitwödrter. 


233. Bei den ſchwachen Zeitwörtern jelbft findet fi der Ablaut fchon in 
der älteften Beit kaum mehr vor. Wichtig ift nur, befonders auch für die [pätere 
Zeit, das Nebeneinander der Formen bringu „ic bringe“: braähta „brachte“ 
(gibräht und gibrungan „gebracht“). Dann aber fommt der Ablaut in Betracht 
innerhalb der Präteritopräfentien, deren t-TFormen ja eigentlich „ſchwach“ ge⸗ 
bildete Vergangenheiten find. Wir betrachten diefen Ablaut im folgenden für 
ſich gejondert (unter 3). 


3. Der Ablaut der Präteritopräfentien. 


34. Bei den Präteritopräjentien (220) gliederte fi der Formenbeſtand 
urſprünglich in zwei Abteilungen; die eine umfaßte nur die Bildungen der drei 
einzabligen Perlonenformen der jetzt als Gegenwart gebrauchten alten Ber- 
gangenheit (ahd. ich weiz „ich weiß”), die andere alle® übrige: alſo die Mehr- 
zahl diefer „Gegenwartsvergangenheit“ und die dazu gehörige Möglichkeitsform, 
die jegt ald Vergangenheit dienende t-Bildung und die mieder dazu gehörige 
Möglichkeitäform, ſowie die Nominalformen (ahd. wir wizzum „wir willen“, 
tich wizzi „ich wiſſe“, ich wissa [wösta] „id wußte“, ich wästi „id wüßte“, 
Inf. wizzan, Part. giwizzan). 

Am einzelnen flimmen diefe Reihen, wie zu erwarten, noch ziemlich zu den 
Ablautsreihen der gewöhnlichen ftarfen Zeitwörterr. Wir haben nämlich als zu- 
gehörig zur Reihe: 

I: weiz „id weiß“: wizzum, wizzi; wissa, wösta (wizzan, giwizzan). 

I: toug „id tauge”: tugum, tohta. 

III: an „ih gönne“: unnum, unni, onda (unnan). 

kan „ih kann“: kunnum, kunni; konda (kunnan). 
darf „id bedarf“: durfum, durfi, dorfta (durfan). 

IV: scal „id fol“: sculum, sculi, scolta (scolan). 

V: mag „id vermag“: mugum und magum, mugi und megi, mohta 

und mahta (mugan und magan). 

VI: muoz „id mag, muß”: muozum, muozi, muos(t)a. 


4. Der Ablaut bei einigen Zeitwörtern mit erftarrten Bildungen. 


Sonft ift Ablaut bei einigen vereinzelten Zeitwörtern anzutreffen, deren 
Formen fi in etwas freierer Art gegenjeitig zu einer Ordnung ergänzen, fo bei 

willu „ich will” (eig. „ich möchte”): wolda „ich wollte” (Rennform wellen). 

tuom „ih tue”: töta „ich tat”, tätum „wir taten”, täti „ich täte” (gitän 
„getan“). 
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b) Ausgleichung des Ablauts. 


39. Bei al dieſen Reihen haben ſich aber die einzelnen Bildungen tm 
Laufe der Zeit ftarf aneinander angeglichen. 

a) Ausgleich zwiichen den Srundformen derielben Reihe. Einmal fallen 
in der Bergangenheit Einzahl und Mehrzahl, die Luther noch trennt, 
indem er 3.8. jagt weid für „wich“, bi3 zum Sabre 1650 ganz zujammen, 
freilich bei den verfchiedenen Reihen in verjchiedener Weiſe; meift wird die Mehr- 
zah! maßgebend; fo bei der i- und u-Heihe (ich ritt, ich flog, das letzte mit 
mitteldeutfcher Färbung des Vokals, nad md. flogen für mhd. vlugen, 74,6); 
aber auch meift bei der e⸗Reihe, 3. B. bei den Kaffen geben und nehmen 
(gab: gäben, nahm: nahmen), ferner bei den vereinzelten Yormen quoll, 
ſcholl (von älterem schällen „ſchallen“), ſchwoll, ſchmolz, klomm, glomm; 
dagegen fiegt bei der dritten Klafie jonft durchgehende die Einzahl (fand: 
fanden, rann:rannen, warf: warfen, ausnahmameije [ungen; 252); nur 
in ®örtern mit vr und 1, alfo bei Helfen und erben, ferner bei rinnen und 
feinesgleiden Hat fi in der Möglichleitsform wieder die altertümlihe Form 
bewahrt (hülfe und hölfe, Aürbe, rönne, [dwömme; 74,7. 355). Auch 
ward: wurde, würde erinnert noch an das frühere Verhältnis. 

Tie Mundarten weichen hier nun allerdings auch wieder ſtark ab; manch⸗ 
mal ift überhaupt nicht ausgeglichen worden (ndd. nam: nemen), mandmal in 
anderer Richtung als in der Schriftſprache (ndd. fprung : [prungen). 

Sodann hat fih die Vergangenheit nah dem Partizip der Ber- 
gangenheit gerichtet bei pflog, rod, ſchor, ſchwor. 

Zwiſchen der Gegenwart einerfeit3 und der Vergangenheit mit ihrem 
Partizip anderjeit® ift nur ausgeglichen worden bei den Gegenwart gewordenen 
Bergangenheitöformen (Präteritopräfentien; 220), und zwar zum Nachteil der 
Gegenwart bei foll: follte, gefolit, zu ihren Gunſten bei tange : tangte, 
getangt. 

b) Ausgleich zwifchen vericiedenen Reihen. Es haben fih aber auch 
die verjhiedenen Reihen gegenjeitig beeinflußt, wenn auch manchmal nur in 
einzelnen Bildungen: ſtechen ift mit feiner Form geſtochen in die Klaffe von 
brechen übergetreten, weben und wägen in die Klafie von pflegen; gären 
und ſchwören haben fih nah ſcheren gerichtet, Heben nach pflegen und den 
neu übergetretenen weben und bewegen, [deiden nah meiden. Yu iunden 
(nıhd. stuonten) gejellte fich nach dem Nebeneinander von älterem band : bunden 
zunächſt hand und zu diefem wieder ein jüngeres ſtanden. Wuc bier gehen 
die Mundarten oft ihre eigenen Wege (vgl. md. geſtocken von intran). ſtecken 
nad gebroden, oberj. bius ‘blies’, ful ‘fiel’ nad trug). 

3. dur Umlaut. 

236. Der Umlaut iſt immer abhängig von der Bejchaffenheit 
der für ihn in Betracht kommenden Wurzel: denn über umlant3- 
unfähige Vofale hat er feine Macht; dadurch verliert er ſehr an feiner 
iprachlichen Kraft. Im großen ganzen ift er im Vergangenheitsſtamm 
lebendiger als im Stamme der Gegenwart, und im allgemeinen wirft 
der jüngere deutfche Umlaut (befonders in den Klaſſen VI—VIH) viel 
fräftiger al3 der ältere germanijche Umlaut (in den Klafjen II, IV 
und XII— XIV). 
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Sm einzelnen jchafft der Umlaut folgende Nebenformen: 


a) beim Gegenwartsftamm (251) in den Slaffen: 
I. fliege : flendt. 

Doc find diefe Nebenformen mit en Höchftend noch üblich bei bieten, 
fliegen, fliehen, ziehen, fließen, gießen, krieden, [djließen, 
und aud da klingen fie altertümlid (251 II). 

IV. gebe : gi(e)bt. 

Hier ift der Umlant bei allen Angehörigen der ganzen vielgeftaltigen 

Klaſſe üblich, mit alleiniger Ausnahme von genefen (251). 
V. ſchmelze: ſchmilzt. 

Hier beginnen ſich die Wörter melken, ſcheren („Was ſchiert mid 
Reich und Kaiſerprunk“) und gären der Regel zu entziehen. weben, 
heben und ſchwören kommen aus geſchichtlichen Gründen überhaupt 
nicht für fie in Betracht (251 D. 

VL trage: trägt. 
Hier bildet nur ſchaffen eine Ausnahme. 
VII. laffe : läßt. 
Nicht umgelautet werden hauen und rufen. 
VIII. faufe: fänft. 

ſchnaufen und fangen bleiben frei vom Umlaut, fangen felbit- 

verftändlich wegen des fonft eintretenden Zuſammenfalls mit ſängen. 
XI komme : kömmt. 

Doc ift das eigentlich nur im Md. üblich; daneben befteht die Form kommt. 

XIII. fterbe : flirbt. 

Der Umlaut Herricht allgemein. 

XIV. befehle: befiehlt. 


B) beim Stamm der Vergangenheit in allen Klafjen mit Ausnahme 
von I und VII (255). Es entjtehen der Reihe nad) die Doppelformen: 
I. flog: flöge. 
III. trank : tränke. 
IV. gab : gäbe. 
V. ſchmolz: ſchmölze. 
VI. trug: trüge. 
Hierher gehört auch von den Präteritopräſentien (ich) muß: (wir) müſſen 
(238), fodann aus Klafje V die Nebenformen hub:hübe, ſchwur: ſchwüre. 
VII. foff: föffe. 
IX. bat: bäte. 
X. glomm : glömme. 
XI. kam: käme. 
XII. rann:ränne (neben rönne, ©. 237). 
XII. flarb : färbe (jelten, neben häufigerem flürbe, ©. 237). 
XIV. befahl: befähle (jelten, neben gewöhnlichem beföhle, 
©. 237). 
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In allen diefen Mafſen fügt ſich im großen ganzen alles der Regel Nur 
gebäre ik wegen feines Zufammenfalls mit den Segenwartsiormen wicht üblich. 
Ro doppelte Srundiormen vorhanden find wie hob: hub, können 
natũrlich beide umgelautet werden; für Ihwören fommt aber wieder nur [mwüre 
in Betracht, weil fi die Rebenform ſch wöre nicht von der Gegenwartötorm abhöbe. 


Geſchichtliches: Der Amlant uud feine Aunsgleigung. 

Di. 2), gebe: gibt, biete: beut. In der ganzen Einzahl der Rirflidy- 
feitsform der Gegenwart und in der zweiten Rerion der einzahligen Bejehlsform 
mußte früher bei den ſarken Zeitwörtern, die ein altes e oder en im 
Etamme hatten, I und in eintreten: ahd. gibu „id gebe”, gibis’t:, gibit, gib: 
gbamz2s „wir geben“; biutu „ich biete“, biutis, biutit, biut: biotamäs (vgl. 56). 

Auch Hier findet eine Berihiebung nad) beiden Seiten ſtatt, freilich in den 
einzelnen Mundarten ganz verjhieden. Lie Schriftſprache Hat (251 I) überall 
die erfie Berion der Einzahl an die Mehrzahl angeichlofien: id gebe, id 
biete; in der zweiten und dritten Berion hat fie die alte Form in der e— 
Heine meiſt erhalten (du gibf, er gibt), aufgegeben dagegen ſeit dem Ausgang 
des 18. Jahrhunderts in der n-Reihe (du bietef, er bietet). Ausnahmsweiſe ift 
auch bei e-Rörtern ausgeglichen worden, und zwar zugunften der Mehrzahl bei 
bellen, gellen, melken, kneten, pflegen, weben, bewegen, jäten und 
gären (251 I), die auch alle mehr oder minder in die ſchwache Abwandlung 
hinüberihwanten, aber auch bei genefen; zugunften der überwiegend gebrauchten 
Einzahl bei wiegen und giemen. Bei der n-Reihe dagegen fommen Ausnahme- 
formen wie du beutſt, er flencht nur noch vereinzelt in der Dichtung vor (251 II). 

b) Fahre : Tährl. Etwas anders liegen die Berhältnijie bei den ftarfen 
Beitwörtern, deren Stamm in der zweiten und dritten Perjon der einzahligen 
Gegenwart den jüngeren gewöhnlichen Umlaut annehmen mußte, alfo bei 
Wörtern wie ahd. faran, loufan. 

Hier bevorzugte das Nodd. feit ältefter Zeit die umlautslojen Bildungen 
mehr und mehr, etwas fpäter die hochdeutichen, vor allem die md. Mundarten. 
Umgelehrt hat aber der Umlaut in jüngerer Zeit mundartli auch viele ſchwache 
Beitwörter ergriffen, in denen er nicht heimisch war, 3.8 maden, fagen, 
holen (pfälz id mad, du mekſcht, er mecht). Die Schriftiprade zeigt 
(251 D) bei den noch durchaus ftart abgewandelten Wörtern im allgemeinen 
heute auch noch den lautgefeglichen Stand (er fährt, länft, ſtößt, ſchläft, doch 
haut für älteres hänt)y. Bei kommen herrſcht feit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts Schwanten (kömmf, kömmt neben jüngerem kommft, kommt). 
Bon ſchwachen Wörtern weift nur fragen ſchon umgelautete Formen auf neben 
den überlieferten umlautsloſen (er frägt und fragt). 

238. a) fende: Tandte („Rüdumlaut”). Bei einer Reihe ſchwacher Beit- 
wörter mit langer Stammfilbe ftanden urſprünglich umgelautete Yormen der 
Gegenwart untlautslojen der Vergangenheit gegenüber (ahd. ich sendu „id 
jende”, ich santa „jandte”; 57b). Aber bald drang der umgelautete Stamm 
aus der Gegenwart auch in die Vergangenheit ein, zuerft nur im Ndd. (senda 
für sanda), fpäter und zwar in fehr durchgreifender Weile auch im Hd. (mundart. 
gedenkt, gerennt, gekennt). Die Schriftſprache hat auch nur wenige der 
alten Formen gerettet (brannte, Date uſw.; 252). 

‘ahen’. Durch den umgelehrten Vorgang, durch Berichleppung des um- 
lautsloſen Stammes in die Gegenwart, find nur einige Doppelformen ind Leben 
gerufen worden: atzen, befallen, ſchatzen neben äten, beftellen, ſchätzen. 
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brãcditeꝰ. Bei diefen Zeitwörtern lag aber in der Vergangenheit neben dem 
umlautslofen Indikativ ein umgelauteter Konjunktiv (mhd. brähte „brachte“: 
brehte). Hier ift im Hd. feit der ahd. Zeit allmählih mehr und mehr zu⸗ 
gunften der Wirklichkeitäform ausgeglichen worden, im Md. bleibt die Scheidung 
(brande : brende). In der ıhd. Schriftipradde ift wie im Mhd. abgefehen von 
deuchte der Unterfchied nur bei bradte: brädte, dachte: dächte aufrecht 
erhalten worden (255b). 

ß) *müffen’. Bei den Präteritopräfentien, die im Grunde auch dahin 
gehören (234), ift fchon feit Beginn der mhd. Zeit der Stamm der Möglichkeits⸗ 
form in die Mehrzahl der Wirklichkeitsform übertragen worden (224. 255): mhd. 
wir muozen, durfen, kunnen (md. konnen), mugen (md. mogen) neben 
müezen, dürfen, künnen (können), mügen (mögen). Die Schriftipradhe Hat 
allein diefe Neubildungen übernommen. Mundartlich ift der Umlaut auch in bie 
Einzahl übertragen worden (pfälz. ich derf). 

Gelahrt'. Sonft fommt nur Vereinzeltes in Betradt. Zu lären 
„lehren“ und erliuhten „erleudhten” ift auf md. Gebiet ein gelärt und erlüht 
entitanden, weil man in beiden Zeitwörtern fälfchlih einen umgelauteten Stamm 
vermutete und erliuhten etwa mit liuten „läuten“: lütte „läutete”, lören aber 
mit Bildungen wie bewseren „bewähren“: bewärte auf eine Linie ftellte (57b). 


4. durch die Endung -(e)fe: 

lob-te, redyn-ete. 

239. Die Zeitwörter, die fich diefer Endung bedienen müffen, nennt 
man ſeit 3. Grimm „ſchwache Zeitwörter” im Gegenjat zu den ab- 
lautenden „Itarfen“, deren Stamm für diefen Zwed an ſich ſchon 
„ſtark“ genug iſt. Sie find feit ältejter Zeit in großer Anzahl vor- 
handen und zeigen, wie in den legten Jahrhunderten (248), jo aud) 
heute noch das Beitreben, ihr Bereich auf Koften der ftarfen Ab⸗ 
wandlung auszudehnen. 

Hierher fallen übrigen? auch die zu Präteritopräjentien ge— 
börigen wirklichen Vergangenheitsformen mußte (neben muß) und 
follte (neben foll). 

In dem Bildungsmittel -(e)te vermutete J. Grimm einen Überreft des Beit- 
wort3 tun, und er faßte lob-te als loben tat. Dies ift jedenfalls in der vor- 
getragenen Auffaffung falfch; ob überhaupt ein berechtigter Kern daran ift, erſcheint 
heute mindeftens recht zweifelhaft. 

5. dur Häufung diefer Mittel. 

240. ©o liegt 

a) Ablant und die Endung -fe vor bei bringen: bradjte 
und bei einigen Vergangenheitsformen, die zu Präteritopräfentien ge⸗ 
hören, nämlich weiß: mußte, Darf: durfte, kann:konnte, mag: 
mochte, ferner bei will: wollte. 

B) Umlaut und Ablaut zujammen dagegen bei den Vergangen- 
heitöformen einiger ftarfer Zeitwörter, und zwar Ungehörigen der 
Ablautsreihen: 

16* 
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XII. ranı:rönne (neben ränne, ©. 237). 

So geht au kann: könne. 

XI. ftarb : fürbe (neben flärbe, ©. 237). 

Hierher gehört von den Bräteritopräfentien darf: dürfe 

XIV. befahl: beföhle (neben befähle, S. 237). 

Daß fi in diefen Klaſſen ein Wort der Regel entzöge, kommt beinahe 
nit vor; nur mölke ift ebenfo wie feine Grundform molk ungewöhnlid); 
erlöſche, das au ſich möglich wäre, kommt nicht in Betracht, weil es fich mit 
den entiprechenden Formen der Gegenwartsgruppe dedt. 

Auch dad Formenpaar mag : möge reiht man am beften bier ein. 


6. „Rückunilaut“. 

241. Manchmal jteht aber auch ein umgelauteter Stamm auf 
der einen Seite einem umlautslofen, mit -te verjehenen auf der an- 
dern Seite gegenüber; jo bei denken: dachte, wenden: wandte, 
ſenden: fandte, nennen: naunte, kennen: kannte, rennen: 


rannte, bremen: brannte. 

Die Vorgeſchichte diefer Erjcheinung ift früher, zufammen mit dem Um- 
laut, behandelt worden (238). 

Einige Stammverſchiedenheiten, die nur die Mitlauter betreffen, kommen 
für die Sprade nicht ala Ausdrucksmittel in Betracht, jo der grammatifche 
Wechſel, die Verfhiedenbeit in der Lauer der Wurzelſelbſtlauter und der 
Wechſel zwiſchen ſfimmhaftem Witlauter im Stammeginnern und ſtimmloſem 
am Stammedende. Wir behandeln diefe Erjcheinungen daher nur im Borbeigehen 
erſt da. mo fie gerade dedeutungslos auftreten (251. 252. 282), maden die Bor- 
ſchichte aber gleich im folgenden ab. 


Geſhidttihes: 1. Die Wurzeldeßunng und ihre Ansgleiänung. 

AL nehme :nimmt Die Tchnung der kurzen Selbſtlauter in der 
offenen Tonſilde (60. BI) bat ſelten Doppeliormen geihaiten. Gewöhnlich lagen 
die Verdaltniſſe in der gangen Formengruppe glei. Sontt iR meiſt die Länge 
aleidınaßig Dunbaciädrt worden, mie in ſehen, geſchehen, Rehlen, genefen, 
wären, zlemen, fahren, lagen, ſchämen, arämen, wohnen, Deinen, 
yadien, zadlen, madlen, seltener die Kürze mic in bitten, kommen, 
Ttammen, lollen. Ader einzeine Adweichungen find doc ichriitipradlidh: fo Recht 
trittit. tritt neden treten, nimm, nimmt nchen zchmen, und cd ichwanken 
menigkend aida. albt atchR, alcht und mag mags erſchrak eridhrek‘, 
Ran RAR im. ın gerniven Bogenden au& lied list. Keibabe: haß, hat 
wodiet der garge Stumm. weniger dei werde: wird, wird 
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„leiden“, midan „meiden“, siodan „fieden“ (siudu, söd : sutum, gisotan), 
wördan „werden“ (wirdu, ward : wurtum, wortan), zihan „zeihen“ (zihu, 
zch : zigum, gizigan), dihan „gedeihen“, rihan „reihen“, wösan (wisu, was: 
wärum), friosan „frieren” (friusu, frös : frurum, gifroran), kiosan „tiefen, 
wählen”, firliosan „verlieren“. Bei fähan „fangen“ und hähan „bangen“ 
ſowie bei heffen „heben“ und slahan „ſchlagen“ ift die Einzahl der Vergangenheit 
überhaupt an die Mehrzahl angeglichen (fiang, hiang, huob, sluog). Beisceidan 
„ſcheiden“, lösan „lejen“, gindsan „geneſen“ find nur noch vereinzelte Vertreter 
der zweiten Stammgeftalt vorhanden (läarum „wir lafen“), bei findan bald gar 
feine mehr. Bei bläsan „blajen“ und fliohan „fliehen“ ift von vornherein die 
eine Bildung herrihend geworden. Im Mhd. fagt man auch ſchon heben. Im 
Nhd. endlich wird innerhalb der Bergangenheit ausgeglichen bei kor, war, 308 
(252), innerhalb des ganzen Formenbeſtandes bei lefen, genefen, zeihen, ge- 
deihen in der einen Richtung, bei frieren, verlieren, [dlagen, hangen 
und bei fangen in der andern Richtung. Auch das früher ftarte gären (ah. 
Jessm) ift jo zu feinem r gelommen. Erſtarrt ift das Mittelmort gediegen (282), 
veraltet der Infinitiv fahen. 
III. wag : mödıte. 

Ganz andrer und fehr alter Herkunft ift befanntlich der Wechjel bei mag: 
möchte jowie in Denken : dachte, Dänken : deuchte (81 a). Er Hat ſich bi 
in die heutige Beit erhalten (255 b). Nur ift neben deuchte eine jüngere Ber- 
gengenheit dünkte aufgelommen, mundartlid auch neben gedacht ein gedenkt, 
Bei taugen ift das g ganz durchgeführt worden. 

b) Dee Berwendung diejer Unterjheidungsmittel. 

244. Diele 6 Unterjcheidungsmittel (230—41) verwendet die 
Sprache in fruchtbarer Weiſe. Den Ablaut benügt fie zum Ausdrud 
de3 Zeitbegriffe, und wo das nicht genügt, nimmt fie noch zur Endung -te 
igee Zuflucht. Der Umlaut muß dagegen die Ausſageweiſe näher 
bezeichnen; leider gebt das nur für die Vergangenheit an. In der 
Gegenwart ijt der Umlaut zu wenig möglich, al3 daß er da hätte eine 
Rolle jpielen können. So geht er hier feit längerer Zeit jogar ſchon 
mehr und mehr zurüd (237). Ebenſo geht es aber mit dem gram⸗ 
matiſchen Wechſel in der Vergangenheit (243). Beide Sprachmittel 
haben keinen Zweck mehr; ſie werden daher auch nicht mehr verwandt. 

Daraus ergibt ſich ſchon, welcher Geſtalt der Formenbau des 
Zeitworts heute ſein muß. Es ſind zwei Gruppen von Formen da 
eine Gegenwartsgruppe und eine Vergangenheitsgruppe. Die 
Vergangenheitsgruppe zerfällt wieder in zwei Untergruppen, die Wirk— 
lichteitsform, den Indikativ (ich war) und die Möglichkeitsform, 
ben Konjunktiv (ic; wäre). Bei der Gegenwartsgruppe kommt eigents 
lich nur die Wirktichfeitsform zur Geltung; die Möglichfeits- und Die 
Befehlsform Haben nur infoweit Leben, als fie durch Endungen bes 
zeichnet werden fünnen. Wo ausnahmöweije einmal ein Stamm zur 
Verfügung jteht wie bei Ich fei, heben fich beide Ausſageweiſen gleich 
ſcharf voneinander ab. 
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Geſchichtliches: Die Bildung der Zeitformenftämme in älterer Zeit. 

245. Der grammatifche Wechjel und der Umlaut gehen heute, wie erwähnt, 
zuſehends zurüd. Beide erliegen damit dem Schidjal, dem vor ihnen [don manche 
anderen Bildungsmittel erlegen find, vor allem eine Reihe von Stamm- 
erweiterungen, beſonders der ſchwachen, weniger der ftarfen Berba. Bon 
diefen foll noch im folgenden die Rede fein, weil fie doch noch einige Schatten 
ihres früheren Daſeins Hinterlafien haben. 


I. Die Stammbildungsmittel der ſchwachen Zeitwörter. 


marhte : machete. Bildungsmittel für die Bildung der Beitformenftämme 
kommen eigentlich nur beim ſchwachen Beitwort in Betracht: fie bilden die Stämme 
für die Gegenwart und für die Vergangenheit. Beide Beitformen verwendeten 
in alter Zeit gleihmäßig die Lautgebilde &, ö und ein j, das unter beftimmten 
Bedingungen mit i wechſelte; die Vergangenheit unterjchied fi nur von der 
Gegenwart dadurd, daß fie Hinter dieſe Beftandteile noch eine Endung -t- fügte: 
ahd. frãgòm „ich frage”: fragäta „ich fragte”, machöm „idy made“: machöta, 
neriu „ich nähre“: nerita. Schon frühe haben Berührungen der drei Gruppen 
ftattgefunden: oft wied ein und dasſelbe Zeitwort Doppelformen auf (zilöm: 
zilöm „ich ziele”). Als fpäter die Selbftlauter der nachtonigen Endjilben alle zu . 
e geſchwächt wurden (69), fielen ganze Formengruppen aller drei Klafien in eins 
zufammen: mhd. vrägete „fragte“, machete „madte“, nerete „nährte“. 

Nun fommt aber noch eins in Betradht. Neben den genannten drei Haupt- 
klaſſen, die ihrer VBergangenheitsform den Gegenwartäftamm zugrunde legten 
(fräg-5-ta), gab es unter den Beitwörtern noch eine Heine Bruppe, die dazu den 
reinen Stamm, die Wurzel, benüßte (ahd. denken „denken“: dähta, dunken 
„dünken“: dühta). Sodann aber mußten von den Xod-Beitwörtern auch noch von 
jeher alle die in der Bergangenheit ihr i verlieren, die einen langfilbigen Stamm 
hatten; die Jodklaſſe fchied fich alfo in der Vergangenheit in zwei Unterflafjen 
(teilen „teilen“, teilta, nerien:nerita). So lagen nun nebeneinander ahd. 
teilta, nerita, dähta, frägöta und machöta, mhb. teilte, nerete, dähte, vrä- 
gete, machete. Die Folge davon war natürlich auch wieder, daß ausgeglichen 
wurde. So wurde zunädhft das Zwiſchen⸗i und ſpäter noch mehr das Zwiſchen⸗e 
übertragen: ahd. wihita „weihte“ von wihen, decchida „dedte” von decchen, 
mbd. verwete „färbte”. Aber es wurde vor allem in mhd. Zeit auch umgekehrt 
der Vokal in der Wortfuge weggelaffen, nicht nur lautgefeglich Hinter I und r 
am Ende Furzfilbiger Stämme (nerte, spilte „fpielte“), jondern auch fonft, 5. 8. in 
mahte, gähte „eilte“ (ahd. gähöta). Nur nad) t⸗Lauten ift im Mhd., weniger 
im Mnd., -te allein üblich: stifte „jtiftete”, rihte „richtete“. In neuerer Zeit 
it mwenigftend in der Schriftjprade gerade dieſes einfache -te überall durch⸗ 
geführt worden (madte, fragte). Eine Ausnahme machen heute im geraden 
Gegenſatz zu früher nur wieder die Stämme auf einen t-Laut (wohnte, aber 
redete; 255) und überhaupt die Dichtung. 

Ganz ähnlich haben fich die Dinge beim zweiten Partizip entwidelt. Nur 
war hier die i⸗Form von vornherein unter gewiſſen Bedingungen neben der 
telojen Form notwendig (ahd. gihörit „gehört“: gihörtör „gehörter“, fränt. 
auch gehöritör, und in weiterem Umfang im Mhd. und Mnd.). 


DO. Die Stammbildungsmittel der ſtarken Zeitwörter. 


246. a) fie: faß (ftarte Jod-Stämme). Bei den ſtarken Zeitwörtern find 
Stammbildungsmittel nur in der Gegenwart üblich, aber in ſehr geringem 
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Umfange Für ung kommt eigentlid nur ein f in Betradht, das in Wörtern 
vorliegt wie ahd. bitten „bitten“, liggen „liegen“, sitzen „ſitzen“, scepfen 
„ſchaffen, ſchöpfen“, heffen „heben“, swerien „ſchwören“. So erflärt ſich auch 
das mundartlide rüefen (aus ahd. ruofjan) neben jchriftipradglidem rufen. 
Ihre Bergangenbeitsformen bilden die ftarfen Zeitwörter nur durch Ablaut 
und Umlaut der Wurzel. 

P) (ge)worden. Das zweite Partizip Hatte bei den ftarfen Beit- 
wörtern den Ausgang ahd. -an (funtan, ginoman), mhd. -en (funden, 
genomen), bei den ſchwachen -(i)t, -öt, -Öt (ginerit, gidäht, gimachöt, gifrägst), 
mhd. gleihmäßig -(e)t (generet, gedäht, gemachet, gevräget). 

Meift ftand vor den Bildungen beider Klaſſen die Vorſilbe (dad „Aug- 
ment“: 283) ahd. gi-, mhd. ge-. Sie war uriprüngli ein allgemeines - Mittel, 
die Augenblidlichkeit und die Vollendung eines Vorgangs zu bezeichnen; in diefer 
Verwendung liegt fie erftarrt noch in nhd. Beittwörtern vor wie geleiten, ge- 
winnen (155ß). Gerade infolge diefer befonderen Bedeutung der Vorſilbe 
befamen die Partizipien erft den Sinn der Vollendung, und umgelehrt mußte 
dann auch die Vorfilbe regelmäßig an diefe Mittelmörter treten, ſobald fie nur 
noch die Vollendung bezeichneten. 

Dieſe Entwidlung ift aber nur fchrittweile erfolgt. Im Ahd. haben ver- 
ſchiedene Wörter, die an ſich ſchon eine Vollendung ausdrüden, die Vorfilbe nicht, 
3. B. wördan, quäman „fommen“, bringan, findan und tröffan; auch mhd. fehlt 
die Vorfilbe 3. B. bei komen, wörden, tröffen, läzen. Später ift fie auch bier 
noch angetreten (283), freilich nicht immer in den Mundarten (ſchwäb. funden). 


III. Die Berührungen zwiſchen ftarler und ſchwacher Abwandlung. 


247. Die mit Ablaut gebildete Form der Vergangenheit der ſtarken Beit- 
wörter war urjprünglich eine ganz andere Beitform als die mit -t- gebildete ent» 
iprechende Form der ſchwachen. Aber beide berührten fich in der Bedeutung ſehr ftarf. 
Gerade vermöge diejer bloßen Berwandtichaft, nicht Gleichheit der Bedeutung konnten 
fie fich bei den beiden fo wefentlich verfchiedenen Beitwortllaffen völlig entjprechen 
und doch auch wieder bei einem und demfelben Beitwort genau gejchieden bleiben. 

begann : begonde. Tatſächlich ift die Grenze zwiſchen ftarfer 
und ſchwacher Abwandlung von jeher nicht jcharf geweſen. Die Präterito- 
präfentien hatten fo neben ihrer eigentlichen ftarken, ablautenden Bergangenheits- 
form, die Gegenwartäbedeutung befam (220), ja immer noch eine ſchwache, eine 
1-Bergangenheit, die allein den Sinn der Vergangenheit behielt: ahd. mag: 
mahta, darf: dorfta, muoz : muosa, kan : konda, scal : scolta, toug : tohta, 
weiz : wössa. So lag aud neben biginnu „ich beginne” gleichzeitig bigan 
und bigonda. 

gebradt : gebrungen. Anderjeitö gehört zu dem nicht abgeleiteten 
Beitwort bringan, da3 eine ablautende Vergangenheit haben follte, feit ältefter 
Beit die t-Form brähta, und auch als Mittelmort fommt neben brungan 
ein bräht vor. 

248. boll:bellte, fragte : frug. Uber auch fonjt findet Häufig eine 
Berührung zwilchen der ftarten und der Schwachen Abwandlung ftatt. 

Einmal tritt im Laufe der Sonderentwidlung ded Deutfchen eine ganze 
Reihe urſprünglich ſchwacher Wörter in die ſtarke Klaſſe über, fo in mhd. 
Beit prisen „preijen“, gelichen „gleichen“, swigen „jchweigen“, vorübergehend 
auch eischen „heilen“; ihnen folgen im Nhd. laden „einladen” und weifen, 
und es ſchwanken fragen, Dingen, wünſchen und jagen, mundartlich auch 
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no fürchten, Denten (geditten), länten, winken (gewunken), ſchnenzen 
(augsb. gfhniten), und ähnl. 

Aber dafür verliert die ftarfe Klaſſe in nhd. Zeit eine viel größere Schar 
von Angehörigen, 3 B. walken, wallen, nmhalfen, falten, falten, 
walten, walzen, bannen, [pannen, [dweifen, [daben, nagen, waten; 
beilen, gellen, neiden, reihen, feihen, greinen, ſchmiegen, blänen 
„Ihlagen”, braunen, kanen, renen, hinken, rümpfen (mhd. rimpfen : 74,2), 
ergrimmen, ſchmerzen, hehlen, ziemen, entbehren, jäten und kneten, 
wenn ſich auch davon oft noch ftarfe Mittelwörter finden wie verworren, Der- 
hohlen (284). Manche ſchwanken nody, jo alimmen, klimmen, weben, pflegen, 
gären, ſich befleißen, erkiefen, niefen, [prießen, [dnanben, fangen, 
hanen, teilweife au baken, melken, fpalten, falzen, mahlen, ſchroten 
und räden (284). Die Mundarten gehen in diefen Lingen oft weiter, oft auch 
nicht jo weit (gefheint, gehebt — geranen, gefdaben); davon zeigen fich 
Einflüffe auch in der Schriftipradhe, 3. B. bei ing (Platen), gefalten (Schiller). 

Einigemal ift die ftarfe Klaſſe zugunften der ſchwachen dadurd geichädigt 
worden, daß ftarfe Stammmörter durch ſchwache Ableitungen ftammver- 
wandter Hauptwörter erjegt wurden, jo hellen durch hallen, kuellen 
durh knallen, dimpfen durch Dampfen, [drimpfen duch ſchrumpfen; 
neben ſchallen Haben ſich von dem älteren ſchellen nod erhalten die Formen 
(doll, (ver)fdollen. 

29. serderbt X verdirbt. Eine Unfiherheit in dem Formenbeitand 
ſchaffte bei einigen andern Wörtern endlich das Rebeneinander zweier 
bedeutungsverwandten und Hanggleidhen oder Hangähnlidhen Ableitungen 
verfchiedener Abwandlung von dem gleichen Stamm, wie verderben „zugrunde 
gehen“ und „zugrunde richten“, tranfitiv und intranfitiv ſchmelzen, bangen: 
hängen. Auf die Weiſe wird heute beklommen, das zu einem alten beklimmen 
gehört, als zu beklemmen gehörig aufgefaßt und vermworren (von mhd. ver- 
wörren) als zu vermwirren. 


U. Im einzelnen. 
a) Die Stämme der Beitjormen. 

250. 1. Ter Gegenwartsftamm. Als Gegenwartsitamm dient 
herkömmlicherweiſe eine Gejtalt de Stammes, die man als die Grund- 
form bezeichnen kann. Sie hat an Jich feine bejonderen Eigentümlich- 
keiten; jie fann die verjchiedenften Laute aufweijen, und fie fann ein- 
und mehrjilbig fein: geb-e, lanf-e, rnf-e, warn-e, rechn-e, 
heilig-e, wand(e)l-e, maßreg(e)l-e, hofmeift(e)r-e. Es könnte 
Daher im Grund jeder Stamm eines Hauptwort?, Beiworts oder dgl. 
als Gegenwartsſtamm dienen, und tatjächlicy ift das ja auch mandh- 
mal der Fall (145). 

251. Geiſchichtlich begründete Veränderungen des Gegen- 
wartftammes. An fich bleibt der Gegenwartöftamm in allen Formen 
der ganzen Gruppe unverändert: ich reite, ihrreitet, er reite, reite! 
Tenn daß ſtimmhafter Stammauslaut am Wortende oder vor ſtimmlos 
beginnenden Endungen ſtimmlos wird (er jagt, du labft, fragft, ſag'; 
81 d), fommt nicht in Betracht. 
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Umlaute. Einige Abweichungen haben einen gejchichtlichen Grund: 
es jind das alles Wirkungen des Umlauts (56. 58). 

I. „gibt, Fährt“, Einmal findet fich ein lebendiger i-Imlaut 
in der 2. und 3. Perſon der einzahligen Wirflichfeitsform (gibft, 
gibt, fährft, fährt). Er ift urjprünglich auf die ſtarken Zeitwörter be- 
Ichränft, weil nur hier einmal die Bedingung des Umlaute, die i-haltige 
Endung, vorhanden war; bier follte er anderjeit3 aber auch überall 
eintreten, wo die Wurzel umlautsfähig ist, alfo nicht nur bei Wurzeln 
mit a oder einer a= Verbindung (wie fahre: fährft, fährt; tragen, 
(djlafen, halten, lanfen, fanfen, während backen 3.8. ſchwankt), 
jondern auch bei andern, 3. B. fioßen, beſonders auch bei den e— 
Wurzeln wie geben, nehmen, fehlen, [preden, gebären, 
erlöſchen. 

Ausnahmen. Doc erleidet dieſer Grundſatz wieder manche Ausnahmen. 
Einmal haben ſich der Regel mehrere Zeitwörter entzogen; und zwar aus ge- 
Ihichtlihen Gründen heben, mweben, ſchwören, rufen (246), wohl aud 
hauen, aus Gründen der Deutlichleit wägen (bewegen) und fangen (©. 200), 
aus Zufall genefen, ſchnanben, ſchaffen; aud bei pflegen, kneten, 
jäten, gären, [dwären, [deren, bellen, gellen, melken ift die umlaut- 
loſe Form jebt verallgemeinert, während im vorigen Jahrh. noch giert, 
ſchwiert, ſchiert üblid waren; nur ſchiert Hat ſich noch vereinzelt gehalten (Was 
fchtert mid; Reid) und Kaiferprunk). Kommen ſchwankt feit alter Zeit. Mundartl. 
findet ſich freilih auch bredt, fehlt u. dgl. (B8BB a). 

Underfeit3 nehmen auch ſchwache Zeitwörter nad dem Muſter der ſtarken 
den Umlaut an: fo jagen, fragen, landicdaftl. faffen (fäft) und in der nadj- 
läffigeren Umgangsſprache auch das ſchon früh ſtark gebeugte Reken (fit). 

„gib“. In der 2. Perſon der Befehlsform ſpalten fich diefe 
Wörter in zwei Gruppen: der jüngere Umlaut tritt überhaupt nicht 
ein; dafür erjcheint nach dem Beiſpiele der ſchwachen Wörter Die 
Endung -e: trage, lanfe (257). Der ältere Umlaut ift dagegen 
bei den e-Wurzeln noch üblich, dafür fehlt noch immer eine eigentliche 
Endung: gib, nimm, fliehl ufw. (256), Doc, fommen auch hier 
Ihon umlautsloje Formen mit der fchwachen Endung -e vor, in der 
Scriftiprache bei den Wörtern, die auch in der Wirklichkeitsform ſchon 
auzgeglichen haben (pflege, melke), in der nadjläffigen Umgangs- 
jprache auch bei andern (gebe, ftehle). Manches Auffällige findet 
fi) aber auch ſchon bei den beften Schriftſtellern: trete bei I. Kerner, 
betrete bei Tied, lefe bei Heine (in einem Brief an Goethe). 

II. „Beuch(f)“. Ganz erftarrt ift dagegen ein ähnlicher Wechjel 
bei den ftarfen Zeitwörtern mit ie im Gegenwartsſtamm, wie bieten. 
Bei diefen ift feit langer Zeit infolge des a-Umlautes (dev Brechung, 
56,2. 58 A) ie in allen Formen eingetreten außer der 2. und 3. Perjon 
der Einzahl des Indikativs und in der zweiten Perjon der Ein- 
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zahl des Jmperativs. Hier it vielmehr em enmmidelt worden: du 
jeudhf, er zeucht, zeud; neben dem Stamm zieh- in allen andern 
Bildungen: wir ziehen, ihr sieht, er siehe. Tiete eu itt aber außer 
in ziehen nur noch bei wenigen andern Wörtern anzutrejien, und 
auch da überall nur in dichteriicher und gelucht altertimlicher Sprache 
Das Land, darinnen Mild; und Homig ent, Zuther. Zeuch, du 
Ehrenkönig, ein. Du lengfi, er lengt, & eſſing. Was da fleudt 
and krendt), Gewöhnlich ii dafür ie eingetreten: du zieht, er 
zieht, ziehe. 

Stammwedjel. Ganz andrer Art it eine Ericheinung, die ſich 
bei dem Zeitwort fein zeigt. Hier jest jich nämlich die Wirklichkeits⸗ 
form der Gegenwart aus verſchiedenen Stämmen, ja wenn man 
will, jogar aus verjchiedenen iertigen und heute nicht mehr zerlegbaren 
Rortiormen zujammen: bin, bit: if: find, feid, find. 

Ein Unterihied in der Dauer des Wurzelvotal3 (61. 242) if hie 
und da vorhanden, aber bedeutungslos, io in nimmf (nimmt) : nehmen, 
tritt (tritt, : treten, gib gibt) : geben, auch l&bt: leben. 

Z#. 2. Ter Vergangenheitsftamm. Der Bergangenheit3- 
ftamm iſt — vom heutigen Standpunkt aus betrachtet — jelten nur 
für den Zeitbegriff der Vergangenheit da, wie ewa bei war, fland, 
ging und aud bei tat, hatte (230,1). 

Gewöhnlich ijt er eine Abart des Gegenwartjtammes, und zwar 
ift er daraus dur Ablaut entwidelt oder daraus erweitert durch 
Anfügung der Endung -te (230,2. 239—41. 245). Danach unters 
ſcheidet man ja ablautende oder jtarfe Zeitwörter, und Wörter mit 
der Endung -te oder ſchwache (231. 239). 


a) Starte VBerba. 

Über die Form des ablautenden Stammes ijt nicht viel zu 
fagen. Er enthält meijt einen a-Laut, feltener einen o-, n- oder i-Laut 
(warf, hob, trug, ließ, ritt). Den grammatijchen Wechſel hat 
er bis auf geringe Reſte (409, ſchnitt, litt, [ott, war, kor) aus— 
geglichen (243). Innerhalb der ganzen Wirklichfeitsform bleibt er 
fich gleich, im Gegenjag zu früher, wo die Einzahl eine andere Geſtalt 
aufwies als die Mehrzahl (232). Als einzige Überbleibſel der früheren 
Buftände hat fich eine Doppelheit erhalten beiic; ward : wir wur- 
den, ich weiß: wir wiffen und neben id; [ang die Bildung [ungen 
in dem Eprichwort: Wie die Alten fungen, fo zwitſchern die Iungen 
(235). 

Daß ftimmhafter Auslaut des Stammes unter Umftänden ftimmlo8 werden 


muß, 3.8. in den Bildungen gab, gabfl, gabt, trug, trugfi, trngt (81d), 
ift von feinem Belang. 
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b) Schwache Berba. 

Wichtiger iſt in diefer Hinficht die Stammform der ſchwachen 
Beitwörter, und zwar wegen der Wurzelform und wegen der Geftalt 
der ftammbildenden Endung. 


a) Wurzelgeftalt.e Bei den meiften jchwachen Zeitwörtern 
unterjcheidet fi) die Stammform, die vor der Endung der Ber- 
gangenheit erjcheint, nicht von der in der Gegenwart üblichen, fo 
nit in hörte, eilte, ſchwemmte, feilfhte, nette, haßte, 
krachte, ſchickte. Bei andern dagegen befteht wieder ein derartiger 
Unterjdied. 

Einmal fann einem ftimmhaften Mitlauter am Ende des Gegen- 
wartitammes in der Vergangenheit feine ſtimmloſe Entjprechung 
gegenüberjtehen, jo in fragte, trabte, (nordd.) reifen: reifte, 

Mehr ind Gewicht fällt ſchon, daß in einigen Fällen der Ver— 
gangenheitsftamm auf den ftimmlofen Gaumenreibelaute dj ausgeht, 
während der Gegenwartsſtamm g oder k enthält, nämlich bei denken: 
Date, bringen: bradjte, mag : mödjte; aud) dünken : dendjte 
gehört hierher troß einer Kleinen Abweichung (243). Dieje Erjcheinung 
geht in die ältefte Zeit zurüd und ift zu vergleichen mit Dem Neben 
einander von ſchlagen: Schlacht, tragen: Tracht, biegen: Bucht, 
mag: Macht (81a). 

„Rüdumlaut”. Am meisten aber verdient die Tatſache Be- 
achtung, daß manchmal im Gegenwartzftamm ein e fteht, im Xer- 
gangenheitsftamm Dagegen ein a. Es ift das der Fall bei einer 
Gruppe von Wörtern, deren Stamm auf einen n-Zaut ausgeht, näm— 
lit) bei brennen, kennen, nennen, rennen, ferner bei einer 
Heinen Gruppe mit ftammauslautendem nd, nämlich fenden und 
menden, und endlich noch bei denken: die Vergangenheit Heißt hier 
der Reihe nad) brannte, kannte, nannte, rannte, fandte, 
wandte und dachte. Hier iſt zunächit überall a zu Haufe geweſen. 
In der Gegenwart wurde diejes alte a aber zu e umgelautet, weil 
in der folgenden Silbe ein j ftand. Im der Vergangenheit erhielt 
fi) dag a, entweder weil hier, wie bei dachte, die Endfilbe nie ein 
umlautendes i oder j enthielt, oder weil, wie bei den übrigen Wörtern, 
dag einmal vorhandene i bei der Durchführung des Umlautes ſchon ver⸗ 
ſchwunden war. Es find dag mit andern Worten die oft genannten Fälle, 
wo $. Grimm irrtümlicherweife Rüdumlaut annahm (57b. 238). 

Präteritopräjentien. Eigentümlich find endlich auch die Ver— 
hältniffe bei den Bräteritopräfentien. Hier hat die wirkliche Ver- 
gangenheit einen ganz andern Stamm als die Gegenwart gewordene 
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alte Vergangenheit, wenigjtend wenn man zunächſt davon nur Die 
Einzahl heranzieht: weiß: wußte, darf: durfte, kann: konnte, 
mag: mochte. Tiefer Stand der Dinge ift jehr alt; er zeigt nod), 
daß urfprünglich zwiichen den hier in Betracht fommenden Formen 
Ablaut berrichen mußte (234). In jüngerer Zeit wurde aud) da aus— 
geglichen: foll: follte, muß : mnfte. 

5) Endung. Die zeitformbildende Endung erjcheint heute gewöhnlich 
in der Geitalt -te: fragte, lobte, diente, hörte; -ete ijt nur bei 
einem Stamm notwendig, der auf d oder t ausgeht: redete, rettete. 
Auch nad) der Verbindung eines Konſonanten mit m oder n ift dieſes e 
üblich: redjnete, atmete. Doch findet man dafür auch die Geftaltung 
rechente, atemte, die fich neben handelte und wandelte ftellt und 
in Mundarten und in mundartfich gefärbter Umgangsſprache Regel ift. 

Früher, bis in unfer Jahrhundert herein, war für -te allgemein — wie 
-et für -t in der Gegenwart (258) und beim Mittelwort auf -t (284b) — die 
längere, meift auch ältere Geftalt -ete gebräudlih: f[pielete, fragete. Sie 
bat fich heute noch in der Sprache der Dichtung erhalten (70 Ile, 145). 

b) Die Stämme der Ausjageformen. 

253. Allgemeines. Die Stämme für: die verfchiedenen Aug: 
jageweifen find umter fich viel weniger verfchieden als die Stämme 
der beiden Zeitformen. 

Bon den beiden Zeitformengruppen felbjt aber ijt die der Gegen- 
wart äußerlich betrachtet verzweigter ala die der Vergangendeit: 
fie Hat eine Möglichfeit3- und eine Befehlsform, während die Ver- 
gangenheit nur eine Möglichkeitsform fennt. An jprachlicher Kraft 
fteht die Vergangenheitägruppe der Gegenwart aber nicht nach. Denn 
die Möglichfeitsform der Vergangenheit it noch eine fehr Tebendige 
Formgruppe, während die entiprechenden Bildungen der Gegenwart 
beinahe ein fümmerliches Dafein friften. Das liegt natürlich an der 
Geſtalt der Formen, und zwar lediglich an der Geftalt der Stämme. 

254. 1. Die Gegenwartsgruppe. 

In der Gegenwartögruppe ift die urfprüngliche Dreiheit heute noch 
mangelhafter erhalten als früher. Scharf umriffen ift nur noch Die 
Wirklichfeitsform (dev Indikativ). Von dem Imperativ (der 
Befehlsform) find von jeher nur Bildungen für die 2. Berjon 
beider Zahlen vorhanden, während ein Befehl an eine 3. Perſon 
durch einen Behauptungsfag ausgedrückt werden muß (er fol, muß 
kommen; 223). Bei der Möglichfeitsform (dem Konjunftiv) 
Dagegen ijt der Verfall der Formen fchuld daran, daß fie Heute nur 
noch in ſehr befchränftem Umfang angewandt werden fann. 

Bon der Wirklichkeitsform felbft braucht Hier nicht mehr geredet zu werden, 
da das auf fie Bezügliche ſchon bei der Beiprehung der Zeitformen beigebracht 
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worden ift (250—51). Dagegen verdienen die beiden andern Ausſageweiſen eine 
bejondere Betrachtung. 

a) Konjunktiv. Im großen ganzen ist der Stamm der Möglich— 
keitsform von der Wirflichfeitsform nicht unterjchieden. Nur bei den 
BZeitwörtern, die in der Wirklichfeitsform ihren Selbjtlauter wechjeln, 
aljo bei Wörtern wie gebe : gi(e)bfi, laufe: länfft, biete : beutfl 
(251), ijt in gewiffen entjprechenden Formen eine Trennung möglich: 
du läufft : lanfef, er länft: lanfe. Doc ift bemerkenswert, 
daß dieſe Uinterfcheidung gerade in den Perfonen ftattfindet, die ſchon 
durch die Endungen auseinandergehalten werden können. 

Verſchiedene Stämme treten ſehr jelten zujammen, eigentlic) 
nur bei Ich bin: fei und in gewiffem Siun aud) bei Du haft: habeft, 
er hat: habe. 

An fi ift der Möglichkeitäftemm auch ganz unverändert. An den GSelbft- 
lauterangleihungen, die in die Formen der Wirklichkeitsreihe noch einige Ab⸗ 
wechslung bringen (251), nimmt er nicht teil: es heißt 3. B. überall lauf- neben 
lanf-:länf-, geb- neben geb-:gi(e)b-, zieh- neben zieh-:geud-. Nur bei 
(td) will: wolle herricht einige Abwechslung (do vgl. nachher die Anm.). 

b) Imperativ. Mit der Befehlsform fteht es faum beffer. Ihr 
Stamm nimmt zwar bei den jtarfen Beitwörtern der e-Reihe und der 
ie-Reihe in der Einzahl an den Veränderungen teil, die in der 2. 
und 3. Perſon der Wirklichfeitsform eintreten (251 I): gi(e)b neben 
gile)bfi, gi(e)bt; zendz neben zenchſt, zeucht; aber_bei den übrigen 
ftarfen und bei allen ſchwachen Zeitwörtern, bei denen fonjt der Um— 
laut zuläffig ift, Herrjcht wieder Stammesgleichheit: laß, fahre, fhlafe, 
ſtoöße, warne, reinige. Es ift das auch gar fein Schade. Die 
Befehlsformen find an ſich — bejonders durch die Betonung — ſchon 
fo deutlich, daß eine weitere Hervorhebung durch eine Unterfcheidung 
im Stamme überflüffig it. 

Bemerkenswert ift das ſchon an anderer Stelle Erwähnte, daB mande alte 
Möglichkeitsformen Heute ala Wirflichleitäformen dienen (224. 238); nämlich die 
Mehrzahlsreihe von wir Dürfen, können, mögen, müffen und von Einzahl3- 
formen es dencht und die Reihe von id will (= je voudrais); mundartlid 
(pfälz.) gehört dahin die Einzah! von id; darf (derf 238). 

255. 2. Die Vergangenheitägruppe. 

a) Starte Verba. 

1. fand : fände. In der PVergangenheitägruppe iſt für die 
ftarfen Zeitwörter wenigftend ein Grundfag maßgebend, nad) dem 
der Stamm der Möglichfeitsform von dem der Wirklichfeitsform unter- 
jchieden werden fol: der Stamm der Möglichfeitsform it einfach um- 
gelautet, der der Wirkfichfeitsform nicht: ic; fand: fände, gab: 
gäbe, irug:trüge, bot: böte, rann: ränne. 
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2a. blieb: bliebe. Doch iſt dieſer Grundſatz nicht überall durch— 
zuführen; wo der Vergangenheitsſtamm nicht umlautsfähig ift, 
müfjen die Etämme der beiden Ausjageformen diefer Gruppe eben 
zufammenfallen: ich ſchlief: ſchliefe, ritt:ritte. Bei derlei Bil- 
dungen fünnen als unterjcheidendes Merkmal etwa nur noch) die En— 
dungen dienen. 

2b. Der Grundſatz wird aber auch noch von einer andern Seite 
her eingejchränft: die umgelauteten Formen müflen eindeutig bleiben. 
Nun würden fie aber bei allen Zeitwörtern, deren Stamm in der 
Grundform e und in der Vergangenheitsform a enthält, mit andern 
Formen zujammenfallen, bejonder® wenn darauf zwei Selbitlauter 
folgen. Hier ließen fi) vom Gehör, das doch allein maßgebend ijt, 
die Bildungen der Möglichfeitsform der Gegenwart wie er werbe, 
helfe nicht mehr von den entjprechenden Bildungen der Vergangen- 
beit auseinanderhalten, aljo von Bildungen wie er wärbe, hälfe. 
Dieje Zeitwörter bedienen fi) darum für unjern Zweck, joweit ed 
geht, einer weiteren Stammform (237): 

a) „ſtürbe“. Die Zeitwörter mit zwei Konjonanten am 
Wurzelende verwenden dabei eine Form mit u, die fie gerade des— 
halb gegen die Regel aus alter Zeit herübergerettet haben: er würbe, 
hülfe, neben warb : werbe, half: helfe, 

So ſteht auch” dürfe neben Darf und — mit mitteldeutfher Lautgebung 
(74,7) — könne neben kann, möge neben mag. Die Bildungen wir Dürfen, 
können, mögen find davon eigentli nur die Mehrzahläformen, wenn fie auch 
est als reine Wirklichleitsformen gefühlt werden (254b Unm.). 

B) „beföhle“. Ebenſo tritt bei empfehlen und befehlen 
zuweilen ein Stamm mit o ein (id) empföhle, beföhle), der 
nach dem Muſter des Nebeneinander von id; böte: geboten, flöge: 
geflogen aus dem zweiten Mittelmort entliehen fein kann. 

Bei den Wörtern mit ftammjchließendem % (gejchr. un) iſt eine 
ſolche o-Form auch üblich (id; rönne, gewönne); nötig wäre jie 
nicht, weil die daneben vorfommenden ränne, gemänne ſchon ihren 
Bwed erfüllen. 

Y) „gäbe“ Bei den Stämmen mit a in der Vergangenheit 
und ẽ in der Gegenwart bildet ſchon die Dauer der Selbitlauter eine 
genügende Unterfcheidung: er träfe:treffe, äße:effe. Aber es 
wird bier — offenbar unter dem Einfluß der Drudichrift — aud) 
wohl noch ein Klangunterfchied für die gebildete Ausſprache an- 
erfannt und zwar gerade von der Bühne (46). Wenigſtens erklärt 
es fich für gewiſſe Gegenden Deutfchlands doch nur fo, daß auch bei 
Beitwörtern mit £ in der Gegenwart, alfo 3. B. geben, eine Möglich 
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feit3form der Bergangenheit mit a zuläffig ift, daß fich aljo gäbe 
und gebe nebeneinander gehalten haben. 


b) Schwache Berba. 

ſchonte = ſchonte. Bei den ſchwachen Zeitwörtern ift es fehr 
oft unmöglich und aus geichichtlichen Gründen auch im allgemeinen nicht 
üblich, in der Vergangenheit den Möglichfeitsiftamm von dem Wirklich- 
keitsſtamm zu unterjcheiden. Da auch die Endungen gleich find, fallen 
äußerlich beide Ausfageweijen zufammen, das heißt eben: For— 
men wie heiligte, warnte, ſchonte dienen nur al® Wirklichfeits- 
form; eine Möglichkeitsform müßte durc Umschreibung gebildet werden. 

dachte: dächte. Doc, find auch Verfuche gemacht tworden, 
diefe Regel zu durchbrechen, wenn auch nur jchiwache: die Bildungen 
dachte, brachte haben ganz anjtandelos die Möglichkeitsformen 
dächte, brächte neben fich erzeugt und neben fich erhalten; und 
von dünken hat fich gerade allein diefe Möglichfeitsform als denchte 
bis Heute fortgefett, wenn fie in ihrer Bedeutung auch als Wirklich— 
feit3form gefühlt wird (254b Anm.). Auch bei den Präteritopräfentien 
find konnte : könnte, mochte: möchte, mußte: müßte, wußte: 
wüßte nebeneinander im Gebrauch. Weniger gelungen ift diefer Ver— 
ſuch bei einigen weiteren Zeitwörtern mit umgelautetem Gegenwarts- 
und umlautlojem VBergangenbeitsftanım, nämlicd) den Wörtern brennen, 
rennen ufw. (252). Hier jind zwar auch Möglichfeitsformen wie 
brännte, kännte zuläffig, aber doch nicht gerade jehr üblich. Bei 
fenden und wenden fommen derartige Bildungen überhaupt nicht 
in Betracht, weil fie fich wieder mit den entjprechenden Bildungen 
der Gegenwart (fende : fändte) zu nahe berühren würden. 


B. Die Endungen. 
I. Endungslofe Formen. 

256. Einzelne Zeitwortsformen haben feine befonderen Endungen, 
fondern bejtehen feit alter Zeit aus dem reinen Stamm. 8 find: 

1. die einzahlige 1. und 3. Perſon der Wirklichkeitsform der 
Bergangenheit bei allen ftarfen Zeitwörtern und darum auch bei 
der Gegenwart der Präteritopräfentien: id; (er) fang; kann, mag, 
darf, muß, foll. 

2. die einzahlige 2. Perſon der Befehlsform der ſtarken Zeit— 
wörter, die im Gegenwartsitamm noch den Wechjel zwiſchen e: i und 
ie: en fennen (251): gite)b, nimm, fleuch. Doch jagt man neben 
[ieh (mundartl. ſich; 810) auch ſiehe; die Form werde ijt Dagegen 
eine wenig gebrauchte, fünftliche Neubildung, die vielleicht zu werdet 
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gebildet iſt nach dem Muſter von ſei: ſeid (Landgraf, werde hart). 
Bei den andern ſtarken Zeitwörtern ſtehen Bildungen mit der Endung 
-2 neben den endungsloſen komme), laff(e). 

3. die einzahlige 3. Perjon der Wirflichleitsform der Gegen- 
wart bei den ftarten Yeitwörtern, deren Stamm auf d oder t ausgeht 
und gleichzeitig noch irgend einen Wechjel der Celbitlauter aufweift: 
(er) tritt, fit, flicht, wird, ſchilt, birfl, rät, lädt, bent 
(aber fiedet, rettet, bindet); (es) gilt. 

4. an Einzelformen: bin, fei, find, will (254). 

Gewiſſe Mundarten fügen dazu noch eine ganze Reihe von Yormen durd 
Abwerfung einer älteren Endung -E, die in der Schriftſprache bewahrt worden 
ift, 3. 3. ich geb, bleib! Mundartlid fagt man aud (er) bindt, redt (69). 

II. Die Endungen. 

257. Häufiger haben die Formen bejtimmte Endungen. Diele 
find Heute ziemlich regelmäßig verteilt. Es hat überall in der 

Einzahl die 1. Perjon -e: geb-e, rechn-e, wär-e; 

Mehrzahl die 1. und 3. Berfon - en: (wir, fie) geb-en, fei-en, 
gab-en, würd-en, lobt-en; — die 2. Perſon -(e)t: geb-(e)t, rech- 
n-et, wandel-t, wander-t, fang-(e)t, fäng-(e)t, wartet-et; ge- 
b-(e)t! redyn-et! ujw.; doc) heist es feid und mund. rechent. 

Die 3. Perſon der Einzahl Hat in der Wirkflichfeitsform der 
Gegenwart die Endung -(e)t, in der Wirkflichfeitsform der fchiwachen 
Vergangenheit und in den Möglichfeitsformen immer -e: gib-t, fleig-t, 
rechn-et; rechnet-e, geb-e, fleig-e, rechn-e, würd-e. 

fahe. Altertümlich ift die Endung -e in der 1. und 3. Perſon der Wirklich- 
feitäform der einzahligen Vergangenheit: Und Gott fahe an alles, was er ge- 
madjt hatte. Sie ift wohl nah dem Mufter ſchwacher Formen, bejonders 
Shriftformen wie [pielte aufgelommen. 

Die 2. Verfon der Einzahl hat überall mit Ausnahme der Be- 
fehlsform -(e)ft: gib-fl, red-eft, lanf-efl, fang-(e)fl, wartet-eft, 
ſäng-(eyſt; haft, bift, wirft (<mird-f), willfl, mußt. 

Die Befehlsform hat dagegen -e bei den ſchwachen Zeitwörtern 
(rechne) und bei den ftarfen ſchwören, heben, ſchaffen, bitten, 
fiten, liegen. Nach deren Mufter kann -e auch an die ftarfen 
Beitwörter antreten, deren Stanım nicht den Wechjel i: e oder en :ie 
zeigt (251): laufe, tue, gehe, rate, komme, trage Doch 
bildet die nachläffige Umgangsjpradhe und danach auch manchmal Die 
Schriftiprache ebenſo fehle, lefe ujw. Ähnlich fteht neben fieh 
aud) fiehe (256). 

. III. Die Verteilung der Doppelformen. 

258. liber die Berteilung der Formen mit oder ohne e (-en 

und -n, -et und -t, -eft und -ft) läßt fich wenig Sicheres jagen (69. 70). 
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a) Die e-loſen Bildungen find jo ziemlich allein üblich 

1. bei den Formen, die im Stamm irgendwie umgelautet worden 
find (251): gibt, fleudt, fährt, läuft; gibfl, nimmft, wir, 
fichtſt, flichtſt, bentſt, fährft, läufſt. 

2. bei den mehrſilbigen Stämmen, die auf | oder r ausgehen: 
(fie) wandern, handeln; wandert, handelt; ruderft, veredelft 
(mundartlich freilich auch umgefehrt wir wandren, handlen). 

b) Die e-Formen find aus lautlichen Gründen ausschließlich 
zuläflig Hinter Stämmen, die ausgehen 

1. auf d oder t: (er, ihr) bindet, rettet, (ihr) ſcheltet; 
bindeft, retteft; darum aud) in der ſchwachen Vergangenheit lobt-et, 
wählt-efl. Dagegen heißt es (nad) a1) er ſchilt. 

2. auf Verſchlußlaut mit m oder n: atmet, trocknet; atmeft, 
trockneſt. Doc fagt man mundartlicd) auch atemt, trorkent. 

Sonſt herrſcht ein bunter Wechſel, doch fo, daß die e⸗loſe Form entichieden 
bevorzugt wird. Die e-Bildungen verwendet man eigentlih nur 1. in der Mög- 
lichkeitsform, um diefe von der Wirklichkeitsform zu unterjcheiden: (ihr) fahrt: 
fahret; ſchiebſt: ſchiebeſt; (gaſt:) habeſt; — 2. in altertümlich gefärbter 
Rede (70 IIc): Aun danket alle Gott. Und es wallet und ſiedet und branfet 
and ziſcht. Die ſchönſte Jungfran ſitzet dort oben wunderbar (Lorelei). 

Nur Hinter Ziſchlauten fommen die e⸗Formen auch fonft noch öfter vor; 
du reißeft, wäſcheſt, Läffef; darum bildet man auch du liefeft und du iſſeſt 
(wohl um den Bufammenfall zu vermeiden mit er lief, it). Doc findet fi 
vor allem in der Umgangsfprade auch anſtandslos daneben du reißt, wäſchſt, 
4äßt, lief, it und befonders du heit. 

Dagegen fehlt das -e in der Wirflichleitsform von tun immer, von gehn 
und ſtehn meift und von fehn, wehn ſehr häufig. Bon tun heißt fogar die 
1. Berjon der Einzahl auch ich tu, 3. B. in dem Spruch: Was ich denk und tu, 
tran id; andern zu. Freilich jagt man daneben auch ald Möglichkeitäform Was 
du nicht will, Daß man dir tu, das füg’ and keinem andern zu. 

239. Geſchichtliches. Bei den Endungen Herrichte urfprünglich ein Unter- 
ſchied zwiſchen Gegenwart und Vergangenheit, zwiſchen Einzahl und Mehrzahl, 
zwiſchen erfter, zweiter und dritter Perſon, ebenjo in vielen Fällen zwijchen 
Möglichleitäform und Wirklichfeitäform und endlich noch zwifchen den verjchiedenen 
Klaflen und Unterklaſſen der Zeitwörter. Aber auch hier wurde er ſtark verwiſcht. 

(Ihr, fie) gebet X geben. So wurden die drei Berfonenformen der 
Mehrzahl im Nodd. und in Alemanniſch-Schwäbiſchen durch Verallgemeinerung 
der (2. u.) 3. Perjon durchweg aneinander angeglichen (ſchwäb. wir, ihr, fie 
gebet; bayr. mir gelbjm, es gebts, fi gelb]m), in andrer Art dagegen in 
Mitteldeutichlaud (wir, ihr, fie geben). Ferner werden die Ausgänge der 
Möglichleitsform auf allen Gebieten auf die Wirklichleitäform übertragen, 
zulegt auf md. Boden die Form der dritten Berjon der Mehrzahl, die deshalb auch 
heute in der Schriftipradhe in beiden Ausfageformen zufammenfällt (mhd. göbent: 
göben, nhd. geben). Auch Teile des Obd. Haben diefen Wandel vollzogen. 

du rite > du rittefl. Gegenwart und Vergangenheit aber wurden 
beſonders infolge der Abſchwächung der Endungen aneinander angeglichen (ahd. Kon. 

Sütterlin, Die deutſche Sprache der Gegenwart 


258 Wortlehre 

gebem : gãbum, mhd. gẽben: gãben). Jnfolgedeflen wird auch die einzahlige 
zweite Berfon ſtarker Zeitwörter, die bisher ganz audere Wege gegangen 
war imhd. du rite, flüge, gebe), mit der gewöhnlichen Endung der zweiten 
Berfon verjehen und zwar im Mnd., im ipateren Mhd. und im Nhd. (Du ritteſt, 
flogefi, gabefl). Ebenjo wird and das -R Später auf die Bräteritopräfentien 
übertragen (darffi, follf), und zwar im Nd. früher als im Hd., wo die Schrüft- 
ſprache zwar -fi, die Mundarten aber noch t haben (du wilt, [olt, neben 3. weißt). 


(34) habe: bin. Auch zwiſchen den veridhiedenen Zeitwortsklaſſen 
brachte die Abſchwächung der Endfilben eine gewifle Annäherung zuftande Die 
Ausgänge der erften Perſon der einzahligen Wirklichkeitsform der Gegenwart 
blieben zunächſt voneinander getrennt (ahd. ſtark gibu, ſchwach salböm, frägem). 
Aber jpäter gewann in einigen Mundarten die m-Form, in andern die n⸗Form 
das Übergewicht. In diefen legten Hat fi, wie im Mhd., das n nur etwa erhalten 
bei tun, haben, gehn, ſtehn und laffen; die Schriftipradhe hat auch dieſe 
Ausnahmen entfernt und nur Ich bin gelafien (256,4). 


Perſonalpronomen. Endlih haben noh die Fürwörter anf die 
Formen des Beitworts Einfluß gehabt. Anfänglich” gar nicht nötig, haben die 
Fürwörter, nachdem fie einmal verwendet wurden, fo rajch ihre Bedentung ab- 
geſchwächt, daß fie mundartlich noch einmal angejegt werden konnten. So heißt 
eö bayrifh es gebis, mer gemmer. Sonft bat das nachgeſetzte Fürwort du 
der Zeitwortsform meift zu einem auslautenden t verholfen, indem gibes-du 
als gibest-du aufgefaßt wurde. Das geſchah zuerft im Fräntifchen, dann Obd., 
zulegt auch Häufig im Md. 


C. Zufammenftellung des Yormenbeftandes. 


260. a) Die Gegenwart. 

1, reine. 2. [inge. 
Wirklichkeitsf. Möglichleitsf. Befehls. Wirklichkeitsf. Möglichleitsf. Befehlsf. 
1. rechne — — 1. ſinge 
2. rechneſt — rechne! 2. fing(e)fi lingen finge! 
3. rechne — ſin 
Nrechnet rechnet! 5 finge)t Finget] finglet! 
green — — lingen — — 

3. laufe. 4. helfe. 
Wirklichkeitsf. Moglichkeitsf. Befehlsf. Wirklichkeitsf. Möoglichkeitsf. Befehlsf. 
1. laufe — — 1. helfe — — 
2. läufſt laufeſt lauf(e)! 2. hilfſt helfeſt hilf! 
3. läuft lanfe — 3. hilft helfe 
5. laufle)t [laufet] lanffle)t! 5. helfle)t [belfet] helfiejtt 
saufen — — gjhelfen — — 
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5. ſchelte. 6. biete. 
Wirklichkeitsf. Möglichkeitsf. Befehlsf. Wirklichkeitsf. — Beſehlsſ. 

1. ſchelte — — 1. biete 
2. ſchiltſt ſchelteſt ſchilt! 2. bieteft[bentfl] [bietefl] biete! 
3. ſchilt ſchelte — bietet lber [bent] biete bent! 
5. ſcheltet — ſcheltet! — bietet! 
Iſchelten — — Ibieten — — 
7. habe. 8. bin. 
Wirklichteitsf. Moöglichkeitsf. Befehlsf. Wirklichkeitsſ. Möglichkeitsf. Befehlsf. 
1. habe — — 1. bin ei — 
2. haſt habeſt habe! 3. iſt — 
3. hat habe — 2. bift fei(e)f fei! 
5. hab(e)t babet hab()t! 5. feid feile)t feid! 
4. 4,\r: . 
6 }haben — — 5 find feien — 
9. will. 
Möglichkeitsf. = Wirklichkeitsf. Möglichkeitsf. Befehlsf. 
3 will wolle — 
2. willſt wolleſt wolle! 
5. moll(et [mollet) wollet! 
4. 
A: wollen — — 
b) Die Vergangenheit. 
1. rechnete. 2. brachte. 
Wirklichkeitsf. Moglichkeitsf. Wirklichkeitsf. Moglichkeitsf. 
A: rechnete — ) brachte brächte 
2. rechneteſt — 2. brachteſt brächteſt 
5. rechnetet — 5. brachtet brächtet 
— rechneten — Ai bradten bräadten 
3. lief. 4. fang, 
Wirklichkeitsf. Möglichkeitäf. Wirklichkeitsf. Moglichkeitsf. 
) lief liefe Ay: fang fänge 
2. liefGyſt [liefef] 2. fang(e)fi fäng(e)ft 
5. liefle)t [liefet] 5. fang(e)t fäng(e)t 
6 liefen — 9) ſangen ſängen 


17* 


260 Wortlehre. 


e) Die Präteritopräſentien. 


1. foll. 2. kann. 
Wirklichkeitsf. Möglichkeitsf. Wirklichkeitsf. Möglichkeitäf. 
Gegenwart. 
) ſoll ſolle A: kann könne 
2. ſollſt ſolleſt 2. kannſt könneſt 
5. ſollt ſſollet) 5. könnt — 
4. 41 u: 
Ai: follen — A) können — 
Vergangenheit. 
) ſollte — ) konnte könnte 
2. follteft — 2. konnteſt könnteſt 
5. ſolltet — 5. konntet könntet 
4. 4. 
A: follten — Ai: konnten könnten 


d) Die Eigentämlichfeiten der dur die verſchiedenen Beifpiele 
vertretenen Gruppen. 

Nah rechne gehen alle Zeitwörter, deren Stamm auf d, t ausgeht oder 
auf die Verbindung eines Konfonanten mit m, n (rede, hüte, ordne, atme; 
258); nach finge gehen dagegen alle die Wörter, die nicht nach fonft einer Klaſſe 
(1.8. 4. 5. 6.) abwandeln; zu lanfe ftellen fich alle ftarfen Yormen, deren Stamm 
den jüngeren, deutfhen Umlaut annehmen kann (56. 58), alfo infonderheit alle 
Stämme mit a oder einer a-Berbindung (fahre, trage, aber aud) frage, komme, 
251D); helfe ift der Bertreter der ftarfen Beitiwdrter, deren Stamm ein mit I 
wechjelndes e enthält (gebe, treffe uſw.; aber nicht genefe u. dgl. 251 D; zu 
ſchelte Stellen fich einige Zeitwörter, deren Stamm auf -t oder -D ausgeht und 
feinen Selbftlauter wecdjelt (gelte, flechte, fedhte, lade ufw. 256). Wie biete 
geben einige Stämme, in denen te feit alter Zeit mit en abwechſeln fonnte (251 II); 
habe und bin ftehen vereinzelt da, ebenjo will. 

Sn der Vergangenheit gehen wie redynete alle Schwachen Formen mit 
Ausnahme derer wie bradte (255 b); wie lief alle ftarfen, deren Stamm nicht 
umlautsfähig ift, mie fang die umlautsfähigen. Bon den Bräteritopräfentien 
ſteht Foll allein, wie Bann gehen aber no mag, darf, muß, im Grunde 
auch weiß. 

D. Die Mängel des Yormenbeftandes. 

261. Bon den heutigen Formen find viele an fich nicht deutlich 
genug. Denn fie unterjcheiden bald nicht mehr Perſon und Zahl, 
bald nicht mehr die Ausfageweife, in gewiffen Fällen auch nicht 
mehr die Zeit. 

I. Hinfitlih der Perſon und der Zahl. 

262. a) Mängel. Bon den 6 vorhandenen Bildungen fallen 

zufammen 
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(er, ihr) ſingt; 

(wir, fie) fingen, fangen, fängen; 

(ich, er) finge, fang, fänge. 
Ungzweideutig find nur Die zweiten Perfonen der Einzahl (dm) 
fingft (fingef), fange), fäng(e)fi und der Mehrzahl (ihr) Fang(e)t, 
fänget. Auch die Befehlsform ſinge verwechjelt man wegen ihrer 
Betonung nicht mit (id, er) finge (263). Wo der Gegenwartäftamm 
umlautsfähig ift, find noch eindeutig die Formen (er) gibt : (ihr) 
gebt, (er) fährt: (ihr) fahrt, (er) beut : (ihr) bietet, fodann 
die Befehlsform gi(e)b, komm. 

b) Abhilfe. Aber auch da, wo die Zeitiwortsformen an fich zwei⸗ 
deutig bleiben, bejeitigt da8 Zürmwort (259) oder der Zufammen- 
bang jeden Zweifel: Ich fang:er fang; wir fingen: fie, die 
Vögel fingen. Doc, vgl. fie (Sie) find als gewöhnliche 3. Perſon 
und als höfliche Anrede. 


II. Hinfihtlih der Ausſageweiſe. 

263. a) Mängel. Die Befehlsform ift — felbft wenn man 
von geringen ‘Sormverjchiedenheiten wie gi(e)b und von der Hinzus 
fügung an Sich überflüffiger Umftandswörter abfieht (geh doch! komm 
nur) — ſchon wegen ihrer eigentümlichen Betonung eindeutig. Aber 
Indikativ (die Wirklichkeitsform) und Konjunktiv (die Möglichkeitsform) 
deden ſich mannigfad). 

In der Gegenwart ftimmen unbedingt überein Ich finge, wir 
fingen, fie fingen, während die zweite Berfon beider Zahlformen durch 
die Endung noch meijt nach Belieben unterfchieden werden fann (dn 
ſingſt: fingef, ihr fingt: finget, aber nicht dn rechneſt, ihr 
rechnet, du bindeft, ihr bindet); dagegen fallen ficher auseinander 
die Formen der 3. Berfon der Einzahl (er fingt: finge und nod) 
mehr er gibt : gebe, fährt : fahre); von der einzahligen zweiten 
Perſon ficher nur die Bildungen der jtarfen Beitwörter, die ihren 
Stamm verändern (dn gibſt: gebeſt, fährſt: fahref). 

In der Vergangenheit ift die Möglichkeitsform mit der 
Wirklichkeitsform zufammengefallen bei allen ſchwachen Zeitwörtern, 
mit Ausnahme derer, wo Gegenwartzftamm und Bergangenheitzjtamm 
verjchieden lauten, alfo bei Ich lobte, ich rechnete, aber nicht bei Ich 
Dante : dächte ufw. (2555). Dagegen unterfcheiden die jtarfen 
Beitwörter meijt noch jtreng, wenn ihr Vergangenheitsſtamm umlauts⸗ 
fähig ift: Ich fang : fänge, flarb : hürbe, gewann : gewönne, 
fuhr: führe. Wo der Vergangenheitsftamm veränderlich ift, unters 
jcheidet noch die Endung die erſte und dritte Perfon der Einzahl 
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unbedingt (ich, er lief: liefe), während bei der zweiten Perſon bei- 
der Zahlformen eine derartige Unterjcheidung wenigitens zur Rot noch 
möglid iſt (du lieffi : liefeft, ihr lieft: liefet): die erite und die 
Dritte Berjon der Mehrzahl fallen dagegen immer unbedingt zujammen. 

b) Abhilfe. Diefem Mangel an Deutlichfeit hilft die Sprache 
nur in der Vergangenheit ab. Die Schriftſprache wendet überall 
da, wo das Eintreten einer Handlung an eine Bedingung geknüpft 
ift, wo es aljo gewijjermaßen immer in der Zukunft liegt, die Um— 
fhreibung mit würde an (273). Id würde loben in einem Sage 
wie Ich würde ihn loben, wenn er es verdiente entipricht alfo 
einem Id käme. Bon diejen nötigen Fällen hat fi) die Umfchreibung 
auf viele unnötige verbreitet, wie id; würde kommen, fingen, und 
auf noch mehr falfche. Denn es wird jegt nicht nur nachläſſigerweiſe 
auch im Bedingungsnebenjag gebraudt (wenn er kommen würde 
anftatt menn er käme), jondern es wird — freilich nur erit von 
Halbgebildeten — auch geradezu als Ausdrud der Möglichkeit, der ge- 
milderten Behauptung benügt, alfo in Sägen wie: (Er meinte, die Sache 
würde ſich doch anders verhalten haben, als man ihm gefdjildert 
habe (= unabhängigem: Die Sache hat fid anders verhalten). 

Die Umgangsiprade und die Mundarten umſchreiben mit tun und fagen 
wir täten ſchreiben in demfelben Sinne, wie die Schriftiprahe wir kämen 
fagt. Diefe Ausdrudsweile umfaßt dann aber das ganze Gebrauchsgebiet der 
Möglichkeitsform, alfo auch das der gemilderten Behauptung (Er fagte, das täte 
ihm jet gefallen), und zwar mit vollem Recht. Denn tun verändert den Be- 
griffsinhalt des eigentlichen Beitwort3 nicht in jo beftimmter Weiſe wie werden. 


II. Hinfihtlid der Beitform. 

264. Zufammenfall von Präsens und Präteritum. Da die 
Möglichfeitsform der Gegenwart mit der Wirflichleitsform 
beinahe ganz zufammenfällt, fcheidet fie eigentlich au8 der Sprache 
aus. Das bat nun zumächit eine wichtige Folge: e8 wurde dadurch 
unmöglich, den Zeitunterjchied in der Möglichfeitäform immer deutlich) 
auszudrüden (224). Die Zeitunterjchiede wurden bier verwijcht, beide 
Beiten fielen zuſammen oder ergänzten ſich gegenfeitig: bei den ſchwachen 
Zeitwörtern wird jchriftiprachlich 3. B. er rechne Möglichkeitsform, bei 
ben ſtarken z B. ich fänge; darum fallen er finge und er ſänge, 
er fei und er wäre u. dgl. dem Sinn nad) oft zufammen (447—49). 


In den Mundarten, bejonders des Südens, kam dazu noch ein anderes: 
bei den ſchwachen Zeitwörtern fielen durch den Schwund der audlautenden -e 
(69 |) mande Formen der Vergangenheit mit denen der Gegenwart zufammen, 
3.28. er [pielt(e), ihr ſpielt(et), vor allem bei den Stämmen, die auf d oder 
t ausgingen, 3. 8. ich red(e) : redt(e), du red(e)fi : redt(e)fi, er red(d)t: 
red(e)t(e) uſw. Sobald der Zeitunterfchied aber bei den ſchwachen Zeitwörternn 
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nicht mehr zur Geltung kommen konnte, mußte er auch bei den ftarfen verblaffen: 
auch er fang kam hier außer Gebrauch, wie er redete (221). 
IV. Die Folgen diefer Entwidlung. 

265. Schwund des Konjunktivs (im Rorden). Das Ausfterben 
der Möglichkeitsform der Gegenwart kam der Wirflichfeitsform 
zugute. In vielen Fällen, wo von Haufe aus eine Möglichkeitsform 
vorlag, bejonderd in abhängigen Sägen, glaubte man eine Wirflich- 
feusform zu ſehen, und man gemwöhnte fich nach dem Mufter diefer 
jcheinbaren Wirflichfeit3formen, jetzt öfters unzweideutige Wirflich- 
feitöformen auch da anzumenden, wo man die andere Ausſageweiſe 
hätte anwenden jollen und fünnen. Darum braucht dag Nhd. in feinen 
Nebenſätzen die Möglichkeitsform ſo viel jeltener ala die ältere Sprache 
(443—46). Doch gehen auch hier wieder die Gegenden auseinander: 
der Süden hält noch zäher an der Möglichkeitsform feſt als der 
Norden, wenigſtens in gebildeter Rede. 

Schwund des Präteritums im Süden. Dafür hebt aber der 
Süden die Zeitunterjchiede weniger genau hervor. Hier trat nämlich) 
für die untergehende Vergangenheit allgemein die vollendete Gegenwart 
ein, die mit haben und fein zufammengefegt ift (id; habe geredet = ich 
redete, ich habe gefungen = id; fang; 221). Offenbar hatte fich die 
zeitliche Anfchauung wohl auch ſchon vorher etwas im Volksbewußtſein 
verjchoben, und e8 war üblich geworden, vergangene Ereigniffe immer 
auf die Gegenwart des Sprechenden zu beziehen. 

266. Umfchreibung. Freilich Liegt au) manchmal das Bedürfnis vor, die 
Unbeftimmtheit einer Behauptung doch deutlih auszudrüden, hauptfächlich 
vielleicht im unabhängigen Sat. Dann greift man zu Umfchreibungen mit „Hilfs- 
zeitwörtern” wie Dürfen, follen, können (Er dürfte fid irren, Er foll krank 


fein, Das kann fein) oder zu Bartifeln (Umſtandswörtern) wie wohl, etwa Das 
iſt wohl fo, Ich glaube etwa). 


P) Die zufammengejegten Zeitwortformen. 


267. Überficht. Die zufammengefegten Zeitwortformen fcheiden ſich 
in drei Hauptgruppen. Die eine, Die das Partizip der Vergangenheit 
mit den Formzeitwörtern fein oder haben verbindet, drücdt die Voll- 
endung in der Gegenwart und der Vergangenheit aus (id; habe ge- 
ſchlagen, id; bin gelaufen; 268—71); die andere, bei der das Form- 
wort werden mit dem Infinitiv (der Nennform) zufammentritt, ums 
jchreibt die Zeitftufe der Zukunft (ich merde ſchlagen; 272) und erſetzt 
die Möglichkeitsform der Vergangenheitsform (id; würde ſchlagen; 
273); eine Dritte endlich beiteht aus der Verbindung des Formworts 
werden mit dem zweiten Partizip; fie bildet das Paſſiv (die Leide- 
form) des Zeitworts (ic; werde geſchlagen; 274). 


04 \ Bar 
A Tier Gruppe Ber Zsufermrs Ber VBelirsbung. 
1 Eilg:me-r:2 
», Is Yıgrzgeng ei Wccılis FI nt eier 

Bi. Ess yrnime: u Zeöprmer rer Erberdeng ızı haben 
kipee zer zeie mi [rig, © bei! or;zarben, weil 
Basın bie tır Arm zentesseiie rucıl auseinezier ber 

zur mende ce ja ber Gern enbeiıh wu Te troni- 
tiven unb berrnad, uf; Die Tüdberäg:: hen SJeırmörızr verzeuden alle 
haben: id; habe geichen, id; habe mic; aefrent. Pe ten inıran- 
ſitiven Dagegen tıcht mein Sein: ic bim gefalien Tu: b-ı auch alles 
feinen guten Grund, Bei den trantitiwen Jeinörtern bar das Par- 
tizip ausgeiprochen patitve Bedeutung, und der Akkniatip, der das 
Ziel angibt, ift bei dieien Auzdrüden im Grunde die Ergänzung von 
haben, zu der Das Partizip als freie Beirügung (351) hinzutritt: Ich 
habe das Sans gekauft bedeuter ja „ich habe das Haus ala ge 
fauftes Eigentum“, lat. Ca«sar rem cognitam habuit, franz les 
garııms, que j’ai vus. Bei den intranlitiven YJeinwörtern hingegen 
hat das Partizip nur aktiven Zinn, es ijt von Hauſe ein „Frädifats- 
adjeftiv” (313), Das eigentlih nur mit fein verbunden werden Tann. 

Im Grunde liegen — nad) 9. Pauls ;yeititellungen — die 
Ringe bei den Intranfitiven fo: 

1. Diejenigen Verben (153), die mehr einen einzelnen Augen- 
blid der Handlung bezeichnen (die Perfektiva), jei es den Eintritt 
wie die Inlohativa (erwachen), fei es den Schluß oder das Ergebnis, 
wie die Effektiva (kommen, erſchlagen), werden — ſchon früh — 
mit fein verbunden. Tas paßt ohne GEinfchränfung von den Zu— 
fammenjegungen mit ge-, ver-, ent-, er-, jer- wie geraten, 
gelingen, genefen, gedeihen, gefrieren, gefdhehen; ver- 
fliegen, verfahren, vergehen, verfdmwinden, verduften, 
verderben, verhungern; verzweifeln; entgehen, entarten, 
entgleifen, entfhlummern, entfliehen, entfpringen, ent- 
wiſchen; erliegen, erkalten, erröten, erfrieren; gerfließen, 
jergehen, gerfiieben, zerfpringen; aber auch wie werden, 
fallen, kommen, gehen; weniger unbedingt von den einfachen 
berfien, plahen, [djeitern, wachſen, reifen, faulen, heilen, 
bleidyen, trocknen, ſchmelzen, ſchwellen, fahren, laufen, 
folgen, treten, reifen, dringen, ſchwimmen, [pringen, 
fliegen, eilen, kriecden, reiten, rennen, wandern, waten, 
altern. zzreilich kann 3.8. in der Bufammenfegung er ift geheilt 
das Mittelwort geheilt auch zu dem zielenden heilen gehören. 

2. die Verben, die mehr die Dauer einer Handlung bezeichnen 
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(die Durativa), bilden erjt fpäter ein ‘Berfeft, und zwar nach dem 
Mujter abjolut gebrauchter Tranfitiva mit haben: er hat gewagt, 
gebellt, gehorcht, vertraut. Hierher gehören darum auch die ein- 
fachen unperfönlichen Wörter wie tauen, [chneien, regnen. Da—⸗ 
gegen werden die meilten Zeitwörter, die jegt nur noch ein ruhiges 
Berweilen an einem Orte oder in einem Zuftande ausdrüden, wie 
liegen, fiten, fliehen, bangen, flerken, ſchweben, beharren, 
doch noch) — bejonders im Süden — aud) mit fein verbunden: er 
it geflanden, gelegen; nur fein und bleiben verlangen immer 
fein; dagegen wohnen immer haben. 

In vielen Fällen ift aber eine Doppelte Auffaffung möglid (279); darum 
entftehbt auch ein Schwanfen im Gebrauch von haben und fein: Ic habe und 
ih bin geritten (vgl. franz. le fleuve a deborde und le fleuve est dé- 
bord6). 

Bemerfenäiert ift darum der Unterjchied zwifchen Ich habe ein Pferd 
geritten und Ich bin eine Stunde weit geritten. 


b) Die Uuslaffung des Formzeitworts (tft, Hat uſw.). 

Die kurz zuvor erwähnte regelmäßige Form der zujammenge- 
fegten Beitwortbildungen wird in zwei Fällen etwas abgeändert. 

269. I. Einmal wird im Nebenfaß fehr gern dus Formwort, die 
abgewandelte Form von haben oder fein, dann ausgelaſſen, wenn 
fie ganz am Satzende ftehen follte: Sobald die Nachricht eingetroffen 
ft}, fage uns Beſcheid. Wie wir geftern ſchon mitgeteilt [haben], 
hat der Schaden noch nidjt feftgeftellt werden können. Jeder follte 
in dem #reis bleiben, in den ihn Geburt und Erziehung gefeht 
(G. Freytag). Das ift der Tag, den Gott gemadjt (Gellert). Was 
id; gemefen, werd’ id; wieder (Hagedorn). Diefe Weglafjung, die 
jeit dem 16. Jahrhundert vorfommt und im 17. und 18. recht häufig 
wird, vornehmlich bei Leſſing, aber auch bei den andern Klaſſikern, muß 
heute doch als Ausnahme betrachtet werden und ijt da faum gejtattet, 
wo die Möglichleitsform zu erjcheinen bat, alfo in einem Satze wie: 
Wenn er das früher gewußt hätte, ſo hätte er feine Vorkehrungen 
treffen können. 

c) Das zweite Partizip in der Geftalt des Infinitivs. 

270. I. Aber auch wenn noch ein Infinitiv (eine Nennform) 
von ihr abhängig it, nimmt die zufammengefegte Zeitform eine andere 
Geſtalt an; ihr Bartizip lautet dann — und zwar jeit dem 15. Jahr» 
hundert — wie fonft der Infinitiv (die Nennform); Es hätte fein 
können. Ich habe ihn fingen hören. Außer bei können, 
Dürfen, mögen, müffen, follen, wollen ift dieſe abweichende 
Ausdrucksweiſe heute noch zuläffig und häufig bei laffen, heißen, 
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helfen, brauchen, hören, lehren, lernen, maden, fühlen, 
fehen: Er hat es tun dürfen. Ihr habt es fein laffen. Man hat 
ihn ſprechen machen. Haft du dag kommen fehen? Wenn du aud 
ihn das hätteft hören laffen (Leſſ.). Bei den Kaiſerlichen war es 
der Regierung im gamen läftig gemefen, wenn fie fi um etwas 
hatte kümmern müffen (©. Freytag). Friedrid; hatte fünfzehn an- 
ſehnliche Städte zum größten Geil anf königliche Koſten wieder in 
regelmäßige trafen aufmanern laffen (G. Freytag). Ich habe 
Eure Gnaden als Pagen neben dem König reiten fehen (8: 3. Meyer). 
Hab’ ich von Reid) ganz anders denken lernen (Wallenft.). Ihr habt 
mic; weidlich ſchwitzen machen (Fauſt). Ihr wit, daß Ihr mid 
habt ermorden laffen wollen (M. St.). Sie ift fogar faſt ausschließlich 
üblich, wenn das Partizip unmittelbar binter den Infinitiv zu 
jtehen fommt: Ich habe ihm ſuchen helfen neben Id habe ihm 
geholfen, dag Verlorene zu ſuchen. 

Entitanden ift diefe eigentümlidhe Fügung vielleicht dadurch, daß früher 
bei einigen der in Betracht fommenden Zeitwörter, hauptſächlich bei laffen, das 
zweite Mittelwort mit der Nennform zufammnenfiel (246). Nach dem Mufter von 
Ich habe [uden laffen Hätte man denn auch gebildet Ich habe ſachen helfen. 
Doh darf man auch nicht außer acht laflen, dag fih Ich habe [uhren helfen 
gerade fo zu Ich werde [udhen helfen verhält wie Ich habe vergeffen zu 
Ic werde vergeffen. 

II. Bejondere3. 


271. Die einzelnen Zeit: und Ausfageformen. Im einzelnen 
werden die Zeitwortformen ganz regelmäßig gebildet: 


8 Wirkl. ich habe id bin | & 
2 | Pegenwart | Mgt er habe | id fi | & 
S Wirkt. ic hatte (S ich mar | & 
3 Vergangenheit | sur ich hätte ) ® ich wäre) & 


Dazu fommt noch eine vollendete Zukunft oder das Futurum 
exactum (272) Ich werde gefehen haben, Ich werde gegangen fein, 
jowie eine Möglichkeitsform der Vergangenheit (Coniunctivus Praeteriti) 
diefer vollendeten Zukunft: Ich würde gefehen haben, id; würde ge- 
gangen fein (273). 

Die Mundarten bilden noch weitere Zufanmenfegungen: Ich habe (hatte) 
gefehen gehabt für ſchriftſprachliches Sch Hatte gefehen und Id bin (war) 
gegangen gewelen für Ih war gegangen (221 Anm.). 

B. Die Zufunftsgruppe. 

272. Die gewöhnliche Zukunft wird am häufigften umfchrieben 
mit werden und dem Infinitiv (der Nennform): ich werde ſchreiben. 
Die Abentener, weldje wir auf der Heimfahrt erlebt, werden dir 
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einen Begriff von der türkifchen Hautik geben (Moltke). Wenn aber 
alles wird vollendet fein, wenn wir zu Reims nun fiegend eingezogen, 
wirft du mir dann vergönnen, heilig Mädchen? (Jungfr.) Du wirft 
den Apfel ſchießen von dem Haupt des Kindes (Tell). 

follen und wollen, die Luther noch Häufig anwendet als Fortſetzung 
eines ſchon im Ahd. üblichen Brauchs, finden fich jetzt nur noch vereinzelt: Was 
fol das werden? Wir hoffen, daß er aus den Zärgen erblühen fol mı ſchönerm 
Kos (Glocke). — Was will ans dein allem werden? Wir mollen bald eine Urſache 
wider ihn haben (Götz). Bei dem Anfinitiv it dieſe Redeweiſe ausschließlich 
am Plate: Es ſcheint regnen zu wollen (vgl. 277). 

Die vollendete Zukunft wird dementjprechend meijt durch 
werden in Verbindung mit haben oder fein umfchrieben: idy werde 
gefchrieben haben. Bur Herbeiführung diefes Einverfländniffes wird 
unfere Hand den füddentfcen Brüdern offen und entgegenkommend 
dargereicht werden, fobald der Norddeutſche Bund in Feftftellung 
feiner Verfaffung weit genug vorgefgdritten fein wird, um zur 
Abſchließung von Verträgen befähigt zu fein (TIhronrede zur Er- 
Öffnung des erjten Neichstages des Nordd. Bundes). Ic bin gewiß, 
daß der erfahrene Renner beim erften Blicke wird gelefen haben, 
was ich ihm taugen kann, was nicht (Don Starlos). Doch kommen 
derartige Wendungen in natürlicher Nede felten vor; jedenfalls be- 
zeichnen fie dann häufiger eine Vermutung als die zukünftige Zeit 
(222 Anm.): Wo wird er die Nacht zugebradjt haben? (Minna). (Es 
wird mas andres wohl bedentet haben (Tell). 


C. Die Möglichleitsform der Vergangenheit (Coniunctivus Praeteriti). 
273. Eine Möglichfeitsform der Vergangenheit oder — wegen der 
Bedeutung — genauer der Vergangenheitsform (ein „Conditionalis‘‘) 
wird feit dem 15. Jahrh. gebildet dur) würde und die Nennform: 
ich würde kommen. Sie jtand urjprünglich neben einer Wirklichfeits- 
form, die aus der Vergangenheitsform von werden und dem erjten 
Meittelwort oder der Nennform zufammengejegt war: ih ward lanfend 
(lanfen) = „id lief". So jagt Luther Da ward das ganze Heer 
laufend, aber auch Mofes ward zittern. Während dieje Wirflich- 
feit3form aber auögeftorben ift, hat ſich die Möglichfeitsform erhalten; 
fie ift vor allem in Hauptſätzen üblich, felten und nur infolge miß- 
bräuchlicher Übertragung auch in bedingenden Nebenſätzen (263): Wäre 
mein Reich von diefer Welt, meine Diener würden darob kämpfen. 
Wenn er kommen würde (= käme), würde id es ihm fagen. 
Umfcreibungen. Dem gleihen Bived dienen aber auch Umjchreibungen 
mit den Möglichkeitsfornen follte, dürfte, wollte: Ich [ollte meinen. Id 
mollte ihm fon den Kopf warm machen. Das dürfte fo fein. Das dürfte id; 
leicht können (Minna). Doc bezeichnen dieſe Umfchreibungen mit [ollte, dürfte, 
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mollte eher eine beſcheidene Ausfage, einen Zweifel oder eine Ber- 
wunderung, die mit würde dagegen eher eine bloße Annahme oder Bor- 
ausfegung. 

In Berbindung mit Haben bilden alle diefe Formwörter würde, follte, 
dürfte, mollte aud eine Möglichleitsform zu der vollendeten Bergangenpeit: 
Id würde gefchrieben haben. Er dürfte fidy verrednet haben. Du ſollteſt fo 
falſch gemwefen fein (Bicc.). 


D. Die Leideform (das Paffiv). 

274. Die Leideforn, das Paffiv, tritt von jeher ftarf Hinter der 
Tätigfeitöform zurüd. Im älteren Deutjchen ift fie nur dürftig ver- 
treten, und erft in |päterer Zeit bat fie fich einen vollſtändigen Formen⸗ 
bau entwidelt (229). 


Diefer Formenbau wird durchweg durch Zujfammenfegung 
gebildet. 


a) Umfchreibung mit werden. Die Schriftiprache verbindet 
heute Die verjchiedenen Formen des Zeitworts werden mit dem uns 
gebeugten zeiten Mittelwort (Partiecipium Praeteriti): id; werde 
gefchlagen, id; ward gefdlagen, ic; werde gefchlagen werden. Ge— 
heiliget werde dein Name (Luther). Die vollendete Gegenwart, die, 
zunächjt ſüddeutſch, erjt feit dem 13. Jahrh. vorhanden ift, die volls 
endete Vergangenheit und, foweit fie überhaupt vorfommt (222), die 
vollendete Zukunft verwenden dabei die ältere ge-loſe Gejtalt des 
Mittelmort? von werden, nämlih worden (nicht gemorden; 283): 
id; bin (fei) gefdjlagen worden, ic; mar (wäre) gefdjlagen worden, 
id; werde gefchlagen worden fein, ich würde gefdlagen worden fein. 

Grenzen diefer Umfchreibung. Diefer Bildungsweije der Leideform find 
aber in der Sprache gewiffe Schranken gezogen. Nur wo cine Tätigfeit vorliegt, 
die ein Ziel trifft, fann eigentlich ein Bielpunft als Standpunkt der Betrachtung 
gewählt werden (225). Nur die zielenden Zeitwörter (Tranfitiven) können alſo 
eigentlich eine Leideform bilden, nicht die ziellofen: aljo 3. 8. ſchlagen, be- 
Reigen, aber nicht eigen, gehorden, vertrauen. 

1. Dod wird in einem beftimmten Fall diefe Regel durchbrochen. Wenn 
bei der Erwähnung einer ziellojen Tätigkeit die tätige Perſon unbezeichnet bleiben 
ol, jo bildet man eine Leideform, zu der meift das unbeftimmte Fürwort es 
ſprachlicher Sabgegenftand wird: es wird getanzt, gefliegen, geklingelt, 
gehordt. Ewig werde dein gedadjt, Bruder, bei der Griechen Fehlen (Sieges- 
feft). Das ift offenbar eine Nahahmung abjoluter Tranfitiven. 

Diefe Form wählt man nämli auch bei den zielenden LBeitwörtern in 
dem Falle, wo das Biel nicht näher angegeben werden foll oder nicht 
angegeben werden fann: (Es wird gefungen; Fett wird (fi) gebadet. 

In allen diefen Fällen dedt fich der Satz mit der Leideform inhaltlich ge- 
nau mit einem Gab, der das Zeitwort in der tätigen Form enthielte und die un« 
beſtimmten Ausdrüde man oder es zum Saßgegenftand hätte: (Es wird geklingelt 
ift foviel al3 Es Klingelt oder Man klingelt (310,2). Bei Bezeichnungen von 
Tätigkeiten, von denen man feine perſönliche Urſache, feinen beftimmten 
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periönliden Sabgegenitand kennt, ift ein derartiger Erfah durch die Leideform 
geradeſo ausgeichloffen wie die Anwendung von man: man fagt nur Es regnet, 
es tant (310,3). 

2. Paſſiv von Dativ-Verben. Freilich finden fich infolge eines Mißbrauchs 
Leideformen vereinzelt au von Wemfall-Zeitwörtern. So jagte man ſchon 
im 18. Jahrh. 3. B. gefolgt und gehorcht werden, offenbar in Anlehnung 
an das Franzöſiſche: Gehorcht zu fein wie er konnte kein Feldherr ſich rühmen 
(Schiller, 30j. Kr.). Gefolgt von eines Heeres Macht (Wallenft.). Heute ift da- 
von zwar gehordt werden untergegangen, und gefolgt und widerfproden 
werden gelten ala anſtößig. Aber gefhmeidelt ift ganz geläufig geblieben in 
der Redensart ſich geſchmeichelt fühlen; ebenjo ift befohlen werden ftehend 
in der Hofiprache, diefe8 aber im Einklang mit der tätigen Form einen be- 
fehlen, 

3. Auch von Verbindungen wie Gefahr laufen, Schlittſchuh laufen, 
wo der Wenfall fein Ziel der Handlung bezeichnet (374), Tann eigentlich feine 
Leideform gebildet werden. Darum ift 3. B. eine Fügung tadelnswert, wie fie 
Goethe jchreibt: Uicht entfernt von unfern Dünen ward der erſte Fuß gefaßt. 
Do fagt man ganz regelmäßig Es wurde Schlittſchuh gelanfen und nod 
eher Es wird Schritt gefahren. 

4. Unrichtig find auch die Leideformen in Säßen wie Er wird holen ge- 
Laffen, die Stadt wird zu erobern verfudt, die nur dadurch aufgefommen 
find, daß man die Verbindungen holen laffen, zu erobern verfuden als 
einheitlidhe Beitwörter fühlte, die einen Wenfall ald Ergänzung verlangten. 

5. Auch von Verbindungen eines Beitwort3 mit dem rückbezüglichen Yür- 
wort, den fog. rüdbezüglidhen Zeitwörtern, alſo 3. 8. von ſich [dlagen, 
gibt e3 feine Leideform, ſchon aus dem äußerlichen Grunde, weil neben fidy fein 
entiprechender Werfall vorhanden ift. Freilich ftammt diefer Grund tatfächlich 
daher, daß bei derartigen Ausdrüden ja Ausgangs⸗ und Bielpunkt der Handlung 
zufammenfallen, eine Bertaufchung aljo finn- und zwecklos wäre. Höchſtens gibt 
die unbeftimmte Form Es wird geſchlagen das wieder, was mit der Tätigfeits- 
form Man ſchlägt ſich lautet. Die auch vorkommende Yorm Es wird fid 
gefhlagen ift daher anftößig. 

Aber auch wo fein derartiges Äußeres Bedenken vorliegt, wendet 
die Schriftiprache die Leideform nur mit Vorſicht an. Die Volfs- 
fprache geht noch weiter. In vielen Mundarten ift die Zuſammen⸗ 
fegung von werden mit dem zweiten Mittelvort faum üblich, oder 
fie wird nur in bejtimmten Fällen gebraucht, jo 3. B. wenn der 
Sprechende fich ſelbſt nicht als tätige Perſon bezeichnen möchte und 
Darum jagt Sekt wird aber gefdlafen an Stelle von Seht ſchlafe 
ich aber. 

b) Umfchreibung mit fein. Bon einer älteren Umfchreibung 
der Leideform mit fein (mbd. uns ist wunders vil geseit), die an— 
fänglicdy mit der Umschreibung durch werden um die Herrjchaft ftritt 
(229), hat fich als einzige Spur in der Schriftſprache die Sitte erhalten, 
die Befehlsform nur mit fei, feid zu bilden (nicht etwa mit werde, 
werdet): Sei mir gefegnet (Herm. u. Dor.). Zei mir gegrüft, mein 
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Berg (Spazierg.). Wenn Goethe dagegen jagt Es iſt vollbradzt! Lie ift 
geridytet — gerettet, jo beichreibt er damit feine Handlung, fondern 
ihildert einen Zultand, der jich aus einer Handlung ergeben hat. 

Falſch ift es darum, — weniger in Anlehnung an das Franzöſiſche und 
Engliſche als an einen ndd. Sprachgebrauch — derartige Umſchreibungen jeßt noch 
neu zu bilden und etwa zu jagen: Der Mintfter ift heute hier erivartet. 

c) „Er bekommt genommen“. Bei Dativ-PBerben bildet 
die Volksſprache eine Leideform in ganz anderer Weile. Sie verwendet 
die Beitwörter bekommen oder kriegen zulammen mit dem zweiten 
Mittelwort und jagt: Ich bekomme (kriege) die Zeitung gebradzt. Er 
bekommt alles genommen. Dun bekommf die Schuhe ausgezogen. 
Diefe Fügung ijt natürlich von Säten ausgegangen wie Er bekommt 
das Bud; gefdjenkt, wo das Zeitwort bekommen (kriegen) zu 
dem Sinn des Ganzen jtimmte. Hier wird alfo der Dativ paffivifcher 
Satzgegenſtand, alfo dag fernere Ziel betrachtet ald Ausgangspunft der 
Handlung. 

Ein Sag wie Fri ſchreibt dem Lehrer einen Brief hat demgemäß zwei 
paffive Ausdrudsweifen neben fi: Ein Brief wird dem Lehrer von Fritz ge- 
fchrieben und Der Lehrer bekommt von Frik einen Brief gefchrieben. 

d) „Bur Rusgabe gelangen“. Gerade in unjeren Tagen 
wird eine andere Pafjivbildung üblich, die freilich noch gleichzeitig 
die Aftionsart näher bejtimmt. Das ift die Verbindung eines Ber- 
hältniswortes und eines Zeitwortabſtrakts (118a) mit einem 
Zeitwort der Bewegung, etwa kommen, gelangen. So jagt 
man zum Vortrag, zur Verlefung, zur Verfleigerung, jur 
Aufführung, zum Verkauf, zur Ausgabe Weransgabung), 
in Verbreitung kommen (oder gelangen), anjtatt des ein- 
facheren vorgetragen, verlefen, verfteigert, aufgeführt, ver- 
kauft, ausgegeben, verbreitet werden. Un Stelle dieſer Beit- 
wörter der Bewegung erfcheinen aber auch andere wie finden und 
erfahren, natürlich mit dem Wenfall: eine Burückſetzung er- 
fahren, eine gute Behandlung (Anfnahme) finden, eine 
Veränderung erleiden. 

e) Paffiviihes Nefleriv. Weniger haben Verbindungen mit fid den Sinn 
der Leideform, alfo Fügungen wie ſich verändern, ſich verkaufen (373) in 
Sätzen wie: Die Lage der Dinge hat fir verändert. Diefe Ware verkauft ſich 
tafdy (franz. Cette marchandise se vend rapidement). Das Buch Iieft ſich 
leiht. Das Spiel des Kebens fieht ſich heiter an (Schiller). Schiller und 
H. v. Kleift lieben diefe Redeweiſe bejonders: Wen winden jene Hränze fi? 


(Benthefilen). 

f) Doauerpaffiv. Um die Dauer eines derartigen paffiven Vorgangs 
hervorzuheben, braudt man heute Ausdrüde wie Das Maus if im Kau be- 
griffen. Damit vergleihe man Die Vereidigung der Beugen beginnt und: 
Der Ban der Wafferleitung wird eingeftellt u. dgl. 
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7) Die Nominalformen des Zeitwort2. 


A. Allgemeines. 


25. Das Weſen der Nominalformen. Nennform (In⸗ 
finitiv) und Mittelwörter (Bartizipien) gehören eigentlich gar nicht zu 
dem Formenbeſtand des Zeitworts, obwohl man fie feit älteſter Zeit 
gewöhnlich daran angliederte, und zwar ala bejondere Arten. Am 
wenigiten find fie Ausjageformen (modi), die mit der Wirklichfeitg-, 
der Möglichkeits- und der Befehlsform auf eine Stufe geftellt werden 
fönnten. Infinitiv und Partizipien find vielmehr Nomina, nicht 
Beitwortöformen. 

Die Nennform reiten 3. B. iſt geradejo ein Hauptwort 
wie Ritter, Reiter, Ritt; gerade mit Ritt berührt fie fich ganz 
nahe; fie unterjcheidet fi) davon nur in der Form, nicht nach der 
Bedeutung. Sie iſt furz gejagt aud) nur eine als Weſen gedachte 
Tätigfeitöbezeichnung (ein Verbalabitraft; 118aß). Das beweilt am 
beiten die Tatjache, daß der Infinitiv feine Zeit, feine Ausfageform 
und feine Tätigfeitärichtung allein bezeichnet (276). 

Die Bartizipien oder Mittelwörter find reine Beimwörter. 
Wie reiten zu Ritt, jo verhält fi z. B. bleichend zu bleich und 
verziehen zu verzeihbar und verzeihlich. 

DaB die Nominalformen von allen Beitwörtern vorkommen, die andern 
Nominalableitungen aber nicht, alfo 3. B. nicht Reitung, ift nur Zufall. 

Wichtiger erſcheint, zumal auf den erften Blid, der Umftand, daß Nenn- 
form und Mittelmdrter in der Gliederung des Sabganzen wie die gewöhnlichen 
Beitwörter behandelt werden, mit andern Worten, daß fie, wie es beſonders die 
ältere Sprache liebte, Ergänzungen au im Dativ und Akkuſativ zu ſich nehmen 
(Sch kann diefen Schimpf nicht vergeffen), und daß fie dur Umſtandswörter 
(Bartileln) und zufammengejegte Umſtandsbeſtimmungen erweitert werden können 
(Er darf in einem Wagen fahren). 

In Wirklichleit bedeutet das aber nicht allzuviel; denn bei näherer Be⸗ 
trachtung zeigt fi, daB dieſer beſonders dem Fernerſtehenden in die Augen 
fallende Unterſchied gar nicht befteht oder gar nicht fo durdhgreijend ift. 

Unzweifelhafte Hauptwörter, die von nicdhttranfitiven Zeitwörtern abgeleitet 
find, wie Gehorfam, Buverfidyt, Eönnen 3. B. auch feine das Ziel bezeich- 
nende Beifügung im Weflenfall zu fih nehmen, wie die tranfitiven Beitwörter, 
fondern müſſen ein Umftandswort (Berhältniswort) zu Hilfe nehmen: Gehorfam 
gegen das Geſetz, Buverfidt auf Gott, aber: Ansrodung des Waldes, Geltend- 
madyung der Rechte. Und umgelehrt können Beiwörter — infolge einer alten 
Berichiebung der Glieder (355) — ja anch dur Ergänzungen im Genetiv und 
Dativ fowie durch Umftandswörter und ganze Umftandsbeftimmungen näher er- 
Märt werden: ein mir bekannter ®rt, die ihres Erfolgs fiheren Feldherren, 
ein felten ſchöner Mann, der infolge feiner Verwundung nod Immer 
kränklidde Hauptmann (356—62). Bon Hauptwortögruppen gar nicht zu reden 
wie: Der Srumen hier, Der Sperling anf dem Dache (348 f.). 
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Im Grunde find die Nominalformen des Zeitworts allem Anſchein nad) 
hauptſächlich auch nur dadurch zu ihren Erläuterungen gelommen, daß, wie dies 
auch heute noch bei Nominalformen gejichieht (vgl. der Aufer Im Streit, die Sorge 
für feine Obefundheit, ferner das heute auflonımende [id befindlid; [2d], die 
bei den reinen Beitwortsformen üblichen Verbindungen auf fie übertragen wurden. 
Anderfeits jchließen fie fich arıch gleich den reinen Hauptwörtern und Beimörtern 
an, fobald fie nicht mehr ald Nennform oder Partizipien gefühlt werden: Das 
Seben diefer Leute. Das Vergnügen diefes Abends. Der hegabtefte dieſer 
Anaben. Das glängendfie dieſer Anerbieten. 


B. Beſonderes. 
I. Die Nennform (der Infinitiv). 
a) Bedeutung. 


216. Da die Nennform eigentlich ebenfo ein Hauptwort ift wie 
die andern Berbalabjtraften (275), bezeichnet fie feine bejtimmte Zeit- 
ſtufe: er will jeht reden, er wollte reden, er wird reden wollen. 

Ebenſowenig wird urfprünglich Ausgangs- und Zielpunft der 
Handlung, alfo Aktiv und Paſſiv, unterfchieden (225): Das Arbeiten 
der Maſchine. Das Tragen von Spazierſtöckken. Das Bergen der 
Feichen. Das Abgeben von Schüffen. Ich höre den Redner [prechen. 
Ich höre das Wort ſprechen. Der Bnfdjaner will vielleidjt keine 
Ohrfeige geben fehen (Leſſingſ. Bimmer zw vermieten (engl. to let 
oder to be let). Gut zu effen um Effen). Leicht auszuführen. 
Ergötzlich anzufehen. Ihm ift nicht zu raten noch zu helfen. Das 
fieht nidyt zu ändern. So fagt aud) Goethe: In ſolchen Riken ift 
jedes Kröfelein wert zu befiken. 

Nur aus Gründen der Deutlichkeit jagt man jebt auch Er verdient be- 
fördert zu werden (Beförderung). Er iſt wert beneidet zu werden (beneidens-mert). 
Homer läßt den Odyſſeus verfchlagen werden. Etwas unnatürlich dagegen und 
gezwungen Flingen oft Fügungen der gelehrten Schriftſprache wie Die Stadt iſt 
m flark befeftigt, um raſch eingenommen ;3n werden. 

Auch die Rüdbezüglichfeit der Handlung wird nicht aus— 
gedrüdt, wenn die Neunform mit einem Formwort verjehen ijt: Es 
it zum Entſetzen. Etwas mit Entſetzen hören. Das Vergnügen. 
Das Betragen. Ohne Befinnen. Das Erbarmen (279). Es ift zum 
Erſchießen ſchön (9. v. Kleiſt). Bei des Himmels Drehn (Rüdert). 
Da war ein Freuen, wenn er wiederkam (Tell). Tagegen heißt e3 
Cr muß fid; fammeln. Er drohte ſich zu erſchießen. In neuerer 
Beit findet man freilich auch 6bi3 zum Überdruß häufig Fügungen wie 
Das fid; Einleben. Das ſich Hinwegſetzen u. dgl. 

Dagegen unterfcheidet man jet im Anjchluß an die zujammen- 
geſetzten Formen der vollendeten Gegenwart die abgejchlojjene 
Sandlung von der noch nicht abgeſchloſſenen: Er ſcheint zu lügen. 
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Er ſcheint gelogen zu haben. Ihr behanptetet überrafdjt worden 
zu fein. 
b) Die Form. 

277. Ald Stamm verwendet die Nennform Diefelbe Wurzel- 
geftalt wie das Zeitwort in der Gegenwart: reiten, rechnen. Um— 
laut tritt nur in den Fällen ein, wo aud) die Gegenwart den Umlaut 
verallgemeinert hat: wiegen, ziemen (237), aber geben, fahren, 
lanfen (251). 

Die Endung lautet -en: reiten, rechnen, atmen; nach der 
nachtonigen Stammfilbe -el- oder -er- fteht nur -n: hendeln, 
wandern. 

Die zufammengejegten Formen jchliegen fi) eng an die 
entiprechenden Zeitwortformen an: fie enthalten alle die gewöhnlichen 
Nennformen haben, fein oder werden u. dgl. in Verbindung mit 
dem zweiten Partizip, unter Umftänden auch mit einem Infinitiv. 
Sie find alfo im Grunde alle nur verjchiedene Abarten der gewöhn⸗ 
lichen Nennform. So fommen vor: 

1. Bildungen der vollendeten Gegenwart mit haben und 
mit fein zujammen mit dem zweiten Partizip: gegeben haben; 
gegangen fein. Bol. Ihr berühmt end, eine wundergroße Tat 
ins Werk gerichtet, enre Rönigin gerettet, die Verräterei entlarvt 
zu haben (M. St... And; fie muß es gewelen fein (Leſſ.). 

2. Bildungen des Paſſivs (der Leideform) mit werden und 
dem zweiten Partizip: gegeben werden. Noch heute follte fie ans 
ihrem Berker geriffen werden (M. St.) 

Auch davon fomnt eine vollendete Gegenwart vor: Ihr 
fürdjtet, betrogen worden zu fein. 

Mit der Nennform werden felbft wird Leine Nennform zufammengejett; 
die in lateinischen und griechiſchen Grammatiken angejegten Formen lieben 
werden (amaturum esse), werden geliebt werden (amatum iri) fommen 
in der wirfliden Spradde gar nicht vor. Höchftens könnten Verbindungen mit 
wollen als Ausdrud der Zulunft in Betracht fommen (Er verfprad; kommen 
m wollen. Es fıheint regnen zu wollen; 272). 

Die Färbung der Ausſageweiſe kann nicht in der Nennform wiedergegeben 
werden. Der Sap Ih wäre nidt gekommen, wenn ich heine Beit gehabt 
hätte Heißt abhängig höchſtens andy nur furzweg: Er behanptet, nicht gekommen 
in fein, wenn er keine Beit gehabt hätte. 


U. Die Mittelmwörter (Partizipien). 
a) Ihre Bedeutung. 

278. Zeititufe und Ausſageweiſe. Die beiden Partizipien, Die 
das Deutiche befitt (ſchreibend und gefdjrieben), werden gewöhn- 
ih als Mittelwort der Gegenwart (Participium Praesentis) und als 

Gütterlin, Die beutfche Sprache ber Gegenwart 18 
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Mittelwort der Vergangenheit (Part. Perfecti) unterſchieden. Das iſt 
aber ungenau. Das Mittelwort auf -end bezeichnet zwar die Gegen— 
wart in dem Sate Ich höre ſtaunend die Gewalt des Mundes 
(M. ©t.), aber die Vergangenheit in den folgenden: Sie fland 
zitternd da. In ſchnellem Kauf durdyzog id; Frankreich, das ge- 
priefene 3talien mit heißem Wunfdje ſuchend (M. Et). Und um» 
gefehrt liegen die Dinge in zwei Sägen wie Da trat die Heilige zu 
mir, ein Schwert und Fahne tragend, aber fonft wie id; als Schäferin 
gekleidet (Sungfr.) und Es kommt ein Herr geritten von Adel und 
von Sitten (Kinderreim), Durch Gebirg und Tal kommt der Schütz 
gezogen (Tell). 

Beide Sprachformen bezeichnen eben feine beitimmte Zeitjtufe 
an fich, jondern eher ein Yeitverhältnig, bejonders bei den Augen 
blid3intranfitiven (kommend : gekommen), weniger bei den Tranji= 
tiven, bei denen dafür die Richtung der Handlung unterjchieden wird 
(eine tragende Anh: eine getragene Weife), und eigentlich gar 
nicht bei den Dauerintranfitiven (ſchlafen). Denn das Bartizip 
auf -end drüdt nur Dauer oder Augenblidlichfeit aus: Die beftehen- 
den Verhältniffe, dasdemnädft erfiheinende Bud, ans Land 
fteigend. 

Das zweite Partizip dagegen, das meift Die Vorjilbe ge- und 
die Endungen -en oder -t hat, bezeichnet außerdem die Vollendung und 
den daraus fich ergebenden dauernden Zustand: ein vielgelefener 
Schriftfteller, das abgefallene Obſt, der gelähmte Fuß, der 
gerettete Süngling, der feit dem 15. eröffnete Ausverkauf. 

So ftehen nebeneinander einerjeits der erblühende und der erblühte 
Baum, anderfeitö Die liebende Mutter und das geliebte Kind, während 
neben dauernd ein gedauert nur erfcheint in: Es Hat gedauert. 

So Tann gekniet gleichbedeutend fein mit kniend (Und fellt auf die 
Kohlen die Pfanne, hingekniet, Voß, „Luiſe“), gefeffen mit figend, gelegen 
mit liegend (eine ſchön gelegene Gegend, eine am Meer gelegene Stadt.) 

Die Zeitjtufe wird den beiden Mittelmörtern aljo immer erit 
durch das Hauptzeitwort verliehen, außer wo Zuſätze das ändern wie 
in Die ehemals blühende Stadt, der bald ermordete Fürfl. 

Ebenjo ift die Ausfageweije, der Modus, beitimmt durch die 
ganze Art des Satzes: Unverftellt verheiße mir jeht und winke Ge— 
währung (Voß, Ilias); Kaum wohl ſchützten dic; fonft die Unfterb- 
lichen all im Olympos, trät id; heran, ansftrerkend zu dir die un- 
nahbaren Hände (Voß, ebd.). 

279. Richtung der Zätigleit (225). Urfprünglich wurde auch 
die Richtung der Tätigfeit nicht jo genau unterjchteden. Heute 
berrfcht freilich eine gewiſſe Regel: 


Rominalformen des Zeitworts. 275 


1. Das zweite Partizip von tranfitiven Zeitwörtern ijt jeßt 
meijt leidend (gegeben, getragen), dag von nichttranfitiven übers 
wiegend tätig (gekommen, entwidhen, erfihienen, gereift, ge- 
altert), zunächjt aber — wenigjtens attributiv — nur möglich bei 
Augenblidsintranfitiven (278). 

Doc fehlen auch die Ausnahmen nicht. 

Einmal find — abweichend von der fonftigen Lage der Dinge — anfcheinend 
auch von Zeitwörtern, die — heute wenigftend — mit haben verbunden werden, 
die zweiten Mittelmörter in adjektiviicher Verwendung wieder tätig: trunken, 
gedient, gelernt (neben mund. lernen „lehren“), gefhmworen, findiert, 
verdroffen, verlogen, verſchwiegen (neben mhd. verswigen „verftummen“), 
erfahren (neben älterem ſich erfahren „fich erkundigen”), bemandert: ein 
gelernter Schloffer, ein gedienter Soldat, die Geſchworenen. Auch 
verzweifeln gehört Hierher, infofern ald es auch mit Haben zujammen- 
geſetzt wird. 

Die Zufammenjegungen mit un- wie ungegeffen, ungetrunken, un- 
gebetet (Fritz, ungebetet tät man nicht, Gerof) erklären ſich aus einem älteren, 
jept abgefommenen freien Gebrauch (mhd. Alexander gap unverspart „ohne 
zu ſparen“), der vielleicht jelbft erft infolge einer Verſchiebung der Glieder ent- 
ftanden ift: in einem Satze wie Ungegeffen kann Id) die Speife nicht beurteilen 
wurde das Mittelmort, das eigentlich zu Speiſe gehörte, auf ich bezogen und 
danach auch gejagt Ungegeſſen ging id; fort. 

Anderfeit3 find die Ableitungen von tranfitiven Zeitwörtern aber aud 
aktiv, jo in Yügungen wie die Hattgefundene, ftattgehabte Verfammiung, 
dasinnbetroffeneilnglük, das den Grafen befallene Unglüd (Goethe). 
Freilich müſſen diefe Beilpiele jo ziemlich alle noch als Mißbrauch gelten, fo 
übli auch mande davon allmählich werden. 

Die rüdbezüglihen Zeitwörter bilden ihr zweites Mittelmort auch wieder 
ohne ſich. Das zeigen deutlich die alten, jebt Beimörter gewordenen Formen 
betrunken, befonnen, bedadht, befheiden, beforgt, eingebildet, 
verdient (von ſich verdienen), vergeffen (pflidt-, ehr-vergelfen), 
verlegen (ſich verliegen), verbiffen, verliebt, vermelfen, ver- 
ſchlafen, verfhmworen. So fagt man aber au: erkältet, erhiht, geübt, 
geflüchtet, beteiligt, angemeldet, ausgedehnt, befirebt, verirrt; 
vorgefehen! Fehlerhaft find daher Wendungen wie Die ſich veränderten 
Verhältniffe. 

2. Das erjte Partizip ift gewöhnlich tätig: ein blühender 
Banm, eine liebende Tochter. Hierher fann man aud) noch die 
Ableitungen von ziellofen Zeitwörtern rechnen, wie fie vorliegen in 
den Ausdrüden fahrende Habe, die reitende Artillerie, mit 
tränenden Angen, anhaltender Regen, mweitausfehende 
Pläne, zur Not auch fiende SLebensmweife, die fallende 
Sucht, die ſchwindelnde Höhe (Schiller), eher wieder von des 
Hanfes weitfhanendem Giebel (Schiller), Rillfehweigende 
Vorausſetzung (mo „ſtillſchweigend“ gebraucht ift wie „jtill“), keine 
bleibende Statt (Quther), endlich eine lächelnde Antwort, mit 
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rajender Eile, eine halsbrechende Gefahr, wohl auch noch 
unter berfiendem Gelächter (Wieland); denn bier kann immer 
ein dichteriiches Bild gebraucht und etwas Unperjönliches perjönlich 
gedacht jein. 

Auch reißender Abfay und ansnehmend ſchön redtiertigen ſich da- 
duch, dab reißen uud ausnehmen in älterer Zeit auch ziellos vorlamen. 
Ketreffend dagegen if nur einwandfrei in der Verbindung Die be- 
treffende ade (die einen „betrifft“, angeht) und davon übertragen auf 
Nedensarten wie die betreffende Perfon (402). 

Bedenklicher feinen Wendungen wie eine wohlfhlafende Aacht 
(Schiller), zu dem vorhabenden Falle (Leifing), zu einer vorhabenden 
Reiſe (Soethe,, ihren koſtenden Preis if. 5. Meyer), zur gutfindenden 
Beit (G. Keller). Und anftößig find geradezu trog ihrer Verbreitung die 
Fügungen der Innehabende ®rden und die melkende Ruh (mund. eine 
frifgmelkende Ruh). 

Beim erften Partizip wird ſich, wie es fcheint, nie ausgelaſſen: Alle ſich 
einfhleihenden Irrtümer. Wo eine Wendung dem zu wideriprechen jcheint, 
wie die tärmende Stadt (Schiller‘, geziemend, gehört dad Mittelmwort zu 
einem ziellofen Zeitwort (wie türmen:. Ganz jo erflären fi auch das erftarrte 
wohlhabend und das jeltene erbarmend (die erbarmende Liebe Gottes) 
neben ſich erbarmen. 

b) Tie Form. 

230. 1. Das erfte Mittelwort. Das erite Mittelwort bat 
die Endung -end (fıhreibend, rechnend). Diefe tritt an den ge- 
wöhnlichen, umlautslofen Gegenwartzftamm: gebend, bietend, lau- 
fend; gegiemend, wiegend (237). 

281. 2. Das zweite Mittelvort. Bei dem zweiten Mittel- 
wort fommen in Betracht der Stamm, die Vorfilbe ge- und die 
Endungen. 

2832. a) Der Stamm. 

a8) Die ſtarken (ablautenden) Zeitwörter. Bei den ab- 
lautenden Zeitwörtern zeigt der Stamm wieder die mannigfachiten 
Geitalten des Ablauts. Am häufigsten ift w, das dur a⸗Umlaut 
entitanden ift (56. 58 A); es findet fich bei den Klaſſen II, IVb, V, 
VIII, X, XI, XD, XIII, XIV: vgl. geflogen, gefiohlen, ge- 
fogen, befohlen, gehoben; gegoffen, genommen, gefoffen, 
geſchmolzen, gefochten, geflorben, geronnen, gekommen, 
geglommen; jeltener e (IVa, IX: gegeben, gebeten; gegeffen), 
a (VI, VII: getragen; gelaffen, geflanden, gegangen), i (I: 
geblieben, geritten) and ganz felten u (III: getrunken). 

Dabei ftimmt das Partizip in der Wurzelform meift mit der 
Bergangenheit überein, jo bei geflogen, gehoben, gefdoren, 
gefogen, gegoffen, gefoffen, geſchmolzen, geglommen, ge- 
fochten; geblieben, geritten, geflanden; feltener mit der Gegen- 
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wart, jo bei gegeben, gegeffen, getragen, gefdjlafen, gelaf- 
fen, gernfen, geheißen. 

Ein Beilpiel für die Art, wie fi) auch hier die Berhältniffe verſchoben 
haben, ift das Nebeneinander des erftarrten älteren verwegen, des jüngeren, 
freilich jegt nur noch mundartliden Schillerſchen verwogen (Es hätte ſich's keiner 
verwogen, Berglied) und des heutigen bewogen: bewegt. So ift aud er- 
hoben an die Stelle des zum Beiwort erftarrten erhaben getreten, und be- 
ſchieden an die Stelle von beſcheiden (eigent!. „belehrt“); jo findet ſich aber 
auch ſchon manchmal gehießen für geheißen (nah gemieden ufw.). 

Manchmal aber hat das Mittelwort auch feine ganz eigene Ge⸗ 
ftalt, jo bei gebeten, geronnen, genommen, geflorben, ge- 
(proden, befohlen, gefunden, gegangen, getan. 

Vereinzelt finden jich noch Nefte des grammatifchen Wechfels 
(77 IL 81b. 243): gezogen: ziehen, gekoren: kiefen, gelitten: 
leiden, geſchnitten: ſchneiden, gefotten: fieden; gediegen, 
das früher die Stelle des heutigen gediehen einnahm, ift zum Beis 
wort erftarrt. Auf diefe Weile erklärt fi im Grunde auch das 
Nebeneinander von mar, waren: gewef[en. 


Eine eigentümliche Stellung nehmen die Präteritopräfentien 
ein. Sie haben zwei Mittelwörter der Vergangenheit. Das eine geht 
ſchwach (282 bb), das andere fällt in feiner Gejtalt genau mit der 
Nennform zujammen, ja ift vielleicht die übertragene Nennform (270. 
233): müffen, dürfen, können, mögen, [ollen. Ebenſo jteht 
es mit wollen. 

bb) Die ſchwachen (t-) Zeitwörter. Bei den ſchwachen Zeit- 
wörtern erjcheint der gewöhnliche Stamm auch im zweiten Partizip: 
dienen: gedient, rechnen: gerechnet, wandern : gewandert, 
lächeln: gelädelt. So ift zu dünken in neuerer Zeit auch ge- 
dünkt gebildet worden; gedendt ift durch einen Mißgriff von der 
als Indikativ aufgefabten alten Möglichfeitsform der Vergangenheit 
es denchte (243. 2555) abgeleitet worden. 

Nüdumlaut. Nur bei den Beitwörtern, bei denen einem e des Gegenwart- 
ftammes ein a im Bergangenheitäftamm gegenüberfteht (238. 252b), hat auch ber 
Stamm des Mittelmort3 a: gebrannt, genannt, gekannt, gerannt; ge- 
fandt, gewandt; gedacht, gebracht. Neben gefandt und gewandt finden 
ſich freilich auch die Neufchöpfungen gefendet und gemendet. 

Auch hier liegt der Grund der Berjchiedenheit urfprünglich darin, daß nur 
im Gegenwartsſtamm der i⸗Umlaut eingetreten ift, nicht auch im Stamm des 
Mittelmortd (56). Uber während in der Vergangenheit nur die den eben ge- 
nannten Mittelmörtern entſprechenden wenigen Formen erhalten find, liegen von 
den Partizipien noch einige weitere Bildungen diejer Art vor; nur find fie zu Bei- 
wörtern erftarrt. Es find: gefalt (inun-, wohl-, mißgeftalt) von ſtellen, 
gedamt „gededt, mit Dedeln verfehen” (in dem Ausdrud der Orgelbaukunſt 
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gedamkte Pfeifen) von decken; vertrat „verzerrt“ von ndd. vertreken 
„verziehen“. Ganz erftarrt ift getrofl von tröften. 

Nach folden und früher vorhandenen ähnlichen Muftern find au erlandt, 
dDurdlandyt neben erleudten, und gelahrt neben Ichren aufgefommen 
(57b. 238). 

Die Präteritopräjentien, die erjt in frühnhd. Zeit ein t- 
Mittelmort nach dem Mutter der t-Bergangenheit bildeten, haben auch 
den Stamm dieſer Vergangenheit für die neue Form des Mittelworts 
übernommen: gewußt, gekonnt, gemodt, gefollt, gedurft, ge- 
mnft. Ebenſo heißt eö gemollt. Dagegen bildet Grillparzer mit 
einigen Mundarten von mögen ein gemöcdht (Meden). 

283. 3) Die Vorfilbe ge-. 

Die Vorſilbe ge-, das überflüjfigerweife jogenannte „Aug— 
ment“, ift heute bei den meijten Mittelmortformen anzutreffen: ge- 
kommen, gelehen, gezogen, genrteilt, geantwortet, gelang- 
weilt, geredtfertigt, gehandhabt, gewahrfagt. 

Doch bleibt jie ebenjo regelmäßig weg: 

aa) bei allen Zeitwörtern, die nicht den Hauptton auf der 
Anfangjilbe tragen, d.h. 

aa) bei allen vortonigen und untrennbaren Borjilben 
(147): begraben, erlanbt, erteilt, entfahren, ver- 
ziehen, überzeugt, (er hat ſich übereſſen, umzingelt, 
vollendet, wiederholt gegenüber von abgetreten, 
vörgefehen, übergefahren. Bei jhwanfender 
Betonung fommen Doppelformen vor: offenbärt, 
und geöffenbart, liebköft und geltebkoft, miß- 
braudt, mißlüngen, mißglückt, mißfällen, miß- 
trant, mißädtet, mißhandelt, mißräten, miß- 
billigt, mißgönnt neben weniger empfehlenswerten 
gemißbilligt, gemißbraudt, gemißhandelt. 

Die Ausnahme mißverfianden ift eigentlich wohl eine Zu- 
jammenrüdung des Umftandswortes mif und der Form verftan- 
den; ebenjo behandelt find mißgegriffen, ferner mißgeleitet, 
mfßgehandelt, mißgeadtet, die fi alle drei bei Goethe finder, 
teilweiſe aber auch bei andern. 

Hierher gehörte früher auh unterſchleben; daher jagt 
Schiller 3.8. ein unterfhobnes Blatt (Picc). — Mundartl. 
(pfälz.) ift gabhalta (von byalta „behalten“) geradejo beichaffen 
wie fchriftipr. geblieben von b(e)leiben (71). 

33) bei Fremdwörtern mit Gndbetonung: ſpaziert, 
lautiert, hantiert, boyköttet, (boykottiert), 
pofannt, trompetet und danach aud) äuspoſaunt, 
Anstrompetet. Die Volksſprache ebenfo wie die ältere 
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Schriftiprache wendet aber auch da oft da3 ge- an und 
jagt gefindiert, getrompetet ujw. 

bb) bei den unbetonten (Hilf8)zeitwörtern können, mögen, 
dürfen, müffen, follen, wollen und ebenjo bei laffen, hören, 
helfen, heißen, lernen, fehen, maden, fühlen, wiffen, wenn 
fie mit einem Infinitiv verbunden find, alfo in Fügungen wie: Er 
hat es tun dürfen. Ihr habt es fein laffen. Aber man jagt: Er 
hat es nicht gekonnt. Wir haben es gelaffen, und ebenjo: Er hat 
gelernt fi) zu fügen (270). 

Hierher gehört auch werden, wenn e3 die Leideform umjchreibt 
und mit einem andern Partizip verbunden ift: Das Hans iſt bezogen 
worden; aber: Das Haus ift ſchön geworden. Altertümlich Elingt es 
daher bei Schiller: Fünf unfers Ordens waren [don — des kühnen 
Mutes Opfer worden, und: Ein Gott bift du dem Volke worden 
(Kampf mit d. Dr.). Bin worden grau und alt (Chamiſſo). Doc) iſt 
worden in diefem Gebrauch auch mundartlih. Mund. ift auch funden. 

ce) Erftarrte Formen liegen vor in altbarken, hausbacken, 
neumwadjfen und trunken. 

Doppeltes ge- findet ſich nur in gegeffen (von effen), er- 
jtarrt in geglanbt, gegönnt. 

234. ) Die Endungen. 

a) Die Ausgänge en und -(e)t. Als Endungen werden ver- 
wendet die Ausgänge -en und -(e)t. Die Formen mit -en nennt 
man ftark, die mit -(e)t ſchwach: gegeb-en, verfland-en; gedien-t, 
gerecn-et. 

Im großen ganzen wird bier geradejo gejchieden wie in der 
Vergangenheit. Die ablautenden Beitwörter haben -en, die mit der 
Endung -(e)te Dagegen -(e)t: gegeben, gefproden, geſchwommen, 
geritten, geboten, geheißen, gefdhlafen; aber gehofft, ge- 
zeichnet, gedacht, gebradt, gekanıt, gefandt, gewußt, ge- 
konnt. 

Wo in der Vergangenheit Doppelformen vorliegen, hat auch 
das Partizip Doppelformen. Darum jagt man 

geglitten und gegleitet, 
(er-, ver-)blichen und (er-, ver-)bleid;t, 

gefotten und gefiedet, 
getroffen und getrieft, 

gelogen und gefangt, 

geſchnoben und gefdnanbt, 

gemwoben und gemebt, 

geroden und gerädht, 
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gepflogen und gepflegt, 
gebollen und gebellt, 

(ge-, be-)mogen und (ge-, be-)wegt, 
gegoren und gegärt, 
geglommen und geglimmt, 
geklommen und geklimmt, 
gedungen und gedingt. 

Freilich find nicht immer beide Formen gleichwertig. Manchmal Hingt die 
eine etwas veraltet, wie gebollen, getroffen, geroden. Manchmal haben 
fi beide auch nadträglih in der Bedeutung geichieden wie gepflogen und 
gepflegt, bewogen und bewegt. Gewöhnlich aber ftellt die Boppelheit einen 
Ausgleich landſchaftlicher Unterfhiede dar: was die Mundarten noch örtlich 
ſcharf auseinanderhalten, und was die Umgangsſprache höchſtens mit entichiedener 
Bevorzugung der heimiſcher Flingenden Form nebeneinander gelten läßt, das 
gleicht die Schriftſprache verföhnlich als gleichberechtigt aus. 

In einer Reihe anderer Fälle hingegen geht die Doppelbeit der 
Form auf eine urfprünglihe Doppelheit der Zeitwörter zurüd: 
die t⸗Form gehört zu einem fchwachen Zeitwort, die en⸗Form zu 
einem ablautenden ftarfen. Dementiprechend war auch die Bedeutung 
beider Bildungen anfänglic) ganz verjchieden. Aber heute find Die 
Grenzen zwifchen beiden Gebieten jchon ftark verwilcht: beide Formen 
werden oft, wenn auch mit Unrecht — entiprechend der Vermengung 
der eigentlichen Zeitwortsformen — in demjelben Sinne nebeneinander 
gebraucht. Hierhin gehören: 


(er- ver-)blidyen 
geſchliffen 
erſchrocken 

geſchmolzen 
verdorben 
gegnollen 
geſchwollen 

(er-, ver ſchollen 
erloſchen 
gewogen 
gerungen 


geſchaffen 


und (er- ver Ibleicht, 
und geſchleift, 
und erſchreckt, 
und geſchmelzt, 
und verderbt, 
und gequellt, 
und geſchwellt, 
und geſchallt, 
und gelöſcht, 
und gewiegt, 
und umringt, 
und geſchafft. 


Aber zweites Mittelwort und Vergangenheit weichen in der 


Bildung auch hie und da ab. 


1. Ein Mittelwort auf -en findet ſich neben einer jetzt nicht mehr 


ablautenden Vergangenheit bei mahlen und [alzen, landichaftlid) 
auch bei fhalten und falten (gemahlen, gefalzen, gefdalten, 
gefalten, leßteres 3. B. aud) bei Schiller). 
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2. Während die Vergangenheit in doppelter Geftalt vorliegt, 
ablautend und mit der Endung -t, kennt das Mittelwort entweder 
nur die eine oder die andere Form bei 
gebraten neben briet und bratete, 
gefragt neben frag und fragte, 
gefterkt neben ſtak und fterkte. 
Mundartlih trifft man allerding® auch gefragen und ge- 
ſtocken an. 
3. Umgefehrt liegt neben einer einformigen Vergangenheit auch 
manchmal ein zwiefaches Mittelwort: 
verſchroben und verſchraubt neben (djrambte, 
unverhohlen und verhehlt neben verhehlte, 
verworren und verwirrt neben vermirrte, 
gerocen und gerädt neben rädjte. 


sreilih ift von Ddiefen beiden Formen des Mittelmortö die eine meift zum 
Beiwort erftarrt, nämlih verfhroben, unverhohlen, verworren. 


Es iſt aber noch eine Einjfchränfung zu machen. Je nad) den 
Gegenden geftaltet fi) die Lage der Dinge verjchieden: wo neben 
rädte noch rodz üblich ift, geht die Doppelheit der Formen durch 
Vergangenheit und Mittelmort gleichmäßig durch. Für die Gegenden 
Dagegen, in denen die furz zuvor berührten gefalten und gefchalten 
zu Haufe find, müffen die Wörter falten und [djalten noch als 
Beifpiele für die Erjcheinung gelten, daß zwei Mittelmortsformen einer 
einzigen Bergangenheitsform gegenüberjtehen fünnen. Kurz, es läßt 
jih auch Hier nichts in feſte Regeln faffen. 

b) Die Verteilung der Ausgänge -et und -t. Bei den 
Ichwachen Formen verteilen fich die Ausgänge -et und -t geradejo wie 
-ete und -te in der Vergangenheit (252): -ete ift nötig nach den 
Bahnverjchlußlauten d und t und nach einem Mitlauter, auf den m 
oder n folgt: geredet, gerettet, gerechnet, geatmet. Sonft iſt 
-t die Regel: gedient, gewandert, gehendelt, gebaut. Nur 
die Dichterfprache gebraucht auch hier, außer bei nachtonigen -el- 
und -er-, nad) Bedürfnis und Belieben -et: Ich habe gelebt und 
geliebet. Und umgekehrt fteht in der Volksſprache das einfache -t 
auch nach d und t: geredt „geredet“, gewett’t „gewettet“. Die 
Wörter mit der Gruppe Mitlauter und m, n am Stammende dagegen 
lafjen das ſchwache Mittelwort in der Umgangsſprache auch auf -ent 
und -emt ausgehen: gerechent, geatemt. Die Präteritoprä- 
jentien und die Wörter mit dem fcheinbaren Rückumlaut (282 bb) 
fennen feit Anfang nur -t: gewußt, gekonnt, gebradjt. 
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I. Weſen und Gliederung der Ypradhlichen Gebilde. 


A. Ihre gedantlide Grundlage. 


285. Gefühle und VBorftellungen. Der menjchliche Geiſt er- 
zeugt einerjeit3 Gefühle (3. B. Luft und Unlujt) und deren Zu— 
jammenfegungen, die Gemütsbewegungen (Freude, Schmerz uſw.), 
anderjeitd Empfindungen (3. B. des Druds, des Licht und des 
Schalls) und deren Zufammenjegungen, die Borftellungen („Baum“). 

Diefe Vorjtellungen jelbjt jind entweder einfach (3.8. wenn ich 
denke „Bismard*, „Heute“, „Nein“) oder gleich zu mehreren vereinigt, 
als Borftellungsgruppen („Guten Morgen!" „Der Hund bellt.“ 
„Die Eonne war jchon hoch am Himmel“). Im Leben werden jie 
bald einzeln erzeugt, wie beſonders als gedanfliche Grundlage bei 
Rede und Gegenrede („Jetzt?“ — „Nein." — „Warum?“ — „Darum!“ 
oder: „Kommen Sie doch gleich mit!" — „Ic kann heute nicht.“ — 
„Sie werden es bereuen.” — „Das kann jchon fein.“), bald aneinander- 
gereiht, wie bei einer Erzählung oder einer Darlegung („ES waren 
zwei Brüder; einer war reich, der andere arm. Der Neiche aber gab 
dem Armen nicht?, und er mußte fi) vom Kornhandel fümmerlich 
ernähren”, Gebrüder Grimm). 

Eine abgefchloffene Vorftellungsgruppe, die einen Bewußtſeins— 
inhalt zufammenfaßt, nennt man eine Gefamtvorftellung („Welche 
Wendung durch Gottes Fügung.“ „Der Kirſchbaum im Garten blüht 
präcdtig!”). 

286. Tie Gliederung der Vorftelungsgruppen. Su einer 
Boritellungögruppe, beſonders einer Gejamtvorftellung, fünnen die 
Zeilvorftellungen in verfchiedener Art gegliedert jein. Wir unter: 
jcheiden eine HSauptgliederung und zwei Formen von Neben: 
gliederung. 

Die Hauptgliederung hebt aus der Gejamtheit eine Einzel: 
vorjtellung oder eine Teilgruppe heraus; fie teilt da8 Ganze in zwei 
Zeile, ein gedanfliches Subjeft und ein gedanfliches Prädifat 
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(„Träume: Schäume“. „Der Hund: bellt“. „Unſer alter Kirſchbaum 
im Garten : blüht prächtig“). Hierher gehört auch die Vorſtellung 
bei einem Befehl wie „Komm!*. Das Subjeft bildet dann fozus 
jagen die „Grundlage“ für die Vorjtellung oder Voritellungsgruppe 
des Prädikats. Diejer Zweiteiligfeit jteht die Einteiligfeit gegen- 
über in Fällen wie „Das alte Teitament.“ „Wohlauf noch getrunfen 
den funfelnden Wein!“ „Welch, jchöned Haug!” 

Dieje eingliedrige Vorftellungsgruppe ift danach — ebenjo wie die Einzel- 
vorftellung — eigentlich meift nur Brädilat ohne Subjeft, bei einem Vokativ 
freilid nur Subjelt ohne Prädikat: „Karl (komm)!“ 

Die Nebengliederung ordnet die Einzelvorjtellungen oder — 
nad) dem neueren Sprachgebrauhy — die Begriffe in doppelter Art: 
jie jtellt fie: nebeneinander, jo daß der eine dem andern gleichgeorönet, 
beigeordnet ift („PBreußen, Bayern, Sachſen.“ „Du und ich“); oder 
fie ordnet den einen dem andern unter, bejtimmt den einen Begriff 
noch durch den zweiten („Das römische Reich”; „rot gefärbt”; „er 
Ichreibt ſchön“). Das ist die Koordination und die Subordination 
der Borjtellungen. 


B. Die ſprachliche Geſtalt der Gebilde. 


287. Begriff des Sates (Außerung, Satz, Satzſtück, Satz: 
bertretung). Dieje geiitigen Vorgänge, die Gemütsbewegungen (Gefühle) 
und die Vorftellungen, drängen den Menſchen — wenigſtens urjprüng- 
ih — zu äußerlichen Bewegungen: zu Gebärden, zur Gebärden- 
ſprache und zum gewöhnlichen Sprechen. Sprechen ift aljo — 
nah W. Wundt — eine bejtimmte Augsdrudsbewegung für die Ge— 
danken, Eprache die dadurch erzielte Wiedergabe des Vorgeſtellten. 

Diefen geiftigen Vorgängen entiprechen nun abgejchlofjene, laut- 
liche Gebilde von größeren oder geringerem Umfange; wir nennen jie 
mit B. Delbrüd zunächit einfad) Außerungen. Sie ordnen fich etwa 
zu der folgenden Mufterreihe an: 1. Ei! An! 2. Feuer! Ihr 
Schirm! Mahlzeit! 3. Karl! 4. Ja! Freilid! 5. Es regnet. 
6. Der Baum blüht. 7. Romm! 8. Weld ſchönes Feft! 

An! bezeichnet nur ein Gefühl, Karl! und Fener! eine mit 
Gefühl ausgeſprochene Vorjtellung, aber mit dem Unterjchied, daß 
das erjtemal die Vorjtellung den Angeredeten bezeichnet, das andere 
Mal ein Etwas außerhalb. Ja oder freilidz! bezieht ſich auf eine vor- 
ausgeſetzte befannte Borftellungsgruppe (oder Gejamtvorjtellung), wie 
jie in den noch übrigen, nachher noch näher erörterten Außerungen 
(Der Baum blüht. Romm! Weld ſchönes Feft!) einzelbegriff: 
lich gegliedert wiedergegeben werden. 
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288. Fruhere Auffaffungen. Alle dieſe Formen hatte man früher „Sätze“ 
genannt, ohne freilich unter dieſem Begriffe immer das gleiche zu verſtehen. 
H. Panl hatte für die Gebilde An! und Fener! geltend gemacht, daß bei ihrer 
Erzeugung immer noch mindeitens eine befannte Borftellung vorauägejeht, wern 
auch nicht ausdrüdlich genannt werde (Au! [Id]. — Fener! [im Haus), und 
er fonnte daraufhin in dem Sap gleichzeitig ein Doppeltes jehen: den Beweis 
dafür, daß fich in der Seele des Sprechenden mehrere Borjtellungen oder Bor- 
ftellungsgruppen verbunden haben, und das Mittel dazu, die nämliche Verbindung 
der nämlichen Borftellungen in der Seele des Hörenden zu erzeugen. Die erfte 
Auflage des vorliegenden Buches hatte nur die wirklich ausgedrüdten Borftellungen 
berüdfichtigt und darum „eingliedrige und mehrgliedrige Sätze“ unterjchieden. 
Nenerdings Hat nun aber Wundt einen Sa nur da anerfannt, wo eine Geſamt⸗ 
vorftellung („Baum mit feinen Blüten“) willlürlich in ihre in logiſche Beziehungen 
zueinander geſetzten Beftandteile gegliedert werde Der Baum: blüht). Wo 
feine Mehrheit der Vorftellungen vorliege, liege audy fein „Satz“ vor, und dürfe 
auch nicht jo benannt werden; Gebilde wie Fener!, Ihr Schirm! feien nur 
Sapftüde, weil fie aus einer befannten Gejamtvorftellung nur einen Begriff 
herausheben; Gebilde wie Ja, Freilid; dagegen feien nur Bertreter eines Sapes, 
weil fie zwar auf eine Gejamtvorftellung Bezug nehmen, fie aber nur andeutungs- 
weife als Ganzes wiedergeben. 

Selbſt wenn man fi auf diefen Standpunkt ftellt, erheben ſich Schwierig- 
feiten. Komm! ift zwar ein Sag, weil die jpradjliche Form die Doppelheit von 
Subjelt und Prädikat deutlich anzeigt; aber zweifelhaft ift das Gebilde „Es 
regnet“. Wenn auch bei einer Äußerung wie Es klopft noch ein unbelannter 
Träger der Verbalhandlung vorgeftellt wird, fo ift das bei den nur unperfönlichen 
Ansdräden wie Es regnet doch nicht mehr der Fall. Hier wird nur eine einzige 
Borftellung bezeichnet, und der Ausdrud unterjcheidet fid von dem andern Regen! 
nur dadurch, dab Hier die Vorftellung in einer Form auftritt, die fonft den 
„Sätzen“ eigentümlich if. 

289. Einteiliger und zweiteiliger Satz. Nach der Art, wie 
die Vorſtellungen gegliedert ſind, unterſcheidet man einteilige Sätze 
und zweiteilige. Der zweiteilige Satz iſt das Gebilde, das aus 
Subjekt und Prädikat beſteht, alſo das, was man auch ſchon her⸗ 
kömmlicherweiſe beſonders Satz nannte: Der Baum im Hofe: blüht 
eben ſchön. Hierher gehört auch die lautliche Einheit in Fällen wie 
Aomm! lat. canto. Einteilig dagegen find die Gebilde Welch ſchönes 
Hans!, wenn fich auch hier vielleicht manchmal eine Zweiteilung durch⸗ 
führen ließe, wie 3. B.: Welche Wendung : durd; Gottes Fügung! 
oder Welche: Wendung durch Gottes Fügung! 


II. Die Eigenjchaften der Tprachlichen Gebilde. 


290. Gliederung. Bei allen jprachlichen Gebilden unterjcheiden 
wir allgemeine Eigenjchaften und bejondere ALS allgemeine 
fommen in Betracht einerjeitd die Grundftimmung, anderfeit3 Be- 
tonung und Wortjtellung des Gefamtgebildes; als bejondere die 
Bedeutung und die Jorm der einzelnen Satzteile. 
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A. Allgemeines. 


a) Die Bedeutung (Grundftimmung) des Satzes. 


291. Nach dem Inhalt, der Grunditimmung der fie bervor- 
rufenden Vorftellungen, zerfallen die Äußerungen (oder Säge fchlecht- 
weg) in verichiedene Arten: 

1. Behauptungen. Gewöhnlich gibt die Äußerung eine Wahr- 
nehmung, eine Borftellung oder ein Urteil wieder: Diefer Vogel 
fliegt. Ein Handwerksburſche kam zum Tore herein. Alle Men- 
ſchen find ſterblich. Dann heißt fie Ausfagefag oder Behauptung. 
Sie hat an fich die natürliche Wortjtellung (294,1) und die natür- 
fihe Betonung (292). In der Ausſage jteht das Zeitwort meift in 
der Wirflichkeits-, feltener in der Möglichfeitform: Da find wir. 
Da wären wir (223—24). 

2. Aufforderungen. Die Außerung fann aber auch ein Be- 
gehren wiedergeben und zwar von verjchiedener Stärke, wie eine 
Bitte, einen Wunſch, einen Nat, eine Aufmunterung, einen Befehl 
u. dgl.: Leihen Sie mir gefällig Ihr Bud. Reifen Zie glücklich! 
Tritt näher! Du gehſt! Dtillgefianden! Feuer! Gewehr ab! 
Anfftehen! Fort! Diefe Art nennt man Aufforderungen Wünfche 
oder Befehle), Das Zeitwort ſteht in ihnen oft in der Befehls— 
oder der Möglichkeitform: Komm! (Er komme! Käme er dod! 
Wenn er doch käme! (454). Der Ton fteigt am Ende in die Höhe 
(292). Die Wortftellung iſt verfchieden,, je nach der Art des Satzes, 
der eigentlich vorliegt: Bommen Lie! Karl komme! 

3. Ausrufe. Die Ausrufe find im Grunde nur eine Abart 
der Ausſagen: Das ift aber häßlich! Denn fie jagen einmal etwas 
Beitimmtes aus, verraten aber gleichzeitig die erhöhte Stimmung, in 
die der Inhalt der Ausſage den Nedenden verjegt, ſei es Freude, 
Ärger, Schmerz, Neid u. dgl. Äußerlich aber haben fie oft die Ge- 
jtalt von Frageſätzen, was fie urjprünglich dann ja auch waren. Iſt 
doc; die Stadt wie gekehrt! (H. u. D.)); Wie ſchön ift dieſe Gegend! 
Was läuft er! Wo die Wortitellung des Nebenjages vorliegt (Was 
er läuft! Was du alles weißt!), wird ein alter Nebenſatz ala Haupt- 
jug verwendet (454). 

4. Fragen. Die Fragen endlich find eine Vereinigung von 
Wunſch und Ausjage; fie bitten den Angeredeten um eine bejtimmte 
Außerung. Schläft er? z. B. bedeutet: Sage (Sagen Lie), „er ſchläft“ 
oder „er ſchläft nicht“, und die Frage Wer klopft? fordert dazu auf, 
den Träger einer bejtimmten Zeitwortshandlung, bier des Klopfene, 
zu nennen. 
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Die Frageſätze zerfallen wieder in Entiheidungs- und in Beitimmungs- 
fragen (oder, wie man beide Formen aud genannt hat, in Eag- und Wort- 
fragen, Beftätigungs- und Ergänzungsfragen, Zweifels⸗ und Tat— 
fadhenfragen). Die Entfheidungsfragen wie Kennen fie das? verlangen eine 
Entſcheidung zwiſchen den Antworten „ja“ und „nein“. Bom Ausſageſatz unter- 
icheiden fie fich meift durch die Wortftellung (294,2) und die Yührung der Betonung 
(292). — Tie Beftimmungsiragen dagegen wie Wer klopft? Wen ſuchen fie? 
Wo if er? verlangen, daß man den Träger, das Ziel oder einen begleitenden 
Umftand der LBeitwortähandlung beftimme. Sie werden durch ein bejonderes 
Fragewort (Fürwort oder Umftandswort) eingeleitet; auch bei ihnen ift die Wort⸗ 
ftelung und die Betonung eigenartig (292. 294,1). 

Ein Mittelding zwijchen beiden Arten jind die Fragen, in denen 
man fich zwijchen beitimmten Möglichkeiten zu enticheiden hat. Es 
jind dag zweigliedrige oder Doppelfragen wie einerſeits Schläft 
er oder wacht er?, anderſeits Geht das Schiff nad; England oder 
nad; Amerika? oder Welche Stadt hat mehr Einwohner, Wien oder 
Berlin? Dan könnte fie beftimmte Entjcheidungsfragen nennen im 
Gegenjag zu den zuerjtgenannten allgemeinen Entjcheidungsfragen. 

Übergänge. Manchmal ftehen Form und Inhalt eines Gebildes in Wider⸗ 
ftreit. Er foll kommen ift ſprachlich ein Ausſageſatz, obwohl es einen Wunſch 
ausdrüdt; Du gehſt nicht mit mir? Das ift ſchön? find wegen der Betonung eine 
Frage, und eine Fügung wie Wollt ihr ruhig fein! hat — abgejchen vom Ton 
— die Geftalt eines Frageſatzes, ift aber inhaltlih ein Aufforderungsfag. Oft 
endlich fteht auch die Frageform als lebendige Abwechſlung für einen Ausſage— 
fa, fo in Fällen wie Wer wollte das ermeffen? Meint ihr etwa, ich ließe mir 
das gefallen? Man nennt dieſe Art Fragen, auf die man feine Antwort er- 
wartet, gemeinigli rednerifche (oder chetorifche) Fragen, weil fie feit alter 
Beit beſonders bei Nednern üblich find. 

Bemerkenswert find auch die Frage-⸗Aufforderungsſätze, die eine Bitte 
um eine Aufforderung, alfo einen Doppelwunſch ausdrüden: Wo foll ich mid 
hinkehren? (Volkslied). Cie find auch wieder in verjchiedenen Unterarten ver- 
treten: 1) Zoll ich gehen? 2) Zoll ich gehen oder nit? 3) Zoll ich gehen oder 
warten? 4) Wohin [ol id; gehen? Was tun? 


6) Die Form des Sage. 


A. Der Satton. 
Auch bei der Äußerung hat man, wie beim Wort (91), zwiſchen 
Tonhöhe und Tonftärfe zu unterjcheiden. 


I. Die Tonhoͤhe. 

292. Die Tonhöhe eines Satzes richtet ji) nach jeinem Inhalt 
und nad) der Etellung, die er im ganzen der Rede einnimmt. Gebilde, 
die für fich abgefchloffen find, werden mit abjteigendem Ton gejprochen; 
es find das die Behauptungsfäse Das Waffer fliegt [291,1]. In 
den Sätzen dagegen, die nicht abgejchloffen find, die vielmehr mit einer 
gewijfen Erwartung gejprochen werden, fteigt Die Stimme gegen das 
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Ende in die Höhe, genauer vielleicht: nur bis zu dem wichtigen, jtarf- 
betonten Begriff, von dem fie dann gegen das Ende wieder abfällt. 
Das zeigt fich bei den Hauptjäßen, auf die noch ein abhängiger 
Nebenfag folgt, und den Nebenfäben, die vor ihrem Hauptjag 
ftehen (Ic gehorche, weil ich muß. Wer nicht hört, muß fühlen); 
e3 zeigt jich auch bei den Aufforderungen und Ausrufen Bomm 
mit! [291,2. 3) und noch deutlicher bei den ragen (Sind Lie 
fertig? [291,4)). 

Das einzelne Wort bat — joweit man wenigſtens bis jeßt 
jiher weiß — feine eigene (mufifalifche) Betonung: feine Tonhöhe 
hängt von dem Tonfall des Satzes ab, in dem es jteht (91a). 

Dies find freilich nur die allgemeinen Verhältniſſe. Im befonderen 
herrjcht ein großes Schwanken, weil aud) die Stimmung des Nedenden 
und die Mundart, unter deren Bann er lebt, einen beträchtlichen Eins 
fluß auf die Stimmlage haben. Darum redet man geradezu auch in 
weiteren Streifen von der Satzmelodie bejtimmter Gegenden, und 
darıım findet der Bewohner der einen Landeögegend jo oft, daß ein 
Landsmann aus einer andern Gegend „ſinge“. 


Sn vielen Fällen fann in der geiprocdhenen Nede allein die Tongebung 
enticheiden, was für ein Sat vorliegt: Du gehſt. Du gehſt? Du gehſt! 


II. Die Zonftärte. 


293. Auch die Tonftärfe ift von dem Inhalt des Satzes abhängig, 
aber in anderer Weile. Für fie gilt die einfache Negel, daß das 
Wichtige jtarf betont wird, dag Nebenjächliche ſchwach. 

Daraus geht fchon hervor, daß nur die Bollwörter jtark betont 
werden, die ald Satzglied auftreten, nicht die Formwörter, die nur 
das Verhältnis der einzelnen Sabglieder oder Sätze untereinander zum 
Ausdrud bringen, wie Präpofitionen und ähnliche Partikeln. Aber 
- auch unter den Vollwörtern herricht noch ein Unterjchied. Was zum 
Ausdrud des gerade vorjchwebenden Gedankens unentbehrlich ift, wird 
mehr hervorgehoben als das, was ohne Schaden für das Verſtändnis 
wegbleiben fann, mag es nun überhaupt nur Schmud fein, oder mag 
es durd) die Qage der Dinge, durch Bewegungen, Mienen u. dgl. ſchon 
an fich ausgedrüdt fein. Es jpielt in diefen Fragen alſo Die Bedeutung 
der einzelnen zu Gruppen verbundenen Wörter eine große Rolle. Was 
in einer Gruppe, wo e3 eine volle Bedeutung hätte, jtärfer betont 
wäre, bat feinen Ton in einer andern Gruppe, wo ed ala Füllſel 
erfcheint, und was häufig gebraucht und üblich ift, wird weniger ſtark 
hervorgehoben als jelten Vorkommendes (Das älte Haus : Das 
Hans des Grafen). 
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Das zeigt ſich bei allen Gruppen; jo 3. B. 

1. bei der Gruppe des Hauptworts. Man Sagt König Kärl zum 
Unterjhied von König Cüdwig, aber König Karl zum lUnteridied von 
Herzog Karl; ebenfo wird man fagen Friedrig Schiller und Johann 
Wolfgang Göethe, aber Frfedridg Schiller, der Sohn von Käfpar 
Schiller; der Gott Herkules : der Gött Herkules : Herkules Frfedrid 
Klopſtock). 

Ferner jagt man Die B2it des Mittelalters hat ihren eigenen Reiz, weil hier 
Beit an fich überflüffiig ift, aber Die Eile der Asrdfee hat ſich ſtellenweiſe be- 
trächtlich gefenkt. 

AÄhnliche Doppelheiten gibt es noch mehrere: Schillers Wällenftein 
und Die Wällenfeintrilogte von Schtlier; Unfer nenes Häns if fertig 
und Das nene Häns if abgebrannt; der Männ hier (auf den man deutet) 
und Die Unterr£dung von geftern. 

2. bei der Gruppe des Zeitworts. Man betont Bei Tiſche trinke ich 
Wäfler, weil neben Waffer das Zeitwort trinken ſich jozufagen von felbft ver- 
fteht, aber Beim Effen vertzile id; nür das Flkiſch. Buerſt ſchnẽeidet man das 
Fleiſch, dann erfi ft man Es. Zu einem, der flüchtig arbeitet, jagt man Arbeite 
grundlich; dagegen zu einem, der nichts tut, Ärbeite gründlich. Ähnlich verteilen 
fih Doppelheiten wie Schreib heute! und Schreib heute! Bei einem Menſchen, 
vor dem man fteht, bedankt man fi mit den Morten Ich dänke dir (Ihmen), 
und von einem ſchon Genannten behauptet man Id kann ihn nidt äusſtehn. 
Beim Einbruch der Dämmerung wird man jeinem Dienſtmädchen zunädft nur 
zu befehlen brauchen Stecken Sie die Lämpe an; wenn e3 diefen Befehl aber nicht 
richtig verfteht und mit der Lampe etwas anderes anfangen will, wird man jagen: 
Stehen Sie die Lampe än! Wenn man dabei merkt, daß die Lampe ſchmutzig 
ift, fo befiehlt man noch: Yühen Sie die Lampe erfi! 

In diefer felben Weiſe erklären fich aber auch die Berichiedenheiten in der 
Betonung der andern Wortgruppen. Darüber wird ſchon an den einjdhlägigen 
Stellen (320. 325. 330. 336. 337. 352. 395. 403) das Nötige bemerkt werden. 


B. Die Wortftellung. 


Die heutige deutjche Wortfolge nimmt in erjter Neihe nur auf 
den Sinn NRüdjicht, in zweiter auch auf den Wechjel in der Ton- 
itärfe und auf die Verftändlichkeit. 


I. Die Stellung des Berbs. 

294. Hauptfälle. Am wichtigiten ift für den Aufbau eines 
Satzes die Stellung der abgewandelten Berbalform (Hat der 
Sturm große Verwüflungen angeridjtet?); nach diejer richten jich alle 
übrigen Glieder des Satzes. 

In Betracht fommen von diefen Gliedern neben der VBerbalform 
aber nur das Subjekt einerjeit3 und die näheren Beſtimmungen des 
Verb anderſeits (Am Himmel fliehen Wolken. Die Straße if 
breit). Welcher Art diefe Beitimmungen jeien, iſt zunächit gleich- 
gültig. E können nicht nur Subjtantive, Adjektive oder Partikeln 
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(Umjtandswörter) im gewöhnlichen Sinne fein, jondern auch Barti- 
zipien und Infinitive (Der Vogel hat gefungen. Die Menſchen 
müffen ſterben); fie fönnen dabei allein ftehen oder ein Sormmwort bei 
ih Haben. Nötig war früher nur, daß die in Betracht kommenden 
Wörter oder Wortgruppenferne ihren Eigenton hatten; heute ift das 
aber Nebenjache. Infolge eines Ausgleichs werden heute die unbetonten 
Cagteile Hinfichtlich ihrer Stellung zum Zeitwort geradejo behandelt 
wie die betonten (Spricht der Redner gut? : Spricht er gut?). 

In einem Sage nun, der aus Subjekt, abgemandelter VBerbalform 
und einer näheren Beftimmung diefer Verbalform bejteht (Der Anabe 
fingt ein Lied. Das Wetter ift ſchön), find drei Hauptftellungen 
möglich: 

1. Mittelftelung. Das Zeitwort fteht an zweiter Stelle, alſo 
in der Mitte. Das ift die Grundform des heutigen Behauptungs- 
lage. Sie zerfällt wieder in zwei Unterarten: 

a) E3 folgen aufeinander Subjeft — Verb — nähere Beitimmung 
des Verbs (Ergänzung; 367): Die Schnecke hat ein Dans. Der Runden 
(merkt gut. Diefe Stellung ist üblich in der ruhigen Behauptung, 

b) Die erjte Unterart kann auch gerade umgefehrt werden; es 
folgen dann Ergänzung — Berb — Subjekt aufeinander: Cant branfte 
der Sturm. Auf das Rathaus ging der Bug. Diefe Umfehrung 
it bejonder3 gebräuchlich, wenn auf der Ergänzung ein befonderer 
Nachdrud liegt, alfo in der lebhaften Ausfage und in Beftimmungs- 
fragen: Wohin wollen wir? 

Zu den jateröffnenden Ergänzungen gehören auch viele von den 
Partikeln (Umjtandswörtern), die man al® beiordnende Binde- 
wörter befonders zufammenfaßt (416), nämlich andy, zudem, dann, 
hieranf, endlidy, bald — bald, entweder, dodj, dennoch, da- 
gegen, indes(fen), troßdem, nur, [o, alſo, darum, deshalb, 
fonft ufw.; aber es gehören nicht dazu aber, fondern, allein, 
oder, denn, ja: Emdlid kommt eine Nachricht; aber ihr Inhalt 
ift traurig. 

Nah und ift es früher ſehr üblich geweien, glei” das Zeitwort zu ſetzen, 
und zwar nit nur im Mhd. (300), fondern auch noch zur Zeit Luthers 
und Goethes (Wir mollen fort, und foll die Hafenjagd angehen, Goethe). Troß- 
dem kann man diefen Gebrauch, der heute wieder ſchrankenlos um fich greift, 


ſchon deshalb nicht fo ohne weitered empfehlen, weil er in jehr vielen Fällen das 
innere Verhältnis der beigeordneten Sätze zu ſehr verfchleiert. 


2. Spitenftellung. Das Verb jteht an erfter Stelle, am An⸗ 
fang; dann kommt das Subjekt in die Mitte, die Ergänzung an den 
Schluß: Singt der Anabe ein Lied? IA die Kirche ans? In diefer 
Weile vorgeftellt wird das Zeitwort immer da, wo es als wichtigſte 
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Berummung zuert ins Yewußtiein trin: das in beute noch deutlich 
der ‚zall bei den Entiheidungsiragen ‘Kommt das Schiff bald? 
291,4 ,, iowie bei Wünichen und Bereuerungen Schriebe der 
Zunge doch! War der Mann zomig! ZA doch die Stadt mie ge- 
kehrt! 241,2. 3. Tieie Rortiolge ñndet nich aber umveründert 
auh noh in Zwiicheniägen wie fagt Lelfing im Laokoon 
— nur ausnahmaweiie trifit man Fügungen wie die Schilleriche: 
Das Lind, ic; weiß, hat man ihm Idjon gefunden (ıFiccı — und 
in denjenigen Sauptiägen, die einem von ihnen abbängigen Neben- 
hape nachiolgen und darum Radiäge (452) genannt merden Was 

nicht lernt, lernt Hans nimmer. Weraltet iſt ſie in 
gewöhnlichen Hauptjägen wie: Sah ein Knab' ein Xoslein ſtehm. 
Geht dieler Bericht zu den Akten. W. Braune hat tie Zpigen- 
ftellung genannt. Übrigens iit der Vorderiag aud) eine Ergänzung. 

Gededte Spinenitellung. Berichleiert liegt dieie Form auch in den Sägen 
vor, die mit einem tonlojen Fürwort oder einem tonloien Umſtandswort 
eröffnet werden, wie: Es gibt Krieg, Da Iprad der König u feinen Kenten, 
aber auch in Nachſätzen wie Als es donnerte, da fuhren alle zuſammen. 
Diefe Art der Stellung Heißt gededte Spigenftellung. 

Mundartlich ift dieſe Spipenkellung im Hauptiag nod ſehr üblich: 
Gibt aud) Gefellen unter ihnen, denen man nidt gerne begeguet (Rojegger‘: 
YHätt id; felber keinen, fag id; (ebd... Stieg da neulich ein Mann won KRronwitt 
bei Failnbady in Station failnbach in die elektriſche Bahn (Überbayern‘. 

3. Endftellung. Das Zeitwort jteht am Ende; dann nimmt 
das Subjeft die erite, die Ergänzung die zweite Stelle ein; das ijt 
die Wortfolge des eingeleiteten Nebenjages: Wenn der Frühling 
ins land kommt. Als der Arieg erklärt wurde. Weil der Laden 
m war. 

In Hauptjägen kommt dieje Stellung nur noch) als ungewohntes Über- 
bleibjel anderer und älterer Berhältnifle vor: Was der Junge doch fährt! (Herm. 
u. 2. [454]. Je mehr fie ihn befah, je mehr fie Beige fand (Wiel.). Beionders 
die Dichtung benüpt fie noch, des Reimes wegen: Flut auf Fint fidy ohn' Ende 
drängt (Taucher). 

295. Binnenftellung im eingeleiteten Nebenſatz. Nur in 
zwei Fällen wird aus Gründen des Wohllauts und der Deutlicd- 
feit von diefer Wortfolge des Nebenjages abgewichen: 

a) Einmal, wenn von der abgewandelten Verbalform entiweder 
noch zwei Infinitive oder ein Bartizip und ein Infinitiv ab- 
hängen; dann tritt die Verbalform, um nicht zu ſehr nachzufchleppen, 
vor dieſe Glieder, und zwar fo ziemlidh ausnahmslos, wenn diefe 
Berbalform nur ein Formwort ijt wie hat, foll, mag, mnf, wird: 
Wenn er hätte kommen wollen. Sobald er wird ausgehen dürfen. 
Da er nidzt hat zurückgefeht werden wollen. Welches denn manchem 
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der Nachwelt mag zugute gekommen fein (Goethe, Dichtung und 
Wahrheit), Ihm wurde deutlich, daß er fortan von Seinesgleichen 
fireng werde gemieden werden (8. F. Meyer). 

Die Formen von fein folgen diefer Regel nicht, mwenigftens nicht in der 
Schriftſprache: Nachdem er [pazteren gefahren (worden) war. 

Die Bollverba werden dann wenigftend ſehr Häufig vorgefegt: Die 
Schwierigkeiten, die er hofft leicht überwinden zu können. Da mein Bruder 
glaubte abreifen za müſſen. In die Kontroverfe, wieviel Wiſſenſchaft und 
wieviel Philoſophie es aeraten fei, dem Hirn der heranwachſenden Iugend 
einzuverleiben, braucht man bier nicht einzugehen (Grenzboten). 

Ebenfo heit e8 mundartlich: Was ich vorher nit Hab gfehe ghatt (pfäl- 
ziſch; Barad); Wommer def hätt wife kenne (ebd.); Wenn das Geſchäft fo gut 
iſt gegangen (Roſegger). 

b) Auch wenn von dem Verb eine Beſtimmung abhängt, die 
begrifflich nicht gerade unumgänglich nötig iſt, kann der Neben- 
ſatz — vor allem in der Umgangsſprache — eine freiere Wortfolge 
erhalten: es braucht dann die Zeitwortsform nicht ganz an das Ende 
zu treten, ſondern ſie kann vor dieſe Beſtimmung rücken: Als ich ihn 
dann wiederſah in ſeinem Elend. Wenn er noch geſtern abgereiſt 
wäre mit dem Nachtzug. Wenn der Schein mehr Eindruck auf ſie 
machen konnte als das Weſen (Leſſ.). 

Dieſe Freiheit benutzt man häufig da, wo ſich an die erwähnte 
Beſtimmung noch ein Nebenſatz anſchließt, oder wo in einem glieder- 
reichen Sage ein gewiljer Wechjel im Ton wünſchenswert ijt: Einen 
Grundſatz, der um fo bedentungsvoller war zu einer Beit, als noch 
in den meiften Staaten mit katholifdyem Oberhaupte die Anders- 
glänbigen anf das äußerſte bedrängt oder ans dem Lande vertrieben 
wurden (F. dv. Köppen). Wir wiffen, wie innig fie, ohne jemals die 
Grenzen zn überfchreiten, die audz für jene Höhen der Unterfdjied 
des Geſchlechtes fefftellt, Anteil genommen hat an allen großen 
Begebenheiten, — wie lebendig fie immer erfüllt war von den ewig 
herrlidyen Bildern des Rechts und der Ehre (Schleiermader). Das 
Helldunkel, welches überall flattfindet, wo Wiefe der Empfindung 
und äußere Beſchränkung gegenübergeftellt wird einer weiten Aus- 
ficht in eine Welt voll Pracht und Farbenglanz, voll von Ereigniffen 
und Daten (Vilmar). Die Wahl der Chöre werde ich in Bukunft 
dadurch entſprechender zu geftalten ſuchen, daß ich eine Sammlung 
veranftalten werde ſämtlicher Volkslieder, die in Dentſchland, 
Öfterreich und der Schweiz gefcjrieben, gefungen und bekannt find 
(Anfprache des Kaiſers in Wiesbaden). 


Auch das Hat feinen Grund in mundartliden und altdeutjchen Ber- 
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gewelen ſind zwiſchen uns und dem Vaterlande (Roſegger); Daß ich fort kumme 
bt a meh Manylet (pfälze; Varack); altdeutſch: Wand der Herr wollt reiten 
In einen Streit (Sieben weile Meifter, Anfang des 15. Jahrhunderts); ahd. thaz 
ih bopinne redlon (Dir). Wal. 300, 


Il, Die Dtellung dev anderen, nichtverbalen Zeile des Satzes. 


2. Wrumdregel der Noranftellung. An der Spige des 
Sabes fteht venelmäßig die Bezeichnung für die Vorjtellung, die 
unſerem bisherigen Gedankenkreis am nächſten liegt, mag fie 
nun Durch das Vorausgehende fchon gegeben und vorbereitet fein oder 
fi) als wichtig vordrängen. Diefe Bezeichnung kann ebenfogut Er- 
gänzung fein wie Subjeft: UNur wenige fleinige Pfade ziehen fidj 
durd) die Ebene und an den Bergen hinanf, nnd durch die tiefe 
Oinfamkeit hört man nur das Öbelänte der ſchwerbeladenen Aamele 
(Woltke), If es etwa der Teufel? denkt er; vor ihm fürchtet die 
Mutter ſich fo ſehr (Vilmar). Bwei Innungen, die Metzger und 
Weinfchröter, hatten ſich hergebradztermaßen wieder fo poftiert, daß 
einer von beiden diefer ungeheure Braten zuteil werden mußte 
(Goethe, D. u. W.). Dort in der Einfamkeit treten zwei Berge [o 
nahe aneinander heran, daß fi zwiſchen ihnen eine anmutige 
Schlucht nicht durch Aushöhlung der Erde, fondern durch über- 
hängende Felfen bildet (W. Herb). 

Im Grunde liegen aljo zwei ji widerjpredhende Stellungsgewohnheiten 
vor, die von der Gefühlälage des Nedenden abhängen. Die ruhige Darftellung, 
die überzeugen will, geht von dem Belannten aus und verjchiebt dad Neue und 
Wichtige bid ans Ende: Und plötzlich hand vor dem Throne das häßliche Kamel 
(Leffing); Die Kraft muß fi bilden laffen durch die Huldgöttinnen (Schiller) ; 
vgl. mhd. ouch wart in dä ze hove gegöben in alle wis ein wunsch- 
löben. Die lebhafte Darftellung dagegen, der ji das Wichtigfte am ftärkften 
und eheiten aufdrängt, ſchiebt diefes Wichtige an den Anfang und läßt das Be— 
fannte erft zur Erläuterung, al3 eine Art Nachtrag, hinten nachfolgen; man 
vergleiche folgende Zeitungsfchilderung des Frankfurter Gejangwettftreits: Der 
gefirige Gag verlief auf das glanzuollie. Das Wetter kann nidt beffer fein 
and hebt nicht wenig die Stimmung. Fortgefett laufen Ertrazüge mit Sängern 
und Gäften em und flürzen ſich gleidy in den Trubel auf den Straßen. Der 
Verkehr hielt bis in die Morgenflunden an, und oft genng konnte man nod 
fpät fröhliche Lieder vernehmen. Das Katferpaar zeigt ein [ehr großes Inter- 
effe an den Gefängen und bat ſich wiederholt über den kunftvollen Geſang aus- 
geſprochen. Verſchiedene Auszeichnungen find geſtern vom Kalfer erteilt worden. 
Bei den Sängern herrſcht fröhliche Stimmung. Nur über eins klagen fie fehr, 
und das find die ſchlechten Quartiere, die verfchiedene Vereine erhalten haben. 
In diefer Beziehnng hätte etwas beffer geforgt werden können. UNachdem 
die Leiftungen der einzelnen Vereine in den Bettungen verfdjtedentiih nun 
ſchon beurteilt worden find, hat dies bei den Sängern vielfach Mitzſtimmungen 
hernorgerufen. So heißt ed auch bei Rofegger halbmundartlich: Holzapfel- 
moft hätt ich einen redytfchaffen guten. Mönnen tut er alles. 
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Aus dieſer allgemeinen Regel erklärt ſich übrigens auch die geſamte Wort⸗ 
ſtellung des Deutſchen, auch die Stellung des Verbs. Wir haben nur zu be— 
denken, daß im Frage⸗ und Wunſchſatz z. B., ſowie in der ganz lebhaften Aus- 
ſage die Verbalhandlung das Wichtigſte iſt, daß ſie dagegen ſonſt einen ganz 
anderen Wert haben kann. 

297. Vorwegnahme gewifſer Pronomina und Adverbien. Da das Für⸗ 
wort und gewiſſe Partikeln (Umſtandsworter) wie hier, da, dann gewöhnlich 
vorhergenannte Begriffe wieder aufnehmen, ſo ſtehen ſie mit Recht meiſtens am 
Anfang des Satzes: So brachte auch hier der Abgeſandte einen ſchön gedrechſelten 
Pokal, mit Pfeffer gefüllt. Über dem ſelben lagen ein Paar Handſchnhe (Goethe, 
D. u. W.). Auf der andern Seite der Stadt lag ein ähnlicher, nur größerer 
Gemeindeplatz, gleichfalls durch einen Brummen und durch noch ſchönere Linden 
geziert. Dorthin trieb man zu Pfingften die Schafherden (ebd.). Darum heißt 
e3 befonders im Nebenſatz: Ofpirin entdeckte die Abweſenheit Hildgunds, die 
ihr ſonſt die Kleider zu bringen pflegte (W. Herb). Noch lange erzählten alte 
Schleſter aus der Beit des großen Königs ihren Enkelin, wie ihnen and an 
andern preußiſchen Beamten die Pünktlicykeit, Strenge und Ehrlichkeit aufgefallen 
war (©. Freytag). Befremdend Klingt daher die Wortfolge in einem Sabe wie: 
Der Friede, der die Hälfte meiner Untertanen mir entriß, gab uns feine 
Segnungen nicht (Aufruf Friedrid Wilhelms ILL). 

Aus diefem Grunde fteht au) dag Reflexivpronomen (dag rüdbezügliche 
Fürwort) eigentli immer möglichft nahe am Unfang des Nebenjages: Da ſich 
die Nachricht nicht beftätigt hat. Da ſich derfelbe der Auffaffung dee Minifter- 
präfdenten angeichloffen hat (Bism.). 

298. Grundregel der Nachſtellung. Die nachgeftellten Sap- 
teile gliedern fich nach dem Verhältnis, in dem fie zu dem Verb jtehen: 
der für den Sinn wichtigere fteht weiter Hinten, der nebenjächlichere, 
begrifflich fchon vorbereitete weiter vorn. Wenigſtens gilt das für Die 
ruhige Darftellung. 

Im einzelnen gliedern fich die verjchiedenen Bejtandteile fo: 
Bei einer zufammengejegten Verbalform ift das Partizip oder der 
Infinitiv das legte Glied: Der Kaifer hat heute den Reichstag er- 
öffnet; ebenjo im eingeleiteten Nebenfat: Nachdem der Kaifer hente 
den Reichstag eröffnet] hatte. Karl wird die Aufgabe geſchrieben 
haben. Karl hat die Aufgabe ſchreiben laffen. Sonſt nehmen diefen 
laß die Umſtandswörter ein, die mit dem Zeitwort beinahe zu einem 
Begriff verjchmelzen: Der Briefträger ftellte diefem Herrn feinen Brief 
unverzüglich 3u : Wenn der Briefträger diefem Herrn feinen Brief 
unverzüglich zu]ftellte. 

Bor dieſes legte Wort kommen die ſachlichen Ergänzungen 
(hjefte) im Akkuſativ oder im Dativ, und zwar treten unter den 
Akkufativergänzungen diejenigen wieder hinten an, die mit dem Verb 
Ihon gleichjam verwachſen find: Die Bühnenleitung läßt hente keine 
Vorftellung ftattfinden. Die Bauern fenden ihr Obſt weg. Ebenſo 
jagt man: Die Banern fenden ihr Obſt unreif weg. Bor den fach: 
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geweſen find zwiſchen uns und dem Vaterlande (Roſegger); Daß id) fort kumme 
bin uff mei Banzlei (pfälz.; Barad); altdeutſch: Wand der Herr wollt reiten 
in einen Streit (Sieben weiſe Meifter, Anfang des 15. Jahrhunderts); ahd. thaz 
ih beginne rediön (Ötfr.). gl. 300. 


II. Die Stellung der anderen, nidhtverbalen Zeile des Sates. 


296. Grundregel der Voranftellung. An der Spike des 
Satzes jteht regelmäßig die Bezeichnung für die Vorftellung, die 
unferem bisherigen Gedankenkreis am nächſten liegt, mag fie 
nun durch das Vorausgehende jchon gegeben und vorbereitet fein oder 
fih als wichtig vordrängen. Dieſe Bezeichnung kann ebenjogut Er- 
gänzung fein wie Subjeft: Nur menige flenige Pfade ziehen ſich 
durch die Ebene und an den Bergen hinauf, und durch die tiefe 
Einfamkeit hört man nur das Gelänte der ſchwerbeladenen Kamele 
(Moltke). Iſt es etwa der Teufel? denkt er; vor ihm fürdjtet die 
Mutter fid; fo ſehr (Vilmar). Bwei Inmungen, die Mehger und 
Weinſchröter, hatten fid; hergebrachtermaßen wieder fo poftiert, daf 
einer von beiden diefer ungeheure Braten zuteil werden mußte 
(Goethe, D. u. W.). Dort in der Einfamkeit treten zwei Berge fo 
nahe aneinander heran, daß fi zwiſchen ihnen eine anmutige 
Schlucht nicht durch Aushöhlung der Erde, fondern durch über- 
hängende Felfen bildet (W. Herb). 

Am Grunde liegen alfo zwei ſich widerjpredhende Stellungsgewohnheiten 
vor, die von der Gefühlslage des Redenden abhängen. Die ruhige Darftellung, 
die überzeugen till, geht von dem Belannten aus und verjchiebt dad Neue und 
Wichtige bis ana Ende: Und plötlic fand vor dem Throne das häßliche Kamel 
(Leifing); Die Kraft muß fidy bilden laffen durdz die Huldgöttinnen (Schiller) ; 
vgl. mhd. ouch wart in dä ze hove gegöben in alle wis ein wunsch- 
löben. Die lebhafte Darftellung dagegen, der ſich das Wichtigfte am ftärkiten 
und eheſten aufdrängt, jchiebt diefes Wichtige an den Anfang und läßt das Be- 
fannte erit zur Erläuterung, al3 eine Art Nachtrag, Hinten nacdjfolgen; man 
vergleiche folgende Zeitungsjchilderung des Frankfurter Gefangmettitreit3: Der 
gefirige Gag verlief auf das glanzuollie Das Wetter kann nicht beffer fein 
und hebt nicht wenig die Stimmung. Fortgefett laufen Ertrazüge mit Sängern 
und Gäften em und flürzen ſich gleidy in den Trubel auf den Straßen. Der 
Verkehr hielt bis in die Morgenfinnden an, und oft genng konnte man nod 
fpät fröhliche Lieder vernehmen. Das Kaiſerpaar zeigt ein fehr großes Inter- 
effe an den Gefängen und hat ſich wiederholt über den kunftvollen Geſang aus- 
geſprochen. Verſchledene Auszeichnungen find geftern vom Kaiſer erteilt worden. 
Bei den Sängern herrſcht fröhliche Stimmung. Nur über eins klagen fie fehr, 
und das find die ſchlechten Quartiere, die verfchiedene Vereine erhalten haben. 
In diefer Beziehung hätte etwas beffer geforgt werden können. Naddem 
die Leitungen der einzelnen Vereine in den Beitungen verfchiedentliih nun 
ſchon beurteilt worden find, hat dies bei den Sängern vielfach Mißſtimmungen 
hervorgerufen. So heißt e3 auch bei Nojegger halbmundartlich: Molzapfel- 
moft hätt ich einen rechtſchaffen guten. Können tut er alles. 
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Aus dieſer allgemeinen Regel erklärt ſich übrigens auch die geſamte Wort⸗ 
ſtellung des Deutſchen, auch die Stellung des Verbs. Wir haben nur zu be— 
denken, daß im Frage⸗- und Wunſchſatz z. B., ſowie in der ganz lebhaften Aus- 
ſage die Verbalhandlung das Wichtigſte iſt, daß ſie dagegen ſonſt einen ganz 
anderen Wert haben kann. 

297. Vorwegnahme gewifſer Pronomina und Adverbien. Da das Für⸗ 
wort und gewiſſe Partikeln (Umſtandsworter) wie hier, da, dann gewöhnlich 
vorhergenannte Begriffe wieder aufnehmen, ſo ſtehen ſie mit Recht meiſtens am 
Anfang des Satzes: So brachte auch hier der Abgeſandte einen ſchön gedrechſelten 
Pokal, mit Pfeffer gefüllt. Uber dem ſelben lagen ein Paar Handſchnhe (Goethe, 
D. u. W.). Auf der andern Leite der Stadt lag ein ähnlicher, nur größerer 
Gemeindeplatz, gleichfalls durch einen Brunnen und durch noch ſchönere Linden 
geziert. Dorthin trieb man zu Pfingften die Schafherden (ebd.). Darum heißt 
es befonders im Nebenjag: Ofpirin entdechte die Abwefenheit Hildgunds, die 
ihr fonft die Kleider zu bringen pflegte (W. Herb). Nod lange erzählten alte 
Schleſter aus der Beit des großen Königs ihren Enkeln, wie ihuen aud an 
andern prenpifrhen Beamten die Pünktlicykeit, Strenge und Ehrlichkeit aufgefallen 
war (G. Freytag). Befremdend flingt daher die Wortfolge in einem Sape wie: 
Der Friede, der die Hälfte meiner Untertanen mir entriß, gab uns feine 
Segnungen nicht (Aufruf Friedrih Wilhelms ILL). 

Aus diefem Grunde fteht auch das Reflerivpronomen (dad rüdbezügliche 
Fürwort) eigentli immer möglichft nahe am Anfang des Nebenjages: Da ſich 
die Nachricht nicht beftätigt hat. Da ſich derfelbe der Auffaffung dee Minifter- 
präfidenten angeſchloſſen hat (Bism.). 

298. Grundregel der Nachſtellung. Die nachgejtellten Sap- 
teile gliedern fich nach dem Verhältnis, in dem fie zu dem Verb jtehen: 
der für den Sinn wichtigere fteht weiter hinten, der nebenjächlichere, 
begrifflich jchon vorbereitete weiter vorn. Wenigſtens gilt das für Die 
ruhige Darftellung. 

Im einzelnen gliedern ich die verjchiedenen Bejtandteile fo: 
Bei einer zujammengefegten Verbalform ift da8 Partizip oder der 
Infinitiv das legte Glied: Der Kaifer hat heute den Reichsſstag er- 
öffnet; ebenfo im eingeleiteten Nebenſatz: Nachdem der Kaiſer hente 
den Reichstag eröffnet] hatte. Karl wird die Aufgabe gefchrieben 
haben. Karl hat die Aufgabe fdjreiben laffen. Sonjt nehmen diefen 
laß die Umftandswörter ein, die mit dem Zeitwort beinahe zu einem 
Begriff verjchmelzen: Der Briefträger ftellte diefen Herrn feinen Brief 
unverzüglich zu:: Wenn der Briefträger diefem Herrn feinen Brief 
unverzüglich zu]ftellte. 

Bor diejes letzte Wort kommen die ſachlichen Ergänzungen 
(Objekte) im Affufativ oder im Dativ, und zwar treten unter den 
Akkufativergänzungen diejenigen wieder hinten an, die mit dem Verb 
Ihon gleichſam verwachſen find: Die Bühnenleitung läßt hente keine 
Vorftellung flattfinden. Die Bauern fenden ihr Obſt weg. Cbenfo 
jagt man: Die Banern fenden ihr Obſt unreif weg. Vor den ſach— 
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lichen Ergänzungen ſtehen die perſönlichen, daher vor allem auch 
der Dativ der Perſon: Der Hauptmann lehrt ſeinen Sohn reiten. 
Die Erfindung bringt ihrem Urheber dem Geſchäfte) viel Geld 
ein. Mut erfcheint allen des höchſten Lobes würdig. Beihe nie- 
mand einer Lüge. 

Wenn dad Subjekt mit den Ergänzungen (Objekten) zuſammen— 
fommt, fo fteht es vor ihnen: Hente hat der Kranke fein Bett ver- 
laffen. Gibt Karl deinem Bruder Stunden? 

Unter den freieren Ergänzungen ftehen die Ortäbezeichnungen wohl meiſt 
hinter den SBeitbezeichnungen, und Hinter beiden wieder die Beltimmungen der 
Art und Weile: Er bleibt die Nadıt draußen. Das Schiff ii geftern an 
feinem Befimmungsorte angekommen. Karl wird nädftes Jahr in der 
Schule tüchtig lernen müſſen. Von nun an bradte ich mit dem Fremden 
Abend um Abend oft bis zu fpäter Stunde in der Waffenkammer zu 
(8. F. Meyer). 

Mit den ndtigen Ergänzungen jcheinen die freieren den Pla taujchen 
zu Können: Man fprengt die Straßen im Sommer mit Waffer. I lefe 
meinem Vater abends regelmäßig die Beitnung vor. Ich trinke meinen 
Baffee nad Tiſch. Karl hat heute rafd feine Aufgaben gemacht. Es 
dDuldete meinen Vater nicht lange anf diefem ruhigen Poſten (K. F. Meyer). 
Es kommt eben darauf an, was von den ausgedrüdten Boritellungen wichtiger 
und was nebenfächlicher ift: das Nebenſächlichere oder Selbftverjtändlide 
geht voran, das Entiheidende, Bedeutungsvolle folgt. Darum kann 
man je nad dem Sinn nebeneinander jagen: Ich trinke meinen Kaffee nad; 
Tiſch (nicht Ipäter), und: Ich trinke nad Tiſch meinen Kaffee (nicht etwa Kirſch⸗ 
waſſer). — Dieſer Grundſatz gilt aber auch fonft, 3. B. in Süßen wie: Ic fage 
dem Kehrer alles und Ich fage alles dem Lehrer. 

VBorwegnahme gewifſer Pronomina. Darum geht aud ein tonlojes 
Pronomen jedem andern betonten Worte vor (297): Ic ſchreibe es 
meinem Vater. Mein Oheim hatte ihm bis jeht keine Aufmerkfamkeit gefchenkt 
(8. F. Meyer). Treten mehrere derartige Pronomen zufammen, fo ſchwankt 
der Gebrauch oft nad) der Gegend: Ich verhehle es mir nicht, und: Ich ver- 
hehle mir’s nicht. Gib mir's und Gib's mir. Bringe mir fie (Egm.). Gib 
mir es (G. Keller). LScheltet mir’s nicht (Egm.). Auch das Subjekt tritt dann 
oft zurüd: Sieht es der Vater? 

299. Andere Ausnahmen. Nur aus Gründen des Wohllauts umd der 
Berftändlichleit werden diefe Negeln manchmal durchbrochen. So werden 
Wörter oder Wortgruppen, die eigentlih an das Satzende rüden follten, in 
gliederreihen Säten und Sapgefügen öfter gegen die Negel vor andere Saßteile 
geitellt, wenn dadurch der Zuſammenhang deutlicher wird: Wir verfdhafften 
uns Eintritt in das große, höchſt einfache ZSeffionszimmer des Rates (Goethe, 
D. und W.). Ihr werdet jene (Opfer) lieber bringen für das Vaterland, für 
euren angeborenen König, als für einen fremden Herrſcher (Aufruf Friedrich 
Wilhelms III). Der Augenblik war daher möglichſt ungänfig gewählt für 
den nochmals gemachten Verſuch, gütlich wiſchen den Parteien zu vermitteln 
(Ulmann, Franz v. Sidingen). Ihr gemwinnendes und herzliches Wefen eroberte 
tyr die Gemüter des Volkes, ihr hochherziger Mut werte Bewundernng und 
Enthuſtasmus; ihre Frömmigkeit feffelte an [ie den Klerus, ihre Gellnahme an 
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dem Sofe der Soldaten erwarb ihr eine militäriſche Popularität (Häuſſer, 
Deutiche Geich.). Unter der Notwendigkeit Geſehe muß es fi fügen mit allem, 
mas draus folgt (Schleiermacher). Soll id; ihm minder folgen in dem, was 
den Freund betrifft, als was mich betrifft (ebd.). 

Bejonders die zu dem Verb gehörigen trennbaren Bartifeln (Umftands- 
wörter) weichen derart ab: Der Landmann nahm feine Mühe tief ab vor dem 
Tandesherrn oder vor den gelehrten Iurifen (G. Freytag), In dem Fade 
lagen nebeneinander zwei [ellfame, beide mir nur m wohlbekannte Gegenſtände 
(8. 5. Meyer). Er gab ſich einmal von feiner Iugend anf viel mit Kibel- 
erklärung ab, in jener Beit religiöfer Erſchütternng nidjts Ungewöhnliches 
(8. 3. Meyer). 

Ahnlich jagt die Mundart: Ein [dyarfkalter Luftfirom hat geriefelt 
von den Gletſchern her (Rofegger); Port flieht es, hält hoch feinen Kopf und 
lanert (ebd.). Mir is nix zu viel for mei Kinner (Barad). 

30. Geſchichtliches. Die Wortftellung hat fich in den lebten Jahrhunderten 
faum geändert, wenn man die gewöhnliche ungebundene Rede des Mhd. zum 
Vergleich heranzieht. Es kommen da au Ion die Formen vor: 1. ör ist mir 
guot als Stellung des Ausfagehauptjates; 2. guot ist ör mir als Abart 
davon; 3. ist ör mir guot als Stellung des Frageſatzes und 4. ör mir guot ist 
als Stellung des eingeleiteten Nebenſatzes. Doch ift im einzelnen wieder bemerfens- 
wert, daß zu den Wörtern, die Frageſatzſtellung verlangen (294, 1b), im Mhd. 
immer jä gehört (jä hörten wir wol daz) und in der Regel au) unde (sin 
name was gar erkennelich und hiez der herre Heinrich). 

Innerhalb des Sapes konnte der Genetiv, wenn er allgemeine Bedeutung 
hatte, im MHd. auch zwiſchen Artifel und Subftantiv treten (dör sanges meister, 
ein schoenez wibes heil, entjprechend nhd. Das Berliner Bageblatt), und das 
attributive Adjektiv Durfte feinem Hauptwort vor-und nachgeftellt werden (347). Undere 
Sreiheiten in der Stellung der Beifügungen erlaubt, wie im Nhd. die Dichtkunft, 
jo auch im Mhd. befonders die epiſche Darftellung3art (die Rüedegöres 
man, hort dör Nibelunges, von Tenen Hörant, üz Hegelingen Hetele). 
Die vom Infinitiv abhängigen Glieder werden oft nachgeſtellt (295): dö mohte 
ör wol gewinnen liute unde lant. daz solt du niht üf schieben lenger. 
— Anderfeit3 aber werden im Gegenfap zum Nhd. zufammengehörige Zeile 
einer Gruppe oft voneinander getrennt: dä din herze inne swebt. rIcher 
siner mäge wart deheiner mör. die küenen Nibelungen sluoc dös 
heldes hant, Schilbunc unde Nibelungen. dös fürsten milte üz 


Osterriche „des Fürften aus Ofterreich Freigebigkeit“. 


C. Bejahung und Berneinung. 

301. Die allgemeine Form der Säte, die eine (Geſamt-⸗)Vor⸗ 
jtellung wiedergibt, wie fie vorliegt, nennt man die bejahende (af- 
firmative): Er ſchläft. Ruhig! Man kann eine Vorjtellung aber 
auch mit Hilfe ihres Gegenteils bezeichnen; man braucht dann Diejes 
Gegenteil nur zu verneinen (negieren): Er wacht nicht. Nicht un- 
ruhig! Wo zwei Teilvorftellungen ing Spiel kommen, eine Subjelts- 
und eine Ausfagevoritellung, zeigt die Verneinung an, daß jie nicht 
verbunden in einer Gefamtvorftellung vorfommen, wie es im bejahen- 
den Sat der Fall iſt (305). 
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Diefe Doppelbeit der Form findet fich bei allen Sätzen, welches 
auch ihr Inhalt fein mag, außer bei den Ausſageſätzen bejonderz bei 
den Aufforderungen und den Fragen: Er kommt: Er kommt nicht. 
Komme! : Romme nicht! Kommft du?: Kommft du nidt? 

Bedeutungstofigleit der Negation. Nur bei den Ausrufe— 
Jägen hat die Verneinung feine eigentliche Bedeutung mehr; die be- 
jahende und die verneinende Form bejagen ganz dasjelbe: Was weiß 
er (nicht) alles! Wie ungeſucht war nicht der Gang feines Glücks! 
(Thümmel). 

Auh in Nebenjägen iſt die Verneinung oft bedeutungslos: 
fo heute in Sägen mit ehe, bevor (Tdj gehe nicht zu Bett, ehe id; 
nicht mit meiner Arbeit fertig bin [430,2]), früher auch in Ver— 
gleihungsjägen (Ceichter wäre fie dir zu entbehren, als fie es jenem 
guten Mann nicht ift, Goethe [430,8]), jowie in Zägen, die von ge- 
wiſſen Zeitwörtern abhängig waren, wie hindern, fehlen, leugnen, 
zweifeln, verhüten, fürdten u. ähnl. (Verhüt’ es Gott, daß id; 
nicht Hilfe brandye, Tell). 

Bei den Ausrufefäben erflärt fi) die Doppelheit aus der zweifachen 
Herkunft diefer Gebilde. Wie viel weiß er! war im Grund ein Ausdrud der 
Berwunderung mit der Bedeutung „Er weiß alles”; Wie viel weiß er nicht! da- 
gegen war eine verwwunderte Frage, in der „viel“ im Sinne von „wenig“ ftand, Die 
alio foviel jagen wollte ald „Wie wenig weiß er nicht“ = „Er weiß alles”. 

Bei den Nebenfäben ftehbt es ähnlid. Ein Sa wie Er ging nidt 

weg, ehe er jedem eine Frenndliczkeit gefagt hatte geht zurüd auf die alte Sap- 
verbindung: Er ging nicht meg: che (= „vorher“) hatte er jedem eine Frennd- 
lichkeit gefagt. Dagegen febt die Form Er ging nicht fort, ehe er nicht jedem 
eine Freundlichkeit gefagt hatte die andere Verbindung fort: Er ging nidyt fort 
ehe: er hatte [nämlidy nodj] nidyt jedem eine Erenndlichkeit gefagt. 
. Bei den von gewifien Berben abhängigen Süßen ftellt der negierte Aus- 
drud eine lofere Form der Fügung dar: Ich leugne, daß er geſcheit iſt bedeutet: 
„Ich leugne die [folgende] Behauptung, daB er geſcheit iſt;“ Ich lengne, Daß 
er nicht geſcheit it dagegen twar urjprünglich: „Ich leugne die [porausgegangene] 
Behauptung, daß er geicheit jei : er ift nämlich nicht gejcheit.“ 

Häufungen von Verneinungen, die fic) auf die Verbalform be- 
ziehen, aljo Verbindungen von nicht mit niemand, nichts, nie uſw. 
heben ſich in der volfstümlichen fowie in der älteren Sprache 
nicht auf: Das disputiert ihm niemand nicht (Schiller). 

©o heißt e3 fon mhd. Iuch irret dort niemen niht „Eud hindert dort 


niemand nicht” (Dietrih3 Flucht), und bei Ruther: Man foll keinem Heuchler 
nichts glauben. 


B. Belonderes. 


a) Der Einzelfag (Die Einzeläußerung). 
302. Gliederung. Die Hußerungen haben verfchiedenen Um— 
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fang. Im jedem Fall aber find fie je nach der Gliederung der ge- 
äußerten Vorftellungen einteilig oder zweiteilig. 

Die zweiteiligen beftehen, entiprechend der Gliederung der (Ge- 
jamt-)VBorftellungen (286), aus zwei gleichwertigen Teilen, dem Sub- 
jeft und dem Prädikat: Träume : Schäume. Der Hund : beilt. 
Die einteiligen enthalten, vom Standpunkt der zweiteiligen Äuße— 
rung (des wirflihen „Satzes“) aus betrachtet, nur ein Prädikat. 

Jeder dieſer Teile kann ganz verjchieden gebaut fein. In der 
einteiligen Außerung fann der eine Teil und in der zweiteiligen jeder 
der beiden Zeile nur eine Vorftellung wiedergeben (Schade! Fort! 
— Der Hund: bellt), aber auch eine Neihe mannigfaltig gegliederter 
Vorſtellungen (Weld; feltenes Glück des Bufalls! — Der durdz die 
Feuersbrunft ſtark erregte Hund : bellte heute die ganze Nacht hin- 
durch jämmerlich). Oder ſprachlich ausgedrückt: jeder Teil kann aus 
nır einem Worte beitehen oder aus einem fünjtlichen Wortgefüge. 
Wir betrachten aber zunächſt nur die Grundverhältniffe, aljo den 
Unterjchied der einteiligen und der ziveiteiligen Außerung (oder des 
Satzes im eigentlichen Sinn), und bei dem zweiteiligen dann das 
Verhältnis feiner Teile (Subjekt und Prädikat), Erſt behandeln wir 
aljo den Einzeljag und verjchieben die Betrachtung de3 verwidelteren 
Gebildes, der Sabgruppe, auf ſpäter (409 ff.). 


A. Die einteiligen Äußerungen. 

308. Die einteiligen Äußerungen geben nur eine Vorjtellung 
oder eine einheitliche Vorſtellungsmaſſe wieder. Sie werden gebildet 
durch ein Wort oder eine einheitliche Wortgruppe. Beſonders Emp⸗ 
findungswörter (Interjeftionen [94]) und Anrufeformen (Vofative 
[164]), aber auch andere Wörter, die in erſtauntem, fragendem oder be= 
fehlendem Ton geäußert werden, kommen dafür in Betracht, jo z. B. Subs- 
Itantive oder PBartifeln. Nah Wundt find unter diefen Gebilden etiwa 
Sagjtüde (Saßfragmente): &fel! Einerlei! Unfinn! Ein ſchöner 
Tag! Bein Wunder! Ein Pferd! Fener! Ihr Schirm! Eine 
Taffe Kaffee! Beraten! Anfgeflanden! Nicht ankleben! (Wer 
hat did; geſchlagen? —) Max. Geſegnete Mahlzeit! Daß did; der 
Kuckuck! Dagegen find Sakvertretungen (Satäquivalente): Ja! 
Mein! Mitnichten! Freilich! wohl auch An! Ei!, unter Umſtänden 
auh Bu Befehl! und Zelbfiverfiändlidy! jowie Vater! 


B. Die zweiteiligen Außerungen (Säße). 
304. Gliederung. Sie beitehen, wie erwähnt, aus Subjeft 
und Prädikat. Wir betrachten zuerjt jeden Teil für fich, dann ihr 
gegenjeitige8 Verhältniz. 
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a) Tie Bedeutung von Sabgegenitand und -Ausſage. 

305. Wenn zwei Vorftellungen oder Vorftellungsgruppen mit- 
einander in einer Geſamworſtellung ing Bewußtſein treten, bildet je- 
weild die erjte die Grundlage für die zweite. Dieſe grundlegende 
Vorſtellung oder Vorjtellungsgruppe nennt man das piychologifche 
Subjeft, die zweite, die mit der eriten verfnüpft iſt und die Reihe 
abjchließt, das pſychologiſche Prädikat. 

Das Prädikat bringt dabei eigentlich allein dag Neue. Darum iſt 
e3 jo ojt jtärfer betont al3 das Subjeft. Das Subjekt führt es nur 
ein; e3 erflärt fein Dajein und gibt zu feinem Inhalt den Grund an. 

Die ſprachliche Form ift für das Verhältnis der beiden Glieder an fidh 
ganz gleihgültig. Wenn ein Sind, um auszudrüden, daß fein Bater einen Hut 
auf dem Kopfe hat, ausruft Papa — Hut, fo ift für es Papa Sabgegenftand, 
Hut Ausfage. Wenn es aber den Hut feines abwejenden Baterd irgendwo er- 
blidt und ausruft Hunt — Papa (Der Hut gehört dem Napa), fo ift umgelehrt 
für e8 Out Sapgegenjtand und Papa Ausſage. 

In der Weiſe fcheiden ſich aud die beiden Gapglieder in folgenden Aus- 
drüden: Bräume — Schäume! Ende gut — alles gut. Mitgefangen — mit- 
gehangen. Friſch gewagt — ift halb gemonnen. Einmal — if keinmal. Das 
Handwerk — hat einen goldenen Boden. Was ein Häkchen werden will, — 
krümmt ſich bei Beiten. Weld eine Wendung — durch Gottes Fligung. 
die einfachfte Gefchichte von der Welt: ſieben Schreihälfe, der Ernährer aus- 
gehoben, fein Weib für ihn eintretend (8. %. Meyer). 

b) Die ſprachliche Form der beiden Glieder. 
1. Im allgemeinen. 

306. Pſychologiſches und grammatiiches Subjelt und Präadilat. 
Das pſychologiſche Subjekt und das pſychologiſche Prädikat 
find, wie die am Schluß des vorhergehenden Abjchnittes gegebenen 
Beijpiele zeigen, heute an feine bejtimmte jprachliche Form gebunden. 
In früherer Zeit hatte fich aber einmal eine derartige ‘yorm für beide 
Slieder herausgebildet. Es ift das, was die gewöhnliche Sprach 
lehre eben al3 Subjekt und ala Prädifat betrachtet, und was wir 
zum Unterjchied von den pfychologiichen Saßteilen genauer den ſprach— 
lichen (oder grammatijchen) Satzgegenſtand und die ſprachliche (oder 
grammatiiche) Ausjage nennen wollen. 

Diefe Bildungen haben aber ihr Verhältnis zum natürlichen 
Denken wieder gelöft und werden heute von der Sprache ohne Rüde 
jiht auf ihre piychologische Verwendung als erjtarrte Maſſen weiter- 
geichleppt: was feiner jprachlichen Geftalt nach) Saßgegenftand fein 
jollte, it, natürlich gedacht, oft Ausjage, und umgefehrt. Wenn z. B. 
Davon die Rede ift, daß ein Haus verfauft werden joll, und einer 
der Anmejenden bemerkt dazu Das Haus kaufe ich, jo iſt dag Neue, 
aljo die Ausſage, in dem Worte ich enthalten, das ſprachlich Satz⸗ 
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gegenstand ift, der Sapgegenjtand aber in den vorausgehenden Worten 
Das Haus kaufe. Wollte man die fprachliche Form mit dem Denfen 
in Einklang bringen, jo müßte man jagen: Ränfer des Hanfes if 
meine Wenigkeit, bin id). 

„Logiihes“ Subjekt. Man hat früher aber nit nur ein ſprachliches 
(grammatifches) und ein pſychologiſches Subjelt und Prädikat unterjchieden, 
fondern auch noch ein logiſches, und darunter den Träger der Berbalhandlung 
veritanden, auch in einem paffiven Sage. Wenn man in einem Zuſammenhang, 
wo von dem Bau einer Brlide die Rede war, fortfuhr „Gebaut wurde die Brüde 
von Caeſar“, jo war „gebaut” pſychologiſches Subjelt (Grundlage der Geſamt⸗ 
vorftellung), „Brücke“ grammatiſches Subjelt, „Caeſar“ logiſches Subjeft, und 
daneben ftanden dann die drei Prädifate. 

Der Klarheit wegen empfiehlt es jich, die drei Begriffe auch Iprachlich ſcharf 
zu ſcheiden. Dann muß man die Ausdrüde Subjekt und Prädikat auf die 
ſprachlichen Formen einſchränken. Daneben ftehen die vorbereitete VBorftellung 
und die nene Vorftellung (das frühere „pſychologiſche“ Subjekt und Prädikat) und 
endlih der Träger der Handlung (das frühere „logiſche“ Subjelt). 

2. Sm bejonderen. 

307. Geſamtſubjelt und SubjeltSwort, Gefamtprädifat und 
Prädifatswort. Jede zweiteilige Außerung, den eigentlichen Satz, 
zerlegt man von vornherein reſtlos in feine zwei Hauptteile, auch wenn 
jte aus den verwideltiten Gebilden bejtehen. Wir erhalten jo ein Ge- 
famtjubjeft und ein Gejamtprädifat (oder Subjekt und Prädifat 
fchlechtweg); in diefen beiden geht jeder Sag zunächft auf: Die Flucht 
der Raiferlicyen, deren drohende Gegenwart den Entſchließungen der 
fränkiſchen Städte bisher Bwang angetan hatte, und das menfihen- 
frenndlidye Betragen des Königs: madjten dem Adel fomohl als den 
Bürgern diefes Rreifes Mut, ſich den Schweden günftig zu begengen 
(30j. Krieg). 

Beiteht ein jolcher Hauptteil nun aber nicht nur aus einem Wort, 
jondern aus einer Wortgruppe, jo nennt man das leitende oder Haupt- 
glied der Subjeftögruppe (des Geſamtſubjekts) das Subjektswort 
(den Subjektskern) und das Hauptglied der Prädikatsgruppe (des 
Geſamtprädikats) das Prädikatswort (den Prädikatskern): Nene 
Beſen: kehren gut. Ein dichter Nebel: deckt die ſtille Welt. 
Sneewittchen: iſt tanfendmal ſchöner als ihr. Das kleine Volk 
auf der Eilenburg in Sadjfen : wollte einmal Hochzeit halten. Diele 
beiden Hauptglieder des Satzes nennen wir den Hauptbejtand oder 
den Grundbeftand. Aus. der Zerlegung der Gejamtgebilde, des 
Gejamtjubjeft3 und des Gejamtprädifats, gewinnen wir neben den 
beiden Hauptgliedern noch die Nebenglieder, die von dieſen Haupt- 
gliedern abhängig find: den Nebenbejtand, die Nebenteile des 
Satzes, die an der Zahl vier bis fünf find und fich nach der Wortart _ 
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des leitender Glieds unterrbeiden als Atıribur ‚mir der Abart des 
prädifarımen Attributs 351° und Objekt. dann aber cl Adjeftiv- 
betimmung und Rartifelbettimmung 

Tanach ergibt ſich Die (Bliederung der tolgenden DTarlegungen 
von ſelbit. Wir betrachten zuerit die grunticgenden Bertandreile des 
Satzes, hieraui die Nebenbeitandreile. 


I. Die Grundbeikandteile. 


308. Tie Grundbeitandteile eriordern eine Dreitache Erwägung. 
Bir mütlen einerieits die beiden Kerngebilde muitern, das Zubjeftg- 
wort und das Prädikatswort, anderteits daS Nerhälmis der beiden 
zueinander erörtern, wo beionders die Kongruenz wichtig wird. 


a) Tas Subjeltswort. 


309. Allgemeines. Gewöhnlich wird der iprachlihe Satzgegen⸗ 
jtand durch ein einzelnes Wort gebildet, das Subjektswort (oder 
Satzgegenſtandswort). 

Nun bezeichnete dieſes, wie gejagt (305), urſprünglich den Kern 
der Gejamtvoritellung, die ın das Bewuptiein des Zprechenden trat, 
und die Urſache der Ausjagevorjtellung. Im Gegenjag zur Ausſage, 
die von Haufe aus wohl weſentlich Eigenſchaften, und zwar über- 
wiegend Bewegung und Veränderung ausdrüdte und daher vornehmlich 
eines der üblichiten Zeitwörter verlangte, gab das Satzgegenſtandswort 
etwas Bleibendes, Beitehendes an: es mußte ein Ausdrud für eine 
Rejenheit, ein Ping, d. 5. ein Hauptwort (Zubjtantiv) jein oder 
wenigitens ein Wort, das als Hauptiwort gedacht und gebraudyt werden 
fonnte, mithin die entiprechenden ;sormen der Pronomina, Numeralia 
oder Adjektive Das iſt es auch Heute noch: Die Peitſche knallt. 
Feſen bildet. Man kommt. Wer ſpricht? Sie rufen. Vier kommen 
noch. Der Geſcheiteſte gibt nach. Das Grelle blendet. Rot verblafft 
leicht. A iſt der erſte Buchſtabe des Alphabets. Wagen gewinnt. 

Um das Subjektswort auch äußerlich zu kennzeichnen, ſchuf die 
Sprache dafür einmal auch eine beſondere Form, die ſich bis heute in 
dieſer Verwendung erhalten hat: den Nominativ (164). 

Den Wert eines Subſtantivs im Nominativ haben aber auch andere Wort⸗ 
formen in Iolgenben Sägen: Einmal if keinmal. „Reitet“ if die dritte Perſon 
des Singulars. „Bu Gunſten“ darf nicht wegbleiben. 

Senetivfubjett. Selten und nur in erftarrten Formen erjcheint der Genetiv 


als Eubielt: Hier it unferes Bleibens nicht. Meiers find ausgegangen. Im 
erſten diejer Beilpiele war urjprünglid nicht Hauptwort (mit der Bedentung 
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„nichts“) und Subjekt, und unferes Bleibens ein davon abhängiges Attribut, 
jo wie man mhd. 3. ®. jagte: dös enmac niht gesin „davon kann nichts fein, 
das kann nicht fein”; im zweiten ift Meiers von Haufe aus abhängig von einem 
allmählich überflüffig gewordenen Nominativ Die Angehörigen oder etwas 
ähnlichem. 

Präpofitionalverbindung als Subjelt. Eher nur mundartlid find Sätze 
wie die Goetheihen: Da leiden von meinen guten Herrn und Freunden gewiß 
unſchuldig mit. Geſtern gingen von feinen Lenten vorbei. Zunächſt jagte man 
auch hier nur etiva: Won dem grauen Papier ift nichts (keines, viel) da. Dann 
aber auch: Won dem granen Papier iſt noch da, Ähnlich ift ein Sap An die 
Hundert find gefallen entjprungen aus Beilpielen wie Sie waren an die Hundert. 

Infinitiv mit zu als Subjelt. Daß ferner der Infinitiv auch oft mit zu 
erjcheint, wenn er Subjekt ift (Über ernfie Dinge zu lachen, ſchickt ſich nicht), iſt 
im runde nur die Folge einer Verwechflung zweier Ausdrucksweiſen 
und einer dadurch herbeigeführten Verſchiebung der Glieder. Sobald man 
nämlich etwa den Sat Eine Wohnung ift hier ſchwer zu finden, in dem zu finden 
eigentli) von ſchwer abhängig ift, mit dem gleichbedeutenden Satz verglich Eine 
Wohnung finden iſt hier frhmer, in dem Eine Wohnung das eigentliche Subjelt 
finden ergänzt, mußte man verjucht fein, jeweils den einen nach dem Mufter des 
andern aufzufaffen und dann auch zu jagen einerjeit3 ine Wohnung ift ſchwer 
finden, was ja auch vorlommt, anderjeit3 Line Wohnung zu finden if ſchwer. 
Sm Anſchluß aber gerade an Beilpiele, wie diejer letzte Satz eines ift, kamen 
wieder Bildungen auf wie die folgenden: Es ift ſchwer eine Wohnung zu finden, Es 
eilt nicht eine Wohnung zu ſuchen, Es ſchickt ſich nicht zu lachen, Bu ladyen ſchickt 
ſich nicht. So kann Goethe nebeneinander jagen: If es beffer fi) zu treiben, 
ift es beffer rnhig bleiben? (Beherzigung). 

310. Tas abgeblaßte Subjeltöwort es. Kine Bezeichnung 
für das Subjelt, die beinahe feinen Bedeutungsinhalt mehr hat, Liegt 
vor in dem gejchlechtzlofen Pronomen der 3. Perſon Sing. es. 

Dieſes es wurde urjprünglich da gebraucht, wo der Sprecjende 
die Urſache der im Verbum mitgeteilten Erfcheinung nicht genauer 
angeben fonnte oder wollte. So findet e3 ſich heute noch: 

1. mit Bezug auf einen noch nicht genannten, aber als befannt 
borausgejegten Gegenstand, hauptjächlich in Verbindung mit den 
Berben fein, werden: (Was ift das?) (Es ift eine Sans. — (Wer 
ift da?) Id bin es. — (Was gibt das?) (Es gibt eine Pfeife. 

2. in zufälliger Verwendung bei vielen „perfönlichen“ Verben: 
es klopft, klingelt, ſchießt, randt, rauſcht, ruft; es zieht 
(treibt) mid; in die Ferne; es läßt fidy hier leben, es wird ge- 
ſchlachtet. So erklärt fich aud) die Verbindung es hat (Obſt), es 
gibt (einen trockenen Sommer). 

Hier wird der Sabgegenftand, der ganz gut näher genannt werden Tönnte, 
abfichtlih nur allgemein angedeutet. Die Anwendung von man, die bei einigen 
diefer Fälle möglich wäre (man klingelt, klopft, ruft), würde den Sabgegen- 
fand ſchon perſönlich erjcheinen Laffen. — Bemerkenswert ift, daß man zwar jagt 
Eben klopft es, klingelt es, aber (ohne es) Hente wird geſchlachtet. 
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3. in ftehender Verbindung bei den jogenannten unperfön- 
lichen Verben, die meiltens eine Naturericheinung oder eine Emp- 
findung bezeichnen: es donnert, ſchneit, tant, dDämmert, 
wird kalt, Nacht; es friert, dDürftet, ekelt mid); es grant, 
ahnt mir; es fehlt, gebricht mir an etwas; es ift ihm mohl, 
es wird mir übel u. dgl. Hier blieb der Begriff des Subjeft3 dem 
natürlichen Denken unerfennbar. 

Bei den Wörtern freilih, die keine Naturerſcheinung bezeichnen, ift das 
Wörthen £s heute meilt nur dann nötig, wenn fie in einem VBehauptungsjag 
ftehen und ihnen fein Subftantiv, Pronomen oder Adverb vorhergeht: Es friert 
mid, es jammert mic des Volks. Gonft fehlt ed, wie das in früherer 
Zeit überhaupt Sitte war (316): Friert end? Mid friert; Ihn jammerte 
fein; Gefern träumte mir; Vor ihm grant mir; Wonad) gelüftet did? 
Ihr tif wohl und and mir. Doc heißt ed: Woran gebridt (fehlt) es 
end? und mundartlich jagt man aud: Mid; friert es. 

4. Reines Formwort ift es dagegen geworden in Säßen wie 
Es brauft ein Ruf wie Donnerhall. Auch hier war es urſprünglich 
volles Subjeftäwort; das darauffolgende Subjtantiv war eine Appo— 
fition, welche die erjte unbejtimmte Angabe des Satzgegenſtandes nach— 
träglich verdeutlichen follte, wie e8 heute ähnlich noch der Fall ift in 
Sätzen wie: Er kommt, dein Bruder, Die geht wieder, meine Uhr 
(340. 350). In Beifpielen wie Es freut mid, dein Wort, Es if 
richtig, was du gefagt haft, Es ärgert mid, daß ihr gekommen feid 
fönnen noch die Urformen von Berbindungen diefer Art vorliegen, 
weil bier das gefchlechtsloje es genau zu dem gejchlechtslofen eigent= 
lichen Subjefte paßt. Aber aud) in Sätzen mit einem gefchlechtigen 
Subjeftäiwort wie Es ſticht midz eine Biene, Es ſchmerzt mid; meine 
Wunde ließe fich die Art der Fügung zur Not noch jo aus dem 
Zufammenhang erklären. Doch geht das nicht mehr in den Fällen 
an, wo das Verbum hinter es im Plural fteht: Es gehen da viele 
Lente vorbei. Hier beweift der Umftand, daß fich das Prädikat in 
ber Zahlform nach dem darauffolgenden Subitantiv richtet, überzeugend 
die heutige Bedeutungslofigfeit des es. Doc) ift immerhin bemerfens- 
wert, daß neben dem perfönlichen Pronomen (idj, du, er, fie, es 
ufw.) es auch heute noch nicht möglich iſt, daß man aljo nicht jagen 
fann Es kam id. 

Daß übrigens gerade das geſchlechtsloſe Pronomen in diejer Weile 
verallgemeinert wurde, fam daher, daB es eben auch in Beziehung auf ganze 
Sätze gebraudt und dadurch bejonderd Häufig wurde: Es fiimmt, was er fagt. 
Es tft ſchade, daß er tot if. Es freut mid, daß du nadjgegeben hafl. Wie 
kommt es, daß ihr ſchon fertig feid? 

Seitdem der Fragefah in der Wortftellung vom Behauptungsjag abgewichen 
ift (294), gibt das verblaßte SubjeltSwort es ein gutes äußerliches Mittel ab, 
immer da, wo man das Prädilatswort dem Eubjelt vorangehen laflen will, den 
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Behauptungsjah von dem Frageſatz zu ſcheiden (Es kommt ein Bug, und: 
Kommt ein Bng?). Doch finden ſich noch Mefte des älteren Standes der Dinge, 
vor allem in volkstümlicher und dichteriſcher Redeweiſe: Kommt ein Vogel ge- 
flogen. Brennen zwei Dörfer Itchterloh! (dh). Sah ein Knab' ein Röslein ſtehm 
(294,2 Anm.). Vielleicht au: Paff, ſchoß ihn einer vorn Hopf (Götz). Erftarrt 
ift diefe frühere Wortfolge in Weißgott. Wegen der mundartlicdhen Beifpiele 
J. a. a. O. 

Zum Unterſchied von dem eigentlichen (früher „logiſch“ genannten, aber 
auch pſychologiſch anzuerkennenden) Subjekt, das durch ein folgendes Subftantiv 
oder einen folgenden Satz ausgedrückt wird, nennt man das dem Verbum voraus- 
geichidte es oft das uneigentliche, ftellvertretende, jprachlich verblaßte oder gram- 
matifche Subjeft. Wir betrachten es ala ein bloßes Formmort. 


b) Das Prädikatswort. 

aa) Allgemeines, 

311. Die Vorftellung oder die Vorſtellungsmaſſe, die bei der 
Gliederung der Sejamtvorjtellung als Ausjage mit der Subjeft3vor- 
ftellung oder -Vorftellungsmafje verknüpft erjcheint, fann an fich auch 
wieder in der verjchiedeniten Weile ausgedrückt werden: Träume — 
Schänme. Je gelehrter — je verkehrter. Iung gewohnt — alt 
getan. Für die gewöhnlichen Bedürfniffe haben ſich aber wieder 
beftimmte einfache Formen herausgebildet, die immer wiederfehren. 

Danach beiteht dag Prädikat zunächſt nur aus einem einzigen 
Wort, das entweder nur für ſich auftritt (Der Bng fährt. Der 
Fürft ein Verräter!? Das Heer gefhlagen? Wer da?) oder 
leitendes Glied einer Wortgruppe ift (Mer Bug : fährt raſch in 
den Bahnhof ein. Das Rind:liegt krank. Der Fürft:ein ſchwarzer, 
ſchändlicher Verräter! Das Heer: trotz allem Opfermut geſchlagen!). 
Wir nennen diejeg Wort befanntlic) (307) Prädikatswort (Aus- 
jagewort, Prädikatskern). 

An fich fommen alle Wortarten als PBrädifatswort vor, Sub- 
ftantive, Adjeftive, Partikeln und Verben. Am üblichiten aber 
ift darunter und am eigenartigiten da8 Verb. Es ift das Prädifats- 
wort in der engften Bedeutung des Wortes und bat im Gegenfag zu 
den andern Wortarten, die auch anders verwendet werden fünnen, nur 
den einen Zwed, die Ausfage zu bilden (94 c). Dabei bezeichnet es 
noch verjchiedene Nebenbegriffe mit, wie das zeitliche Verhältnis 
(Tempus), die Stimmung des Nedenden (Modus, Ausſageweiſe) und 
die Örtliche Beziehung des Trägerd der Handlung zu dem Nedenden 
(Perfon): Diefer Mann fihriftftellerte. Davor bewahre ihn der 
Himmel! Du begreifft das nicht. 

Für die gewöhnliche, die Schulfprachlehre, ift geradezu nur das Lautgebilde 
ein Sat, das eine flektierte Verbalform enthält, und anders geartete Erzeugnifie 
erfennt man nur dann noch ald Sag an, wenn man fie durch willkürliche Un- 
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nahme von Ellipjen und dur gewaltiame Ergänzungen zu einem ſolchen wirf- 
lihen Satze zuredtfiugen Tann: Karl (if) ein Verräter! Wer (if) da? Bir 
dürfen nicht jo engherzig fein, jondern müflen, getreu unferem zu allem Anfang 
ausgeiprochenen Grundſatz (4), die Tinge nehmen, wie fie liegen. 

Wir unterjcheiden nur zwiſchen einem einfachen Prädifat, das 
nur aus einem Prädifatswort befteht, und einem zujammen- 
gefesten, in dem von dem Prädifatswort noch andere Wörter abhängig 
find, wo dag Prädikat aljo gleich eine Wortgruppe ift. 

bb) Die verjchiedenen Formen des Prädikats. 

312. Worauf bier Wert zu legen ift, ift der Umſtand, daß 
jede Wortart an jich geeignet ijt, die Grundlage eines Prä— 
difats abzugeben, alfo nicht bloß das Verb, jondern auch die drei 
andern Wortarten: Subjtantiv, Adjektiv und Partikel (Um- 
ftandswort). Der Unterjchied zwiſchen der einfachen Prädikatsform 
und der zufammengejegten jollte uns bier eigentlich gar nicht be- 
Ichäftigen, weil das zufammengejegte Prädifat ja eine Wortgruppe 
ift wie jede andere und bei der Behandlung der Nebenbejtandteile des 
Sapes, bei der Beichreibung der Wortgruppen, jo ſchon zu feinem 
Rechte kommt. Aber mit Rüdjicht auf die beitehende lIbung, und im 
Gegenſatz zu ihr, gehen wir auch hier fchon kurz auf diefe Dinge ein, 
um zu zeigen, wie unvollftändig und widerjpruchsvoll dieje bejtehende 
Übung üft. 

Da alle vier Wortarten Prädikatswort fein können, und da jede 
wieder für ich allein auftreten kann und als Träger einer Gruppe, 
find acht Möglichkeiten gegeben, nämlich: 1. Das Verb allein und 
2. die VBerbalgruppe; 3. dag Subftantiv allein und 4. die Subftantiv- 
gruppe; 5. dag Adjektiv allein und 6. die Adjektivgruppe; 7. Die 
Bartifel allein und 8. die Bartifelgruppe. Das Formwort ift dabei nicht 
mitgerechnet. Wir betrachten zuerjt das Wichtigjte, die vier Wortarten 
als Prädifatsiwort oder mit andern Worten: das einfache Prädikat. 

1. Das einfache Prädikat. Die Wörter, die das einfache 
Prädikat bilden, find im Grunde immer Vollwörter, Wörter mit 
einem fräftigen Ton (89); und zwar im einzelnen: 

a) ein Verb: Das Kind meint. Er grüfte. Gott bewahre. 
Eritarrt find: Weißgott, Grüß Öott. 

b) ein Subjtantiv: Ein Mann ein Wort. Träume Schäume. 
Der Feldherr ein Verräter! Er danken! Ein Mufterjunge, der 
Karl! Lnmpenhunde die Reiter! (Götz). Schade feine Abwefenheit! 
Ein Glück diefer Bnfall! Alles eins. Wir tun, mas unſers Amts. 

c) ein Adjektiv: Alles gut. Iedermann zufrieden? Alles fill. 
Glücklich, wer ſich darüber hinwegſetzen kann. 
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d) eine Partifel (Umftandswort): Wer da? Niemand hier? 
Eingang links. Wohin die Reife? Bufammenkunft hente. Und 
nun ich da, kehr’ ich nicht mehr zurük. Wie die Arbeit, fo der 
Cohn; aber daneben aud): 

e) ein Subjtantiv mit zugehödriger Bartifel: Alles in Ord- 
nung? Nidts zu handeln? Lie in Berlin? Nichts über kaltes 
Blut. Laß modern, mas unter dem Sand. Wie's Sterbenden zu 
Mut, wer mag’s u fagen (Uhl.). 

f) ein Adjektiv mit Bartifel: Nichts für ungnt! Alles wie 
mweggeblafen! 

g) eine Bartifel mit einer andern Bartifel: Alles wie immer. 
nNichts für umſonſt. 

Die erſte dieſer Partikelverbindungen, Präpoſition und Subſtantiv, müßte man 
(nach dem Abſchnitt 398 Bemerkten) eigentlich als die Erläuterung einer Partikel 
durch ein Subſtantiv, mithin als Partikelgruppe (und als zuſammengeſetztes 
Prädikat in weiterem Sinne) anſehen. Vom Standpunkt der heutigen Sprache 
aber und um von der bisherigen Übung nicht ohne Not allzuſehr abzuweichen, 
fann man es bei der obigen Auffafjung bewenden Iafjen. 

2. Das zufammengefete Prädikat. Das zujammengefebte 
Prädikat beiteht aus einer Wortgruppe. Wir ziehen dafür feine 
befonderen Grenzen und erfennen ala Prädifat nicht nur die Verbal- 
gruppe an (Die Erde if rund. Die Erde if eine Üingel. Karl 
hat Bahnmeh), jondern audy die Subjtantivgruppe (Daß Napoleon 
einer der größten Feldherrn aller Beiten, ift ohne weiteres zu- 
zugeben), die Adjektivgruppe (Was haft du dem, daß du fo bang 
und ängſtlich?) und die Partifelgruppe, wenn diefe drei vielleicht 
auch weniger häufig find. Mit andern Worten: das zufammengejeßte 
Prädikat bejteht bald aus einem verbalen Prädifatäwort mit einer 
Verbalbeftimmung (einer Ergänzung oder einem Objekt), bald aus 
einem fubftantivifchen Prädikatswort mit einer Subjtantivbeftimmung 
(einem Attribut), bald aus einem adjektivifchen Prädikatswort mit 
einer Adjeftiverläuterung (Adjektivbejtimmung) und bald aus einem ' 
unflektierbaren Prädikatswort mit einer Partifelerläuterung. 

313. Die frühere Auffaffung. Bisher hatte man auf die Wichtigkeit des 
Prädifatskernes großen Wert gelegt und bejonders die Formen des Zeitworts 
fein ald Bedingung eined zujammengejegten Prädikats vorausgefegt, ald ſolche 
Bufammenfegungen alfo nur Fügungen gelten Iaffen wie: Die Erde If rund, Die 
Erde ift eine Kugel. Dieſe adjektivifhen und ſubſtantiviſchen Prädilate hatte man 
allein neben die einfachen Werben (Der Hund belt) geftellt und in ihnen nad 
dent Vorgang der Vertreter der Denklehre (oder Logik) die Formen des Zeitworts 
fein fozufagen nur als Mittel betrachtet, um den ſubſtantiviſchen Subjektsbegriff 
mit dem ſubſtantiviſchen oder adjeltiviichen PBrädilatäbegriff zu verbinden, und 
fie darum auch Kopula (Sagband) genannt. Dann mußte man, da die Kopula 
ein bedeutungsloſes Formwort war, folgerichtig natürli das Subitantiv und 
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das Adjektiv (in Sägen wie: Die Erde if eine Kugel. Die Erde il rund) mit 
dem fonft vorhandenen Bollverb auf eine Stufe ftellen (Die Erde grünt) und 
natürli ein verbales, jubftantivifhes und adjektiviiches Prädikat unterjcheiden. 
Hand in Hand damit nannte man das hier verwendete Romen denn auch Brädilats- 
nomen oder im einzelnen Brädifatsjubftantiv und Prädikatsadjektiv. 

Schon Franz Kern hatte diefe ältere Auffaſſung befämpft. Und mit Recht. 
Und unabhängig von ihm hatte die erite Auflage des vorliegenden Buches ſchon 
eine Folgerung aus ihrer irrigen Grundlage gezogen; wenn die Formen von 
fein für fi fein Prädikat bilden wie die andern Berba, wenn aljo die Ber- 
bindung Der HYund if in den Sägen Der Hund if ein Haustier, Der Hund iſt 
groß, anders aufzufaſſen ift al3 das bedeutungsvollere Der Hund beilt, dann 
fönnen aud die Formen von haben für fi fein Brädifat bilden, und wir 
haben ein zuſammengeſetztes Prädifat anzuerfennen in den Sätzen Barl hat 
Bahnweh, Karl hat Dienſt; ja dann gilt dag aber auch von noch einer Reihe 
ganz anderer Wörter, 3. B. von fun, maden in Sätzen wie Der Fürft tut 
kund, Die Verwaltung madıt bekannt. Kurz, wie man jchon früher an die Seite 
von fein andere zuftändliche Berba geftellt hatte wie werden, [deinen, bleiben 
fo müßte man als Kopula auch tranfitive Berba anerlennen wie maden, tun 
u. dgl. Und das folgerichtige Ergebnis der auf den Berhältnifien der alten 
Sprachen aufgebauten früheren Lehre wäre, daß man für die neueren Sprachen 
ein zufammengejehtes, mit einer Kopula gebildetes Prädikat überall da annähme, 
wo die flektierte Berbaljorm keinen vollen Begriff wiedergibt, fondern einen 
ergänzungäbedärftigen leeren, wo fie aljo nur Formwort wäre. 

Und eine zweite Folgerung drängte fich bei der Abfaſſung der erften Auf⸗ 
lage auf: Was dem Nominativ recht if, muß den andern Kafusformen 
billig fein; dem Sag Die Erde if eine Kugel vergleichen fi genau Säße wie 
Ihr feid des Todes, Das Bud) if mir, ja endlich auch Meine Cochter if in der 
Kirde. Und weiter müßte neben das Subftantiv und das Adiektiv jegt die 
Bartifel treten: wie der Sa Die Erde if rund, müßten auch betrachtet werden 
die Sätze Die Türe if hier, Die Güre if zu; und endlich — unter Verwertung 
des über die Gleichheit von fein und Haben Bemerften — aud die Sätze Der 
Bäcker hat zu, Der Bäcker macht zu. 

314. Im einzelnen müßte man, um die Ergebnifle des Geſagten zufammen- 
zufaflen, nach der Geftalt des das Formwort ergänzenden Gliedes folgende ver- 
ſchiedene Arten des zuſammengeſetzten Prädikats unterjcheiden: 

a) Ohne Formwort. Bas ergänzende Glied fteht ohne weiteres Formwort 
. neben dem Beitwort und ift: 

1. ein Adjektiv; dann ift das Verb 

a) nicht tranfitiv: Der Hund war toll. Das Haus wird hod. Ihr 
ſchienet zerfirent. Bleibe ruhig! Das heißt verſtändig. Der Obeldbentel ging 
verloren. Das Kind kommt gefprungen. Der Curm flieht geborfien. Die Stadt 
liegt verwüftet. Der Kübel läuft leer. Er tut aufgeblafen (dicke). 

Eigentlich gehören Hierher auch die mit fein und werden und dem Partizip 
gebildeten fog. zufammengejegten Formen der Beitwörter in Säßen wie Er ift 
gekommen, Die Türe wird angeſtrichen (221. 268. 274a), in gewiffem Sinne 
auch Formen wie Ihr werdet erſcheinen, Er würde glauben (229. 2725.). 

ß) tranfitiv: Made das Faß voll. Der Fürf tut kund. Die Mauer 
madt das Bimmer dunkel. Man erachtet ihn würdig. Schiefe das Tier tot. 
Ich made mein Ilnredjt gut. Man kauft die Gefangenen los. 
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Hierher gehören eigentlich auch die mit Haben gebildeten ſog. zujanımen- 
gefegten Formen des zielenden Beitwort3 wie Ich habe ihn gefdjlagen (221. 268), 
zur Not aud) die mit Haben zujammengejegten Formen des ziellojen Zeit- 
worts, wie Ich habe geſchlafen. 

2. ein Subftantiv, und zwar entweder 

a) im Nominativ: Die Erde iſt eine Augel. Sein Freund wurde Bauf- 
mann. Gr bleibt Zoldat. Du heift Wilhelm. Diefes Schiff if ein eng- 
Uſches (369). 

Der Nominativ fteht Hier, weil ſich das Prädikatsſubſtantiv an das Subjelt3- 
wort angeglichen bat (164. 370). 

ß) im Genetiv: Dun bifi des Todes. Wellen ift das Bild? Ic; bin willens. 
Hein Sohn war der Meinung, der Anſicht. Bleibe guten Mutes! Das Hind 
if fiiller Yatur (Goethe). 

y) im Dativ: Wem iſt das Bud? Alles gehört ihm. 

ö) im Alkufativ: Die Worfkellung findet flatt. Der Schüler gibt acht. 
Karl hat Bahnſchmerzen. Wer hat (tut) Dienft? 

Bol. auch: Der Soldat ſteht Wache (Wohlen; 369 I. 3721 Anm.). 

Hierher gehören auch Fügungen mit dem Infinitiv wie fingen können: 
Das Kind will [hlafen. Man foll arbeiten. Geh fchlafen! Helft ſchieben! 
Der Zug bleibt ſtehen. Laf es fahren! Nach heutiger Auffaſſung jedenfall3 auch: 
Habt ihr Wein im Keller liegen? 

Wichtig find als ftehende Verbindungen die Formen Id tue ſtchlafen, 
du tuft ſchlafen, mit denen das Bolt die Bildungen des Beitwort3 umjchreibt 
(vgl. 263 Anm.). 

Derartige Zufammenfegungen werden oft gehäuft: Der Water hat ſchreiben 
mäfen. Die Behörde hat bekannt mad)en laffen wollen. Die Bauern hätten 
helfen ſchieben follen. 

3. eine Partikel (ein Umſtandswort): Ich bin hier. Wart ihr da? 
Der Bug if weg. Die Sache ift anders. Fritz bleibt oben. Das Spiel ift ans. 
Das Bud) liegt hier. Euer Freund flieht da. Wie heißt du? — Der Bäcker 
hat zu. Er hat nidts an. Ich habe das Bud durch. SKriuge die Beitung 
herauf. 

b) Mit Formwort. Das ergänzende Glied ift mit einem bejonderen Form- 
wort verbunden; dabei kann es wieder fein: 

1. ein Adjektiv; und zwar fteht dieſes 

a) nach einem nichttranfitiven Verb oder einer gleichbedeutenden Form eines 
tranfitiven: (Er war wie toll. Das gilt ale gewagt. Diefer Menſch gilt für 
ſchlecht. (Die Wahl wurde für ungültig erklärt.) 

PB) nach einem tranfitiven: Du nimmft alles für wahr. Hält man Diefes 
Spiel für erlaubt? Der Gerichtshof fah die Schuld als erwieſen an. 

2. ein Subftantiv: Du bift wie ein Mind. (Er gebärdet fid wie ein 
Wilder. Beige dich als Held! Diefer Aenſch entpuppte fihh als ein ſchamloſer 
Betrüger. — Ihr feld vom Land. Für wen if das? Der Felnd war im 
Begriff (auferfiande). Ihr feld zu beklagen. Er if am klügflen. Der Un- 
glückliche Fehlen von Sinnen. Wir bleiben an der Spite. Das Gold liegt im 
Rhein. Er kommt aus Rand und Band. Karl gilt für einen Verſchwender. 
Du mußt ins Bett. Er gehört in die Stadt. Tu ihm nichts zu Leide Karl 
hat zu ſchreiben. Vgl.: m nicdte, mfdanden machen; m wiffen tan. 

3. eine Partikel: Sie if von hier. Er war wie weg. 
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315. Da es in vielen Fällen ſchwer ift, zu enticheiden, ob in einer be- 
ftimmten Wortgruppe ein Berb noch feine volle Bedeutung Hat oder nicht (Er 
lernt englifdy : Er lernt ſchwimmen), jo müßte auch oft die Auffaffung darüber 
ſchwanken, welche Stellung ein ort oder eine Wortgruppe im Satz einnehme. 
Beſonders kommen in der Hinficht in Frage reflerive Verba wie fi flellen, 
fi zeigen, fid fühlen, ferner Berbindungen eines Berb3 mit einem 
Akkuſativ des Inhalts, vor allem wenn diejer dur ein ſtammverwandtes 
Subftantiv gebildet ift, wie in Einen banggehen, einen Rampfkämpfen, und 
endlich Berbindungen eines Berb3 mit einem Adjektiv wie tot [hlagen, krumm 
and lahm ſchlagen. Denn alle diefe Fügungen könnte man als zwei eingliedrige 
Sapteile oder al3 eine zweigliedrige Gruppe anjehen (148). Davon Hinge aber 
auch das Urteil ab über größere Wortzujammenftellungen mie ſich taub ftellen, 
einen guten Kampf kämpfen, das Springen los haben u. dgl. 

Wegen dieſer Schwierigkeiten, das einfache Bollverb, da3 zufammengejebte 
Prädikat und die aus mindeſtens zwei Bollbegriffen beftehende Berbalgruppe gegen- 
feitig abzugrenzen, empfiehlt es fich überhaupt, dieſen Geſichtspunkt fallen zu laſſen 
oder doch dahin einzujchränken, daB man nur die äußere Wortzahl maßgebend 
fein läßt und nur das einfache Prädikat unterjcheidet von dem zuſammengeſetzten, 
aus einer Wortgruppe beftehenden. Dann fann man immer noch die neben 
einem Verb erjcheinenden und dieſes näher beftimmenden Wörter (Nomina, 
Subftantive oder Ndjektive, aber auch die Partikeln) Prädikative oder prädilativ 
nennen, wenngleich 3.8. auch ein attributiveg Adjektiv einigen Anfpruch auf die gleiche 
Bezeihnung bat, jobald fein fubitantivifches Oberglied ſelbſt zum Prädikat gehört, 
wie 3. B. in dem Sage: Mein Freund befikt einen ſchönen ülberzieher. 

Auf die Wichtigkeit der einzelnen Wörter eines Satzes, auf ihr Be— 
deutungsvergältnis kommt e3 ja in der Grammatik zunächſt nicht an, jondern 
auf ihr Abhängigfeitsverhältnis und dann auf ihre äußere Form. 

Aus al diefen Erwägungen heraus faflen wir das zufammengejehte PBrä- 
difat in der oben angegebenen Art möglichft weit auf. 

Als einzige Ausnahme, daß eine Wortgruppe als einheitlich gelten Tann, 
kommen die mit Haben, fein und werden gebildeten Berbalformen in Betracht, 
die ja in der Flexionslehre ſchon als einheitlich aufgefaßt worden find, aljo 
Fügungen wie: Der Hund hat gebellt, Der Bug if eingefahren, Unſer 
Haus wird bald bezogen werden. 


c) Beziehungen in der äußeren Spradform zwiſchen Subjelt 
und Prädilat. 

aa) Die äußere Abgrenzung der beiden Glieder. 

316. Reinlich gefchieden find Subjekt und Prädikat nur zuweilen, 
jo in den Beifpielen Träume — Schäume. Ich — danken? 

Gewöhnlich greift dag Prädifatswort in das Gebiet des Subjekts 
über. Das ift immer der Fall, wenn in der Ausſage ein Zeitwort 
jteht. Denn die Endungen des Zeitworts find an fich ja überflüffig 
(1); fie ftammen aus einer Zeit, wo der Satgegenftand noch am Beit- 
wort jelbjt auggedrüdt wurde (ahd. göbames „wir geben“; vgl. lat. 
donamus : franz. nous donnons). Freilich find die Formen ber 
einzelnen Perſonen heute jprachlich nicht mehr fo ftarf gefchieden wie 
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früher, wo beinahe für jede Perſon in der Einzahl und ebenfo in der 
Mehrzahl eine bejondere Form üblich war (259). Aber auch heute 
noch unterfcheidet man 3. B. Ic; gebe : du gibfl : er gibt : wir (fie) 
geben, ihr gebt (262). 


Entbehrlichleit des Perfonalpronomens. Nefte des älteren Gebrauchs, 
daß ſchon die Endung des Zeitwortd den Sapgegenftand der Perſon nach be- 
zeichnet, finden fich heute noch Häufig, beſonders in volfätümlicher und dichteriicher 
Nede. So wird nit ausdrüdlich bezeichnet die 

1. Perſon der Einzahl in Fällen wie: Danke, bitte, gefdjweige, weiß, 
verfiehe, empfehle mich, habe die (Ehre, erlaube mir, fage und ſchreibe, will fagen 
(beides in Empfangsbeſcheinigungen). Mundartl. (Luzern) ift 3. B. dänk „id 
denke“. Die Auslaffung des Fürworts in Briefen, hauptjächlich Geſchäftsbriefen, 
ift jeit dem 18. Jahrhundert üblich: Meinen Coffre erwarte mit großem Verlangen 
(Leffing in einem Briefe). 

2. Berjon: Aomm! und fo in allen ähnlichen Befehlsjormen. In Fülle 
wieder Buſch und Cal (Goethe) könnte fülleſt auch vollstümlich für fälle 
du ftehen. 

3. Berjon: If fo. Iſt In Ordnung Mich friert (310). Hente wird 
geſchlachtet. Sprach's, und weg war er. Will mir die Hand noch reichen 
(Uhland). 

1. Berfon der Mehrzahl: Wollen fehen! Danken Erjellenz für die 
gnte Meinung (Egm.). 

2. Berfon: Kommt! und fo in allen entiprechenden Befehlsfornen. 

3. Berjon: Nennen did; den großen Dichter (Goethe, Divan). Sangen's, 
und die Grabgefänge tönten fort (Grab im Buſento). Halten m Gnaden! 
(Kabale u. L.). 


Geihihtlihes: Tas periönlihe Pronomen als Satgegenftand. In der 
älteften Zeit waren die Yürwörter neben dem abgewandelten DBerb überfläffig, 
da Schon die Endung die in Betracht kommende Perſon anzeigte; in der ahd. 
Beit freilid wurden fie ſchon recht Häufig, und im Mhd. waren fie im all- 
gemeinen jchon ebenjo unentbehrlih wie im Nhd. Doch gab es auch Ausnahmen 
von diefer Regel. Im Mhd. konnte in Aufforderungsfägen der Sapgegenftand 
fehlen, wenn er durch ein Fürwort der erften oder dritten Perfon Hätte bezeichnet 
werden miüffen: nu sI uns willekomen „nun fei er und mwilllommen”; nu 
binden üf die helme „nun wollen wir die Helme aufbinden“; ebenjo ift ich 
entbehrlicd;) neben waen „ich glaube“: si wen d&s lihte enbsren. Ferner 
wurde im 16. Jahrhundert in volfstüntlicher Nede das Fürwort der 3. Perſon 
oft unterdrüdt, wenn die Perſon, auf die es fich bezog, vorher ſchon genannt 
war; deswegen jagt Hans Sachs an einer Stelle: [te meinen, habnihr Herz 
erquicket, und an einer andern Stelle in einer Anrede: [ag an, finft nit... 
gut wein? — bift fo elend dort, mein man, hafl nit einen pfenning. 
Und ſpäter wieder haben die Stürmer und Dränger das Fürwort abſichtlich aus- 
gelaffen als vermeintliches Zeichen einer fraftvollen Sprade: Biſt, Wilhelm, 
untren oder tot? (Lenore). Muß heut noch hundert Meilen mit dir ins 
Srautbeit eilen (ebd.). Bin’s, Hermann, dein Rabe (Räuber). Habe nun, adj, 
Dhilofophie (Fauft). Vin weder Fräulein weder ſchön (ebd.). 

Auch die unperfönlichen Zeitwörter fommen bier in Betracht. Dieſe haben 
im AHd. &z jehr Häufig noch nicht bei ſich; mhd. dagegen ift eg überall da durch⸗ 
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geführt, wo das Zeitwort fonit den Satz eröffnete (&z wundert mich); im 
übrigen aber fehlt es meiit (mich wundert‘. 


bb) Die Übereinjtimmung in der jpradlichen Form (Die 
Kongruen;). 

317. Zwiſchen Eubjeft und Prädikat befteht auch jonft ein 
inniges Verhältnis in der Form; es äußert ſich darin, daß ſich die 
Ausfage in ihrer Geftalt jtarf nad) dem Subjekt richtet. Die dadurch 
erzielte Gleichheit nennt man herfömmlicherweije wieder Kongruenz 
(164. 318 Anm. 342. 406). Die einzelnen Wortarten weichen dabei 
voneinander ab. 


I. Beim Zeitwort kommt die Zahl und die Perſon in Betracht. 

a) Die Zahljorm. Wenn der Sabgegenftand aus einem einzelnen 
Wort beiteht, jo muß dag Zeitwort in der Zahl immer mit ihm 
übereinjtimmen: Der Rnabe läuft : Die Knaben lanfen. Du kamf : 
Ihr kamet. 


1.Sammelnamen. Nur wenn das Subjektswort dieBorftellung einerMenge 
bezeichnet, ſchwankt heute noch der Gebrauch. Denkt man fich die Menge ald ge- 
ſchloſſene Einheit, fo fteht das Zeitwort in der Einzahl. Tiefe Auffaflung liegt 
heute meiftens vor, wenn die Mengebezeichnung (das Kollektivwort) allein fteht: Das 
Heer kämpft. Ein Dugend genügt. Eine Menge ift gefallen. Denkt man fich die 
vorgeftellte Mafje aber als eine Reihe von Einzelwejen, fo fteht das Beitwort 
in der Mehrzahl. Das ift beionders möglich, wenn dieje Einzelmejen noch aus- 
drüdlich durch einen Zufag, 3. B. im Genetiv, näher geichildert werden: Ein Hundert 
Soldaten find gefallen. Eine Menge Wagen fliehen vor der Kür. ber demfelben 
lagen ein Paar Handſchuhe (Goethe, D. u. W.). Doc finden fih au Ausnahmen 
nad) beiden Richtungen; man fagt einerjeit3 Ein Hundert find gefallen, und fo 
fchreibt auch Goethe: Wie eine rafende Menge — Kapellen, Kirchen und Klöfter 
anfallen (Egmont), und Lichtenberg: Cine Menge von Firſternen bewegen fidy. 
Anderjeit3 Hört man aber auch oft: Eine Menge Wagen flieht vor der Bär. 
Ein Haufen Menſchen zieht vorbei. 

2.Wortreiben. Ganz ähnlich liegen die Berhältniffe, wenn das Subjelt durch 
mehrere beigeordnete Dingnamen (Subftantive) gebildet wird: Salz und Brot 
macht Wangen rot. Gleich und gleich gefellt fi; gern. Alt und fung (hoch und niedrig) 
frent fi. Obalanterie und Politik läßt immer kalt (Leifing). Es follte Meer 
und Land nicht einem dienen (Wall. T.). Ehre ward ench und Sieg (Spaz.). 
Daf ſich Herz und Auge weide. Sonne und Mond leuchten. Bwei nnd zwei find 
(tft) vier. Scamuk und Geſchmeide find nidyt mein (Fauſt). Wie das kaiferliche 
Frankreich und befonders die Katferin Eugenie damals zu dem Papſte landen 
(Bism.). So ſchwankt die Zahlform auch, wenn eines der Subjeltäwörter in der 
Mehrzahl fteht: An der einen Zeite ſtand ein Tiſch, ein Seffel, mehrere Stähle 
(Goethe). Der Hauptmann und feine Leute ſchlugen ſich durd. Markt und 
Strafen werden filller (Glode). Doc ift dabei die Stellung nicht gleichgültig. 

3. Wenn das Beitwort nur Formmort ift und neben ihm in der Ausſage noch 
ein mehrzahliges Hauptmwort fteht, muß es immer in der Mehrzahl ftehen: 
Das find drei Mark. Mein alles find meine Rinder. Das find feine Reichtümer. 
Es find Engländer. Meier und Schulze find angefehene Leute. Bol. auh Mein 
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Umgang waren die Bauernjungen des benachbarten Dorſes nnd deſſen Pfarrer 
(8. 5. Meyer). Doch fagt man auch: Eine Krone iſt (oder ſind) zehn Mark. 

4. Bemerkenswert find auch Sätze wie Es fallen ſchon grofie NRegen- 
tropfen (310). 

9) Die Berjon. Iſt das Subjekt ein Eubftantiv oder Bronomen, 
jo muß das Zeitwort damit auch in der Perjon übereinjtimmen: Ic 
laufe, Du läufft, Er läuft. 

Perſonenwechſel. Beiteht der Sapgegenftand aus mehreren Wörtern, die 
verfhiedenen Perjonen angehören, jo iſt im allgemeinen für das Zeitwort 
die erfte vor der zweiten und dritten maßgebend, und die zweite wieder vor der 
dritten: Du und ich find die älteften hier. Es könnte ja gar fein, daß ich und 
Aaſcho uns verfänden (Leifing; doch vgl. 262). 

In diefem Fall werden die Subjektswörter meift noch befonders durch die 
Fürwörter wir und ihr zufammengefaßt: Der da und id, wir find aus (iger 
(Wal. L.). Auch wir, id; und dein Water, fahen ſchöne Tage (W. T.). Du und 
dein Vater, ihr feid lange ausgeblieben. 

Aber es fommen au Fälle vor, wo die Reihenfolge der Perjonen nicht 
jo ftreng eingehalten wird, bejonderd wenn dag Zeitwort zwiſchen den Für— 
wörtern fteht: Du und er find ja gute Freunde. Id verwahre mic dagegen, 
nnd er. Du hätteh das beffer gemacht, und jeder von uns. So fagt man aud) 
bei einer Gegenüberftellung: Ein alt Geſetz, nidjt ich, gebietet dir (Zph.). Doch 
vgl. auch 415. 

Nelativifhes Subjelt. If das Relativpronomen Subjelt und bezieht 
es fih auf eine erfte oder zweite Berjon, jo ſchwankt die Perſon des Zeitworts. 
Am einfachſten ift es, die dritte Berfon zu ſetzen: Ich (du), der an allem ſchuld 
it. Ihr, die ſich zur Teilnahme bereit erklärt haben. Mich, die neben dir fo 
klein ſich fühlt (Sungfr.). Sie, der im gamen Rat der Welber beſtochne Richter 
hen hat (Don Karlos). Sonft wiederholt man das perjdnliche Fürwort Hinter 
dem relativen (350) und ſetzt das Berb damit in Einklang: Vater unfer, der du 
bit im Himmel. Wir Ovangelifchen, die wir leider am Ende doch nur eine 
Minderheit unter der Bevölkerung unfrer Heimat find (8. F. Meyer). linge- 
wöhnlich Hingt es, wenn die erfte oder zweite Perjon des Zeitworts ohne diejes 
Fürwort angewandt wird, wie ed 5.8. diter bei K. %. Meyer vorkommt (123,4). 

318. II. Das Adjektiv erfcheint heute als Teil der Ausſage neben 
zuftändlichen Verben wie fein, werden, [deinen immer in feiner 
Grundform: Der Tag (die Nacht, ein Jahr) iſt lang. Die Tage 
Alächte) werden länger. 

Ein liberbleibjel aus älterer Zeit ift Die eigentlich volkstümliche Rede- 
weiſe Die Wiefe ift (fteht) voller Binmen (392), die fich vergleicht mit der 
ſonſtigen Fügung Ich bins felber (: mund. fell < felbe, ſchwaches Mask.). 

Die heute zum Überdruß Häufige Sagform Die Aufführung war eine gute, 
die Ausftattung eine glänzende, die Übrigens auch wegen ihrer Umſtändlichkeit 
von Nachteil ift, Hat nur da Berechtigung, mo die Subjeltävorftellung in eine 
befannte Klaſſe oder Gattung eingeordnet werden joll, aljo in einem Sabe 
wie Diefes Regiment ift ein preußifches (nicht etwa ſächſtſches oder bayrifches). 
Darum Heißt e3 eigentlich auch wohl Das if ein Geſcheiter (neben: einer von 
den Geſcheiten) und mund. (ſchwäb.): O, Zcy bin eine ganz Dumme. 
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319. Subſtantive richten ji nur dann nad) dem Eubjeftäwort, 
wenn dieſes ein lebendes Wejen bezeichnet. Und zwar ftimmen fie 
in der Zahl immer überein, wenn jie einzelne Perſonen benennen 
(Barbaroffa war ein dentſcher Für. Die Hohenftaufen waren 
dentſche Fürften, ein dentſches Fürſtengeſchlecht), im Geſchlecht 
höchſtens nur jo weit, als ſie für die Unterſcheidung der beiden Ge— 
ſchlechter lebendige Doppelformen entwickelt haben, ſo beſonders bei 
jungen Formen auf -er und -erin (101a. 119): Ihr feid das Salz 
der Erde. Mathilde ift ein kluges Mädchen. Friedrid; der Große 
war ein preußiſcher König; Kuife war eine preußiſche Königin. Da- 
gegen: Der erſte Geſetzgeber ift die Tot. Nach Grimm ift ferner die 
Rate der Feind der Mäuſe und Die Morgenröte der Bote des 
Tages, und im Fauſt behauptet Frau Marthe, jie jei immer der 
Ordnung Freund gemwejen. So fagt man aud) Sie wird doch kein 
Narr fein; fie ift Bürge, Erbe, und ähnliches. Herr und Meifter 
ind in jeder Hinficht eritarrt: Die Truppen konnten des Aufſtandes 
nicht Herr werden. Ihr wilden Elemente, werdet Herr! (Tell). Daß 
eme Fran herrſcht und herrſchen muß; die tätige, zum Erwerben, 
zum Erhalten gefdaffen, ift Herr im Haufe (Goethe), In foldyen 
Augenblicken if die Natur Meifter (Wiel.), 

Geſchlecht und Zahl if erftarrt bei Narr in der Redensart Einen zum 
Narren haben (Die Schweden, Schiller). 

Nicht unter diefe Regel fallen natürlich Sätze wie: Das find meine Richter 
(M. St.), Was ehrliche Mörder find, werden did unter ſich nicht dulden (Em. ©.). 

Ganz ähnlich jind die VBerhältnifie, mo eine andere grammatiſche Beziehung 
vorliegt; auch Hier tritt in der Mehrzahl der Fälle die Kongruenz auf, fo bei dem 
Attribut (326) und bei den Prädifativen (387. 392 a); man vergleihe Fügungen 
und Säße wie: Die Königin Elifabeth, Man ſchlägt fie tot, Das Volk wählte fie 
m Abgeordneten. Aber es weichen Fälle ab wie: Die neuen Hänſer (342f.). 

Geihihtlihes. Im Cap wird mährend der älteren Zeit die äußere Be- 
ziehung zwilchen den verfchiedenen Sapteilen, vor allem zwiſchen Sapgegenftand 
und Ausfage, nicht jo ängftlich gewahrt wie ſpäter. Co zunächſt Hinfichtlich 
des Geſchlechts. Im Mhd. dringt Häufig das natürliche Geſchlecht eines im 
Sprachgeſchlecht abweichenden Wortes in den andern Sapteilen wieder durdh: 
Ein edel magedin, si wart ein schoene wip; Daz gotes kint, der uns er- 
löste. In neuerer Zeit werden nur no Weib, Fräulein und Kind fo be- 
handelt, vor allem im bezüglichen Fürwort. So jagt Luther: Er griff das Kind 
bei der Hand und ſprach m ihr, und: Da ließ das Weib ihren Krug ſtehen; 
Reifing: Wenn das Fräulein jeht ſchon weiß, was fie zu Mittag fpeifen foll; 
Goethe: Ein altes Weib, das ihr Holz von Bäunen floppelt, Jenes Mädchen 
if’s, das vertriebene, Die du gewählt haft; Arndt: Ich fahr in einem Holſteinerchen, 
den ich gekauft hatte. Freilich wird diefe Ungleichheit in der Form jeßt imnıer feltener. 

Ebenſo geht es mit der Zahlform, beſonders wenn Kollektive ind Spiel 
fommen; das ältere Deutfch Iiefert dafür zahlreiche Beilpiele; jo das Mhd.: ma- 
negen gast, die sie ouch gerne sähen. manec dögen guot schamten sich 
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vil sere, allez ir gesinde klagete mit ir lieben frouwen. sus vuor die 
wegelöse diet, als in ir gemtüete riet. — Volkör unde Hagene 55 söre wüeten 
began. Hetele und die sine guoten luftgewan. Diu gröziu viur gemachet 
was. Her Jösuö und sin fürsten fuoren für baz und ersluoc dör gar 
unmäzen (Berthold von Regensburg). So fagt auch Seb. Brandt: Ein tayl 
gingen; Geiler von Kaifersberg: In welchem Glaft erſcheinet und gefehen wird 
die Ungenden und guten Werk eines Menſchen, und Yuther: Das Volk, fo ihren 
Gott kennen, werden fi ermannen, Daß ihm Wind und Meer gehjorfam if. 
Und der Tod wird nidyt mehr fein, noch Geſchrei noch Schmerzen wird nidt 
mehr fein. Ir war bei zwei tanfend. In neuerer Beit werden auch hierfür die 
Beifpiele feltener; doch jagt Goethe nicht nur, wie erwähnt (317): Wie eine rafende 
Menge ... Bapellen, Kirchen und Klöſter anfallen (Egm.), jondern auch: Ein echter 
deutfcher Mann kann keinen Franzen leiden, doch Ihre Weine trinkt er gern (Fauſt). 


II. Die Bebenbeflandteile des Satzes (Die Mortgruppen). 
A. Allgemeines. 


a) Das Abhängigfeitsverhältnig der Gruppenteile. 


320. Beiordnung und IInterordnung. Neben den beiden Grund- 
beitandteilen liegen in einem Satze noch Nebenbeitandteile vor, 
\obald das Subjekt oder das Prädifat aus einer Wortgruppe zu= 
ſammengeſetzt find; eine Wortgruppe aber ijt der aus einer Vereinigung 
von Wörtern (oder Wortformen) beitehende ſprachliche Ausdrud für 
eine Verbindung zulammengehöriger Vorjtellungen, in die eine größere 
Vorſtellungsmaſſe eben durch die Bildung des Sates zerlegt worden 
iſt (286). Die Teile einer ſolchen Verbindung fönnen fich in doppelter 
Weiſe zueinander verhalten. Entweder jtehen fie einander gleich, find 
aneinandergereiht oder beigeordnet, etwa wie in den Gruppen 
Du und id, Biegen oder bredjen. Oder das eine Glied der Ver- 
bindung beitimmt dag andere näher, iſt ihm untergeordnet und 
hängt von ihm ab, wie in den Gruppen: Der kleine Anabe, König 
Wilhelm, Jehr ftark, mif dem Finger denten. Die erfte 
Art Gruppen bat D. Behaghel Erweiterungsgruppen genannt, die 
andere Beftimmungsgruppen; mit Rüdficht auf die Einteilung der 
Sätze in Satreihe und Satgefüge (409) könnte man fie auch Wort- 
reihe und Wortgefüge nennen. Und bei den Beitimmungsgruppen 
unterjcheidet man dag abhängige oder Unterglied, dag die nähere 
Beitimmung bildet, von dem leitenden (regierenden) oder Ober- 
glied, das näher bejtimmt wird. 


b) Das Formverhältnis der Gruppenteile. 


Ausgedrüdt wird diefe Doppelheit der Beziehung auf verjchiedene 
Weile, durch äußere Mittel und durch innere. 
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1. Die Außeren Mittel. 

Für die jeweiligen Beziehungen der Gruppenteile fommen in 
Betracht: 

a) Endungen des abhängigen Gliedes, und zwar entweder ohne 
Rückſicht auf die Form des leitenden liebes, wie bei Goethes Götz, 
Einem gehordhen, Neues zeidinen (gegenüber nen zeichnen), 
oder im Anfchluß daran wie in den Wendungen Die dentfhen 
Ganen, Du rechneſt: Ihr rechnet. Diefe Angleichung der 
Form nennt man Kongruenz (317). 

3) befondere Formwörter (89) zwiichen beiden Gliedern: Ich 
nnd du. Der König von Prenfen. Er flirbt vor Hunger. 

Auch der Artikel gehört in gewiſſem Sinn hierher, 3. B. in Fällen wie 
Die Reden des Demoſthenes, Rufet dem Karl (203). 

x) Weniger wichtig iſt die Stellung der Glieder: Die Fürften 
von Hannover, Rurheffen, Meiningen, Yaffau. Der Berliner Wit 
(neben: Der Wit der Berliner) und 

6) die Betonung der Glieder: König Wilhelm, Tüng Rö— 
land, Ein Teil Geduld, In Doh’ Knife, Das Haüs da, 
Feüer änmachen, Redne! (262). Beſonders Iehrreich find hier 
Doppelformen wie Ein Hanfen Büſchaner und Ein Hänfen, Bü- 
ſchaner, (handen hernm), oder Am Häns da, und Am Häus, da! 


2. Die inneren Mittel, 

ALS inneres Mittel, die Zufammengebörigfeit zweier Begriffe 
und zweier Wörter (oder Wortformen) anzuzeigen, dient häufig aud) 
nur ihre Bedeutung (89). 

Viele Ausdrüde geben an ſich nod) feine vollftändig ge— 
ſchloſſene Vorftellung, ſondern erjt in Verbindung mit einer an— 
deren Wortform. Es find das Bezeichnungen für Teilbegriffe, wie 
Ropf, Boden, Pfund, beginnen, für Verhältnisbegriffe wie 
Bruder, Verfertiger, angehörig, befiten oder für leere Be- 
griffe wie befdaffen, fid betragen. Sie ftehen den Bezeich- 
nungen für beziehungslofe, vollftändige Begriffe gegenüber, wie 
Stein, rot, [djlafen. 

Bu jenen bezogenen Begriffsmörtern gehören ganze Wortflaffen wie die 
Komparative und Superlative, die hinweilenden Pronomina, auch einzel- 
ftehende erjtarrte Wortformen wie mid, ihm, Augdrüde wie ſolch und ähnl. (414). 

Die lebendigen Formen einer Reihe, wie die Rafusbezeihnnngen (Tiſches, 
Tiſchen), und die durdfichtigen Bildungen einzelner Wortllaffen wie die Adjek⸗ 
tive (königlid, ſtädtiſch) kann man verfchieden auffaſſen. Inſofern fie mit 
einer Endung von einer Grundform abgeleitet find, wird bei ihnen die Be— 
ziehung dur ein äußeres Mittel ausgedrüdt; als fertige Einzelformen 
dagegen bezeichnen fie ihre Beziehung innerlich durch ihre Bedeutung. 
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3. Häufung der Mittel. 


Sehr häufig werden aber auch mehrere der genannten Mittel, 
äußere wie innere, gleichzeitig angewandt, und zwar in wechjelnder 
Verbindung: Ein Träuerſpiel Leffings, Er beginnt zu ſchrei— 
ben. Befonders häufig fommen Endung, Wortftelung und Tonfall 
zufamment. 

Geihihtlihes. Diefe Fügung der Wortgruppen bat fi im Laufe des 
legten Jahrtauſends auch ftark verändert, wenn auch vielleicht nicht fo dDurchgreifend 
wie der Schall der Laute und die Geftalt der Wortformen. Begünftigt haben 
diefe Verjchiebung in der Bindung der Gruppen vor allem der lautlide Ber- 
fall der Endungen und die Verminderung des Beſtandes der Wort- 
formen. Beſonders ift in diefer Hinficht die Zerftörung der Formen des Gene- 
tivs (183) wirffam geweſen, der fi in der Einzahl des Feminins und beinahe 
überall in der Mehrzahl ja bald nicht mehr von den andern Kaſus abhob. Gie 
erleichterte dag Auflommen von Präpofitionalverbindungen (em Yanger 
aus Stahl) und von einfachen Nebeneinanderfügungen (ein Glas Waffer, 
Brot effen). 


c) Die Eigenbedeutung der Unterglieder. 


Neben der Form und neben dem Abhängigfeitsverhältnig, in dem 
die Teile einer Wortgruppe zueinander ftehen, iſt — bejonders mit 
Rückſicht auf gewiſſe Nebenbejtandteile der Säße und auf gemille 
Arten der Nebenſätze — auch die Eigenbedeutung der Unterglieder 
einer Gruppe zu beachten. Es ijt mit andern Worten anzugeben, 
ob eine Ortsbeftimmung vorliegt (Der Käfig an der Wand, die 
hier anfäffigen Banflente), oder eine Zeitbeitimmung (Die Sterbe- 
fülle des Monats Februar, Ein drei Wochen altes Kälbchen), 
oder eine Beitimmung der Art und Weife, 3. B. des Grundes 
(Eine Heirat ans Weignng), der Folge u. dgl. Denn da diejer 
Unterjchied feither einfeitig nur bei den begrifflich nicht unumgänglich 
nötigen Ergänzungen (Das Schiff firandete bei Stettin) und bei 
den entfprechenden Ergänzungsfäten gemacht wurde (Rom beherrfchte 
die Welt, nachdem Karthago erobert war) und dieje Einfeitigfeit 
zu einer ganz mangelhaften, jchiefen Betrachtung der Satzverhältniſſe 
geführt hat (419), muß man fchon der Ordnung und der Tolgerichtigfeit 
wegen darauf dringen, daß diefe Scheidung auch fonjt überall durch— 
geführt werde. 

Dann ftehen 3. B. ald Drtsbeftimmungen nebeneinander: 
Der Käfig an der Wand (Attribut), Der Käfig hängt an der Wand 
(Objeft oder Ergänzung), Der an der Wand befindlidre Käfıg 
(Adjeftiverweiterung), Der Käfig hängt, wo bisher das Familienbild 
war (relativer Ergänzungsfab), Die Stelle, mo der Käfig hängt (rela- 
tiver Attributfab). Dagegen find 3. B. nacheinander kauſal: Diefe 
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gute Ware ift and) fehr tener (faufales Adjeltivattribut), Diefe Ware 
it wegen ihrer Güte and) fehr temer (faufale Ergänzung), Diefe 
wegenihrer Güte ſo tenre Ware (faufale Adjektiverläuterung), Diefe 
Ware ift fo tener, weil fie gut ift (faufaler Konjunftionalergänzungs- 
fat). Ebenſo ließen fich Zeitbeftimmungen, Angaben der Folge uſw. 
nebeneinander reihen. 

Seder der vier Nebenteile des Satzes (Attribut, Er— 
gänzung, WAdjektiverläuterung und Bartifelerläuterung) und 
jeder Nebenjfag muß eben gleicherweife von drei Seiten be— 
ftimmt werden: 1. nach der Form; 2. nach der Abhängigkeit; 
3. nach feiner Eigenbedeutung. Dadurch wird die Betrachtung 
nicht nur einheitlicher, fondern auch einfacher, als e8 bisher üblich war. 

Bei den Nebenjäten haben wir — weil e3 bier am notwendigiten 
war — verjucht diefe dreifache Betrachtung Scharf durchzuführen (419 ff.). 


B. Beſonderes. 


321. Die Anordnung des Stoffes. Bei der Einzelbetrachtung 
follen die Gruppen mit ungleichwertigen Gliedern, die Beitimmungs- 
gruppen (320), denen mit gleichwertigen, beigeordneten Gliedern, den 
Erweiterungsgruppen, vorausgehen. Die Beitimmungsgruppen 
jelbft wieder werden nach dem leitenden Glied geordnet in Subftan= 
tiv= und Fürwortsgruppen, in Adjektiv- und Verbalgruppen. Das 
Umſtandswort mit feinen abhängigen Gliedern wird nad) der Zeit- 
wortögruppe beiprochen (395 ff.), und jede diefer vier Hauptabteilungen 
zerfällt wieder in drei Iinterabteilungen, je nachdem das abhängige 
Slied ein Subftantiv (oder Pronomen) iſt oder ein Adjektiv oder 
eine Partifel (Umſtandswort). 


1. Die Beftimmungsgruppen (Wortgefüge). 


a) Die zweigliedrigen Gruppen. 


A. Die Subjtantivgruppe (Das Attribut). 
1. Die Bedeutung der Verbindungen im allgemeinen. 

322, Wenn ein Subftantiv durch irgend ein andere® Wort 
näher bejtimmt wird, fo fann die innere Beziehung zwiſchen ihm und 
dem von ihm abhängigen Glied ganz verjchieden fein. Sie wird ge- 
regelt durch die Bedeutung der beiden Ausdrüde, bejonders 
des eriten. 

a) Im einzelnen iſt zu umterjcheiden (320b), ob der durch das 
erfte Glied bezeichnete Begriff der Ergänzung bedürftig iſt oder 
nicht. Bei der Ergänzungsbedürftigfeit kann der zweite Begriff den 
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erften nur einfad) deden und ausfüllen (Die Schar der Krieger. 
Kin Cenfel von Weib. Ein gutes Betragen), oder er fann ihn in 
einer Art ergänzen (Ein Pfund Fleiſch. Ein Teil von Frankreid. 
Zein Gegner. Die Beftrafung der Verbreder. Ein Wohltäter der 
Armen. Der Nachfolger Bismarks. Ein Stük davon). 

Bei Verbindung von Begriffen, von denen mindeſtens der erjte 
vollftändig ift, entjteht eine endloje Dannigfaltigkeit der Beziehungen 
Das Lamm Gottes. Die Blumen des Feldes. Die Kraniche des 
Ibykus. Eine Brücke mit Standbildern. Der junge Hund). 

b) Aus dem Gefagten geht teilweife jchon hervor, daß der Be- 
dDeutungsumfang des leitenden Wortes durch den Hinzutritt des 
Attributs verjchieden beeinflußt wird. Oft wird er nicht ver- 
ändert: Das kalte Eis. Das brennende Feuer. Die Fiſche im 
Waffer. Sehr oft wird er aber verengert: Das klare Eis. Die 
Tochter des Hauptmanns. Die Fiſche im Meer. Eine Reife nad 
Hamburg. Sonft vgl. noch 320 c. 

I. Die Form der Verbindungen. 


323. Gliederung. Das Subftantiv wird näher beftimmt durch 
ein andere? Subjtantiv, durch ein Adjektiv und durch eine Bartifel 
(Umſtandswort). Mean nennt Ddiefe Zuſätze mit einem berfömmlichen 
Namen Attribute oder Beifügungen. 


a) Das eigentlide Subftantiv als leitendes Glied. 
1. Subftantiv mit Subitantiv. 


324. Gliederung. Ein Subjtantiv, das ein anderes näher be- 
ftimmt, kann in dreifacher Form angegliedert werden: ohne ein be= 
jonderes fprachlicheg Gebilde (König Karl), im Genetiv (Schillers 
Werke) und mittel3 eines Formworts, beſonders einer Präpofition 
(Die Häuſer von Paris); ſeltener ijt der einfache Dativ oder der 
Akkuſativ. 


a) Die Beifügung ohne Formwort. 

aa) Die einfache Anfügung (Die Appofition, der Beiſatz). 

325. Bedeutung und Form der Gruppe. Das ohne felb- 
ſtändiges äußeres Mittel angefügte Subjtantiv heißt Appojition 
(oder Beijah): Der Slaler Müller. Sie fann dem leitenden Glied 
borangehen oder ihm nachfolgen. 

1. Die vorgeftellte Appofition ift meist ein Gattungsname, 
der den Stand oder den Beruf bezeichnet. Er frifcht gewöhnlich nur 
eine befannte Vorjtellung nebenher wieder auf und fteht darum auch nur 
im Vorton, meift neben einem Eigennamen (293,1): Rönig Karl. 
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Vater Gleim. Herr Schmidt. Mutter YHatur. Dr. Müller. 
Die Burg Nideck. Das Rönigreid; Preufen Die Fran 
Gemahlin. Friedrich Schiller. Karl Augnfl. Geziwungen 
klingt Bens Ammon, Herkules Friedrich (Klopit.), Fälle, in 
denen fich die beiden Zeile gegenfeitig beſtimmen. 

Bemerkenswert find wegen ihrer abweidenden Betonung die er- 
ftarrten Bufammenrüdungen Herrgott und die mehr mundarti. Hänsjärg, 
Hänsjakob, Hänsnarr, Hänsdampf (für die in andern Gegenden freilich 
auh Hansnärr ujw. vorlommt). Sie vergleihen fi mit dem gleichfalls 
mundartl. Adrl Auguft (91d. ©. 94). 


2. Die nachgeſtellte Appofition, die immer ihren Eigenton bat, 
hebt eine Eigentümlichfeit noch nachträglich als neu oder wichtig hervor: 
Hildebrand, Heribrands Sohn. Robert, ein Iägerburfde. 
Des Örafen, meines hohen Herrn, Braut. 

Berblaßt find Fügungen wie Barl der Große, Ludwig der Vier- 


jehnte, Robert der Beufel. In ihnen ift darum auch die Betonung etwas 
ander®. 


Als nachgeftellte Appofition muß nach dem heutigen Sprach- 
gefühl auch der zweite Zeil einiger Wortverbindungen angefehen 
werden, die erft in neuefter Zeit aufgefommen find, und in denen das 
Verhältnis der Appofition zu dem von ihr erläuterten Wort freier 
ilt: e8 find das weniger die Zufammenrüdungen wie Rönigin-Muffer, 
Drinz-bemahl, Fürſt-Reichskanzler, als die Jufammenftellungen 
eines Gattungsnamens mit einem Eigennamen wie Miniſterium Biz- 
mark, Antrag Ranit, Fall Harnack, Papyrus Übers, dann 
Namensformen mit angehängter Ort3bezeichnung wie Tippe-Def- 
mold, Meyer-Bremen („M. aus Bremen“), Schultze-Delitzſch 
und endlich Doppelnamen, wie fie bauptjächlich in der Schweiz und 
in der Künftlerwelt üblich find, wie Wüller-BeRk („Herr Müller, 
der Gatte der geborenen Heß“) Meyer-Lübke, Marie Niemann- 
Seebad. 

In manchen Fällen freilich kann die Auffafjung auch ſchwanken, 
jo in Wendungen wie Die Fregatte Stein, Die Villa Lorelei, 
danıı aber bejonder8 bei Verbindungen von Maß- und Menge- 
bezeihnungen mit Stofinamen wie Eine Herde Ochſen, Diefe 
Menge Menſchen, Ein Dupend filberne Löffel, Eine 
Taffe See, Eine Mark Zilber, Eine Handvoll Aſche. 
Denn bier fann man jedes der beiden Glieder für das beitimmende 
halten und danad) in der Verbindung eine Herde Ochſen entweder 
eine Herde für den vorgeftellten Beifag oder Ochſen für den nach— 
geitellten ausgeben. Die heutige Betonung und die Tatſache, daß 
früher Hinter den Maß- und Mengebezeichnungen der Stoffname im 
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Genetiv ſtand (mhd. ein trunc wazzers, aber ſchon bei Hans Sachs 
fünfhundert Mark Gold; 332), könnte für die letztere Auf— 
fajjung ſprechen. 

Doch gilt diefe Behauptung auch vielleicht für die alten Ber- 
bindungen wie Burg Nideck, je nachdem der Zufammenhang Bürg 
Wideck oder Bürg Nideck voransjegt. Ähnlich fteht es mit Herr 
Schülze und Herr Schülze (Herr Schulze hat das Gut gekauft: 
Herr Schulze war da, nicht Fran Schulze). 

326. Die Abwandlung der Gruppe. Die Verwendung des Artilels. 
Nah einer Iandläufigen Regel ſoll fi die Appofition, gleichviel ob vor⸗ oder 
nachgeitellt, im Kaſus nad dem von ihr näher beitimmten Subftantiv richten. 

Tatſächlich wird dieje Regel aber gar nicht ftreng eingehalten. 

a) Die vorgeftellte Appofition wird nur gebeugt, wenn fie mit dem Artifel 
verfehen it; dann bleibt nur ein etwa folgender Eigenname unverändert, nicht 
eine Gattungsbezeihnung: König Wilhelms. Kaifer Rudolfs heilige 
Macht. Bu Hofrat Böhmen (Goethe). Des Könige Wilhelm. BDes 
Generals von Boyen Brief (Bism.). Des Herrn Miniſters gegenüber 
des Herrn Meyer. Nur wenn zwei Beiläge vorbergehen, wird gewöhnlich 
nur der erfte gebeugt, freilih auch nur hinter dem Artifel: Reidiskanzler 
Jürſt Bismarcks Verdienfie. Des Reichskanzlers Fürfi(en) Bismarkk. 
Des Feldmarfcdalls Grafen Moltke. Dagegen wird Herr heute in jedem 
Fall verändert, auch ohne vorhergehenden Artilel: Herrn Meyers. Des Herrn 
Meyer. Herrn Regierungsrat Meyers. Des Herren Vorfigenden 
Müller. Dagegen jagt noch Leſſing im Einflang mit der allgemeinen Regel: 
Herr Iufen. Herr Wernern, und der Hauptpaftor Goeze ſchreibt Herr 
Keffings Gemütsverfaffung. 

Auch der nachgeſtellte Beiſatz bleibt oft unverändert. Schon Goethe er- 
laubt ih 3.8.: Traf ich einen jungen V. an, ein offner Junge und Des Herrn 
Zohannes von Medicis, Vater des Herzogs Tosmos. Go jagt auch Bis- 
mard in einem längeren Sag: So aber zählt mir Frankreich — nur als ein 
Stein in dem Schachſpiel der Politik, ein Zpiel, in welchem ich nur meinem 
Könige und meinem Lande zu dienen Bernf habe. Heute liefern vor allem 
Büchertitel und Briefaufichriiten Beilpiele derartig miglungener Yügungen wie: 
Von AM. M. ordentlider Profeffor. An Herrn Müller, Vorfigender 
Des Gefangvereins. 

b) Nur in einem Falle ift trog des Widerftands mancher Sprachlehrer die 
Nichtübereinftimmung jegt jchon beinahe das Regelmäßige geworden: bei An- 
gaben des Datums wie Am Montag, den erfien Mat, während man an⸗ 
gebli nur jagen follte entweder Montag, den erfien Mai, oder Am Mon- 
tag, dem erfien Mai. 

Doch find diefe Fälle geradeſo zu beurteilen wie das jonft üblide Montags, 
den erfien Mai und lat. Romae, (in) urbe clarissima. Es find hier zwei 
ganz verjchiedene Ausdrudsweilen zufammengerüdt: am Montag, und: ben 
erfien Mai. Darum heißt e3 auch ſogar Weißer Sonntag, den (am) erfien 
April. Es find das alles Anjäge zu einem Gemeinichaftsfajus (164). 

c) Manchmal ift aber die Beziehung auch zweifelhaft wie in dem Saße: 
Er gab ſich einmal von feiner Jugend auf viel mit Bibelerklärung ab, in fener 
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Beit religtöfer Erſchütternng nichts Ungewöhnliches (8. 5. Meyer). Derartige 
Fälle können da3 heutige Schwanken mit verurjacht haben. 

d) Bemerkenswert ift auch die Form der neueren Verbindungen wie 
der Nährmert eines Pfunds Aleiſch, mit einem Haufen Sıhreier, von 
einer Herde Brhfen und Einen Geller frifgen Kuden, fürgehn Mark 
ruſſiſchen See, aber Mit einer Herde fetter Ochſen. 

e) Zn Geſchlecht und Zahl herrſcht dagegen zugeitandenermaßen, wie 
überhaupt bei der Kongruenz (319), die größte Freiheit, folange nicht die Ver⸗ 
hältniffe der Natur das ungereimt erjcheinen Iaflen. Daher heißt es: Die Kinder 
wuchſen heran, der Stolz und die Freude ihrer Eltern. Dort rauſchten die 
Bäume, die einzige Kühlung und Erquickung; aber: Der Eid, der Erinnyen Sohn 
(Braut v. M.). Erfüllung, ſchönſte Tochter des größten Vaters (Iphig.). 

f) Der Artikel wird beim Beilat oft ohne Not meggelaflen. Pappen- 
heim, der Telamonier des Heeres und Fran, Biſchof von Würzburg, 
ſchreibt ſchon ein und derjelbe Schiller, und heute Lieft man häufig Sätze wie: 
Heinrid; der Vierte, König von Frankreich, farb 1610. Aber im Rollenver- 
zeichnis der Theaterftüde Heißt e3 in der Negel nur: Elifabeth, Köntgin 
von England Marta, Königin von Schottland, Gefangene in Eng- 
land. Dagegen ftehen wieder als die von den Berfallern gewählten Titel der 
betreffenden Gtüde nebeneinander: Der zerbrodzene Krug, ein Auflfpiel von 
H. v. Kleiſt. Don Tarlos, Infant von Spanien, ein dramatifcyes Gedicht von 
Fr. Schiller. Gö von VBerlidiingen mit der eifernen Hand, ein Schauſpiel in 
fünf Akten und Marta Stuart, Brauerfptel in fünf Aufzügen. 

g) Geſchichtliches. Die Verbindungen wie Papf-Rönig, Prinzregent 
find erft in unferem Jahrhundert aufgelommen, und zwar vielleiht unter aus⸗ 
ländiſchem Einfluß. Andere, die auch erft in neuerer Zeit üblich geworden find, 
wie Das Miniſterinum Bismark, die Sammlung Göſchen, Papyrus 
Ebers, haben ſich möglicherweife auch an ältere Ausdrucksweiſen angeſchloſſen 
wie (Die) Burg Niden, die Stadt Frankfurt, DdasHerzogtum Schwaben. 
Bemerkenswert ift aud, daß man für das jest üblihe Meyer-Bremen, 
SchaltzeDelitzſch früher jchrieb und fprah Hoffmann von Fallersieben, 
Müller von der Werra. 


bb) Das Hauptwort im Genetiv (Genetivattribut). 


327. Einleitung. Zu einem Subjtantiv tritt fehr häufig ein 
zweite im Genetiv: Die Schar der Krieger. Der Kopf des 
Pferdes. Der Bruder des Raufmanns. Der Traun Pharaos. 
Man nennt diefes dann Genetivattribut. 

328. Die Bedeutung. 

Die Beziehungen, die fich auf diefe Weife zwiſchen zwei Gegen- 
ftand3bezeichnungen knüpfen laſſen, find heute ſehr mannigfaltig, 
und fie find es von jeher geweſen. Deshalb hat man auch jeit früher 
Zeit das Verhältnis der beiden Glieder durch Unterfcheidung mehrerer 
beitimmter Gebrauchöweilen 3. B. als genetivus definitivus (erflärender 
Genetiv), partitivus (Teilgenetiv), possessivus (Befitgenetiv), sub- 
iectivus (Subjeftögenetiv), obiectivus (Objeftögenetiv) und qualitatis 
(Eigenjchaftzgenetiv) chärfer zu erfaljen gefucht. Das ift aber nur 
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im allgemeinen und nur in ganz groben Umriffen möglich, weil die 
Grenzen zwijchen den einzelnen Gebrauchsklaſſen nie feſt geweſen find 
und fich auch Heute noch fortwährend ganz in dem Maße verſchieben, 
als fich die Bedeutung der in Betracht fommenden Ausdrüde ändert. 
Im Grunde hängt jede derartige Unterjcheidung ab von der Bedeutung 
des leitenden Glieds. 

ALS wichtigfte Beziehungen laſſen jich folgende hervorheben: 

I. Bei Ergänzungsbedürftigleit des erſten Gliedes: 

ac) Der zweite Begriff füllt den erjten erſt aus als genetivus 
definitivus oder epexegeticus („erflärender Genetiv*): Die Schar der 
Brieger. Ein Hanfen verwegener Öefellen. Der Fehler 
der Unmiffenheit. Das Vergnügen einer Reife. Der Genuß 
eines Bades. Die Farbe des Todes. Des Kaiſers Majeftät. 
Des Weges Enge. 

33) Der zweite Begriff vervollftändigt den eriten: 

1. Dann bezeichnet der erſte Begriff oft einen Teil, ein Maß 
oder eine Menge, der zweite, im Genetiv, den Gegenjtand, von dem 
der Teil hervorgehoben wird: Die Füße des Pferdes. Die Schneide 
des Schwertes. Eine Abteilung des Heeres. Die Hälfte 
des Akers. Das Ende des Liedes. Drei feiner Leute. 
Der allerfdönfte Die Arone der Sranen. Wir haben nidt 
nadyhaltiger Kraft genng (Bism.). Erſtarrt find Verbindungen 
wie Viel Weſens (madhen),, Manns genug, Weibs genug 
(8. F. Meyer). 

Es find das alles meist Fälle, die man früher zu dem Teil— 
genetid (oder partitiven Genetiv) rechnete. Es gehören dahin aber 
auch Fügungen wie die Geftalt des Pferdes, die Bläue des 
Himmels. 

In älterer Zeit hatte auch nicht einen derartigen Weſſenfall nach ſich; ſo 
erklärt ſich die nhd. Fügung Es if hier unſeres Bleibens nicht (309). 

2. Oder der erſte Begriff bezeichnet ein Verwandtſchafts-, 
Freundſchafts- oder Dienſtverhältnis: Der Bruder des Kauf— 
manns. Ein Diener des Grafen. Der Herr der Welt; aber 
auch der Vater des Lichts, der Bote des Friedens u. del; 
ferner aber Die Freundſchaft des Fürften, Das Gut deiner 
Ahnen. In diefen Fällen fand man früher den Genetiv des Be- 
liges (oder poſſeſſiven Genetiv). 

3. Hierher gehören endlich aber auch die Wendungen, in denen 
der Weflenfall von einem Hauptwort abhängig ift, das urfprünglich 
eine Tätigfeit (118) bezeichnete, aljo einem Verbalabitraft. In diefen 
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Berbindungen it eine doppelte Beziehung möglich. Entweder iſt der 
durch den Wejienfall bezeichnete Begriff die Urſache (dad Subjekt: 
225. 306) der in dem eriten Glied enthaltenen Handlung oder ihr 
Ziel. Danach unterjcheidet man 
einen Subjeftsgenetiv: Der Traum Pharaos. Die Tat des 
Helden. Die Verwaltung des Fürſten, und . 
einen Chjeftögenetiv: Die Verwaltung des Landes. Die Iber- 
tretung des Geſetzes. Der Verland der Waren. Das Singen des 


Kiedes. 

In dieſer legten Art, als Objeltsgenetiv, kann der Weflenfall heutzutage 
freilid nur verwendet werden hinter Ableitungen von tranfitiven Verben 
(153 5. 371). Daher müflen Fügungen wie die Abhilfe eines Bedürf- 
niffes, die Vorbeugung einer Gefahr ohne VBedenten ala ſprachliche Ver⸗ 
ſtöße angefehen werden. 

Bei diejen Ableitungen muß aber der Zujammenhang mit dem Verb 
noch deutlich gefühlt werden. Wörter wie Haß, Furdt, Liebe können deshalb 
auch eigentlich feinen derartigen Genetiv nad) fidh Haben. Wendungen wie Haß 
der Städte (Uhlaud), die zarte Shen der Menfden (M. Stuart), in der 
Surdt des Herrn (Schiller) find daher nur Dichtern geftattet. 

Sn älterer Zeit war der Gebraud) dieſes Genetivs viel freier (332). Da⸗ 
her rühren denn auch die Heute noch üblihen Zufammenjegungen wie Gottes- 
glanbeu, Menfhenfurdt, Standesräkficdten. 

IL Rad Vollbegriffen. Bedarf das erite Glied begrifflid feiner 
Ergänzung, jo kann es zum zweiten an ſich in mannigjacher Beziehung 
ſtehen. Doch it heutzutage gerade diejer freiere Gebrauch jehr ein 
geichränft zuguniten anderer Ausdrucksweiſen. 

1. Darum läßt ſich eigentlich auch nur noch eine Gebrauchsweiſe 
hervorheben, nämlich die, wo ein Bejig und eine Abjtammung oder 
Herfunft angegeben wird: Die Stadt Davids. Das Pferd des 
Nachbars. Ein Held des Volkes. Preußens Friedrid (Klopft.). 
Das Herz eines Hafen. Eine Berliner Zeitung. Ahnlich ges 
dacht iſt die Beziehung in der Verbindung Die Wege der Stadt, 
die Bäume des Gartens, die Vögel des Waldes, die Madjt 
des Halbmonds. 

2. Eine Eigenſchaft wird, wie bei dem lat. genelivus qualitatis, da- 
gegen nur noch in feltenen Füllen angegeben: ein Pferd edelſter Budt, 
Bürger zweierlei Glanbens (Egm.), ein Schloß eines Königs, diefe 
Worte der Demut; und jelbit dieje können teilweile anders aufgefaßt werden. 
Häufiger find höchſtens allgemeinere Ausdrüde wie diefer (jeder) Art, der 
Art, folder Gefalt, allerhand, allerlei, manderlei (wo lei „Art“ = 
altfr. lei, neufr. loi); aber auch fie find im Grunde jchon erſtarrt. Dagegen 
finden fich bei unferen großen Dichtern Beilpiele eines derartigen Gebrauches noch 
reihlider: Dies Haus des Glanzes und der Herrlichkeit (Schiller). Der 
Züngling edlen Gefühles, den Schlafrok echt ofindifhen Stoffs 
Hermann u. D.). Gefpräde fdikfalenthällenden Inhalts (Meffias). 
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Sn der Zufammenfegung dagegen Hat fich der Genetiv der Eigenfchaft 
eher erhalten; Mannesmut, Verzmeiflungskampf, Wahnfinnseinfall 
u. ähnl. können wenigftens heute fo aufgefaßt werden. 


3. In andern Verbindungen iſt das Verhältnis beider Glieder 
auch heute noch freier, fo in Fällen wie Die Kraniche des Ibykus, 
ein Held der Feder, die Schlüffel des Himmelreichs, der 
Lieblingspla meines Freundes. Das fann aber einfach die 
Folge einer ganz jungen Übertragung fein, geradejo wie etwa Nacht 
der Nächte, Bud) der Bücher auf das biblifche Knecht der Knechte 
zurückgeht. 

Die Umgangsſprache jedenfalls, die bildliche Redeweiſen weniger 
liebt, kennt, auch wenn ſie den Genetiv noch anwendet, dieſen freieren 
Gebrauch kaum. 


329. Die Form. 

Stellung. Der abhängige Genetiv ſteht gewöhnlich nach dem zugehörigen 
Hauptwort, in gewählterer Redeweiſe aber auch vor: Die Werke Schillers, 
Schillers Werke. Gezwungen Mingt Leſſings Fügung Ohn' alle des Hanſes 
Bundfcaft (Nathan). Aus der früher üblicheren Borjegung erklären fich die 
noch heute geläufigen Fügungen wie Volks- nnd Fürftenredte (103,2. 107 b), 
aber auh Eine Göttinger Wurf. 

330. Betonung. Der Hauptton ruht in beiden Fällen oft auf dem End- 
glied der Gruppe; der Genetiv jelbft ift dann das eine Mal betont, da8 andere Mal 
fteht er im VBorton: Die Werke Sıillers. Schillers Werke. Doc können 
3. B. auch beide Glieder gleichbetont jein (vgl. 293,1): Ein Diener des Gräfen, 
Des bräfen Diener. Früher war auch der vorgeftellte Genetin — mindeftens 
zumeilen — ſtärker betont ala das durch ihn ergänzte Subitantiv,; deswegen hat 
in Bufammenfegungen noch das Beitimmungswort meift den Hauptton: 
Freundesherz, Frfedensfeft (aber nord- u. ſüdd. auch Bürgelr)meiſter). 

331. Die ſprachliche Form einer abhängigen Gruppe. Hat das abhängige 
Hauptwort felbft wieder eine Appoſition neben fich (die Rede des Herrn 
Vorfigenden, Karls des Großen Kriege), jo gelten die in dem Abſchnitt 
über die Appofition entwidelten Regeln (326). 

Gehört zu dem abhängigen Hauptwort dagegen noch ein weitere Haupt- 
wort mit einer Präpofition davor (Johann ohne Land, der Rattenfünger 
von Hameln), fo wird nur das erite Hauptwort verändert: Die Rache des 
Rattenfängers von Hameln, Friedrids mit der gebiffenen Wange 
Geſchichte. Diefem Gebraude folgen auch die Adelsnamen, bei denen der 
Bufag mit von die Herkunft von einer Örtlichleit bezeichnet: Die Regierung 
Rudolfs von Habsburg, Audolfs von Habsburg Regierung. Sit das 
von dagegen erft nachträglich einem fertigen bürgerlichen Namen vorgejegt worden, 
jo wird der ganze Ausdrud am Ende gebeugt: Die Arbeiten Johannes 
von Müllers, Zohannes von Müllers Arbeiten. Das führt aber oft 
zu Unzuträglichfeiten, weil man zwilchen den beiden Arten der Namen nicht 
immer fcharf unterfcheiden kann; daher werden Namen wie Heinrid von 
Kleifi, Otto von Bismark, ja fogar Wolfram von Eſchenbach bald fo 
und bald fo gebraucht. Deshalb Hat D. Behaghel recht vernünftigerweife geradezu 
empfohlen, immer den Nusdrud mit dem *s zu verjehen, der dem leitenden 
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Hauptwort zunächſt ſtehe, und zu ſagen die Lieder Soſefs von Eichen- 
dorff, aber Joſef von Eichendorffs Lieder. 

Wenn ein zuſammengeſetzter Ausdruck keine beſondere Form für den 
Weſſenfall Hat, kann er auch nicht von einem Subſtantiv abhängig gemacht 
werden; man ſagt daher Der Bbrſenverein dentſcher Budhändler, aber 
nit etwa Verein Leipziger Budhändler. 

Wegen der Ausdrfde wie Herr unferes Grund. und Bodens vgl. 
103,1. 161. 

332. 

Geihichtlihes. Diefe Unfügung des abhängigen Subftantivgenetivs ift früher 
nicht fo auf gewille Arten der Verbindung eingeſchränkt geweſen wie heute; mhd. 
fonnte man damit auch noch freiere Beziehungen ausdrüden und jagen dör 
ören hagel „Hagel, der die Ehre vernichtet” oder ein brünne rötes goldes 
„ein Panzer aus rotem Gold“. Bor allem war früher der partitive Genetiv 
jehr beliebt, der heute oft nur noch als äußerlide Nebeneinanderftellung 
erhalten ift. Aber für dag mhd. ein trunc wazzers, das noch zu Luthers Beit 
üblich ift, treten fchon feit dem 16. Zahrhundert Fügungen auf wie die nhd. 
eine Menge Leute, eine Schar Mädchen, ein Haufen Sand, ein Pfund 
Fleiſch, ein Dutend filberne Löffel. Schon Fiſchart jagt nicht nur Vier 
neuer Hnfeiſen, fondern au Etlid Maß Wein, und Hans Sachs Fünf- 
hundert Mark Gold. In andern Fällen dringt für den Genetiv Die 
Präpofitionalverbindung vor, zu der Schon früher Keime vorlagen; man jagt 
jebt eben Eine Alinge aus Stahl, viele von uns. Genetivifch gebildet waren 
früher auch nhd. Wendungen wie Midts Gutes (mhd. nihtes guotes), unter 
vielen Tränen, mit etwas Weuem. 

Bei Dihtern Hat fi von den alten Gebrauch des Genetivg noch manches 
erhalten: viel Glücks jchreibt Wieland, Des Gepäckes und Geſchleppes 
war kein Ende Goethe (Wahlverw.), mit einem elenden Stühk Geldes 
Schiller (Picc.). 

Mundartlies. Die Mundarten haben, wie den Genetiv überhaupt (183. 
378), jo auch den Attributsgenetiv beinahe ganz aufgegeben. Sie brauchen 
außer dem erftarrten Muttergottes zwar vielleicht noch Refte eines alten Befiß- 
genetivs in Ausdrüden wie bei’s Müllers, zu's Schmitte („Angehörigen“ ; 
183; vgl. el; Stöaaxadou Yortav, el; "Ardov), fodann Vaters Öut, Müllers Karl 
(ſchwäb.), und Überbleibfel des alten Teilgenetivs in Verbindungen wie ein Stück 
Wegs, id; habe ihrer drei; und fie übertragen derartige alte Genetive wie 
Grünes „Suppengrün”, Schreibe(n)s „Schreiben“, die zunächft in negativen 
Sätzen beredtigt waren wie in dem fchriftdentichen Hier iſt unferes Bleibens 
nicht (309), einfah auch auf pofitive Sätze; aber ſonſt wenden fie für den 
Genetiv Umſchreibungen an und fagen bei Sachbegriffen Das Dad von dem 
Haus, bei Berfonenbezeichnungen Dem Mann fein Haus (339). 


ce) Das Hauptwort im Dativ (Dativattribut). 


333. Einen Dativ hat das Subſtantiv nur nad) fich, wenn es ſelbſt 
alg Appofition fteht: Das Rantonieren, dem Baner eine Lafl. 
Das ijt wohl wieder die Folge einer Verſchiebung der Glieder, 
infofern als man in einem Satze wie Das Bantonieren ift den Bauer 
eine Laſt den Wemfall nicht auf das Zeitwort ift, jondern auf das 
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vorausgehende Hauptwort bezog. Eine Ellipje liegt hier ebenfowenig 
vor wie bei dem folgenden Afkufativ. 


dd) Das Hauptwort im Affufativ (Uffujativattribut). 

334. In lofer Fügung tritt auch ein Akkuſativ zu einem Haupt- 
wort. Dann jteht er aber nie allein, jondern hat noch eine Be- 
ftinnmung bei ji: 

I. ein Hauptwort mit einer Präpofition: Die Zoldaten flehen 
Gewehr bei Fuß. Der Baner kam herein, die Mühe in der Yand. 
Auf den Mauern erfdjienen, den Säugling im Arme, die Mütter 
(Spazierg.). 

II. ein unfleftiertes Adjektiv, oft mit einem davon abhängen 
den Ausdrud: Die Frau faß da, die Augen voll Tränen. 

III. ein fog. Partizip der Vergangenheit: Der Anzug koftet, 
eingefhloffen Maderlohn, hundert Mark. Freilich iſt hier aud) 
eine andere Auffaffung noch möglich, die der Entjtehung der Fügung 
noch mehr Rechnung trägt (402). 

Doch vergleide man auch einen Sab wie Soldye Fälle können Die Menge 
im Plinius fein (Lefi.). 

Alle diefe Wendungen, die erit feit dem 18. Jahrhundert üblicher ge- 
worden find, dienen im Sat wohl ausſchließlich als Ausfagebeifügung (351—53). 


B) Das Hauptwort mit einem Formwort. 

aa) Bedeutung. 

339. Auch wenn zwifchen das leitende und das abhängige 
Subjtantiv nod) ein Formwort tritt, etwa eine Präpofition, iſt die 
Beziehung zwifchen den beiden Gliedern je nach der Bedeutung der 
dabei verwendeten Wörter recht verjchieden. Darüber hat aber Die 
(andläufige Eprachlehre bisher feine Aufjtellung verjucht, eben weil 
die lateinische Sprache dazu fein deutliches Vorbild lieferte. Höchſtens 
eine Umschreibung des Teil- und des Eigenjchaftsbegrifis hat man 
aus der Maſſe der Erjcheinungen hervorgehoben, das erjte in einem 
Fall wie Der jüngfte von drei Brüdern, das legte in Fällen wie 
Ein Mann von großem Scharffinn, ein Vergnügen von 
kurzer Daner. Wir brauchen feine weitere Einteilung zu machen. 

bb) Form. 

Als Formwörter zur Angliederung eines Hauptworts an ein 
anderes dienen die Präpofitionen und die Beziehungsbezeichnungen 
(Partikeln) als oder wie. 

336. aa) Das Hauptiwort mit einem Verhältnisiwort. Es 
find alle PBräpofitionen in diefer Verwendung möglih: Der König 
von Sahfen Ein Mann von Wort. Einer von beiden. 
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Der Pfalzgraf bei Rhein. Die Wieſen am Fluſſe. Die Poſt 
aus Norddeutfchland Eine Heirat ans Neigung Meine 
Ernennung nad Frankfurt (Bismard). Ein Feldherr ohne 
Heer. Drei Eropfen in ihren Trank. Ein Wort zur Be- 
ruhigung. Der Herr über Leben und God. Seine Ver- 
urteilung wegen Beflehung Ein Meifter im Saitenſpiel. 
Ein Diener am Wort mit einer fetten Pfründe (8. F. Meyer). 
Hierher gehört auch der Infinitiv mit zu: Die Runft zu ſchreiben. 
Die Abſicht zu beleidigen. Kent ifi der Tag, um viele böfe 
Tage zu vergüten (Jungfr.). 

Dieje Verbindung ift heute vielfach an Stelle eines alten Weſſenfalles ge» 
treten (332): Ein Panzer aus rotem Golde (mhd. ein brünne rötes goldes); 
die Hoffnung auf ein langes Leben (langes löbens wän); die furdt 
vor dem Mann (vorhte dös man). Daher rühren denn nod die Zujammen- 
legungen Lebensüberdruß neben Überdruß am Leben, Gefdäftsüber- 
häufung neben Überhänfung mit Geſchäften, ferner Gottvertranen neben 
Vertrauen auf Gott u. ähn!. (102a. 328). 

Wortſtellung. Dieje Zuſätze ftehen gewöhnlich Hinter dem Hauptwort, das 
fie erläutern, wie die eben gegebenen Beifpiele zeigen. Doch können fie auch voran- 
gehen: Am Herkar und am Rheine kein’ andre (kommt dir gleih). Von Met 
des Biſchofs Gnaden (Schwab). (Er lie den Ring) von ſeinen Söhnen dem ge- 
ltebtı ten (Nathan). Unter Larven die einzig fühlende Kruf (Taucher). Am 
Strand den wilden Schwänen allein fing’ ich mein Leid (Seibel). Ganz getrennt 
iſt der Zufap von feinem Hauptwort in einem Satze wie (So kam nun diefer 
Ring) auf einen Vater endlid von drei Söhnen (Nathan). Auf der frohen 
Fahrt begriffen nad dem ſchönen Griechenland (Siegesfeft). 

Zon. Im Ton ift der Zufat bald unfelbftändig, bald jelbftändig (293): 
Das Schloͤß am Meer, das Schloͤß am Meer, das Schloß am Mer. 

Über die Form, die derartige Uusdrüde im Genetiv annehmen, fiehe 331. 

337. PB) Mit den Formwörtern als und wie. 

Sonft fommen al? Formwörter die Ausdrüde als und wie vor: 
Sein Ruf als Arzt. Die Stellung als Abgeordneter. Die 
Verantwortlichkeit als Ridter. Am Lonntag als dem 
legten Tage des Monats. Ein Redner wie Mirabean. 
Ein Baum wie eine Eiche. Worte wie ein Schwert. 

Dieje Verbindungen find durch eine allmähliche Verſchiebung der 
Glieder hervorgegangen; aus einem ursprünglichen Saßgebilde wie Er 
hat feine Nflicht getan, als ein Bruder (tut) wurde durch Umftellung: Er 
hat feine Pflicht als (ein) Bruder getan. So ift in dem Sage Es brauft 
ein Kuf wie Donnerhall, wie Schwertgeklirr und Wogenprall ja heute 
manchem noch zweifelhaft, wozgumie Donnerhall,wieSchmertgeklirr 
und Wogenprall zunächjt gehöre, ob zum Subjekt oder zum Verb. 

Hierher jtellt fich aber auch ein Sag wie Es braucht nichts als 
eine foldye Revolution meines Schichfals (Schiller an Körner). 
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Am Ton ſind auch dieſe Zuſätze meiſt ſelbſtändig (293): Sein Berüf als 
Ärzt, Sein Wirken als Dichter. Meiſt ſtehen fie nach dem von ihnen er- 
läuterten Hauptwort; doch ift ed Dichtern auch geftattet, fie vorzuftellen. 


338. Die Abwandlung derartiger Gruppen. Über die ſprachliche Form 
diefer Zufäßge, über die nıan heute oft ohne Grund recht unficher ift, gilt folgende 
Regel: Nur wenn das Subftantiv Hinter als oder wie ald Ausfage zu dem 
vorangehenden Subftantiv denkbar ift, richtet es fich im Fall nad diefem. Da- 
ber heißt es: Ich, als Älterer, rate dir, als füngerem. Mit ihm, als 
dem älteren. Die Furt vor Rußland als der herrſchenden Vor- 
madht (Bism.).. Dagegen der Ruhm als Künftler und des Ruhmes als 
Künftler, weil man nicht etwa denkt, der Ruhm ſei ein Künftler. So ftehen fich 
aber auch gegenüber Man hatihm eine Stellung als Beamter gegeben und 
Man hat ihm als dem verantwortliden Beamten einen Verweis 
erteilt, das letzte alſo mit Artikel. 

Damit ift auch gejagt, wie e3 zu halten fei, wenn von dem leitenden Sub- 
itantiv gleichzeitig noch ein Genetiv oder ein Poſſeſſivpronomen abhängig ift: es 
muß beißen Goethes Kraft als 1yriſcher Didyter, Schtllers Wirken als 
Dramatiker, Schulzes Einfluß als Lehrer, feine Stellung als Be— 
amter, aber auch — wenn dieje Yügungen auch unſchön find — Die Kraft 
Goethes als dramatifdher Dichter, Die Verdienfie Qumboldts als 
Naturforfher. Es ift dagegen ein Unterfchied, ob man jagt Die Wahl des 
Grafen ale (um) Botfdhafter oder Die Wahl des Grafen als des 
Botſchafters. Das erftemal gehört als Sotſchafter zu Die Wahl, das 
äzweitemal zu Des Grafen. Das eine bedeutet Die Tatſache, daß der Graf 
zum Botfhafter gewählt wurde, das audere Die Tatſache, dafj der 
Graf, der (oder weil er) Botfhafter war, gewählt wurde. 

Freilich berühren fich beide Ausdrucksweiſen oft fo nahe, daß man fie mit 
einander vertaufhen fann. Die Mat des Minifters als Worgefehter der Be- 
amtenſchaft ift nicht zu unterfcjähen, bedeutet jo ungefähr dasjelbe wie: Die Macht 
des Minifters ale des VWorgefehten der Beamtenſchaft ift nit m unterfhäßen, 
und ebenjo find gleichwertig die Säge: Wir wollen ihn nicht auf feiner Laufbahn 
als Obelehrter verfolgen, und: Wir mollen ihn nidt als Gelehrten auf feiner 
Caufbahn verfolgen. 

Bei einem Zuſatz mit wie berrichen Zweifel, ob das Hauptwort mit dem 
leitenden Glied in dem gleichen Fall ftehen ſolle. Schiller jagt im Don Karlos: 
Diefe Milde flieht großen Seelen an wie du und ich, aber heute findet man 
häufiger wohl Verbindungen wie: In einer Beit wie der nnfrigen, Eines 
Neakttionsfloffs wie des Natrinms. Eine Ellipje liegt im erften Fall aber 
nicht vor, auch wenn man annimmt, daß ein Sab vorſchwebte: wie du und 
idj es find. 


339. 79) Mit dem Poſſeſſippronomen und dem Dativ oder 
Genetivd. Deundartlich find die Ausdrudsweilen wie Dem Ranf- 
mann fein Haus und Des Raufmanns fein Hans in Süßen 
wie Dem Baner fein Sohn if geftorben, Des Raufmanns feine 
Waren find ſchlecht. Mundartlich gefärbt find auch die Stellen, wo 
derartige Fälle bei guten Schriftftellern vorfommen, wie Des 
Majors feinen Ring (Minna), Ic; mad’ mir an des Illo feinem 
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Stuhl deswegen and zu tum (Picc.), Anf des Friedrichs feine 
Rönigskrönung (ebd.), Der Pariſer ihrer Iungfran (Jungfr.). 
So heißt es färntijch, bejonders in der Stadtfprache, dr weiwr 
fönr kſcheft „der Weiber ihr Gejchäft“. 

Oft it unflar, weldje von den beiden Fallformen gemeint ijt: 
Ihr artet mehr nach enres Vaters Geift als nach der HAntterihrem 
Mall. I) Anf der Fortuna ihrem Schiff (Lager). Meiner 
Lili ihre Slenagerie (Goethe). Von der lieben Mutter ihrem 
Grab (Mufzeichn. v. 3. Grimm). 

Entftanden it die Verbindung mit den Dativ ficher wieder durdy eine 
Verſchiebung der Glieder. In einem Sage wie: Sie hieben dem Riefen | fein 
Kaupt ab, wurde dem Rieſen nicht mehr auf hieben ab bezogen, zu dem es 
zunächit die Ergänzung bildete, jondern auf das folgende fein Hanpt und dem- 
entiprechend dann auch gelagt: Dem Riefen fein Hanpt wurde abgefdjlagen, und: 
Dem Riefen fein Haupt lag um Koden ı2c). 

Die Verbindung des Fürworts mit dem Genetiv, die bis jet in noch ver- 
hältwismäßig wenigen Mundarten nachgemwiejen ift, ift vielleicht dadurch auf- 
gekommen, daB die Ansdrudsmeije mit dem Dativ und dem Fürwort dem 
Rieſen [ein Yanpt) jich vermilchte mit dem Gebrauch des einfachen Genetivs 
des Rieſen Qaupt\. 


la. Das Subftantiv mit dem Fürwort. 

340. Das Fürwort wird ganz in der Art des (gewöhnlichen) Hauptworts 
ale Attribut verwendet. So fommt es vor 

I. als Appojfition: Die Vorflände, du und id. 

Hierhin gehört vielleicht auch der in der Umgangsjpradde und in der 
Dichtung Häufige Fall, day ein vorausgehendes Hauptiwort nachher durch ein 
zurückweiſendes Fürwort (123,6) wieder aufgenommen wird: Der Karl, kommt 
der? Das graufe Spiel der Waffen, mit Gott iſt's abgetan (Geibel). 

Geſchichtliches. So heißt es mhd.: Dancwart, dör was marschalc. 
sinen swärtgenözen, dön gap dö vil sin hant. So jagen aud) von Späteren 
9. v. Montfort: Samson, der sterkst auff Erden, den blant sein aigen 
Weib: Goethe: Die Kinder, fie hören es gerne (getreuer Edart); Meine Lente, 
wo find fie? (WöRßi: aber auch Schiller: Die Engend, [ie ift kein leerer Schall 
(vgl. 350). 

II. in Genetiv: Aus Veradjtung Eurer (Tell). Ihrer vierzig. Unfer eins. 

III. im Dativ: Scylla, leiblid dir Geſchwiſterkind (Fauſt). Du teures 
And, nun Ehre’ und Liebe mir (Klein Roland). 

IV. mit einem Formwort: Ein Gefchenk für did. Die Hälfte von ihnen. 
Wurde er bleid wie über ihm die Stukkatur der Dee (8. 5. Meyer). Ein 
Mann wie er. Mundartlid Ihnen Ihr Hans. 


2. Das Subjtantiv mit dem Adjektiv. 

Das Adjektiv (mit all feinem Zubehör wie adjektiviiches Bronomen, 
Zahlwort, Partizip: 94d. 216) erfcheint als Attribut meift ohne 
Formwort, jelten und nur in bejtimmter Verwendung auch mit 
Formwort. 
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a) Ohne Formwort. 

341. aa) Die Stellung des Beiworts. Das Adjektiv (Zahl: 
wort, adjeftivisches Pronomen, Bartizip) fteht als Appofition meiſt vor 
dem leitenden Hauptwort: Derjunge Baum. Bwanzig Mark. Einige 
Wochen. Die bildenden fünfte. Eine belagerte Stadt. Der erfte 
Mai. Nur die dichterifche Sprache ſetzt e3 in altertümlicher Weife aud) 
nad: Röglein rot. Durd ein Gebirge wüſt und leer. Und von 
der lebten Eifenflang madjt er ein Schwert fo breit und lang. Und 
mehrere Adjeftive fann fie demgemäß in beide Stellungen verteilen: 
Das liebe Figürden, weich und ohne bebein (Goethe). Herrliche 
Zöhme, ewig rüftig und jung (Goethe). Doch Schreibt auch Bismarck 
3. B.: Beſuchte im deutſchen Hof den Obeneral von Möllendorff, noch 
fteif von den Mißhandlungen, die er erlitten. 

Oft it das Beiwort auch von feinem Hauptwort getrennt: Won der 
Darteien Gunſt und Haß vermirrt, ſchwankt fein Charakterbild in der Geſchichte 
(Wallenft. Prol.). 

Hierhin gehören vielleiht auch die neuen Ausdrüde wie Maier I, Das 
Tahr 70 (im Gegenſatz zu Die Bahl fünf). 

342. bb) Die Form des borgeftellten Beiworts. Das un- 
mittelbar vor feinem Hauptwort ftehende Beimort wird jegt beinahe 
immer abgewandelt, e8 zeigt Songruenz (vgl. 317): Der junge 
Baum. Der jungen Bäume Ein altes Schloß. Nur die 
Dichterifche und die mundartliche Sprache verwendet auch hier oft 
einfach die Grundform, befonders vor einem Neutrum: Lieb Knabe, 
bift mein. Ein geiſtlich Lied. Ein nen Rleid. Out Ding will 
Weile haben. Die Schriftſprache fennt diefen Gebrauch nur bei 
einigen Adjektiven allgemeiner Bedeutung, die man gewöhnlich Für- 
wörter nennt, wie welch, foldj, mein (216), und fonft bei einigen 
weiteren Wörtern in bejtimmter Verwendung: Aus ruſſiſch Polen. 
In gran Wapier. Mein Mann, Haus (aber meine Mutter). Weld 
ein Menſch! Ganz Paris. Mit all dem Eifer. Auf lauter Leiden. 

Bom heutigen Standpunkt gehören dahin auch Fälle wie genug Wagen, 


mit wenig Wig und viel Behagen, in denen früher Teilgenetive üblich waren 
(viel Weins [332)). 

Als alte Zufammenrücdungen der Art erflären ſich auch die nhd. Bu- 
fammenfegungen wie Nenſtadt, Tungfran, Iunker (66), Hochamt, Weiß- 
kraut, ®berarm (103,2. 111e). 

Die Betonung. Die Betonung ſchwankt (293): Ein älter Männ. 
Ein fleifiger Inge, Ein fleipiger Jünge und Ein fleißiger Jünge. 


313. Schwantendes. 
a) Die Abwandlung zweier vorgeitellter Adjektive. 


Outer, alter Wein'. Die ftarten und die ſchwachen Formen des vor- 
geftellten Beiworts verteilen fih nad einem beftimmten Geſetz: die ſchwachen 
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dient mit zur Formenbildung. Die Verbindung des Subftantivs mit dem Artikel 
muß daher oft geradezu ſchon als eine einzige Wortform gelten. 

Demgemäß muß der beftimmte Artikel der, die, das im heutigen Deutſch 
vor allen Hauptwörtern ftehen, die einen allgemein beitimmten oder gar ſchon 
genannten Begriff ausdrüden. Eine Ausnahıne machen vor allem nur: 

1. fehr viele Eigennamen, hauptjählich PBerfonen- und Ländernamen, 
und felbft diefe nur im allgemeinen und nur in der feineren Schriftiprache, nicht 
in der Umgangsſprache und der Mundart; denn man jagt: Dentſchland, Frank- 
rei, Ruffifd Polen, aber: die Schweiz, der Khein, der Belchen, ferner 
des Voß (208), und mundartli der Karl. 

Wo zwiſchen Gattungsnamen und Eigennamen nicht geichieden ift, herricht 
Schwanken. So jagt man in Haag und im Haag, auf Reichenan und auf 
der Reichenan, auf Eberſteinburg und auf der Eberfieinburg. Darunı 
ſagt auch die Kanzleifpradhe einfah Geſuchſteller, Angeklagter, Kläger, 
Benge, die Zeitungsſprache Redner, und die Angehörigen einer Familie ſprechen 
befonders im Norden fo von Water, Mutter, Onkel ufw. 

2. die allgemein bezeichneten Stoffnamen: Gold, Silber, Eifen. 

3. ftehende Redensarten, eingliedrige wie Aber Land, Über Feld 
(gehen), nad Haufe, bet Hof, aus Neid, auf Dek, auf Ehre, bei Tag, 
in Willen (fen), in Gewahrſam (nehmen), Adıt (geben), und mehr- 
gliedrige wie Ehron nnd Altar, Meifter (rührt fid) und Gefelle, zu 
Waſſer und zu Land, von Aſt gu Afl, weder Geld noch Gut, in Feld 
und Wald, von Gay In Tag. 

Auch der Infinitiv bildet foldhe ftehenden Verbindungen: Die Kunſt zu 
reden. Wir hoffen in fiegen. 

345. Geihichtlihes. Im Lauf der Zeit ift dieſer beftimmte Wrtikel, 
ebenjo wie der unbeitimmte, neben dem Subftantiv immer wichtiger und un- 
entbehrlicher getvorden; während er im Ahd. noch häufig fehlt, ift er jchon bis in 
die mhd. Beit hinein beinahe fo weit durchgeführt, wie in der nhd. Schriftipradhe; 
nur in Fällen, wo das Gubftantiv in allgemeinem Sinne gebraudt wird (ze 
ritter machen, wöäörden), oder wo es durch das Sabganze ſchon genügend be- 
zeichnet war (in hove Sigemundes; si sähen kampf, dör vor in was), ift 
er noch ungebräudhli und erft in nhd. Beit aufgefommen. 

Borhanden war er dagegen früher häufig unmittelbar vor dem Poffelliv- 
pronomen (diu mine vroide), jowie in der Anrede (nu saget mir, däör bäbest). 
Hier iſt er fpäter abgelommen, und nur Mundarten kennen heute noch Wendungen 
wie obd. Guten Abend, die Herren. 

Der unbeftimmte Artikel hat fi vornehmlich erft nach der mhd. Zeit 
verbreitet, und zwar faft in all den Fällen, wo von einem Begriff nur im all» 
gemeinen die Rede ift (mhd. nie wart keiser so riche; so friunt dem andern 
dicke tuot). — Dafür ift er abgekommen vor Stoffnamen (wIz alsam ein 
sn®d) und vor Bluralformen (zeinen pfingesten). 


346. cc) Die Form des nachgeftellten Adjeltivs. Wird das 
Adjektiv — felbjtverjtändlich ohne Artifel — hinter das Hauptwort 
geitellt, jo wandelt e8 heute nicht mehr ab: Röslein rot. (ine 
Hütte, alt und zerfallen, fland an der Straße. 

Eine Ausnahme machen die volksmäßigen und altertümlihen: Mein Vater 


feliger, Der König felber (mhd. ein man guoter), wahricheinlih auch: 
Ein Korb voller Apfel. 


332 Zaglehre. 

Tas nachgeſtellte Beiwort behält — im Einflang mit der allgemeinen Regel 
25 — meiit jeinen Eigenton: Ein Märden gar ſchnürrig. Doch jagt 
man aub Mein Väter felig. 

311. Geiichtliches. Tieres mir einem Subftantiv verbundene Ab- 
jeftiv ılt erit allmäblib in eine feite ;sorm gezwängt worden. Im Mhd. wurde 
es noch vor- und nadgeiept, und in beiden Stellungen founte es nicht nur ab- 
gewandelt werden, ſondern aud in der Grundform erideinen (ein schanez 
wip. ein »schane wip. ein wip schenez, ein wip schoene): fpäter murde 
cz mehr nnd mehr vorgeitellt und dakei abgewandelt (ein ſchönes Wetb:; 
zur De Tichtfunie ſtellt ce mie unſere lajlifer wieder häufiger nad, 
und zwar in der Grundierm Röslein rot. Die abgewandelte Form Hat fid 
in Dieter Stelung nur in einige ſtehende Redensarten hinfbergerettet wie das 
cten envähnte Mein Mann feliger und wahridheinlih au ein Korb voller 
Apfel, wenn Ddieies nicht aus voll der Äpfel zu erklären it; und vor dem 
Zubjtantiv kommt die endumgsloie ‚sorn des Adjektivs nur noch jpärlich vor 
bei dem Neumum in gewählter oder in mundartlider Redeweiſe (Ungläklid 
Mädııen!, Schiller: Ein neu Kleid, während mundartl. Die alt Frau, der 
dumm Uerl am Ende wohl ein E verloren bat). 

Aber auch bei dem jleftierten vorgeitellten Adjektiv hat die Form ge 
medielt. Wlleinitehend, ohne Artikel, wurde es bi8 zum Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts jtart abgewandelt in Fällen wie Rehendes Fußes. Gerade damals 
drang die ſchwache Form ein, die heute beinahe durchgeführt ift. Bodmer erlaubt 
zu Gottes grohem und großen Propheten; Nlopftod und Goethe ſchwanken 
in ihren verichiedenen Ausgaben bin und ber, und Schiller jchreibt in Wallenfteins 
Tod Acehendes Fußes, im Ton Karlos und in der Aungfrau Rehenden Eußes. 

In der Anrede dagegen ift die ſchwache Form etwas vor der ftarten 
zurüdgevihen. Während man mhd. wenigitens im Plural guoten liute oder 
ir guoten liute jagt, und während bei Schiller lieben Freunde und liebe 
sinder nebenemander vorkommen, ijt heute die jtarfe Form im Übergewidtt, 
vor allem, wenn fein Pronomen dabeiftcht: Gute Freunde, ihr liebe(n) Leute. 

Auch die ſchwache Form, die heute Hinter adjektivifhen Fürwörtern 
Segel it (diefe neuen Häufer), ift erft nach langen Kampfe fiegreich geweien. 
tie man inhd. fagte in däm betouwetem grase, dirre ungevüeger schal, 
in «einer kurzer stunt, in siner küneclicher hant, fo fteht auch bei Luther 
fite heilige Kleider, und bei Schiller 3. B. Die gewiffe Aualen Des Kebens 
und Die ungewiffe Schhreken der Ewigkeit. 


3) Mit Formwort. 

348. Auch zuſammen mit Formwörtern, injonderbeitmit als oder wie, 
tritt bass Adjektiv ale Attribut auf, aber nur in loſer Fügung, als Ausſage— 
heifügung, z. V. in Sägen wie Stein Freund hat als enterbt jet keine 
Mittel mehr. Nähere ] } 53). 

Bine nerartige Gruppe könnte man aber auch in Sägen finden wie dem 
Wiüntarkkſchen: Daß er in den Sihungen, wenn behufs der Abfiimmung aus 
ben Zuljlummer gewedt, ju fagen pflegte (453). 

3. Zubſtantiv mit Partikel (Umſtandswort). 

349. Unter den Partikeln werden als Attribut befonders die 
perwendet, Die einen Ort bezeichnen, jeltener, die einen Zeitbegriff 
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ausdrüden. Diefe Umjtandsbezeichnungen können vor oder nach dem 
Hauptwort ftehen; fie können unvermittelt daneben treten, fie fönnen 
aber auch noch ein Formwort vor fich nehmen. Beifpiele: 

a) ohne Formwort: Das Licht Hinten war erloſchen. Das Pferd 
rechts if jung. Mein Standpunkt dazu (Bism.). Leine Beftürzung 
darüber. Die Iugend hente ift gar zu anſpruchsvoll. Das Feſt 
morgen wird ſchön. Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mid; ihm 
(Tell). Hier der Feldmarfchall weiß um meinen Willen (Picc.). So 
einen Flickftein (Leif). Volkstümlich ift Das find fo Reden (diejes 
gebildet nad) Säßen wie Er hält fo | Reden). Aud) (fogar) Schiller. 
Bol. auch: Noch Mittags. Diefe Fügungen entjprechen griech. or vöv 
avdpwror und engl. the then king. 

Als Nttribut kann das Umftandswort auch in vollämäßigen Wendungen 
gelten tie Auf dem Waffer oben, Unter dem Tiſch drunten. Doc ift darüber 
auch eine andere Auffaſſung möglid). 

PB) mit Formwort: Die Familie von oben zieht ans. Die 
Sitten von heute. Der Bwiſchenfall von damals. Die Veftellung 
anf morgen. Meine Einladung für heute. 

Die Betonung wechſelt. Das nachgeſtellte einfache Wort fteht häufig im 
Nachton: Der Männ da. Sonft hat die Beifügung gewöhnlich ihren eigenen 
Ton: Rechts die Mäner. Die Änfführung von gfftern. 

Entjtanden find diefe Fügungen natürlich wieder in Süßen wie 
Ich fehe ein Cicht hinten. Ich erimmere mid; an den Bwifchenfall | 


von damals. 


b) Das Pronomen als leitendes Glied (Die Pronominalgruppe). 

350. Das ſubſtantiviſche Pronomen fann ganz fo erweitert 
werden wie das gewöhnliche Subjtantiv; nämlich 

l. durch ein Subjtantiv (oder Pronomen), und zwar 

a) als einfache Appofition: Ich Armer. Was ich, die Arme, - 
die Beranbte, noch befaß (M. Stuart). Da ſteh' id, ein entlanbter 
Stamm (Wall. T.). Was können wir, ein Volk der Hirten? (Tel). 
Die [iht, dag arme Mädchen, verjammert und verbetet ihr Leben. 
Ihr laßt nun Eures Bornes Galle an mir, dem Bundsfreund, aus 
(Jungfr.). Wegen der Fügungen Etwas geftofenen Burker, Mit 
etwas friſcher Milch vgl. 325. 342 und fpäter unter 3. 

Go Heißt es auch ſchon mhd.: wie jämerlich öz stät, daz höre lant. 
ir ist sö vil, dör tievel. und jähen, daz siz wseren, die Liudegeres man. 

Das Gnbftantiv kann dabei ſtark und Schwach gebengt werden: Wir 
Dentfche(n) (47). Mir altem (alten) Manne Mir Unwürdigem 
(8. F. Meyer). Doch wird man vielleicht Uns Dentfhen eher nur als Dativ 
verwenden, Uns Deutfdje dagegen nur ala Alkufativ, um eine Möglichkeit zu 
haben, hier dieje beiden Kaſus zu fcheiden. 
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Das Schwanken jelbit zwiſchen der ftarfen und der ſchwachen Form bes 
nachgeſetzten Adjektivs rührt aus älterer Seit ber; ſchon mhd. Rand ich armer 
neben ich arme, mir armer neben mir armen, und auch Mlopftod braucht Wir 
Gerehten des Schmerzes neben Wir des Harfenklangs Geweihte. 

Übereinftimmung des Geſchlechts iR natürlich auch nur dann nötig, wenn 
Fürwort und Hauptwwort lebende Weſen bezeichnen: Du (er), mein Freund, 
Du (fie), meine Freundin (319. 326). 

Nur nad den Formen der erften und zweiten Berfon Tann der Beiſat 
den Artitel entbehren: Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Prenfen. 
Id; Endesunterzeidyneter. Ich Stanb! ich nichts! (Nathan). Du Efel! Dagegen 
auch: Daß wir, die Richter, nadı Gewiſſen ſprachen (Maria Stuart). 

Im Grunde liegt, wenn and) verblaßt, die gleiche Erjcheinung in dem alle 
vor, wo ein vorausgehendes Fürwort auf ein folgendes Hauptwort vorbereitet - 
(123): Er kommt gleich, der Karl. Ste if eben im die Mel’, meine Tochter 
(Rab. u. 2... Gerade Mundart und Dichtung lieben wieder übereinftimmend 
diefe Ausdrucksweiſe. 

Ein Fürwort tritt dagegen neben ein anderes Fürwort in Sägen wie Vater 
unfer, der du biſt im Himmel (123,4. 317). 

3) im Weſſenfall: Mein Haus und das des Uachbars. Val. auch: 
Ich habe deren keinen verloren. Ener etliche. (Tell.) Veraltet ift 
WasWunders, undeutlih Was Arbeit unfer Held gemacht (Uhland). 

In der Verbindung etwas Nenes wird wie in nidhts Gutes, jemand 
fremdes, niemand anders u. ähnl. der Zujag jebt ald neutrale Form des 
Nominativs gefühlt und darum au geiagt: mit nidts Gutem, mit etwas 
frifger Mild, etwas gefoßenen 3uker (vgl. 325. 342 und oben unter «). 

y) mit einem Zormwort: Wer von end. Der mit dem Barte. 
Wir aus dent Öften. -- Die Verantwortliczkeit als Lehrer und die 
als Richter. Er als Leiter. 

d) im freien Akkuſativ, und zwar in Verbindung mit weiteren 
Beitimmungen (334): Wir, den Degen in der Fauſt, flürmen vor. 
Sie ſaß da, die Augen voll Grünen. Er fleht, die Hände zum Bens 
erhoben (Bürgichaft). In einem Erker fanden wir, den Blick hinaus 
ins öde feld gerichtet (Picc.). 

2. durch ein Adjektiv: Wir (fie) alle. Er felbfl. Ihr beide. 
Er, gutmütig wie immer, ließ ſich alles gefallen. Er fiel, fein Qaus 
betretend, durch feiner Frauen und Aigifthens’ Lücke (Iph.). An 
allen Orten zurürkgemiefen, wird er zum drittenmal Wilddieb 
(Schiller). Bu ſtolz, andy zu weidlid;, den Herrn mit dem Bauern 
zn vertauſchen ... fah er nur einen Ausweg vor ſich (Echiller). 
Zählings auffpringend fürzte er heraus wie ein Unfimiger (8. F. 
Meyer). Vgl. auch: Es hört fie jeder, geboren unter jedem Himmel 
(Iph.). End wenn ihr alle, für enre Hütten bang und eure Herden, 
eud; dem Iyranmenjocdye fügt. 

Aud ein Formwort ift Statthaft: Ich mar als leichtgekleidet 
wirklid; durdjgefroren (Goͤrthe). 
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Wegen der Berbindung Ich Armer f. unter 1a, wegen des Ausdrucks 
etwas Nenes, jemand anders |. unter 1ß. 

3. durch eine Partifel (ein Umftandswort): Dan da. Ber 
links. Bol. auch Alles (124) hente ärgert mid;. 

Mit einem Zormwort: Wir von oben. Die von geftern. Die 
Ladung für geftern und die für heute. So etwas, 


Betont werben alle diefe Verbindungen ganz jo wie die entjprechenden 
Hauptwortägruppen nach der allgemein für Säte geltenden Hauptregel (298). 


c) Die Ausjagebeifügung (Das prädilative Attribut). 


351. Ihr Verhältnis zu den andern Gliedern. Oft enthält Die 
PBeifügung eine Beitimmung, die nicht jo eng wie da gewöhnliche 
Attribut mit ihrem Hauptwort verfnüpft ift, fondern ſich felbitändiger 
hält und ſogar zu dem in der Ausjage ftehenden Zeitwort Beziehung 
hat. Cie bezeichnet dann meilt auch Feine dauernde Eigenfchaft 
des Trägers dieſes Hauptwortbegriffes, jondern nur eine zufällige, 
vorübergehende Erjcheinung, welche an die in dem Zeitwort an- 
gegebene Tätigkeit gefnüpft if. Man nennt fie dann Ausſagebei— 
fügung oder (mit 9. Paul) prädifatives Attribut. 

Dieſer Sapteil bezeichnet dann natürlich eine Vorſtellung, die 
nicht nur zu dem durch das Hauptiwort ausgedrüdten Begriff, ſondern 
ebenfojehr zu der Beitwortsvorjtellung gehört und mithin fozujagen 
eine Nebenausſage zu der Subjeft3- (oder Objeft3-) und zu der Verbal- 
vorjtellung zugleich ift. Die Ausfagebeifügung berührt fich deswegen 
außer mit der gewöhnlichen Beifügung auch mit der freieren Art der 
Ergänzung. Sie hieße daher auch befjer etwa „Attributive Ergänzung”. 

352. Ihre Form. In der Form unterjcheidet fie ſich nicht von der ge- 
wöhnlidhen Beifügung, höchſtens Hinfichtlich der Wortftellung. Sie liegt vor in 
Sätzen, wie es die ſchon anderwärts (334. 369. 385. 388 ff.) erwähnten — aber 
hier wegen der Deutlichkeit twiederhalten — folgenden find: 

1. als Adjektiv (Bartizip): Er kam krank an. Sie wiederholten es zitternd. 
Als Uri ſich landesflüchtig in der Schweiz nmhertrieb (8. F. Meyer). Die ſich 
gegenüber Sihenden ſchwiegen eine Welle fi betraditend, ohne ſich zu firieren 
(R. 3. Meyer). Damit fand er auf, den um den Tiſch Sihenden den Nähen 
zumendend (Bism.). Die Wohnung muf rein verlaffen werden. Die Bufendung 
erfolgt frei und unentgeltlih. Zung iſt man leichtfinnig. Deutfdj iſt das nnüber⸗ 
fetbar. Bur Rathedrale wallend firömt das Wolk (Zungfr.). — Ich fah ihn noch 
frifh und gefund. Wir fanden ihn mürriſch. Man hat ihn geheilt entlaffen. 
Der Buchhändler liefert das Bundy nur gebunden. Diefes (bericht ift man warm. 
Ste begruben ihn lebendig. Er hilft uns frei aus aller Not. 

2. ald Subftantiv: Er flarb ein adtzigjähriger Greis. Ein Feind 
kommft du zurük dem Orden (Schiller). Weniger gehört hierher: Als ic; mid 
einen Fremdling ſah in diefem Kreis; Wo id; einen Gott mid fühlte. Gerade 
dieſe Gebrauchsweiſe ift aber heute veraltet; es tritt dafür 4. ein. 
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n Le Zutnzntır mir erner Bröpoiition: Ic komme mit leeren 
Hinder zn Er reitı mit eine 9:m Beutel ab. Die Feinde zogen ſich in guter 
Or!zurs müs Fr :ı rih in Trünem Er ſiehe auf den Enien Da 
kscet ein Marz in vimer D:2 cnanfen Tel. Don kräftigen Mörperban und 
enge-örziker Gö2e des Wert’, aber unidönen Gefdts, fühlte ich wohl 
8. F. Weser. I räherte mid mit dieſem großen Anliegen auf der Zunge 
eines Alcr:ecs cıriuem P@yeim 8. RA. Mener. — Ich laffe ihn in guten Händen. 

4 2: Zuttanret:r der Adze?tid mit einem Formwort :beionders alsı: 
€: it arm ais Cage.öiner. Er it eminfreid als Ar. Sucht als Gof- 
meiter D’erke bei einem fjersen Earuier 8. u. Mener. Man hat ihn gehängt 
as £randtiiter. Diefer Eizfrianz if ais Autverdädtig vergaftet worden. — 
Der Arz: bat den Erınken a:s geheilt entlaffen. 

A als Euftartir, met im Allniativ, mit einer weiteren Be- 
nımmung: 

2 mit einem Enthantic und einer Prärotition: Sie chen Gewehr bei 
£:6. Er ging vorbei, die Card an ber Müne. Auf den Mauern erfdjienen, 
ten Sin:ing in Arme, die Mütter. Zcht eiiie Koccard, nad) einem Angenblick 
des Kefinnens, das Schreiben in der Hand, auf mid m K. F. Mener‘. 


pci. Eraren. 

» mi anem Rartiz:z: Der Amug koflet, eingeſchloſſen Madyerlohn, 
lie: Mark. Er fleht, die ände zam Zens rrhoben Bürgihaft. Zn einem 
Erker fanten wir, den G.ik biraus ins öde Feld geridtet Ficc.\. 

Mir einem Generir: Er Band ergobenen Hauptes. Sonf vgl. oben Un- 
(hönen Gefidts. 

6. ale Umituntsmwor:. Dir Ma:n meiß da alles. Den Beamten habe 
ih hier gefragt. 

Senn die Berrügerg einen Grund anführt für die Ausiage, die dadurch 
ergentlih erit gültig wird, it als in weiten lUmtang gebräudlih. und zwar 
per Zukttaniiren, Adiektiven. Umtandswörtern und ganzen Rortgruppen: Als 
Famiienvaier wird er am härteien getroffen. Das Gericht hat ihn als Rädels- 
fihrer um Arengfien oetzaft. Als zu alt if er feiner Stelle enthoben worden. 
Aan hat ihn als unmredhnungsfähig freigefproden. Die Stadt hat ihm als 
ihrem Gefreier ein Denkmal gefeht. In Beriin mohnen als der Reichshauptftadt 
die meiften hohen Beamten. Man vgl. aber auch: Geute muß die Verfaunnlung 
Rattfinden als am erfien Sonntag des Monats. 

Uriprünglich führte natürlib als auch bier nur eine Qergleihung ein; fo 
it noch zmweideutig das mhd. der ze mir armen hät alsö gröze minne als 
ze einer küneginne. 

3. Ihre Abgrenzung gegen andre Zagteile. Auch die Ausjagebeifügung 
it oft ſchwer gegen andre Sugteile abzugrenzen. Cinmal kann man Häufig im 
Zweitel ſein, ob nicht eine .treie Ergänzung ‚eine Umitandsbeftimmung) vorliege; 
jodann aber fanıı man veriucht jein, die in Berradyt fommende Bendung zufammen 
mit dem Zeihvort als Nusiage, die Wendung ſelbſt aber ald jog. Prädikatsnomen n. dgl. 
anzujehen. Die Entſcheidung hängt auch bier eben immer davon ab, ob die Wendung 
tür jih allein iteht, ob sie näher ınıt dem Zapgegenjtand oder der Ergänzung 
verfnüpft it, oder ob jie mit dem Zeitwort zuiammengcehört. In den Ber- 
bindungen fid die Angen rot weinen, einenlahm [dhlaaen, etwas grün 
färben 3. B. können die Adieltive rot, lahın, grün an jich Yusjagewörter 
oder Ausjagebeifügungen jein. An den Sägen Er reitet auf emem Pferd, Er 
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ſchreibt im Bett fönnen auf einem Pferd und Im Kett zwar nur Teile der 
Ausſage oder Ergänzungen fein; dagegen in Beilpielen wie Die Truppen 
kämpften in getrennten Haufen oder Das Heer drang im Sturm in die Stadt 
oder Die Mörder ließen ihr Opfer in feinem Blute liegen fann die Verbindung 
des GSubftantivs mit der Präpofition eine umftandbeftimmende Ergänzung oder 
eine Ausjagebeifügung fein. 


B. Die Gruppe des Adjeltivs (Die Adjeltiverläuterung). 

354. Allgemeines. Die näheren Beltimmungen, die zu einem 
Adjektiv binzutreten, verpollftändigen meiſt nur den Begriff dieſer 
Wortart (des Lobes würdig, end; ähnlich); manchmal aber haben 
fie auch die Aufgabe, eine fchon gejchloffene Vorftellung genauer zu 
erläutern (oben dirk). Im einzelnen hängt die Art des Verhältniffes 
auch hier wieder von der Bedeutung der betreffenden Wörter ab. 

Ihrer Form nad) beitehen die Erläuterungen des Beiwortes meijt 
aus einem Subftantiv oder Pronomen (drei Fuß breit, mir lieb), 
jeltener aus einer Partifel (überall bekannt) oder einem zweiten 
Adjektiv (recht gut, tief blau-[361)). 

Einen feitftehenden Namen haben diefe näheren Beltimmungen noch nicht, 


wenigftens feinen richtigen. Wir nennen fie deshalb auch nur allgemein Ad- 
jeftiverläuterungen. 


I. Das Adjektiv mit einem Subſtantiv oder Pronomen. 


355. Gliederung. Das Subjtantiv oder Pronomen, das von 
einem Adjektiv abhängig iſt, fann feinen Ywed für ſich allein er- 
füllen: dann fteht eg am bäufigiten im Dativ (ihm gleidy), feltener 
im Afkufativ (drei Fuß breit) oder im Genetiv (des Lobes 
wert). Es fann aber auch ein Formwort zu fich nehmen, z. 2. 
eine Präpofition (frenndlid; gegen jedermann, rot vor Born). 

Alle diefe Gebrauchäweifen waren urjprünglid wohl nur da möglid, two 
das Adjektiv neben einem Verb in der Ausfage ftand. (Die Obelegenheit if mir 
gänftig); erft nachträglich nahm auch das attributive Adjektiv ſolche Erläuterungen 
zu fih (Eine mir günſtige Gelegenheit). 

a) Das Ndjeltiv mit einem Subftantiv (oder Rronomen) ohne Formwort. 

1. Sm Dativ. 

356. Der Dativ bezeichnet nad) einem Adjektiv heute meiſt ein 
äußeres Ziel, auf das die Eigenschaft gerichtet if. Er fteht 

a) hauptjächlich nach Adjektiven, die an fich feine volljtändige Vor⸗ 
jtellung erweden. 

Nah der Bedeutung hat man unter diefen Beiwörtern verjchiedene 
Gruppen hervorgehoben, 3. B. Bezeichnungen 

a) eines äußeren Verhältnijfes, und zwar ſowohl des räumlichen Ab- 
ftandes (der Nähe und der ferne) wie gegenwärtig, nahe, benadbart, 
fern, fremd, als aud der Vergleihung (vor allem Hinfichtlich der Größe) 
wie gleich, ähnlid, gewachſen, angemeffen,anftändig und deren Gegenteil. 
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Verbindungen it eine doppelte Beziehung möglich. Entweder ijt der 
durch den Wefjenfall bezeichnete Begriff die Urfache (das Subjeft; 
225. 306) der in dem erften Glied enthaltenen Handlung oder ihr 
Biel. Danach unterfcheidet man 

einen Subjeftögenetiv: Der Traum Pharaos. Die Tat des 
Helden. Die Verwaltung des Fürften, und 

einen Objeftsgenetiv: Die Verwaltung des Landes. Die Über- 
tretung des Geſetzes. Der Verfand der Waren. Das Lingen des 
Liedes. 

In diefer legten Urt, ala Objeltögenetiv, kann der Wellenfall Heutzutage 
freilich nur verwendet werden Hinter Ableitungen von tranfitiven Verben 
(153 3. 371). Daher müſſen Fügungen wie die Abhilfe eines Bedürf— 
niffes, Die Vorbeugung einer Gefahr ohne Bedenken als ſprachliche Ver⸗ 
ſtoße angejehen werden. 

Bei diefen Ableitungen muß aber der Zujammenhang mit dem Verb 
noch deutlich gefüglt werden. Wörter wie Haß, Furdt, Liebe können deshalb 
auch eigentlich feinen derartigen Genetiv nach fidh haben. Wendungen wie Haß 
der Städte (Upland), die zarte Schen der Menſchen (M. Stuart), in der 
Furdt des Herrn (Schiller) find daher nur Dichtern geftattet. 

An älterer Zeit war der Gebrauch diefed Genetivs viel freier (332). Da- 
ber rühren denn auch die heute noch üblihen Bufammenfegungen wie Gottes- 
glauben, Menfdhenfurdt, Standesrükfidten. 

II. Nach Vollbegriffen. Bedarf das erite Glied begrifflich feiner 
Ergänzung, jo kann e8 zum zweiten an fich in mannigfacher Beziehung 
jtehen. Doc, ift heutzutage gerade diejer freiere Gebrauch jehr ein- 
geſchränkt zuguniten anderer Ausdrucksweiſen. 

1. Darum läßt fich eigentlich auch nur noch eine Gebrauchdweife 
hervorheben, nämlich die, wo ein Bejig und eine Abftammung oder 
Herfunft angegeben wird: Die Stadt Davids. Das Pferd des 
Nachbars. Ein Held des Volkes. Preußens Sriedrig (Rlopft.). 
Das Herz eines Hafen. Eine Berliner Beitung. Ähnlich ges 
dacht ijt die Beziehung in der Verbindung Die Wege der Stadt, 
die Bäume des Gartens, die Vögel des Waldes, die Madıt 
des Halbmonds. 

2. Eine Eigenſchaft wird, wie bei dem lat. genelivus qualitatis, da- 
gegen nur noch in feltenen Fällen angegeben: ein Pferd edelfier Budt, 
Bürger zweierlei Glaubens (Egm.), ein Schloß eines Rönigs, diefe 
Worte der Demut; und felbit dieje können teilweiſe anders aufgefaßt werden. 
Häufiger find höchſtens allgemeinere Uusdrüde wie dDiefer (jeder) Art, der 
Art, folder Geftalt, allerhand, allerlei, manderlei (mo let „Art” = 
altfr. lei, neufr. loi); aber aud fie find im Grunde ſchon erftarrt. Dagegen 
finden ſich bei unſeren großen Dichtern Beifpiele eines derartigen Gebrauches noch 
reihliher: Dies Haus des Glanzes und der Herrlichkeit (Schiller). Der 
Züngling edlen Gefühles, den Schlafrok edit ofiindifhen Stoffe 
Hermann u. D.). Gefpräde [diikfalenthällenden Inhalts (Meifias). 
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In der Zufammenfegung dagegen bat fich der Genetiv der Eigenichaft 
eher erhalten; Mannesmut, Verzweiflungskampf, Wahnfinnseinfall 
u. ähnl. können wenigftend heute jo aufgefaßt werben. 


3. In andern Verbindungen ift das Verhältnis beider Glieder 
auch heute noch freier, fo in Fällen wie Die Kraniche des Ibykus, 
ein Held der Feder, die Schlüſſel des Himmelreids, der 
Lieblingspla meines Frenndes. Das fann aber einfach die 
Folge einer ganz jungen Übertragung fein, geradejo wie etwa Nacht 
der Nächte, Bud der Bücher auf das biblische Knecht der Knechte 
zurüdgebt. 

Die Umgangsiprache jedenfalls, die bildliche Redeweiſen weniger 
liebt, fennt, auch wenn fie den Genetiv noch anwendet, dieſen freieren 
Gebrauch kaum. 


329. Die Form. 

Stellung. Der abhängige Genetiv fteht gewöhnlich nach dem zugehörigen 
Hauptwort, in gewählterer Redeweiſe aber au vor: Die Werke Schillers, 
Schillers Werke. Gezwungen Klingt Leifings Yügung Ohn’ alle des Hanfes 
Aundſchaft (Nathan). Aus der früher üblicheren Vorfegung erllären fich die 
noch heute geläufigen Fügungen wie Wolks- und Fürftenredte (103,2. 107 b), 
aber au Eine Göttinger Wurf. 

30. Betonung. Der Hauptton ruht in beiden Fällen oft auf dem End- 
glied der Gruppe; der Genetiv felbft ift dann das eine Mal betont, da8 andere Mal 
fteht er im Borton: Die Werke Schillers. Schillers Werke. Doch können 
3. B. auch beide Glieder gleichbetont fein (vgl. 293,1): Ein Diener des Obräfen, 
Des Gräfen Diener. Früher war auch der dvorgeftellte Genetiv — mindeftend 
zumeilen — ftärfer betont als das durch ihn ergänzte Subjtantiv; deswegen hat 
in Bufammenfegungen noch das Beltimmungsmwort meilt den Hauptton: 
Sreundesherz, Frfedensfeft (aber nord- u. füdd. au Bürgelr)meiſter). 

331. Die ſprachliche Form einer abhängigen Gruppe. Hat das abhängige 
Hauptwort felbft wieder eine Appofition neben fich (die Rede des Herrn 
Vorfitenden, Karls des Großen Kriege), fo gelten die in dem Abſchnitt 
über die Appofition entwidelten Regeln (326). ' 

Gehört zu dem abhängigen Hauptwort dagegen noch ein weitered Haupt- 
wort mit einer Präpofition davor (Johann ohne Land, der Rattenfänger 
von Hameln), fo wird nur das erfte Hauptwort verändert: Die Rache des 
Rattenfängers von Hameln, Friedrids mit der gebiffenen Wange 
Geſchichte. Diefem Gebrauche folgen auch die Adelsnamen, bei denen der 
Bufag mit von die Herkunft von einer Orilichkeit bezeichnet: Die Regierung 
Audolfs von Habsburg, Audolfs von Habsburg Regierung. Sit das 
von dagegen erfi nachträglich einem fertigen bürgerlichen Namen vorgefeßt worden, 
jo wird der ganze Ausdrud am Ende gebeugt: Die Arbeiten Johannes 
von Müllers, Zohannes von Müllers Arbeiten. Das führt aber oft 
zu Unzuträglichkeiten, weil man zwiſchen den beiden Arten der Namen nicht 
immer fcharf unterfcheiden Tann; daher werden Namen wie Heinrih von 
Aleiſt, Otto von Kismark, ja fogar Wolfram von Eſchenbach bald fo 
und bald jo gebraudit. Deshalb hat DO. Behaghel recht vernünftigerweije geradezu 
empfohlen, immer den Ausdrud mit dem -8 zu verjehen, der dem leitenden 
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Hauptwort zunächſt ſtehe, und zu ſagen die Lieder Jofefs von Eichen- 
dorff, aber Joſef von Eichendorffs Lieder. 

Wenn ein zuſammengeſetzter Ausdruck keine beſondere Form für den 
Weſſenfall hat, kann er auch nicht von einem Subſtantiv abhängig gemacht 
werden; man ſagt daher Der Börſenverein dentſcher Buchhändler, aber 
nicht etwa Verein Leipziger Buchhändler. 

Wegen der Ausdrüde wie Herr unferes Grund. und Bodens vgl. 
103,1. 161. 

332. 

Geſchichtliches. Dieje Anfügung des abhängigen Subftantivgenetivs ift früher 
nit jo auf gewiffe Arten der Verbindung eingeichräntt geweſen wie heute; mhd. 
fonnte man damit auch noch freiere Beziehungen ausdräden und jagen dör 
ören hagel „Hagel, der die Ehre vernichtet” oder ein brünne rötes goldes 
„ein Panzer aus rotem Gold”. Bor allem war früher der partitive Genetiv 
jehr beliebt, der heute oft nur noch als äußerlide Nebeneinanderftelung 
erhalten ift. Uber für das mhd. ein trunc wazzers, das noch zu Luthers Zeit 
üblich ift, treten fchon feit dem 16. Jahrhundert Fügungen auf wie die nhd. 
eine Menge Leute, eine Shar Mädchen, ein Haufen Sand, ein Pfund 
Fleiſch, ein Dutzend filberne Köffel. Schon Fiſchart jagt nicht nur Vier 
nener Qufeifen, fondern auh Etli Maß Wein, und Hans Sachs Fünf- 
hundert Mark Gold. In andern Fällen dringt für den Genetiv Die 
Bräpofitionalverbindung vor, zu der ſchon früher Keime vorlagen; man jagt 
jett eben Eine Rlinge aus Stahl, viele von uns. Genetiviich gebildet waren 
früher auch nhd. Wendungen wie Nichts Gutes (mhd. nihtes guotes), unter 
vtelen Tränen, mit etwas Neuem. 

Bei Dihtern hat fi von dem alten Gebrauch des Genetivs noch manches 
erhalten: viel Glücks fchreibt Wieland, des Gepäckes und Obefdleppes 
war kein Ende Goethe (Wahlverm.), mit einem elenden Stück Geldes 
Schiller (Picc.). 

Mundartlihes. Die Mundarten haben, wie den Genetiv überhaupt (183. 
378), fo auch den Attributsgenetiv beinahe ganz aufgegeben. Sie brauden 
außer dem erftarrten Muttergottes zwar vielleicht noch Refte eines alten Beſitz⸗ 
genetivg in Ausdräden wie bei’s Müllers, zu's Schmitte („Angehörigen“: 
183; vgl. els Stöxcxadou porrav, el; "Ardov), ſodann Waters Önt, Müllers Karl 
(ſchwäb.), und Überbleibjel des alten Teilgenetivs in Verbindungen wie ein Stück 
Wegs, ich habe Ihrer drei; und fie übertragen derartige alte Genetive wie 
Grünes „Suppengrün”, Schreibe(n)s „Schreiben“, die zunächft in negativen 
Sätzen beredtigt waren wie in dem fchriftdeutfchen Hier iſt unferes Bleibens 
nicht (309), einfah auch auf pofitive Säße; aber fonft wenden fie für den 
Genetiv Umfhreibungen an und jagen bei Sadhbegriffen Das Dad von dem 
Hans, bei Berfonenbezeihnungen Dem Mann fein Hans (339). 


cc) Das Hauptwort im Dativ (Dativattribut). 


333. Einen Dativ hat das Subſtantiv nur nach fich, wenn es felbft 
alg Appofition jteht: Das Rantonieren, dem Baner eine Tafl. 
Das ijt wohl wieder die Folge einer VBerfchiebung der Glieder, 
injofern al3 man in einem Sage wie Das Bantonieren ift dem Bauer 
eine Laft den Wemfall nicht ‘auf das Zeitwort ift, jondern auf das 
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vorausgehende Hauptwort bezog. Eine Ellipſe liegt hier ebenſowenig 
vor wie bei dem folgenden Akkuſativ. 


dd) Das Hauptwort im Akkuſativ (Affufativattribut). 

334. In lofer Zügung tritt auch ein Afkufativ zu einem Haupt- 
wort. Dann ftehbt er aber nie allein, fondern bat noch eine Be- 
ftimmung bei ſich: 

I. ein Hauptwort mit einer Präpojition: Die Zoldaten flehen 
Gewehr bei Fuß. Der Baner kam herein, die Mühe in der Hand. 
Anf den Mauern erfdjienen, den Säugling im Arme, die Mütter 
(Spazierg.). 

II. ein unfleftiertes Adjektiv, oft mit einem davon abhängen- 
den Ausdrud: Die Frau faß da, die Angen voll Tränen. 

III. ein ſog. Bartizip der Vergangenheit: Der Anzug koftet, 
eingefgloffen Maderlohn, hundert Mark. Freilich it hier aud) 
eine andere Auffaljung noch mögfich, die der Entſtehung der Fügung 
noch mehr Rechnung trägt (402). 

Doch vergleiche man auch einen Satz wie golche Fälle können die Menge 
im Plinius ſein (Leſſ.). 

Alle dieſe Wendungen, die erſt ſeit dem 18. Jahrhundert üblicher ge- 
worden find, dienen im Satz wohl ausſchließlich ala Ausjagebeifügung (351—53). 


8) Das Hauptwort mit einem Formwort. 

aa) Bedeutung. 

3355. Auch wenn zwifchen das leitende und das abhängige 
Subftantiv noch ein Formwort tritt, etwa eine Präpofition, ijt die 
Beziehung zwiſchen den beiden Gliedern je nad) der Bedeutung der 
dabei verwendeten Wörter recht verjchieden. Darüber hat aber die 
landläufige Sprachlehre bisher feine Aufftellung verjucht, eben weil 
die lateinische Sprache dazu fein deutliches Vorbild lieferte. Höchſtens 
eine Umſchreibung des Teil- und des Eigenfchaftsbegrifig hat man 
aus der Maſſe der Erjcheinungen hervorgehoben, das erjte in einem 
Fall wie Der jüngfle von drei Brüdern, das legte in Fällen wie 
Ein Mann von großem Scharffinn, ein Vergnügen von 
kurzer Daner. Wir brauchen feine weitere Einteilung zu machen. 

bb) Form, 

As Formmwörter zur Angliederung eines Hauptworts an ein 
andere3 dienen die PVräpofitionen und die Beziehungsbezeichnungen 
(Partikeln) als oder mie. 
| 356. aa) Das Hauptwort mit einem Verhältniswort. Es 
ind alle Bräpofitionen in diefer Verwendung möglich: Der König 
von Sachſen. Ein Mann von Wort. Einer von beiden. 
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Der Pfalzgraf bei Rhein. Die Wiefen am £luffe Die Poſt 
aus Norddentfdland. Eine Heirat aus Heigung Meine 
Ernennung nad Frankfurt (Bismard). Ein Feldherr ohne 
Heer. Drei Tropfen in ihren &rank. Ein Wort zur Be— 
rnhignng. Der Herr über Leben und Tod. Seine Ver— 
nrteilung wegen Beflehung. Ein Meifter im Saitenſpiel. 
Ein Diener am Wort mit einer fetten Pfründe (8. 3. Meyer). 
Hierher gehört auch der Infinitiv mit zu: Die Kunſt zu ſchreiben. 
Die Abſicht zu beleidigen. Kent ift der Tag, um viele böfe 
Cage zn vergüten (Iungfr.). 

Diele Verbindung ift heute vielfach an Stelle eines alten Weſſenfalles ge» 
treten (332): Ein Panzer ans rotem Golde (mhd. ein brünne rötes goldes); 
die Hoffnung auf ein langes Leben (langes löbens wän); die Furdt 
vor dem Mann (vorhte dös man). Daher rühren denn noch die Zufammen- 
fegungen Kebensüberdrnß neben Überdruß am Leben, Gefhäftsüber- 
hänfung neben Uberhänſung mit Geſchäften, ferner Gottvertranen neben 
Vertrauen auf Gott u. ähnl. (102a. 328). 

Bortflellung. Dieje Zujäße ftehen gewöhnlich Hinter dem Hauptwort, das 
fie erläutern, wie die eben gegebenen Beifpiele zeigen. Doch können fie au) voran- 
geben: Am Nerkar und am Rheine kein’ andre (kommt dir glei). Don Met 
des Biſchofs Gnaden (Schwab). (Er lief den King) von feinen Söhnen dem ge- 
ltebt: ken (Nathan). Alnter Larven die einzig fühlende Kruft (Taucher). Am 
Strand den wilden Schwänen allein fing’ ich mein Leid (Geibel). Ganz getrennt 
ift der Zujag von feinem Hauptwort in einem Sage wie (So kam nun diefer 
Ring) anf einen Vater endlih von drei Söhnen (Nathan). Auf der frohen 
Fahrt begriffen nach dem ſchönen Griechenland Giegesfeſt). 

Zon. Im Ton ift der Zuſatz bald unfelbftändig, bald jelbftändig (293): 
Das Schloͤß am Meer, das Schloͤß am Möer, das Schlöf am Meer. 

Über die Form, die derartige Ausdrüde im Genetiv annehmen, fiehe 331. 

337. 66) Mit den Formwörtern als und wie. 

Sonſt fommen als Formwörter die Ausdrüde als und wie vor: 
Bein Ruf als Arzt. Die Stellung als Abgeordneter. Die 
Verantmwortlidkeit als Ridter. Am Sonntag als dem 
letten Tage des Monats. Hin Redner wie Mirabean. 
Ein Baum wie eine Eiche. Worte wie ein Schwert. 

Dieje Verbindungen find durch eine allmähliche Verſchiebung der 
Glieder hervorgegangen; aus einem urfprünglichen Satgebilde wie Er 
hat feine Pflicht getan, als ein Bruder (tut) wurde durch Umftellung: Er 
hat feine Pflicht als (ein) Bruder getan. So ift in dem Sage Es brauft 
ein Kuf wie Donnerhall, wie Schwertgeklirr und Wogenprall ja heute 
manchem noch zweifelhaft, wozu wie Donnerhall, wie Schwertgeklirr 
und Wogenprall zunächt gehöre, ob zum Subjekt oder zum Nerb. 

Hierher ftellt fich aber auch ein Sag wie Es braucht nichts als 
eine foldye Revolution meines Schickſals (Schiller an Körner). 
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Am Ton find auch diefe Zuſätze meift felbftändig (293): Sein Kerüf als 
Ärzt, Sein Wirken als Dichter. Meiſt ftehen fie nach dem von ihnen er- 
läuterten Hauptwort; doc ift e8 Dichtern auch geftattet, fie vorzuftellen. 


338. Die Abwandlung derartiger Gruppen. Über die ſprachliche Form 
diefer Zufäge, Aber die man heute oft ohne Grund recht unficher ift, gilt folgende 
Regel: Nur wenn das Subftantiv hinter als oder wie als Ausſage zu dem 
vorangehenden Subftantiv denfbar ift, richtet es fih im Fall nad diefem. Da- 
her heißt es: Ich, als Älterer, rate dir, als füngerem Mit ihm, als 
dem älteren. Die Furdt vor Rußland als der herrfhenden Vor— 
macht (Bism.). Dagegen der Ruhm als Künftler und des Ruhmes als 
Känſtler, weil man nicht etwa denkt, der Ruhm ſei ein Künftler. So ftehen fich 
aber auch gegenüber Man hat ihm eine Stellung als Beamter gegeben und 
Man hat ihm als dem verantwortlidhen Beamten einen Verweis 
erteilt, da3 legte aljo mit Artikel. 

Damit ift auch gelagt, wie e3 zu halten fei, wenn von dem leitenden Sub- 
ftantiv gleichzeitig noch ein Genetiv oder ein Pofleflivpronomen abhängig ift: es 
muß heißen Goethes Kraft als lyriſcher Dichter, Schtllers Wirken als 
Dramatiker, Schulzes Einfluß als Lehrer, feine Stellung als Be— 
amter, aber auh — wenn dieje Fügungen auch unſchön find — Die Kraft 
Goethes als dramatifder Dichter, Die Verdienfie Qumboldts als 
Naturforfdher. Es ift dagegen ein Unterfchied, ob man jagt Die Wahl des 
Grafen als (zum) Kotfdafter oder Die Wahl des Grafen als des 
Botſchafters. Das erftemal gehört als KRotfdafter zu Die Wahl, das 
zweitemal zu Des brafen. Das eine bedeutet Die Tatſache, dDaf der Graf 
zum Botſchafter gewählt wurde, das andere Die Tatſache, daf der 
Graf, der (oder weil er) Botfhafter war, gewählt murde. 

Freilich berühren fich beide Ausdrucksweiſen oft jo nahe, daß man fie mit 
einander vertaufchen fann. Die Macht des Miniſters ale Vorgefehter der Be- 
amtenfcaft ift nicht m unterſchätzen, bedeutet jo ungefähr dasjelbe wie: Die Macht 
des Minifters als des WVorgefehten der Beamtenſchaft ift nicht zu unterfcyäten, 
und ebenfo find gleichwertig die Sätze: Wir wollen ihn nicht auf feiner Laufbahn 
als Obelehrter verfolgen, und: Wir wollen ihm nidt als Gelehrten auf feiner 
Laufbahn verfolgen. 

Bei einem Zuſatz mit wie Herrjchen Zweifel, ob das Hauptwort mit dem 
leitenden Glied in dem gleichen Fall ftehen ſolle. Schiller jagt im Don Karlos: 
Diefe Milde flieht großen Seelen an wie du und idy, aber heute findet man 
häufiger wohl Verbindungen wie: In einer Beit wie der unfrigen, Eines 
Reaktionsfioffs wie des Uatrinms. Eine Ellipfe Liegt im erften Fall aber 
nicht vor, auch wenn man annimmıt, daß ein Sat vorſchwebte: wie du und 
ich es find. 


339. 77) Mit dem Poffeffiopronomen und dem Dativ oder 
Genetiv. Mundartlich find die Ausdrudsweilen wie Dem Rauf- 
mann fein Qans und Des Kaufmanns fein Hans in Sätzen 
wie Dem Bauer fein Lohn ift geftorben, Des Kaufmanns feine 
Waren find ſchlecht. Mundartlich gefärbt find auch die Stellen, wo 
derartige Fälle bei guten Schriftftellern vorfommen, wie Des 
Moajors feinen Ring (Minna), Ic; mad’ mir an des Illo feinem 
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Stuhl deswegen auch zu tun (Picc), Auf des Friedrichs feine 
Rönigskrönung (ebd.), Der Pariſer ihrer Iungfran (Jungfr.). 
So heißt es färntifch, befonderd in der Stadtipracdhe, dr weimr 
fönr kſcheft „der Weiber ihr Geſchäft“. 

Oft ijt unklar, welche von den beiden Fallformen gemeint iſt: 
I hr artet mehr nad) enres Waters Geiſt als vadj der Mutter ihrem 
(Wall. T.). Auf der Fortuna ihrem Schiff (Lager). Meiner 
Lili ihre Menagerie (Öoethe). Von der lieben Alutter ihrem 
Grab (Mufzeichn. v. J. Grinm). 

Entjtanden ift die Verbindung mit dem Dativ ficher wieder durch eine 
Berihiebung der Glieder. In einen Sage wie: Sie hieben dem Rieſen [ein 
Haupt ab, wurde dem Rieſen nicht mehr auf hieben ab bezogen, zu dem es 
zunächit die Ergänzung bildete, ſondern auf das folgende fein Haupt und dem- 
entiprehend dann auch gejagt: Dem Riefen fein Haupt! wurde abgefdjlagen, und: 
Dem Riefen fein Yaupt lag am Boden (20). 

Die Verbindung des Fürworts mit dem Genetiv, die bis jetzt in noch ver- 
Hältuismäßig wenigen Mundarten nachgewiefen ift, ift vielleicht dadurch auf- 
gelommen, daß die Ausdrudsmweile mit dem Dativ und dem Fürwort dem 
Riefen fein Hanpt) fi vermilchte mit dem Gebrauch des einfachen Genetivg 
(des Riefen Haupt). 


1a. Das Subftantiv mit den Fürwort. 

310. Das Fürwort wird ganz in der Art des (gewöhnlichen) Hauptworts 
als Attribut verwendet. So kommt es vor 

I. als Appofition: Die Vorftände, du und id. 

Hierhin gehört vielleicht auch der in der Umgangsipradhe und in der 
Dichtung Häufige Fall, dab ein voransgehendes Hauptwort nachher dur ein 
zurückweiſendes Fürwort (123,6) wieder aufgenommen wird: Der Karl, kommt 
der? Das granfe Spiel der Waffen, mit Gott iſt's abgetan (Geibel). 

Geſchichtliches. So heißt e8 ınhd.: Dancwart, där was marschalc. 
sinen swörtgenözen, dön gap dö vil sin hant. So jagen aud) von Späteren 
H. dv. Montfort: Samson, der sterkst auff Erden, den blant sein aigen 
Weib; Goethe: Die tinder, [te hören es gerne (getreuer Edart); Meine Leute, 
wo find fie? (Götz): aber auch Schiller: Die Tugend, fie ift kein leerer Schall 
(vgl. 350). 

Il. in Genetiv: Ans Veradjtung Eurer (Tell). Ihrer vierzig. Unfer eins. 

III. im Dativ: Scylla, leiblich dir Geſchwiſterkind (Fauſt). Du teures 
Kind, nun Ehre’ und Liebe mir (Klein Roland). 

IV. mit einem Formwort: Ein Geſchenk für did. Die Hälfte von ihnen. 
Wurde er bleid; wie über ihm die Stukkatur der Dee (K. F. Meyer). Ein 
Mann wie er. Mundartlih Ihnen Ihr Haus. 


2. Das Subjtantiv mit dem Adjektiv. 
Das Adjektiv (mit all feinem Zubehör wie adjektivijches Bronomen, 
Bahlwort, Partizip: 94d. 216) erfcheint als Attribut meift ohne 


Formwort, ſelten und nur in bejtimmter Verwendung auch mit 
Formwort. 
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a) Ohne Formwort. 

341. aa) Die Stellung des Beiworts. Das Adjektiv (Zahl⸗ 
wort, adjektiviſches Bronomen, Partizip) ſteht ald Appofition meiſt vor 
dem leitenden Hauptwort: Derjunge Baum. Bwanzig Mark. Einige 
Wochen. Die bildenden Rünfte Eine belagerte Stadt. Der erfte 
Mai. Nur die dichterifche Sprache fett e8 in altertümlicher Weife auch 
nad: Röglein rot. Durd ein Gebirge wüſt und leer. Und von 
der lehten Eifenftang macht er ein Schwert fo breit und lang. Und 
mehrere Adjeftive fann jie demgemäß in beide Stellungen verteilen: 
Das liebe Figürchen, weich und ohne Gebein (Goethe). Merrlide 
Zöhme, ewig rüftig und jung (Goethe). Doch jchreibt auch Bismarck 
3. B.: Befudjte im deutfchen Hof den General von Möllendorff, noch 
Reif von den Mißhandlungen, die er erlitten. 

Dit iſt das Beimort auch von feinen Hauptwort getrennt: Von der 
Parteien Gunſt und Haß verwirrt, ſchwankt fein Charakterbild in der Geſchichte 
(Wallenft. Prol.). 

Hierhin gehören vielleidt auch) die neuen Ausdrüde wie Maler I, Das 
Zahr 70 (im Gegenfag zu Die Bahl fünf). 

342. bb) Die Form des vorgeftellten Beiworts. Das un- 
mittelbar vor feinem Hauptwort ftehende Beiwort wird jegt beinahe 
immer abgewandelt, es zeigt Kongruenz (vgl. 317): Der junge 
Baum. Der jungen Bäume Ein altes Schloß. Nur die 
Dichterifche und die mundartliche Sprache verwendet auch bier oft 
einfach die Grundform, befonders vor einem Neutrum: Lieb Rnabe, 
bit mein. Em geiftlid Lied. Ein neu Kleid. Gut Ding will 
Weile haben. Die Schriftſprache fennt diefen Gebrauch nur bei 
einigen Adjektiven allgemeiner Bedeutung, die man gewöhnlich Für— 
wörter nennt, wie welch, ſolch, mein (216), und jonjt bei einigen 
weiteren Wörtern in bejtimmter Verwendung: Aus ruffifd Polen. 
In grau Papier. Mein Mann, Haus (aber meine Mutter). Weld 
ein Menſch! Ganz Paris. Mit all dem Eifer. Auf lanter Leiden. 

Bom heutigen Standpunkt gehören dahin au Fälle wie genng Wagen, 


mit wenig Wig und viel Behagen, in denen früher ZTeilgenetive üblich waren 
(viel Weines [332)). 

Als alte Zufammenrüdungen der Art erflären fih aud die nhd. Bu- 
fammenjegungen wie Uenſtadt, TZungfran, Junker (66), Hodamt, Weiß- 
krant, Oberarm (103,2. 111). 

Die Betonung. Die Betonung ſchwankt (293): Ein älter Männ. 
Ein fieifiger Tünge, Ein fleifiger Jünge und Ein fleißiger Junge. 


313. Schwantendes. 
a) Die Abwandlung zweier borgeitellter Adjektive. 


Outer, alter®ein’. Die ftarfen und die ſchwachen Formen des vor- 
geitellten Beimort3 verteilen ſich nad einem beftimmten Gefeß: die ſchwachen 
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Formen ftehen immer, wenn einem wirkliden Eigenſchafts wort, einer 
Eigenſchaftsbezeichnung, ein ſtark gebeugtes „Fürwort“ (mie der Artikel, die 
dreigeſchlechtigen eigentlichen Pronomina dieſer, jener, derſelbe, derjenige, 
welcher, auch mein, dein, fein, unſer, euer, ihr, ferner ein, kein, 
jeder) vorhergeht. Alſo jagt man: mit gutem altem Wein, mit reinem 
franzöfifhem Wein, nad alter dentſcher Sitte, neuer holländiſcher 
Heringe, zweier unfdhuldiger Menfdenkinder (8. 5. Meyer), aber der 
gute Mann, des guten Mannes, jener alten Qänfer, diejenigen neuen 
Straßen, welches neue Bud, meine lieben Eltern; aber wieder ein guter 
Wein, weld [eltfames Ereignis. Auf zwei aufammentretende Pro- 
nomen bezieht fich diefe Regel nicht: Diefer meiner Worte. 

Alle neue(n) Häuſer'. Ein Schwanken herrſcht nach den unbeftimmten 
Umfangsbezeichnungen („Für- und Zahlwörtern“) all, ſämtlich, viel, 
mehrere, einige, manch, etlich. wenig, ſolch, doch ſo, daß mit Ausnahme 
des Nominativs und Akkuſativs der Mehrzahl die ſchwache Form danach über- 
wiegt: alles neue Mauerwerk, alle gute(n) Geifter, alle Deutſche(n), 
mandes bittere Wort, mande ſchöne(n) Stunden, eintge gute Be- 
kannte, jede anderen Mittel (Egm.), folde [pärlidye(n) Erfeinungen, 
wentge eigentlihe(n) Fürmwörter. Entiprechend heißt es aber auch fene 
beide(n) Rlänner, ein großes Ganze(s). — Gerade hier gehen aber die 
verjhiedenen Sprachgelehrten in ihren Wufftellungen wieder ſtark auseinander; 
eine allgemein befriedigende Faſſung läßt fih faun geben. Sonft vgl. 347. 

b) Keinen Herd und Kirche. Gehört ein Adjektiv begrifflich nicht zu 
einem, fondern zu mehreren folgenden Subitantiven, fo wird es vor jedem dieſer 
Subitantive wiederholt, fo oft die Form verfchieden zu lauten Hat. Man darf 
alſo leider nicht mehr mit Schiller fagen: keinen Herd und Kirche, vor (Euer 
Gnaden fürtrefflidem Verfiand und Feldherrngaben (Picc.), jondern 
dafür muß e3 heißen: keinen Herd und keine Kirche, fürtrefflidem Ver- 
hand und fürtreffligen Feldherrngaben. 

ce) Gutes Muts’. Bemerkenswert ift auch der männliche und gefchlechtälofe 
einzahlige Genetiv eines ohne Artikel vorangeftellten Adjektivs: während früher 
nur die ftarfe Endung vorkam (gutes Mutes), ftehen fi am Ausgang des 
18. Sahrhunderts die ftarte und die ſchwache Form beinahe gleihüblich 
gegenüber: leifes und leifen Trittes (347). Heute ift fozufagen nur nod 
die ſchwache im Gebrauch (guten Willens, ſtehenden Fußes). 

d) In jung undalten Tagen’. Stehen mehrere Adjeltive mit oder ohne 
und zufammen vor dem Hauptivort, jo twird vornehmlich von unjeren großen 
Dichtern, Hie und da aber auch von der heutigen Umgangsſprache nur das lebte 
verändert: In jung und alten Lagen. Bu rafd gefundem Schritte. Seden 
Nachklang fühlt das Herz froh und trüber Beit (alles bei Goethe), Den un- 
freiwillig ſchweren Abfdied. Der uralt frommen Zitte deiner Väter. 
Die undurddringlid feſte Maner (alle drei bei Schiller). Die ganze Ber- 
bindung gilt dann als einheitlicher Ausdrud, bei dem die Zugehörigkeit zu dem 
leitenden Hauptwort nur an der Stelle angedeutet wird, wo er mit diefem Wort 
zufammenftößt. Heute jagt man jo nur noch etwa: die königlich preußiſche 
Regierung, ein kaiſerlich königlicher Beamter, ſchwarz-weiß-rote 
Fahnen (161). Sonft vgl. Mit fenkreidt oder [hräger Strahlung (Wall.). 

b) Der Artikel (Das Geſchlechtswort). 

344. Heutiger Stand. Urjprünglich war auch der Artikel ein gewöhnliches 
Attribut. Heute hat er feine eigentlihe Bedentung beinahe ganz eingebüßt und 
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dient mit zur Formenbildung. Die Verbindung des Subftantivg mit dem Artikel 
muß daher oft geradezu ſchon als eine einzige Wortform gelten. 

Demgemäß muß der beftimmte Artikel der, die, das im heutigen Deutſch 
vor allen Hauptwörtern ftehen, die einen allgemein beitimmten oder gar ſchon 
genannten Begriff ausdrüden. Eine Ausnahıne machen vor allem nur: 

1. ſehr viele Eigennamen, hauptſächlich Perſonen- und Ländernamen, 
und felbft diefe nur im allgemeinen und nur in der feineren Schriftſprache, nicht 
in der Umgangsſprache und der Mundart; denn man jagt: Deutfdland, Frank- 
reich, Ruffifch Polen, aber: die Schweiz, der Rhein, der Velden, ferner 
des Vof (208), und mundartlih der Karl. 

Wo zwiſchen Gattungsnamen und Eigennamen nicht geſchieden ift, herricht 
Schwanken. So fagt man in Haag und im Haag, auf Reichenan und anf 
Der Reichenan, auf @&berfieinburg und auf der Eberfieinburg. Darum 
jagt auch die Kanzleifpradhe einfach Geſuchſteller, Angeklagter, Kläger, 
Benge, die Zeitungsſprache Redner, und die Angehörigen einer Familie jprechen 
befonders im Norden jo von Vater, Mutter, Onkel uw. 

2. die allgemein bezeichneten Stofinamen: Hold, Silber, Eifen. 

3. ftehende Redensarten, eingliedrige wie Aber Land, über Feld 
(gehen), nad) Hanfe, beit Hof, aus Ueid, auf Dek, auf Ehre, bei Tag, 
in Willen (fen), in Gewahrſam (nehmen), Adıt (geben), und mehr- 
gliedrige wie Chron und Altar, Meifter (rührt fih) und Gefelle, zu 
Waffer und in Land, von Aft in Afl, weder Geld nod Out, in Feld 
und Wald, von Bay ın Gag. 

Auh der Infinitiv bildet foldhe ftehenden Verbindungen: Die Kunſt zu 
reden. Wir hoffen zn fiegen. 

345. Geihichtlihes. Im Lauf der Zeit ift diefer beftimmte Artikel, 
ebenjo wie der unbeftimmte, neben dem Gubftantiv immer wichtiger und un- 
entbehrlicher geworden; während er im Ahd. noch häufig fehlt, ift er ſchon bis in 
die mhd. Zeit hinein beinahe fo weit durchgeführt, wie in der nhd. Schriftſprache; 
nur in Fällen, wo das Subftantiv in allgemeinem Sinne gebraucht wird (ze 
ritter machen, wärden), oder wo e3 durch das Satzganze ſchon genügend be- 
zeichnet war (in hove Sigemundes; si sähen kampf, dör vor in was), iſt 
er noch ungebräudjlic und erft in nhd. Zeit aufgelommen. 

Vorhanden war er dagegen früher häufig unmittelbar vor dem Boffeljiv- 
pronomen (diu mine vroide), jowie in der Anrede (nu saget mir, där bäbest). 
Hier iſt er jpäter abgelommen, und nur Mundarten fennen heute noch Wendungen 
wie obd. Guten Abend, Die Herren. 

Der unbeftimmte Artikel hat fi vornehmlich erft nach der mhd. Zeit 
verbreitet, und zwar fat in all den Fällen, wo von einem Begriff nur im all- 
gemeinen die Rede ift (nıhd. nie wart keiser so riche; so friunt dem andern 
dicke tuot). — Dafür ift er abgelommen vor Stojfnamen (wiz alsam ein 
snd) und vor Bluralformen (Zeinen pfingesten). 


346. cc) Die Form des nachgeſtellten Adjektivs. Wird das 
Adjektiv — jelbjtveritändlich ohne Artifel — hinter das Hauptwort 
geftellt, jo wandelt e3 heute nicht mehr ab: Röglein rot. Kine 
Hütte, alt und zerfallen, fland an der Straße. 

Eine Ausnahme machen die volldmäßigen und altertümlichen: Mein Vater 


feliger, Der König felber (mhd. ein man guoter), wahrſcheinlich aud: 
Ein Korb voller Apfel. 
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Das nachgeſtellte Beiwort behält — im Einklang mit der allgemeinen Regel 
(293) — meiſt feinen Eigenton: Ein Märden gar ſchnürrig. Doch jagt 
man auch Mein Väter felig. 

317. Geſchichtliches. Diejeg mit einem Subftantiv verbundene Ad- 
jektiv ift erſt allmähli in eine felte Form gezmängt worden. Im Mhd. wurde 
eö noch vor- und nachgeſetzt, und in beiden Stellungen founte es nicht nur ab- 
gewandelt werden, ſondern aud in der Grundform ericheinen (ein schoenez 
wip, ein schoene wip, ein wip schonez, ein wip schane); fpäter wurde 
es mehr und mehr vorgeitellt und dabei abgemandelt (ein ſchönes Wetb); 
nur die Dichtkunſt ftellt es wie unſere Stlaffiter wieder häufiger nad, 
und zwar in der Grundform (Röslein rot). Die abgewandelte Form Hat ſich 
in dieſer Stellung nur in einige ftehende Redensarten hinübergerettet wie das 
oben erwähnte Mein Mann [eltger und wahricheinlih auch ein Korb voller 
Äpfel, wenu diejes nicht aus voll der Äpfel zu erllären ift; und vor dem 
Eubftantiv kommt die endungsloje Form des Adjektivs mur noch ſpärlich vor 
bei dem Neutrum in gewählter oder in mundartlicdder Redeweile (Unglücklich 
Mädchen!, Schiller; Ein neu Kleid, während mundartl. Die alt Fran, der 
dumm Kerl am Ende wohl ein e verloren hat). 

Aber au bei dem flektierten vorgeftellten Adjektiv hat die Form ge- 
wechjelt. Alleinftehend, ohne Artikel, wurde es bis zum Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts ftart abgewandelt in Fällen wie fehendes Fußes. Gerade damals 
drang die ſchwache Form ein, die heute beinahe durchgeführt ift. Bodmer erlaubt 
zu Gottes großem und großen Propheten; Klopftod und Goethe ſchwanken 
in ihren verjchiedenen Ausgaben Hin und her, und Schiller fchreibt in Wallenfteing 
Tod Hehendes Fußes, im Don Karlos und in der Jungfrau hehenden Fußes. 

An der Anrede dagegen ift die ſchwache Form etwas vor der ftarfen 
zurüdgewicdhen. Während man mhd. wenigftens in Blural guoten liute oder 
ir guoten liute jagt, und während bei Schiller lieben Freunde und liebe 
Ainder nebeneinander vorkommen, ift Heute die ftarfe Form im Übergewicht, 
vor alleın, wenn fein Pronomen dabeifteht: Gute Freunde, ihr liebe(n) Leute. 

Auch die ſchwache Form, die heute Hinter adjektiviihen Fürwörtern 
Regel ift (dDiefe neuen Hänfer), ift erſt nach langem Kampfe fiegreich geweſen. 
Wie man mhd. fagte in döm betouwetem grase, dirre ungevüeger schal, 
in einer kurzer stunt, in siner küneclicher hant, jo fteht auch bei Quther 
Nie heilige Kleider, und bei Schiller 3. B. Die gewiffe Aunalen des Kebens 
und Die ungewiffe Schreken der Ewigkeit. 


3) Mit Formwort. 

348. Auch zuſammen mit Formwörtern, infonderheitmit alg oder wie, 
tritt das Adjektiv ald Attribut auf, aber nur in lofer Fügung, als Ausſage— 
beifügung, 3.B. in Sägen wie Hein Freund hat als enterbt jeht keine 
Mittel mehr. Näheres j. im Abjchnitt über die Ausfagebeifügung (35153). 

Eine derartige Gruppe könnte man aber auch in Süßen finden wie dem 
Bismardichen: Daß er in den Sitzungen, wenn behufs der Abfiimmung aus 
dem Schlummer gemerkt, zu Jagen pflegte (453). 

3. Subſtantiv mit Partifel (Umftandsiwort). 

349. Unter den Bartifeln werden als Attribut beſonders die 
perwendet, die einen Ort bezeichnen, feltener, die einen Zeitbegriff 
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ausdrüden. Dieje Umftandsbezeichnungen fünnen vor oder nad) dem 
Hauptwort jtehen; fie fönnen unvermittelt daneben treten, fie fönnen 
aber auch noch ein Formwort vor fi) nehmen. Beifpiele: 


a) ohne Formwort: Das Licht Hinten war erlofdyen. Das Pferd 
rechts ift jung. Mein Standpunkt dazu (Bism.). Leine Beftürzung 
darüber. Die Iugend hente if gar zu anfprudjsvoll. Das Feſt 
morgen wird ſchön. Dort der Hollumderftraud; verbirgt mid; ihm 
(Zell). Hier der Feldmarſchall weiß um meinen Willen (Pic). So 
einen Flickftein (Leſſ.). Volkstümlich ift Das find fo Reden (diejes 
gebildet nah Süßen wie Er hält fo | Reden). Auch (fogar) Schiller. 
Bol. auch: Noch Mittags. Dieſe Fügungen entiprechen griech. ot vüv 
avdpwror und engl. the then king. 

Als Attribut kann das Umftandswort auch in vollmäßigen Wendungen 
gelten wie Auf dem Waffer oben, Unter dem Tiſch drunten. Doch ift darüber 
auch eine andere Auffaffung möglich. 

PB) mit Formwort: Die Familie von oben zieht aus. Die 
Zitten von heute. Der Bwifchenfall von damals. Die Beftellung 
anf morgen. Seine Einladung für heute. 

Die Betonung wechſelt. Das nachgeftellte einfache Wort fteht häufig im 
Nachton: Der Männ da. GSonft hat die Beifügung gewöhnlich ihren eigenen 
Ton: Rechts die Mäner. Die Aufführung von geftern. 

Entjtanden find diefe Fügungen natürlich wieder in Eäten wie 
Ich fehe ein Licht | hinten. Ich erimmere mid; an den Bwiſchenfall 
von damals. 


b) Das Pronomen als leitendes Glied (Die Bronominalgruppe). 


350. Das jubftantivische Pronomen fann ganz fo erweitert 
werden wie das gewöhnliche Subjtantiv; nämlich 

1. dur) ein Subftantiv (oder Pronomen), ınd zwar 

a) als einfache Appofition: Ich Armer. Was id, die Arme, - 
die Beraubte, noch beſaß (M. Stuart). Da fleh’ id, ein entlanbter 
Stamm (Wall. T.). Was können wir, ein Volk der Hirten? (Tell). 
Zie fit, das arme Mädchen, verjammert nnd verbetet ihr Leben. 
Ihr laßt nun Eures Bornes Galle an mir, dem Bundsfrennd, aus 
(Jungfr.). Wegen der Fügungen Etwas geftoßenen Bucker, Mit 
etwas frifcher Mildy vgl. 325. 342 und fpäter unter 3. 

So heißt es auch don mhd.: wie jämerlich &z stät, daz höre lant. 
ir ist sö vil, der tievel. und jähen, daz siz wsren, die Liudegöres man. 

Das Subftantiv kann dabei ftart und ſchwach gebeugt werden: Wir 
Deutfhein) (347%). Mir altem (alten) Manne Mir Unmwürdigem 
(8. 5. Meyer). Doch wird man vielleiht Uns Dentfıhen eher nur als Dativ 
verwenden, Uns Deutfde dagegen nur als Altufativ, um eine Möglichkeit zu 
haben, hier diefe beiden Kafus zu fcheiden. 


334 Satzlehre. 
Das Schwanken ſelbſt zwiſchen der ſtarken und der ſchwachen Form des 
nachgeſetzten Adjektivs rührt aus älterer Zeit her; ſchon mhd. ſtand ich armer 
neben ich arme, mir armer neben mir armen, und au Klopftod braucht Wir 
Herehten des Schmerzes neben Wir des Harfenklangs Geweihte. 

Übereinftimmung des Geſchlechts ift natürlich auch nur dann nötig, wenn 
Füürwort und Hauptwort lebende Weſen bezeichnen: Du (er), mein Freund. 
Du (fie), meine Freundin (319. 326). 

Nur nad den Formen der eriten und zweiten PBerfon kann der Beiſatz 
den Urtikel entbehren: Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Prenfen. 
IA Endesunterzeichneter. Ich Staub! ich nichts! (Nathan). Du Efel! Dagegen 
auch; Daß wir, Die Nichter, nach Gewiſſen ſprachen (Maria Stuart). 

Im Grunde Liegt, wenn auch verblaßt, die gleiche Erfcheinung in dem Falle 
bor, to ein vorausgehendes Fürwort auf ein folgendes Hauptivort vorbereitet 
at): Ar kommt glei, der Barl. Ste iſt eben in die Mel’, meine Tochter 
(Rab. u. 2%). Gerade Mundart und Dichtung lieben wieder übereinftimmend 
dieſe Muedruckoweiſe. 

Bin Fürwort tritt dagegen neben ein anderes Fürwort in Sätzen wie Vater 
unfer, der Du biſt im Himmel (123,4. 317). 

ß) in Weſſenfall: Mein Haus und das des Nachbars. Val. auch: 
Ic) habe deren keinen verloren. Ener etliche. (Tell) Veraltet ift 
WasWunders, undeutlih Was Arbeit unfer Held gemacht (Uhland). 

In der Verbindung etwas Neues wird mie in nichts Gutes, jemand 
Fremdes, niemand anders u. ähnl. der Zufaß jeht als neutrale Form des 
Nominativs gefühlt und darum auch gejagt: mit nichts Gutem, mit etwas 
frifher Milch, etwas gefofenen Buker (vgl. 325. 342 und oben unter a). 

y) mit einem Formwort: Wer von end. Der mit dem Barte. 
Wir ans den Often. — Die Verantwortlichkeit als Lehrer und die 
ale Richter. Er als Leiter. 

d) im freien Akkuſativ, und zwar in Verbindung mit weiteren 
Beltimmungen (334): Wir, den Degen in der Fauft, flürmen vor. 
Zie ſaß da, die Angen voll Tränen. Er fleht, die Hände zum Beus 
erhoben (Bürgjchaft). In einem Erker fanden mir, den Klick hinaus 
ins öde Feld gerichtet (Picc.). 

2. durch ein Adjektiv: Wir (fie) alle. Er felbfl. Ihr beide. 
Er, gutmütig wie immer, ließ fid) alles gefallen. Er fiel, fein Hans 
betretend, durch feiner Krauen und Aigiſtheus' Lücke (Iph.). An 
allen Orten zurückgewieſen, wird er zum drittemmal Wilddieb 
(Schiller. Zu ſtolz, andy zu weichlich, den Herrn mit dem Bauern 
zu vertanfchen ... fah er nur einen Ansmweg vor fid; (Schiller). 
Zählings anffpringend flürzte er herang wie ein Unfimmiger (8. F. 
Meyer). Qgl. auch: Es hört fie jeder, geboren unter jedem Himmel 
(Iph.). Und men ihr alle, für eure Hütten bang und enre Herden, 
end) dem Enramtenjorje fügt. 

Auch ein Formwort iſt jtatthaft: Ich war als leichtgekleidet 
wirklid) durchgefroren (Godthe). 
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Wegen der Verbindung Ich Armer f. unter 1a, wegen des Ausdruds 
etwas Wenes, jemand anders f. unter 1ß. 

3. durch eine Bartifel (ein Umftandswort): Dn da. Der 
links. Vgl. auch Alles (124) heute ärgert mid. 

Mit einem Formwort: Wir von oben. Die von geftern. Die 
Ladung für geftern und die für heute. So etwas. 


Betont werden alle diefe Verbindungen ganz fo wie die entipredhenden 
Hauptwortsgruppen nad) der allgemein für Sätze geltenden Hauptregel (293). 


c) Die Augfagebeifügung (Das prädifative Attribut). 


351. Ihr Verhältnis zu den andern Gliedern. Oft enthält die 
Beifügung eine Beitimmung, die nicht jo eng wie das gewöhnliche 
Attribut mit ihrem Hauptwort verknüpft it, ſondern fich felbjtändiger 
hält und ſogar zu dem in der Ausfage ftehenden Zeitwort Beziehung 
bat. Sie bezeichnet dann meist auch feine dauernde Eigenschaft 
des Trägers dieſes Hauptwortbegriffes, jondern nur eine zufällige, 
vorübergehende Erjcheinung, welche an die in dem Zeitwort an- 
gegebene ZTätigfeit gefmüpft if. Man nennt fie dann Ausſagebei— 
fügung oder (mit 9. Paul) prädifatives Attribut. 

Diefer Sapteil bezeichnet dann natürlich) eine Vorſtellung, Die 
nicht nur zu dem durch das Hauptwort ausgedrüdten Begriff, jondern 
ebenfojehr zu der Zeitwortsvorftellung gehört und mithin jozujagen 
eine Nebenausfage zu der Subjeft3- (oder Objekts⸗) und zu der Verbal- 
vorſtellung zugleich it. Die Ausſagebeifügung berührt fich deswegen 
außer mit der gewöhnlichen Beifügung auch mit der freieren Art der 
Ergänzung. Sie hieße daher auch bejjer etwa „Attributive Ergänzung”. 

352. Ihre Form. In der Form unterjcheidet fie ſich nicht von der ge- 
wöhnlichen Beifügung, höchſtens Hinfichtli der Wortftellung. Sie liegt vor in 
Sätzen, wie e3 die ſchon anderwärts (334. 369. 385. 388 ff.) erwähnten — aber 
hier wegen der Deutlichkeit wiederholten — folgenden find: 

1. als Adjektiv (Partizip): Er kam krank an. Ste wiederholten es zitternd. 
Als Ulrih fidy landesflühtig in der Schweiz umhertrieb (8. F. Meyer). Die ſich 
gegenüber Sitzenden ſchwiegen eine Weile ſich betradtend, ohne ſich zu fixieren 
(8. 5. Meyer). Damit fand er auf, den um den Tiſch Sitzenden den Rücken 
zumwendend (Bism.). Die Wohnung muf rein verlaffen werden. Die Bufendung 
erfolgt frei und unentgeltlih. Zung iſt man leichtfiimig. Deutſch iſt das unüber- 
fegbar. Zur Rathedrale wallend ſtrömt das Volk (Xungfr.). — Ich fah ihm noch 
frifh und gefund. Wir fanden tn mürriſch. Man hat ihn geheilt entlaffen. 
Der Buchhändler liefert das Buch nur gebunden. Diefes bericht Ift man warm. 
Ste begruben ihn lebendig. Er hilft uns frei aus aller Not. 

2. ald Subftantiv: Er flarb ein achtzigfähriger reis. Ein Feind 
kommft du zurück dem Orden (Schiller). Weniger gehört hierher: Als ich mid 
einen Fremdling fah in diefem Kreis; Wo id; einen Gott mid fühlte. Gerade 
diefe Gebrauchsweiſe ift aber heute veraltet; es tritt dafür 4. ein. 
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3. eis Erbiontis zııt erıer Bröporttiex: I zeume mit leeren 
Händen an. Er reitz mit einem osllen Beute! eb. Die frinde grau ch im guier 
Ortruny mrük. Er tıt mid in Eranen Er Mege auf Deu rien Da 
kommt ein Mann in voller Hıd ceiaufen Tel. Ver age I) 
ungewöbnlier Höhe des Wudtfes, aber unihönen Gekitis. fühlte ide mail 
R. A. Meder 34 näherte mid mit Ddielem großen Anliegen anf Ber 3umge 
eines Morsens meinem Oben 8. 5. Mewer — 3 iaffe iıu in guten Händen 

4. alz Zukbttantın cder Adjektiv mit nem Jormwert boonders alsı:: 
€: it am als Eagelöhner. Er it eımfinfreih als Art. Sagt als Gef- 
meißer Diertte bei einem jungen Garalier 8. A. Meer. Man bat ige gehängt 
ais £Erandfifter. Diefer Eacfmann if als Auhtverbädtig zerzafiet werden — 
Der Art hat den Kranken als geheilt entlaffen. 

,. als Eubtaztiv, meiü im Akkniatid, mit eizer weiteren Be- 
wımmung: 

2 mit einem Zubhant:s und emer®räroiition: Sie Acken Gewehr bei 
Eu. Fr ging vorbei, die Hand an der Alüze. Auf deu Mauern eridienen, 
ten Zänziing im Arme, die Mütter. Ieht cite Boccord, mc einem Augenblick 
bes Eefinnens, das Schreiben in der Gand, auf mi m 8. A. Mever 

2, mit einem Adijeltir in jeiner Grandiorm: Se fah da, die Anger 
oci. Erären. 

- min einem ®artiziv: Der Amug koßet, eingeiislfen Madyerichn, 
Jia, Mark. Cr fleht, die Hände zum Zeus erhoben Bürgihbeit. In einem 
Erker Ranzen wir, ten Beich hinaus ins öde Feld gerichtet Ficc.. 

Ru einem Genetiv: Er Aand erhobenen Hauptes. Scout vgl oben Un- 
ſchönen Gefichts. 

6. als Umitands wort: Der Rla:.n weiß da alles. Den Beamten habe 
id; Hier gefragt. 

Bean die Bertügurg einen Grund anführt für die Ausiage, die dadurch 
ergentlich erit gültig wird, it als in weiten lUm’tang gebräudlidh, und zwar 
vor Zukitaniiven, Ajeftiven, Umitandswörtern und ganzen Wortgruppen: Als 
Fami.ienvaier wird er am härteien getroffen. Das Grridt hat ihm als Rädels- 
fehrer am Arengien beizaft. Als zu alt if er feiner Stelle enthoben worden. 
Man hat ihn als umuredmmungsfähig freigelproden. Die Stadt bat ihm als 
ihrem Gefreier ein Denkmal geſttzt. In Beriin mohuen als der Reichshanpiftadt 
die meiſten hohen Beamten. Man vgl. aber aub: Heute muß die Verfammlung 
Rattfinden ais am erfien Sonntag des Monats. 

Uriprünglib tührte natürlih als auc hier nur eine Xergleidhung ein; jo 
it noch zweideutig das mhd. der ze mir armen hät alsö gröze minne als 
ze einer küneginne. 

333. Ihre Abgrenzung gegen andre Zagteile. Auch die Ausſagebeifügung 
ft oft iſchwer gegen andre Sapteile abzugrenzen. Einmal fann man häufig im 
Zweifel jein, ob nicht eine freie Ergänzung ‚eine Umitandsbeitimmung:! vorliege; 
jodann aber kann man vertucht fein, die in Betracht fommende Wendung zujammen 
mit dem Zeitwort als Ausfage, die Rendung telbit aber aldiog. Prädikatsnomen u. dgl. 
anzuiehen. Die Entiheidung hängt auch hier eben immer davon ab, ob die Wendung 
für fih allein iteht, ob fie näher mıt dem Satzgegenſtand oder der Ergänzung 
verfnüpft ift, oder ob sie mit dem Zeitwert zujammengebört. In den Ber- 
bindungen ſich Die Angen rot weinen, einen lahm ſchlagen, etwas grün 
färben 3. 8. können die Adiektive rot, lahın, grün an jih Ausfagewörter 
oder Ausiagebeifügungen iein. In den Sägen Er reitet auf einem Pferd, Er 
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fchreibt im Bett können anf einem Pferd und Im Kett zwar nur Teile der 
Ausjage oder Ergänzungen fein; dagegen in Beilpielen wie Die Truppen 
kämpften in getrennten Haufen oder Das Heer drang im Sturm in die Stadt 
oder Die Mörder liefen ihr Opfer in feinem Blute liegen kann die Verbindung 
des Subſtantivs mit der PBräpofition eine umftandbeftimmende Ergänzung oder 
eine Ansjagebeifügung fein. 

B. Die Gruppe des Wdjeltivs (Die Adjeltiverläuterung). 

354. Allgemeines. Die näheren Bejtimmungen, die zu einem 
Adjektiv hinzutreten, vernollftändigen meift nur den Begriff Diefer 
Wortart (des Lobes würdig, euch ähnlid); manchmal aber haben 
fie auch die Aufgabe, eine ſchon gefchlofjene Vorjtellung genauer zu 
erläutern (oben dirk). Im einzelnen hängt die Art des Verhältnifjes 
auch hier wieder von der Bedeutung der betreffenden Wörter ab. 

Ihrer Form nach beitehen die Erläuterungen des Beiwortes meift 
aus einem Subjtantiv oder Pronomen (drei Fnf breit, mir lieb), 
jeltener aus einer Partifel (überall bekannt) oder einem zweiten 
Adjektiv (recht gut, tief blan-[361)). 

Einen feftftehenden Namen haben diefe näheren Beltimmungen noch nicht, 


wenigſtens feinen richtigen. Wir nennen fie deshalb auch nur allgemein Ad- 
jeftiverläuterungen. 


1. Das Adjektiv mit einem Subftantiv oder Pronomen. 


355. Gliederung. Das Subitantiv oder Pronomen, das von 
einem Adjektiv abhängig it, fann feinen Ywed für ſich allein er- 
füllen: dann fteht e8 am häufigsten im Dativ (ihm gleich), ſeltener 
im Alfufativ (drei Fuß breit) oder im Genetiv (des Lobes 
wert). Es fann aber aud) ein Formwort zu fich nehmen, 3. 2. 
eine PBräpofition (freundlid; gegen jedermann, rot vor Born). 

Alle diefe Gebrauchsweiſen waren urſprünglich wohl nur da möglid, mo 
das Adjektiv neben einem Verb in der Ausfage ftand. (Die Ohelegenheit ift mir 
gänftig); erft nachträglich nahm auch das attributive Adjektiv ſolche Erläuterungen 
zu fih (Eine mir günſtige Gelegenheit). 

a) Das Ndjektiv mit einem Subftantiv (oder Pronomen) ohne Formwort. 

1. Sm Dativ. 

356. Der Dativ bezeichnet nach einem Adjektiv heute meift ein 
äußeres Biel, auf das die Eigenſchaft gerichtet if. Er fteht 

a) hauptjächlich nach Adjektiven, die an fich feine volljtändige Vor- 
jtellung erweden. 


Nah der Bedeutung Hat man unter diefen Beimörtern verichiedene 
Gruppen hervorgehoben, 3. B. Bezeichnungen 
a) eines äußeren Verhältniſſes, und zwar ſowohl des räumlichen Ab- 
ttandes (der Nähe und der ferne) wie gegenwärtig, nahe, benadbart, 
fern, fremd, als auch der Vergleihung (vor allem Hinfichtlic der Größe) 
wiegleih, ähnlich, gewachſen, angemeffen,anftändig und deren Gegenteil. 
Gütterlin, Die deutſche Sprache der Gegenwart 22 
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ß) eines inneren Berhältnifjeg der Neigung und Abneigung, des 
Nutzens und Schadens u. dgl., wie gut, böfe, lieb, vertrant, tener, 
(an)genehm, willkommen, wert, leid, verhaßt, erwänfdt, widrig, 
hold, gnädig, gut, geneigt, gewogen, dDienfibar, nntertänig, er- 
geben, gehorfam, eigen, pflidtig, tren, abtrüännig; näglid, günſtig, 
förderlid, tanglid, zuträglid, erfprießlidh, heilfam. Hierher gehören 
auch Wörter wie Rund, bekannt, bewußt, jodann leicht und ſchwer. 

Das Ziel, das der Wemfall nach diefen Wörtern bezeichnet, iſt 
gewöhnlich eine Perſon, feltener eine Sache: Ein mir fremder Kerr. 
Kan muß ihm hold fein (Com). Dem Volke geneigt (Egm.). Dem 
größten Rönig eigen. Zwei feltfane, mir nur zu bekannte Gegen— 
ſtände (8. F. Meyer). Ein Bild, das mir gleich fei. Den Feinden 
gewachfen. Zeid uns willkonmen. Die ihm zufländigen Dike im 
Fünfter (8. 5. Meyer). 

Bereinzelt fommt aud) voll fo mit dem Dativ vor: Vol ziemlih fanrem 
Mein (Wiel.). Voll fo füßen Schwur (Herder). Heute ift das nur nod 
mundartlich. 

b) In etwa® freierer Weile folgt ein Dativ aber auch auf 
Adjektive mit den Endungen -lid; oder -bar, vornehmlich folche, die 
von einem Verb abgeleitet jind, wie begreiflich, unüberfteiglid, 
nıöglich, erreichbar, fühlbar (133), aber auch auf Ableitungen 
von Subjtantiven wie verfändlid, ſichtbar (134): Auf eine 
allen unbegreifliche Weife. Bemerkenswert ijt die Verbindung (in 
mir fo überrafdjender Befehl (Don Karlos). 

2. Sm Affujativ. 

397. a) Der Afkufativ fteht im Nhd. begriffgergänzend 

a) an Stelle eines älteren Genetivs (359) nach maß- und wert- 
bejtinnmenden Adjeftiven wie lang, breit, dirk, hoch, tief, ſchwer, 
alt und bezeichnet dann das Maß oder den Wert: drei Fuß lang; 
einen Bentner ſchwer; zwei Monate alt. 

Auch wert und ſchuldig werden jo gebraudit, wenn jie mit der Bezeichnung 
für einen © eldiwert verbunden find: Meinen Heller wert. Was bin id Ihnen 

du { 
“ AR Mapbeitimmung gilt auch die erfte GSteigerungsftufe (der Kom⸗ 
parativ): Behn Minuten früher. Ein gut Sell jünger. 

Der früher übliche Genetiv (359) Hat fich heute nur no in Bufammen- 
fegungen erhalten wie mannsgroß, armesdik (103,2b Anm. 108b1). 

3) Ein äußeres Ziel bezeichnet der Wenfall Heute mehr und 
mehr bei einer Reihe von Adjeftiven wie gewohnt, müde, fatt, 
zufrieden, überdrüffig, froh, los, quitt, ſchuldig, bemußt, 
gefändig, habhaft, fähig, anſichtig, gewahr: Zobald mid; die 
Ränber anſichtig wurden (Lejfing). Wenn ihr das fähig wäret (Götz). 
Leid ihr mid; ſchon müde? (Götz). Ich kann den Gedanken nicht 
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los werden. Du biſt die Sprache der Galanterie zu wenig gewohnt 
(E. Galotti). Wenn Sie das Buch habhaft werden können (Herder). 
Ich bin da Dinge gewahr worden (Ranke). Der Eimer iſt voll 
Waſſer. Man if ihm Achtung [dyuldig. 

Daneben kommt aber mit der gleihen Bedeutung auch der Genetiv vor 
(des trocknen Tones fatt: 358) und die Verbindung mit einem Formwort 
(mfrieden mit feinem Los: 360). Eine genaue Abgrenzung ift im einzelnen 
nicht leicht, weil jeded Wort feine eigenen Wege geht. Manche Ausdrücke brauden 
als Wenfall beinahe ausschließlich die geichlechtälofen Formen es, das, was, 
während andere feine derartige VBeichränfung fennen. Und während bei einigen 
der Genetiv Schon altertümlich und gewählt Hingt, ift bei andern oft wieder der 
Akkuſativ Heute beinahe unzuläflig, wie bei yabhaft in dem erwähnten Herderjchen 
Sat. Das Nähere gehört in das Wörterbuch). 

In al diefen Fällen kannte die frühere Sprade nur den Genetiv 
(359). Der Akkuſativ fam dadurch auf, daB inı Laufe der Zeit verjchiedene alte 
Genetivformen mit den formen des Akkuſativs zufammenfielen, jo für Akkuſative 
gehalten wurden und dann das Mujter abgaben für neue unzweideutige Akkuſativ⸗ 
verbindungen. Bejonders das geſchlechtsloſe nhd. es, das den mhd. Genetiv Es 
und den mhd. Akkuſativ 82 fortjegt (173), Hat in diefer Hinficht eine bedeutende 
Rolle gefpielt. 

b) freier ift dagegen wieder die Verbindung Der diefen Tag 
fällige Wechfel, mein drei Wochen abmwefender Vater. 

3. Im Genetiv. 

358. Der Genetiv bezeichnet wie der Affufativ: 

a) meiſtens eine notwendige begrifflihde Ergänzung des 
Adjektivs: Des Lobes wert. Des Engliſchen mächtig. 

Diefe Adiektive bezeichnen im einzelnen: 

a) eine Trennung, wie los, ledig, bar, bloß, quitt, bedürftig, 
verinfiig; aud ſicher gehört nach feiner Grunmdbedentung Hierher: Wär’ id; 
der bedanken los! (Fauſt). Tetzt if Die Seele ihrer Banden frei (Kungfr.). 
Cedig aller Pflicht (Glode). Aller Freunden bar (Tell). Des Dankes [ei man 
quitt (Leſſing). Der Abhülfe dringend bedürftig. Des Thrones verluſtig. Deffen 
bin ich fidyer. 

ß) ein Streben nad) etwas, wie gierig, begierig, geizig: RBegierig des 
Stalles (Herm. u. D.). Giexig der Arbeit (Achilleis). Vgl. Laſſet uns nicht 
eiteler Ehre geizig fein bei Ruther. 

y) ein geiltiged oder leibliches Erfafjen und Beſitzen, wie anfidtig, 
gewahr,gemwärtig,eingedenk, gewiß, bewußt, fähig, kundig, gewohnt, 
mächtig, teiljaftig, habhaft: Zeines Feindes anfıdhtig werden. Sedes Winkes 
gewärtig. Des Verfprechens, einer Ermahnung eingedenk. Deiner Sache gewiß 
fein. Ich bin mir keiner Schuld bewußt. Eines fo häflicden Streichs fähig 
(Minna). Eine Henne, die des Scharrens ungewohnt war (Lefſ.). Nicht des 
Schwerte gewohnt if meine Hand (Sungfr.). Des Schreibens kundig. Des Eing- 
liſchen mächtig. Alle ſeid ihr teilhaftig feiner Schuld (Tell). 

ö) eine Gemütsbemegung, wie froh, Kberdräffig, infrieden: Er 
wird feines Lebens nicht froh. Munter entbrennt, des Eigentums froh, das 
freie Gewerbe (Spazierg.). Überdrüffig diefer Sonne (Yungfr.). Bufrieden des 
Dienfies (Fauſt). 

22* 
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e eine Fülle, wie voll, ſatt: Ein Garten voll duſtender Blumen. Voll 
fühes Weines ‘utheri. Der Weiber fatt (Clavigo:. Ich bin des trodnen Tons 
num fatt (auit‘. Der König und die Kaiferin, des langen Haders müde (Lenore). 

z. anen Bert, wie wert, würdig: Ein Arbeiter in feines Cohnes wert. 
Alter Ehren wert. Eigner Herd if Goldes wert. Des Preifes würdig. Die 
Sphäre, die enres Geiles würdig iA (Don Karlos). Bei ſchuldig ſteht mur 
noch die Bezeihnung des Berbredens oder der Strafe im Genetiv: Des 
höllifyen Feuers ſchuldig (Luther). Des Hochverrats, des Todes ſchuldig. 

Im großen ganzen weidht aber der Genetiv Hier mehr und mehr zurüd. 
An feine Stelle tritt nicht nur, wie ſchon envähnt wurde (357), der Alkuſativ, 
jondern aud die Verbindung mit einem Formwort (359. 360). Seit in Bu- 
fammeniegungen macht ſich das ſchon geltend. Man jagt zwar bier audy noch 
fegensreih, lebensmüde, amtsmüde, lebensfähig, heiratsfählg, 
liebenswürdig, mannstoll, aber auch ſchon mit der jheinbaren Grundgeftalt 
des Eubitantivs geldgierig, kampfbegierig (103,2b Anm.). 

b) Eine freie Verbindung liegt dagegen wieder in Fällen vor 
wie: Das abends übliche Spiel. 

39. Geſchichtliches. Gegen früher ift diefer abhängige Genetiv ſtark zu- 
rüdgegangen, Telbftverftändlich wegen des ſchon erwähnten Zufammenfall3 eines 
Teil der Formen. Im Mhd. ftand jo nah Wörtern wie voll, leer, fatt, 
bloß, frei, geizig, weile, ferner nah Maßbezeichnungen wie lang, hoch 
durchgängig der Genetiv, jür den in den folgenden Jahrhunderten mehr und mehr 
die Örundiorm des Hauptwort3 geſetzt (drei Fuß lang) oder eine Partikel 
eingeihoben wird voll von Menſchen, frei von Arbeit, froh über das Glück, 
arm an Geil, um einen Kopf größer); mandmal ftand er aber auch geradezu 
für einen Akkuſativ, 3. B. in Redensarten wie Einen gewahr werden, ſatt 
haben. Ausdrudsweilen wie des [ühen Weines voll, des Königreiches 
mädtig, des Böfen gewohnt bei Ruther, der größten Wärme nnd Kälte 
glei empfängig bei Herder, unbekümmert des Vorgangs bei Wieland, 
jufrieden des Dienfles bei Goethe, die uns jo ungewohnt anmuten, jind da- 
her echtes altes Spradgut. — Erhalten hat fi der Senetiv eben heute nur 
in beftimmten, beinahe ftehend gewordenen Berbindungen wie Des bin 
ih froh, des Lobes würdig, des Kebens wert (neben Einen Galer 
wert:, des Verrats ſchuldig (neben Keinen Heller [duldig) und in Zu- 
jammenjegungen wiemannshod, fingersdik,geilesarm. Um jo wunder- 
barer ift es, dab fähig und quitt im älteren NHd. den Genetiv neu angenommen 
haben. 


b) Das Mjektiv mit einem Subftantiv (oder Fürwort) und einem Formwort. 

360. Die Verbindung eines Subftantivs (oder Fürworts) mit 
einer Präpofition oder ſonſtigen Partikel kann zu dem Adjektiv, das 
ſie ergänzt, wieder in doppelter Beziehung jtehen. 

a) Sie fann nur den Begriff des Adjektiv vervollitändigen. 
Dann jteht fie meiltens für eine früher allein vorhandene Kaſusform, 
vornehmlich einen Genetiv (357. 358): 

An Ehren und an Siegen reich. Müde von der Arbeit. Gierig 
nad; Geld. Erfahren im Seekrieg. Bereit zur Buße. Wohl dem, 
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der frei von Schuld und Fehle bewahrt die kindlid; reine Seele. 
Unbekümmert um das Gerede der Leute. Die nächſte an ihm felber 
ſollſt du gehn Gungfr.). Seinem in die Jahresbücher von Bern 
glänzend eingetragenen Namen (8. F. Meyer). 

So braudt man heute 3.8. 

an nad rei, arm, gewöhnt; 

auf nad) ſtolz; 

in nad geübt, gelehrt, unwiffend, kundig, erfahren; 
mit nad zufrieden; 

nadı nach begierig, gierig; 

über nad froh, traurig, unmwillig, ärgerlich, zornig; 
um nah unbekümmert; 

von nad) los, leer, frei, rein, fatt, voll, müde; 

zu nad fähig (zu ſchaden), geeignet, paffend. 

An diefe Klaſſe gehören aber auch ander und alle Komparative, in- 
fofern fie als nad fi haben: Größer als ein Pferd. Eine andere Stadt 
als Münden. 

b) Sie fann aber auch einen Begriff näher beitimmen, der an 
ſich Schon vollftändig it; fo in Verbindungen wie: Ihm gleich an 
Begabung. Der wegen [einer Schlagfertigkeit in allen Kreifen 
bekannte Redner. Ein tro feinen Jahren rüftiger Greis. Diefer 
über alle Maßen glückliche Menſch. In der Furcht des Herrn er- 
geben der Obebieterin. Den General von SMöllendorff, noch fteif 
von den Mißhandlungen (Bism.). Den Frauen gegenüber war 
ich ſchüchtern (8. F. Meyer). | 

Sonft gehören hierher noch Vergleiche wie bleich wie der Tod. 

Dieſe Ausdrucksweiſe ift, wie 3. B. mhd. z’eren blint „blind für die Sittfam- 
feit” (Walther v. d. V.) beweiſt, ſchon alt; aber fie hat in neuerer Zeit durch die 
Einſchränkung des Genetivs an Umfang fehr zugenommen (359). 


DJ. Das Adjeltiv mit einem zweiten Adjeltiv. 


361. a) Der Begriff des leitenden Wortes wird Durch den des 
untergeordneten ergänzt in Sägen wie: Ein tadellos befchaffenes 
Exemplar. Diefer krumm gewarjfene Baumflamm. Ein unlösbar 
ſcheinendes Rätſel. 


b) Häufiger iſt das zweite Beiwort eine entbehrliche Erläuterung: 
Ein unförmlid; dicker Kopf. 

Dabei kann es z. 8. fein: 

1. eine Gradbeftimmung: Der ziemlich lange rief. Ein unmäßig großer 
Bals. Ein übertrieben teurer Gaſthof. Eine felten günftige Gelegenheit. 

2. eine Zeitbeftimmung: Chidher, der ewig junge. Vgl. Das ewig Geftrige. 

3. eine Beftimmung der Art und Weife: Das fiegreidy heimkehrende Heer. 
Ein forgfältig ausgearbeiteter Plan. ren geleiftete Dienfte. 

Sonft gehören hierher auch Fälle wie Die eimyig richtige Antwort, Die 
einzig fühlende Bruſt. 


Eaplehre. 


vo enbfiuntivlerung "IIOI einer Terbimdung derart liegt vor in dem 
tun de unbelluell Gefhehene. 
WwKenalchilichee. Die ältere Sorache verwendete in dieſen Zmjäpen 
men da hund Sehne befondere Endung ausgezeichnete entjprechende Adverb 
yl MO- nbb harte xzarne „iehr gerne“, unmzzeelichen breit _ * 


1 

U behllac Werbindung entipricht demmach einerieits Ausdrüden wie franz 
—XRBüBRXXERWVUI riche, engl. enormously absurd. wo das Adjektiv durch ein Adverb 
kein tea, amberfeits aber auch joldden wie franz nouveau-ne, premier-ne, 
Gkt , nonvelle eonvertie, dernier venu, (des fleurs) fraiches cueillies, 
ylihh baren kind, hard boiled, new-laid, und erinnert an mhd. Fügungen 
wir guet Iagenbfiechin (Erec,. 

win Aormmwert. Ein Form wort vermittelt die Beziehung zwiſchen den 
kulken Apfeftiven in Sähen wie: Diefe für leicht geltende Kergfpike, Eine als 
uuläntue besethmete Aufgabe; ferner Wie nen geputzt. Tod vgl. auch Wen⸗ 
kirien mie Diefe mißinngene, weil überflürzte Arbeit (362 II, 3; vgl. auch 453). 


II Las Adjektiv mit einer Partikel (einem Umftandswort. 


2, I. Abhängigleitsperhältnis. a) Daß ein Beziehungs- 
nut ben Begriff des Adjektivs füllt oder ergänzt, ijt jelten, fommt 
le nor, z. B. in Sägen und Wortgruppen wie: Wie ift die Sache 
heflhuffen? Die hier heimifdre Mundart. Die überall anfäffigen 
Kunflente. ine lange dauernde Vorftellung. Mit andern Augen 
ulm harry vorher (8. 5. Meyer). 

hy Häufiger ift der Zufag an fi nicht nötig: Das eben 
lerır Ompfangszimmer. Zein kaum genefener Vater. Die jahre- 
Inu ſich verzögernde Kriegserklärung. So viele Lente. Vgl. aud;: 
Alte ſich gegenüber Sitzenden. 

11, Gigenbedeutung. In beiden Fällen können die näheren Beftimmungen 
uriiehiebene Bedeutung haben. 

I. Bald bezeichnen fie den Ort oder die Zeit, wie hier, da, überall, 
nad), einft, nie, immer: Der Immer heitere Himmel. (in noch nenes Haus. 
Die oberhalb gelegene Brücke. 

2. Bald bezeichnen fie die Stärke der Eigenfchaft, wie fehr, fo, wie, 
taf; Ein fehr nengteriges Mädchen. So viel Schnee. Ein durchaus vertranens- 
mwiürdiger Benge. Dieſer faſt neunzigjährige Greis. Wie froh bin ich! 

3. Seltener bezeichnen fie andere Umftände, wie unnötigermeife, 
dennoch, auch weil u. dgl.: (Eine unnötigermweife höflicye Antwort. Diefe immerhin 
leichtfertige Art. Diefer dennoch unheilvolle Krieg. Deine mißlungene, well 
überfürzte Arbeit. Ein wihiger und darum allgemein gefürdteter Herr. 

IL Form. Zu diefem Beziehungswort kann noch ein Form⸗ 
wort treten: Ein von hier ans firtbarer Berg. Die nad) oben 
Arebenden Felſen. Ein für heute angefagtes Konzert. Doch könnte 
man biefe Verbindung von Formwort und Bollwort oft auch als 


Einheit faflen. 
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C. Die Gruppe des Verbs (Die Ergänzung). 
I. Die Bedeutung. 


a) Zuſatzloſe und zuſatzbedürftige Verba. 

363. Die Verba, die für fich ſchon eine volljtändige Vorftellung 
erweden und deshalb feine nähere Beitimmung zu ſich zu nehmen 
brauchen, heißen ergänzungslos oder abfolut (auch zuſtändlich): 
ſchlafen, kränkeln, tanzen, ſchweigen. Die andern nennt man 
ergänzungsbedürftig (oder relativ): nennen, ſchlagen, ver- 
tranen, gedenken (153). 

b) Die Bedeutung des Zuſatzes. 

364. a) Bei den ergänzungsbedürftigen Verben kann die 
Ergänzung wieder in verjchiedener Beziehung zur Zeitwortshandlung 
ſtehen. 

1. Sie kann einfach den Begriff des Zeitworts erſt füllen, wie 
bei ſcheinen, ſich betragen, ſich zeigen, nennen. Dann berührt 
ſich dieſe Ergänzungsvorſtellung oft ſehr innig mit der Vorſtellung des 
Ausgangspunktes oder des Zieles der Handlung (Du ſcheinſt zer- 
rent. Er zeigt ſich tapfer. Er beträgt ſich anſtändig. Das 
Volk nennt ihn weiſe). 

2. Die Ergänzung kann den Zeitwortsbegriff aber auch irgendwie, 
z B. verknüpfend, vervollſtändigen. Dann bezeichnet fie eine Vor⸗ 
ſtellung, die von den andern im Satz genannten Vorſtellungen un« 
abhängiger iſt. Dabei ſind aber wieder hauptſächlich drei Fälle möglich: 

a) Meiſt gibt die Ergänzung das Ziel an, dem die Zeitworts- 
tätigfeit gilt: Der Knecht ſchlägt das Pferd. Gehorche deinen Eltern. 
Obedenket der hungernden Vögel. Ic baue anf feine Irene. Auch 
Verbindungen, die angeben, daß das Ziel durch die Zeitwortätätigfeit 
vernichtet wird, kann man hierher ftellen, wie: Pfeifen zerſchneiden, 
eine Stadt zerftören. 

Ausdrücke wie gehen wollen, ſchlafen müffen dagegen, in denen Tätig- 
feit und Ziel ſchon zu einem einheitliden Begriff geworden find, jchließt bie 
heutige Auffaffung von diefer Gruppe aus. 

3) Die Ergänzung kann aber auch das Ergebnis der Handlung 
bezeichnen: Sie barkt Kuchen. Ich ſchneide Pfeifen. Der Freund 
macht eine Reife. Bei Beitwörtern, die felbft feine ausgeprägte Be— 
deutung mehr haben, wie machen, tun, leiften, liegt meiltenteils 
ein derartige® Verhältnis vor. Doch berühren fich diefe auch wieder 
mit den furz zuvor erwähnten Formen wie können und müffen. 

Y Das Ziel fann aber aud) mit dem Ausgangspunkt ber 
Handlung zujammenfallen. Dann iſt die Handlung wie ein Kreis 
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geſchloſſen: ſich ſchlagen, ſich töten, auch ſich zutranen. Der— 
artige Zeitwortsformen nennt man refleriv oder rückbezüglich (226). 

b) Ergänzungsloje Berba können freilich auch noch eine nähere 
Beitimmung zu fi nehmen. Bann wird aber der von ihnen be- 
zeichnete Begriff nicht vervollitändigt, fondern verändert: Du läufft 
raſch. Er geht vor. Wir fahren dritter Klaffe. 

c) Übergänge. 

365. Im einzelnen ſind aber alle dieje Grenzen nicht feſt gezogen. 
Reiten und rauchen 3. B. find gewöhnlich ergänzungslos (Der 
Kerr reitet. Der Schornſtein raucht). In Sägen wie Ich reite ein 
junges Pferd, Die Engländer rauchen kurze Pfeifen dagegen jteht 
eine Ergänzung bei ihnen. So jagt man auch: ein Lied fammen, 
einen [precdhen, das Biel fehlen, den duftenden Hain fingen 
(Rlopit.; 372). 

Für gewiffe Fälle diejer Umwandlung hat die Sprache ja beitimmte Bildungs- 
mittel in den Vorfilben be-, er-, ver- (vgl. eigen: befleigen, [pielen:ver- 
(pielen, kämpfen: erkämpfen; 157. 

Daß anderjeit3 ein eigentlih ergänzungsbedürftiges Zeit— 
wort ohne Ergänzung gebraucht wird, fommt öfter vor, 3. B. bei 
kochen (Die Köchin kocht: Das Waffer kodjt), [hießen (Das Waller 
ſchießt heraus), halten (Der Dtrick hält), brechen, aber auch 
fihreiben, rechnen. Tatſächlich ijt in den legten Fällen allerdings 
meift auch ein Ziel der Handlung vorausgefegt, als ſelbſtverſtändlich 
aber nicht genannt (Er liebt ein Mädchen: Er liebt). 

Für gewiſſe Fälle kann man als ausgeiprochenes Beränderungsmittel die 


BZujammenjegung mit ſich verwenden: Die Erde bewegt fi. Die Büre 
öffnet ih. Ein Streit erhob ſich. Das ſpricht fidy leicht herum (373). 

Der Wechjel zwiichen rückbezüglichem und ergänzungslojem 
Gebrauch ift jeltener, jo 3. B. bei baden, verweilen, eilen, 
nahen; altertümlich Elingt dagegen jett Ichon ſich anfangen, ſich 
enden, fid fänmen, was am Ende des 18. Sahrhundert® noch 
üblich) war. 

Mit diefer Verjchiedenheit der Ergänzung gebt Hand in Hand die Ber- 
chiedenheit der Beziehung zum Subjeftsbegriff in Fällen wie: Ich fdmeide das 
Fleiſch mit dem Meffer : Das Meſſer ſchneidet ſchlecht; Ich zerreiße den Stoff : 
Der Stoff gerreißt; Ich riedye die Blume : Die Blume riedit; Das Waffer rimt 
aus dem Kruge: Der Krug rinnt. 

d) Ruhezeitwörter und Richtungszeitwörter. 

366. Bei den Berben, die mit einer Ortsangabe verbunden 
werden, iſt ein wichtiger Unterjchted bemerfenswert. Entweder ant- 
wortet dieje Ortsangabe auf Die Frage wo? und bezeichnet dann einen 
Ruhepunkt, dem die ganze Handlung oder irgend ein Teil von ihr 
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berührt: Er arbeitet in einer Fabrik. Er lieſt in einem Bud. 
Geben Lie das im erften Stock ab. In diefem Falle nennt man das 
Beitwort ein Ruhezeitwort (intralofales oder „Nichtrichtungs— 
zeitwort“). Oder die Ortsangabe gibt Antwort auf die Fragen wohin? 
oder woher? und bezeichnet dann den Zielpunkt der Handlung oder 
ihren Ausgangspunkt: Er ſchreibt in ein Heft. Er lieft aus dem 
Budje vor. Er fleigt in das Schiff, aus dem Schiff. In diefem 
alle nennt man das Zeitwort ein NRichtungszeitwort (trans- 
[ofale3). 


Abgrenzung. Manche heutige Verba find nur Ruhewörter wie ſchlafen, 
wohnen. Manche andere, und zwar die überwiegende Mehrzahl, werden in 
doppelter Weile gebraucht: Die Wäſche hängt am Zeil: Das Haus hängt nadj der 
Seite. Laß mid; im Haus : in das Haus (aus dem Haufe). Schicht ihn aus dem 
Bimmer (in das Bimmer). Wenn man diesfeits über meinen Leidynam Ruhepfalmen 
fingt (Herder, Eid). Auf diefer Bank von Stein will id; mid; ſetzen: auf dDiefe Bank. 
Er liegt im Kett : ins Bett (mund. für Er legt ſich ins Bett). Er ieht am Fenſter: 
ans Fenfler (ma. für Er tritt ans Fenfler). Der Nagel fieht in die Höhe. Die 
Wörter, die eine Bewegung ausdrüden, wie kommen, gehen, [pringen, 
fahren, kennen alle diejen doppelten Gebrauch (Fr kommt auf diefem Wege: 
auf diefen Weg). 

Die Ruhezeitwörter bezeichnen auch einen dauernden Zuftand (find durativ), 
die andern eher eine Augenblidshandlung (find perfektiv). 


I. Die Form. 

367. Gliederung. Als nähere Beltimmungen de Zeitworts 
fönnen alle andern Arten der VBollwörter dienen, nämlich Subftantive 
(Der Knecht ſchlägt das Pferd), Adjektive (Der Srumen ſcheint 
tief) und Bartifeln (Umftandswörter: Ihr lacht immer). 


DObjelt und Adverbiale (Umftandsbeitimmung). Diefe näheren Be— 
ftimmungen nennt man Ergänzungen oder Objelte. 

Bwar bezeichnet „Objekt“, im Gegenſatz zu „Subjekt“, urſprünglich nur einen 
Gegenftand außerhalb des Sprechenden, des Subjekts. Aber da die bisherige 
Spradlehre diefen philoſophiſchen Begriff für ihre Zwecke verallgemeinert hat und 
unter „(grammatiſchem) Objekt“ alle BVerbalbeftimmungen zufammenfaßt, die durch 
einen Casus obliquus, durch eine Präpofitionalverbindung oder durch ein Adverb 
ausgedrüdt werden (Karl verdient Lob, Karl arbeitet auf feinem Bimmer, 
Karl arbeitet niemals), können wir getroft einen Schritt weitergehen und aus- 
nahmslos alle Verbalbeftimmungen Objelt oder (mit der ſchon lange üblichen 
Berdeutihung) Ergänzung nennen, alfo auch den Nominativ (Karl it Künſtler) 
und das fo verwendete Adjeftiv, das man früher „prädilativ” nannte (Barl 
it krank, Die Anftrengung macht gefund); doch ziehen wir, eben um eine Ber- 
wechſlung zu vermeiden, hier den deutichen, farbloferen Ausdrud „Ergänzung“ vor. 

Den Uusdrud Adverbiale oder Umftandsbeftimmung mödten wir 
vermeiden, weil das Adverbiale in doppelter Weile vom Objelt abgegrenzt 
werden fann, nad Form und nad Bedeutung. Entweder ſchränkt man die Be- 
zeichnung Objeft ein auf die vom Berb abhängigen Kaſusobliqui (Der Knecht 
ſchlägt das Pferd. Er gehorcht dem Water. Gedenket der Armen) und bezeichnet 
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als Adverbiale die Präpoſitionalverbindungen (Der Mann flieht auf der Ceiter) 
und die alleinſtehenden Partikeln und — ſoweit es ſolche gibt — auch die Ad- 
verbien (Bleibe hier, lat. Prudenter agas). Oder man richtet ſich nach der 
Bedeutung und nennt Objeft die begrifflih nötige Verbalerläuterung, Adverbiale 
die begrifflich weniger nötige, die überflüffige. 

Gigenbedentung der Ergänzung. Die Scheidung der Adverbialien in Be- 
ftimmungen des Orts, der Zeit und der Art und Weife bleibt an fi natürlich 
beftehen; nur nennen wir das jept eine Ergänzung, die den Ort näher angibt, 
oder die Zeit, oder die Art und Weile; geradejo wie wir auch bei den andern 
drei Nebenbeftandteilen des Sapes nicht nur die Form beftimmen, fondern auch 
die jeweilige Bedentung (320 c). 


a) Tas Verb mit einem Subftantiv. 


368. liberficht. Neben dem Verb erfcheint das Eubftantiv in 
mehrfacher Geftalt und Verbindung: bald allein in einer der vier 
Kaſus (Er ift ein Meifter. Führe den Tungen! Vertranet mir! 
Id) denke dein), bald mit einem Formwort vor ſich (Ich komme 
als Bote. Er verläßt fih auf fein Red). 

1. Das Subftantiv ohne Formwort. 

a) Das Eubftantiv im Nominativ Nominativobjeft). 

369. Im Nominativ jteht Heute das Eubitantiv ohne Ein- 
ſchränkung nad) den Wörtern fein, werden, bleiben, heißen, 
feltener und nur in gewählter Nede nad) Wörtern wie frheinen, 
erfdjeinen, dünken, gehen, konmen, flehen, liegen, ſitzen, 
leben, flerben und ähnlichen. Meiſt bilden fie eine notwendige 
Ergänzung des Heitwortbegriffs (Er ift ein Preuhe), jeltener eine 
freie Anfügung (Frankreidz fleigt ein nenverjüngter Phönir aus 
der Aſche, Jungfr): Hunger ift der befte Koch. Sie find eins (mn- 
eins). Sein Frennd ift Kaufmann geworden. Er bleibt Soldat. 
Du heift Wilhelm. Wir hießen doch die Mörder (M. Stuart). 
Der Ritter fdjien ein Mann (Miel.). Halb Wurm erſchien's, halb 
Mol; und Drache (Kampf m. d. Drachen. Es dünkt mid ein 
weit unverzeihlidjerer Fehler (Leſſ.. Aſche lag der edelfte Troer 
am Boden (Achilleis). Ich ftehe ganz Ohr, ganz Auge, ganz Ent— 
zücken, ganz Bewunderung (Don Karlos. Ein Feind kommft du 
zurück dem Orden (Kampf m. d. Drachen). Knabe faß id, Fiſcher- 
knabe, auf dem ſchwarzen Fels im Meer (Goethe). Ich lebe em 
Bürger derer, melde kommen (Don Karlos). Ich hoffe keines 
Menfchen Schuldnerin aus diefer Welt zu ſcheiden (M. Stuart). 
Wär id) der Iomtenftrahl, lieblicher Schein guckt' ich viel tanfend- 
mal zu dir hinein (Arundt). Ihr kommt, vom Simmel mir ein 
Engel zugefendet (M. Stuart, Ein heilig Pfand mar fie dem 
Obotteshaus vertrant (Braut v. M.). 
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Vergleiche au) Gevatter, Wade fiehn (372 J, Anm.). 

Nach Paffiven. So fteht der Werfall auch bei der Leideform der Berba 
nennen, heißen: Friedrich II. wird der Große genannt. Nach der Leideform 
der Verba, die wozu maden und wofür halten bedeuten, ift der Nominativ da- 
gegen Seit dem 18. Jahrhundert ausgeftorben; Sätze wie der Luther Daß er 
ſchon Priefter, Biſchof und Papft gemweihet fei, oder der Hoffmannswaldaus Mad 
dem nun vorgedadyter Gompelenfe Biſchof m Chalon ermählet worden, wären 
heute unmöglid. Sonft vgl. geboren werden: Herr, der du Menſch geboren 
bift (Gellert). Mun, da Ste ein Dentſcher geboren find (Schiller an Goethe). 

Nah Nefleriven. Auch nah rü dbezüglichen Beitwörtern wie ſich 
nennen fommt der Nominativ jeit alter Zeit nur in Fällen vor, die eigentlich 
eine Art wörtlide Wiedergabe einer freniden Äußerung bilden: Er nennt ſich 
erſter Aſſiſtent. Herr Huon, der ſich nun der Gärtner Yaffan nennt (Wiel.). 
Er nennt mein guter Freund ſich noch (Zerbr. Krug). Vgl. aber auch: Ich fühle 
mid nun wieder der Mann (Klinger). 

Wo der Nominativ nad einer gewöhnlihen Tätigkeitsform folder 
Verba ericheint, wird wieder eine fremde Außerung angeführt: Nennt mid; einer 
anädiger Herr (X. Paul); doch Heißt es jo auch ſchon mhd. dör nennet sich 
dör ritter röt (Rolfr.) und dün heizet man ein baser man (Nenner). 

Subftantivierte Adjektive. Als Subftantive gelten ung auch ſubſtantiviſch 
gebrauchte Adjeltive. Daher gehören in diefen Zufammenhang auch Beifpiele wie: 
Er fiht der dritte im der Klaſſe. Das Schiff war ein franzöſiſches (318). Ich 
ftand der nächſte femem Herzen (Wall. T.). Die nächſte an ihm felber follft du 
gehen (Jungfr.). Preußifhe Truppen fanden die erften [chlagfertig im Felde 
(Varnhagen von Enfe). 


370. Urfprung der Fügung. Urſprünglich waren alle diefe mit dent Beit- 
wort verbundenen Subjtantive eine Art freier Beifügungen zum Subjelt, wie man 
das in einem Saße, etwa wie Da fieh’ id, ein entlaubter Stamm, noch heute 
dentlich fühlt. Darum ftchen fie ja eigentlich auch nur im Nontinatin. Aber 
allmählich ift diefe Beziehung vergeffen worden. Je mehr eine derartige Ber- 
bindung gebraucht wurde, um jo mehr blaßte die Bedeutung des Verbs ab, und 
um fo mehr trat das Subitantiv in den Vordergrund. Darum erjcheinen gerade 
die gebräudhlichiten Verben wie fein, werden, bleiben, heißen heute mehr 
oder minder al3 reine Formwörter, und die landläufige Sprachlehre nennt fie 
dengemäß au nur Hilfszeitwörter. In den Formen von fein ſah man 
ſogar lange Zeit — freilich irrtüämlicherweife — im Anſchluß an das Verhältnis, 
dad nad) der (älteren) Lehre vom reinen Denken (der Logik) zwilchen den Teilen 
des Urteils befteht, nur ein Mittel, im Sage die Ausfagevorftellung mit der Satz⸗ 
gegenftandsvorftellung zu verknüpfen, und bezeichnete fie deshalb einfach ala 
Satzband (Kopula : 313). Das Gubitantiv nannte man Prädikatsſub— 
ftantiv; beffer wäre die Bezeichnung Objekts- oder Ergänzungsfubitantiv 
(Nominativ des Inhalts). 

Kongruenz. Über die Form diefer Hanptwörter gelten diejelben Regeln wie 
fiber die gewöhnlichen attributiven Subftantiva (319. 326). 


3) Das Subjtantiv im Akkuſativ (Akkuſativobjekt). 


Je nach der Bedeutung des Verbs Hat der von ihm abhängige 
Akkufativ eine verfchiedene Aufgabe. 
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aa) Bei ergänzungsbedürftigen Verben. 

Bei ergänzungsbedürftigen Verben füllt er entweder den Begriff 
des Zeitworts erjt mit Inhalt, oder er vervollftändigt ihn da- 
durch, daß er die Beitwortävorjtellung mit einer Weſenheitsvorſtellung 
verfnüpft. Dieje Verben nennt man tranjitiv (oder „zielend“, aud) 
„bewirtend*). 

371. aa) Füllung des Zeitwortbegriffs. Gefüllt wird der 
leere Begriff durch den 

Akkuſativ des Inhalts. Er fteht I. bei einigen Zeitwörtern, die 
eine geijtige Wahrnehmung, eine Meinung oder eine Meinungg- 
äußerung ausdrüden. Hier bezeichnet der Wenfall dann den Inhalt 
der Wahrnehmung oder der Meinung. Doc, hat diejer Gebrauch in 
der legten Zeit jtarf abgenommen. Heute fommen allgemein jo nur 
noch vor nennen, heißen, ſchelten, [dimpfen, fi fühlen, in. 
gehobener Rede auch rühmen, preifen, fehen, finden, erkennen, 
halten, glauben u. dgl. 

Alle diefe Verben werden in der Hegel nocd mit einem Akkuſativ 
des Ziels verbunden (372 II), ſo daß gleich zwei Affufative neben- 
einanderjteben: 

Han heißt ihn den ſchönen Wilhelm. Er läßt fid; Doktor 
ſchimpfen. Man ſchalt ihm einen Cump. Sie fühlt ſich Mutter. 
Er ſchreibt ſich Schultze. Des edeln Ibergs Tochter rühm' ich mich 
(Zell). IA er halb der Ehrenmann, den du ihm rühmſt (Mörike). 
Sid; als Anabe ſchon verkündend künft’gen Meifter alles Schönen 
(Fauſt). Noch fühl’ ic; mid) denfelben, der id; war (Wall. T.). Wo 
ic; einen Gott mid; fühlte (Rab. u. L.). Als ich mid) einen Fremdling 
fah in diefem Kreiſe (Picc). Heinen Reimer wird man finden, der 
ſich nicht den beften hält (Goethe). Wielleiht wär id; der, den du 
mich glanbft (Leif). So glanbft du did; ſchon Ilbermenfd; genug 
(Fauſt). Sonſt vgl. man: Er wird 70 Jahre (einen Monat). 

Diefe Art des Akkuſativs nannte man wegen feiner Beziehung zu dem früher 
allein auf das Berb eingefchränften Prädikat gewöhnlich prädifativen Af- 
Tufativ (Ausfagewenfall). Urjprünglih war er wohl eine Beifügung zum 
Akkuſativ des Field, wurde aber allmählich immer mehr begrifflich mit dem Verb 
verfnüpft. Wir müfjen ihn als eine lInterart des Akkuſativs des Inhalts 
auffafjen. 

Bei Anwendung de3 Paſſivs entſpricht diefem doppelten Akkuſativ ein 
doppelter Nominativ: Man nennt ihn den Großen: Er wird der Große genamnt. 


D. bei einigen weiteren Zeitiwörtern, die ebenfall3 eine Meinungs- 
äußerung bezeichnen, wie fragen, heißen, lehren, aber zumeit 
wohl auch nur, wenn fie noch einen Akkuſativ des Ziels bei ſich haben: 
Die Ameifen haben mich diefe Vorſicht gelehrt (Leffing). Habt ihr 
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mich nichts zu fragen, Thekla? (Wallenſteins Tod). Mid; wollt ihr 
das bereden (Don Karlos). Unterrichten und untermweifen, die 
früher auch jo gebraucht wurden, werden jeßt meiſt mit einer Prä- 
pofition verbunden. 

Beim Gebrauch des Paſſivs bleibt der ſachliche Akkuſativ erhalten: Was 
feid ihr geheifen worden? Welchen Beitranm bift du gefragt (geprüft) worden? 

Auch koften kann man in diefem Zufammenhang erwähnen: Das koftet 
mid einen Lader. Es hätte mic einen Fußfall gehoftet (Räuber). Daneben: 
Das koftet mir viel Mühe (372 II). 

Geſchichtliches. Diejes jo im Nominativ oder Akkuſativ neben dem Verb 
verwendete Hauptwort nimmt aber jeit dem MHd. mehr und mehr ein Formwort 
zu fi; man fagt jebt: Er lebt als Einfiedler, Man wählt ihn zum König. ber 
Luther ſchrieb noh Du machſt did felbft einen Gott, Spener Damit er fid einen 
mahren Chriften erweife, und fogar Goethe noch Eine Haupttugend feiner Helden 
preift er die Keuſchheit, und Herzöge will ich euch begrüßen (Fauft), daneben aber 
auch Er zeigte fidh als bedeutender General, ebenfo wie Schiller jagt Beigt euch 
als Moskaus wahrer Sohn! (Den.). 

III. bei einer Reihe von Zeitwörtern, die eine allgemeine Form 
der Tätigfeit bezeichnen, wie tan, machen, ſchaffen, leiften u. dgl. 
Sp fagt man heute: einen Fall, eine Bitte, einen Dieb, einen 
Bug, einen Zenfzer, Abbruch, Buße, Sünde, Wunder tun; 
eine Reife, einen bang, einen Weg, ein Geſchrei, Ernf, 
Spaß, Play, Ehre, Schande marken; Folge, Verzidt, Ab- 
bitte, Hilfe, Gewähr, einen Dienft, einen Eid leiften; 
Unten, Ordnung, Abhilfe ſchaffen; ferner fommen jo vor 
üben, geben, tragen, nehmen, halten, treiben und ähnliche. 

Hier bilden Zeitwort und Hauptwort oft fo fehr einen Begriff, dab die 
Verbindung geradezu ald Umfchreibung des einfachen zu dem Hauptwort gehörigen 
Berbs gelten fann (Verzicht tun = verzichten, Spaß madhen — [pafßen, 
Nutzen bringen — nüßen). 

Hier bezeichnet der Aftufativ das Weſen und den Inhalt der Verbaltätigkeit 
»äher. Man Hat ihn deswegen Wenfall des Inhalts genannt. Auch wir 
nennen ihn jo, obwohl er fih oft mit dem Akkuſativ des Ergebniſſes berührt 
(vgl. ein Grab graben). Bei Anwendung des Paſſivs wird er zum Nominativ: 
Cs wurde raf Pla gemacht. 

Hierher ftelt man am beiten auch die Verbindungen baden (fdlafen) 
ren (374D), liegen haben, fliehen bleiben, aber aud Fälle wie gehen 
affen. 

IV. Ein folder Akkuſativ des Inhalts Tiegt auch vor, wenn ein 
Subjitantiv mit feinem ftammverwandten Verb oder mit einem 
bedeutungsverwandten vereinigt wird, aljo in Redensarten wie 
einen Bang gehen, Taten tun, einen Namen nennen, Ge— 
danken denken, einen Tranm tränmen, einen Rampf 
kämpfen, eine Schladt ſchlagen, ein Leid erleiden, ein 
Spiel [pielen, ein Grab graben, uber auch einen Schlummer 
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ſchlafen, einen Kampf ſtreiten (ringen). Freilich ſind die 
meiſten dieſer Wendungen, die erſt im Mhd. häufiger wurden, jetzt 
noch vorwiegend auf die Dichtung beſchränkt. 

Auch in Sätzen wie Er dankt es mir wird der alte Genetiv es (177) heute 
al3 ein derartiger Akkuſativ des Inhalts empfunden. 

372. 38) Ergänzung des Begriffs. Verknüpft iſt der Be— 
griff des Verbs in ſolchen Gruppen, wo eine ausgeprägtere Tätigfeits- 
vorjtellung einer zweiten Vorjtellung, einer Dingvoritellung, gegenüber: 
geftellt und mit ihr in Beziehung gejegt iſt. Das geichieht vor 
allem auf zweierlei Weiſe. 

I Altufativ des Grgebniffes. Der Akkuſativ bezeichnet das 
Ergebnis der Berbaltätigfeit. Gr heißt dann der Akkuſativ des 
Ergebnijjes. 

Er ift bejonders deutlich, wo er einen ſichtbaren Gegenftand, 
ein Objekt (367) ausdrüdt, alfo 3. B. in Verbindungen wie Anden 
baken, Pillen drehen, Düten kleben, Zunge werfen, Harz 
ansfhwiten, Blut ſchwitzen, eine Brücke ſchlagen, ein Haus 
banen, Tuch wirken, ſich einen Buckel laden, aber auch 
in Sätzen wie Es regnet große Tropfen, es ſchneit Dukaten, es 
gibt Obſt. 

Auch bei Nennung von nichtgegenſtändlichen Vorſtellungen kann die 
Beziehung noch klar ſein, ſo bei ſüße Töne geigen, Schatten werfen, Ge— 
ſundheit trinken, (ſich Mut trinken, es fett Hiebe; hauptſächlich auch 
in neuen ungewohnten dichteriſchen Bildern wie: Da weinte fie Freude (Mefi.). 
Ruhe ſprach fein ganzes Geſicht (ebd.). Er blickt fpradjlofen Dank (Oberon). 
Liebe duften die Blüten (Hölty). Die Seele zittert keinen Schrecken (Arndt). 

Zweifelhafter find ſchon Berbindungen wie ein Urteil f[preden, 
Dank fagen, die Wahrheit fagen (geſtehen), Hurra rufen u. dgl. 
Denn Hier bildet das von dem Akkuſativ Bezeichnete ſowohl den Anhalt wie das 
Ergebnis der Tätigkeit. Noch jchwieriger find Fälle zu beurteilen wie Modell, 
Wade, Gevatter flehn (369), feinen Mann fiehen, einen guten Kauf- 
mann abgeben, den Franz Moor [pielen und ähnliches, zumal wo man 
Modell, Wade, Gevatter auch ald Nominativ auffaſſen kann und gefchichtlich 
eigentlid aud müßte. 

I. Alftujativ des Ziels. Oder der Akkuſativ bezeichnet das 
äußere Ziel der Zeitwortstätigfeit. Dann heißt er Akkuſativ des 
Ziels. ES ijt das die augenfälligjte und darum aud) am meilten 
beachtete Verwendung des Akkuſativs: Der Knecht ſchlägt das Hferd. 
Ich erwarte meinen Bruder. Das Kind zerbridjt die Flaſche. 

Sie ift wohl auch die urſprünglichſte. Vie übrigen Gebrauchsweiſen des 
Akkuſativs, der Akkuſativ des Ergebnijied und der des Inhalts, können ſich aus 
ihr allmählich entwidelt haben. Tatſächlich ift e8 ja in vielen Fällen ſchwer, 
auch den Akkuſativ des Biels von dem des Ergebniljes ſcharf abzugrenzen. 

Die Zahl der Zeitwörter, die jo ergänzt werden, ift von jeher groß 
gewejen und it es heute noch. Unter andern gehören daher alle untrenn- 
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baren Zuſammenſetzungen mit be-, er⸗, ver-, ent-, durch-, über- (157) 
und die trennbaren mit an-, dieje freilich mit einigen Ichwanfenden Ausnahmen 
wie angehören (trog Lutherſchem wer dich angehöret), anliegen, an- 
kommen (es kommt mid oder mir hart an). 

Wechſel von Dativ und Akkuſativ. Aber im einzelnen it der Gebrauch 
des Akkuſativs doch auch heute noch nicht Überall feit abgegrenzt. So find mande 
Verba gerade in unferen Tagen im Begriff, den älteren Dativ durch den Akkuſativ 
zu erfegen (376), einmal mit entjchiedenem Erfolg die Wörter rufen, beiten, 
in gewifjen Verbindungen auch winken (einen zu ſich winken), dann aber 
auch die Wörter Helfen, frommen, nüten, lohnen, flehen, verfidern, 
begegnen, liebkofen, nadahmen, bedeuten, weniger ſchmeicheln. Man 
halte nebeneinander: Wer ruft mir (Fauft) : Sch rief den Teufel (Heine). Auf 
ihrem Sarge mir zu beiten (Maria Stuart) :Wur weiß ich hier mid nicht bequem 
zu beiten (Goethe). Was hülfe es dem Menſchen? (Luther): Was hift’s ihn, 
Herr Wirt? (Minna). Was nüht mir (mid) das? Seiner Prokris lieb zu kofen 
(Wieland) : Die liebkofte ihn (Goethe). — Umgekehrt iſt der ältere Akkuſativ vor 
dem Dativ im Zurückweichen bei berichten, koſten und zu ſtehen kommen: 
Ob man mid; tren berichtet (Goethe), Sch bin falfch berichtet: Man berichtet 
der Kölniſchen Beitung. Die Steine koſten ihn keinen Heller (Kabale und Liebe) : 
Es hat mir Qualen gnug gekoftet (Maria Stuart). Die Fürſtin Bismard ſchreibt: 
Ich verfidhere Ihnen. 

Auch die unperſönlichen Zeitwörter ſchwanken jo Hin und ber. Die 
meiften hatten in älterer Zeit den Akkuſativ nach fi, und diejer ift auch Heute 
noch jehr üblich, 3. B. bei mich hungert, dürftet, friert; jammert, Dauert, 
reut, ſchmerzt, verdrießt, verlangt, wundert Doc findet ſich allmählich 
auch der Dativ ein, vereinzelt bei es gelüftet, ſchandert, häufiger bei es 
dünkt, ekelt, überwiegend bei es ſchwindelt, träumt, denkt und jegt ganz 
ausfchließlih bei es genügt, graut, ziemt, ahnt: Es jammert mid) des 
Volks (Luther). Mir fhandert’s im Gemach (Platen). Dünkt das Ihre Mafeſtät 
fo fonderbar? Mid ganz und gar nicht (Don Karlos). Sid; denkt des Aus- 
drucks (Nathan). Mir ekelt vor diefem tintenkleckfenden Sekulum (Räuber). 

In manden Fällen hat man zwar verjucht, einen Bedeutungsunterſchied 
zwiſchen gemiflen vorhandenen Gebrauchsarten feitzuftellen. Die meiſten diefer 
Verſuche Haben aber den Mangel, daß fie die landjchaftlicden Abweichungen zu 
wenig berüdjichtigen, und diefe Haben doch die beitehende Mannigfaltigfeit zu 
einem großen Teile veranlaßt. 

3173. Die refleriven (rüdbezüglihen) Formen. 

Eine bejtimmte Art der Afkufativergänzung jtellt das reflerive 
Fürwort dar. Diejes ift wichtig, weil es feine urjprünglichen Grenzen 
teilweije überjchritten und dadurch eine neue Ausdrucksweiſe gejchaffen 
hat. Eigentlich drüdt die Verbindung mit dem Reflexiv, wie ſich 
ankleiden, ja aus, daß eine von einem bejtimmten Punkt ausgehende 
Handlung diefen PBunft wieder als Ziel trifft (226). Diefe An— 
Ihauung ift aber vft verblaßt. Selbft in Fällen, wo Urjache und 
Biel der Handlung eine Perſon ift, wie in fir feten, ftellen, 
legen, bewegen, ſich erkälten, ift die Verbindung gleichbedeutend 
mit einem abjoluten Zeitwort (365). Wo gar eine Sache ald Sat- 
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gegenitand gedacht iſt, wie in den Sägen Die Ware lagert ſich ab, 
Diele Erſcheinung wiederholt fidy, iit die ;zormenbildung völlig erftarrt. 

fi; eilen, umſehen, fireiten. Tiefe Berbindung mit dem rüd- 
bezüglichen Fürwort fommt auch von Berben vor, die als zielloje eigentlich gar 
feinen Atfuictiv neben jich dulden jollten: ſich irren, ſich eilen, fi reiten, 
fit umfehen, fit herauslügen, fi durchſchlagen, ſich fatt ſehen, 
fi wund laufen njw. Wo hier die rückbezügliche Verbindung nit ein altes 
tranlitives Zeitwort erhalten Hat, das tonit wegen jeines Zujammeniall3 mit dem 
verwandten ziellofen (149) untergegangen ift, wie bei [ih irren, eilen, fünmen, 
find wohl immer bedeutungsvenwandte Berbindungen tranfitiver Berba nadı- 
geahmt worden, wie ſich umdrehen, ummwenden, ſich berausheben, fid 
durhdrünken, fi fatt (voll; füttern, ſich wund reiben, kraßen u. dgl. 
— Bei den Bildungen wie fi verfpredhen, verhören, verhanen, ver- 
greifen, verlefen, verlaufen fommt in Betracht, daß ver- überhaupt ziel- 
lofe Zeitwörter zielfähig macht (1157), daß aljo fi} verfahren, vermeffen und 
ähnliche auch wörtlich begreiibar find. — Ein Ausdrud endlih wie Ich Areite, 
janke mid nidyt mit ihm fann aus einem Sage verallgemeinert fein wie Sie 
Areiten (Janken) ſich miteinander; hier aber it die Fügung nad) Muftern ge- 
bildet wie Sie ſchimpfen, hauen, ſchlagen fidh. 

Schwankendes. Bedroht ift der Akkuſativ im Bereich der rüdbezüglichen 
Zeitwörter nur vereinzelt, bei fiy trauen (getranen) und ſich unterfliehen. 
Denn hier jagt man in der erften Perſon der Einzahl z. B. neben Id getraue 
mid auch Ic getraue mir und entiprechend in der zweiten neben On unter- 
Rehfi dich auch Du unterſtehſt dir. Schuld an dieler Entgleifung war natür- 
li die Toppeldeutigfeit der Tonftigen Fürwortsfſormen, 3 2. in Er unter- 
Aeht fi, wir getranen uns. 


bb) Bei ergänzungsloſen Berben. 


314. Ser freie Altufativ. Neben Verben, die begrifflich feiner 
Vervollitändigung bedürfen, jteht der Akkuſativ heute noch in Treierer 
Art, etwa in der Weije einer „Umitandsbeitimmung“ (367). Er be- 
zeichnet meijt die Zeit, feltener den Ort und nur vereinzelt noch die 
Art und Weije: 

I. Ortsbezeihnungen, nur üblich nach Verben, die Ruhe oder 
Richtung ausdrüden: Er wohnt Rheinfiraße. Wir gehen die Haupt- 
ſtraße. Er füllt die Stiege hinab. Biehet eure Dtraße! (Luther). 

Co erflären fi wohl auch Fügungen wie baden gehen (371 ILL) und 
fein mit der Nennform (Id war effen. Das warf du dir nid;t vermuten, Nath.). 

Doch iſt Hier Borficht nötig in der Beurteilung des Kajus. Da man jagt 
Er wohnt füdlider Münferplaß (in Ulm), Grüner Markt, Kurzer 
Buckel, iſt Rheinſtraße vielleicht auch befier, gerade wie dieſe Formen, als 
Bertreter des mehr und mehr auflommenden Grundkaſus (Gemeinichaftsfafus: 
164) aufzufalien. 

Erftarrt find die Ausdrüde Heimkehren und weggehen, diefer lebte 
jogar aus einer urjprünglich ganz anders lautenden Verbindung (139). 

DI. Zeitangaben: Ich habe die ganze Nacht geſchlafen. Diefer 
Kaufmann hat zwei Jahre gereil. Wir fahren Donnerstag ab. 
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Er will den erſten Iuli zurückkommen. Geh den Augenblick! (Räuber). 
Damm wird ein Tag fein, den werd’ ich auferftehn (Klopit.). 

Erftarrt find einmal, diesmal, allezeit, mein Lebtag (140). 

IH. Angaben der Art und Weife. Jung, meist erit nhd. find 
die Ausdrüde mit [pielen (Rarten, Flöte, Klavier ufw.), lanfen 
(Sark, Spießruten, Schlittſchuh), fahren Wagen, Rad, Schritt), 
rauden (Pfeife), Sie haben ſich teild aus undeutlich gewordenen 
Genetiven entwidelt, wie die Spielausdrüde, die in den Mundarten 
noch heute genetivifch gebildet werden, wie Soldatels, Ränberles, 
Bartels, Verfterkels [pielen (379), teild haben fie fich wohl an 
andersartige Redensarten angefchloffen, etwa folche mit einem Akku⸗ 
jativ des Inhalts, des Ergebnifjes oder des Ziels, wie Grab lanfen, 
Galopp reiten, Sturm lanfen, ein Pferd reiten u. dgl. 

Bon einem älteren Gebrauch haben fich nur vereinzelte, erftarrte Formen 
erhalten, wie etwas, viel, mehr, wenig, genug, ein Haar, einen Anopf: 
Die Wunde bintet etwas. Er ſchläft viel (wenig). Das nügt mir einen Knopf. 
Was er lat! Was man ein Kind ift! (Goethe), Wegen nichts |. 379. 

Geſchichtliches. Im Lauf der Gefchichte Hat ſich das Gebiet des Akku⸗ 
lativs hie und da doc etwas verjhoben. Seit dem 18. und 19. Jahrh. ift 
bejonders die reflerive Ausdrucksweiſe üblich in Säben wie Die Erde bewegt 
ſich, Die Sache madjt fi, und zwar vielleicht mit unter dem Einfluß des Fran- 
zöſiſchen, der jedenfall3 bei H. v. Kleift mitſpricht. 

Stärfer als im Mhd. find in nhd. Zeit auch Verbindungen vertreten wie 
einen Lanflanfen, Lieder tönen, Entzückung zuraufden (371f.), und 
das gleiche gilt von Ausdrüden wie Trab reiten, Geige [pielen u. dgl. (374). 

Wo der Akknſativ zurückgewichen ift, ift meift eine Präpofitionalver- 
bindung dafür eingetreten, fo bei weinen, klagen, dienen (um), werben, 
zärnen, und ein Sa wie Werdet ihr es nicht zürnen (bei 8. F. Meyer) klingt 
und darum ungewöhnlid. Hierhin gehören vor allem au die Infinitivver— 
bindungen: während im MHd. der Infinitiv meift noch unvermittelt neben vielen 
Beitwörtern ftand, 3.8. beigiemen, pflegen, beginnen, gernhen, (ge)denken, 
wähnen, fid getranen, fürdten, ſchwören, geloben, begehren, bitten, 
gebieten, erlauben, raten, mahnen, ferner nah Ausdrüden der Be- 
wegung wie kommen, gehen, fteht im NHd. in der Negel das Formwort zu 
(Er braudt nicht zu wilfen neben Er geht fhlafen). 


Der freie Akkuſativ Hatte im Mhd. noch öfter Örtliche Bedeutung wie in 
den Sätzen där vuor wazzer unde wöge, ör stritet börge oder tal. 


) Das Subjtantiv im Dativ (Dativobjeft). 

Während der Akkuſativ das erreichte und umfaßte Ziel der Zeit- 
wortstätigfeit angibt, bezeichnet der Dativ ein räumlich getrenntes 
und höchſtens berührtes Biel (164). Dieſes Ziel ift denn aud) 
beinahe ausnahmslos ein lebendes Weſen, das an der Handlung 
äußeren oder inneren Anteil nimmt. Im einzelnen unterfcheiden wir 
den gewöhnlichen Dativ und den Dativ der Anteilnahme. 

Sütterlin, Die deutſche Sprache der Gegenwart 28 
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375. aa) Der gewöhnliche Dativ fteht al3 erwartete Ergänzung nad 
Verben, die eine Ergänzung verlangen, und zwar 


I. nad) Beitwörtern, die ein Verhalten im Raume bezeichnen, wie nahen, 
erfcheinen, folgen, vor allem den Zufammenjegungen mit bei- und an- 
wie beitreten, beiftehen, beifallen, anhangen, anfliegen (niddt mehr 
angehen, anwandeln), felten mehr ankommen (372 M aber auch mit ans-, 
ent-, 3u- wie ausweidhen, ausgehen, entfliehen, entkommen, zuſtreben, 
zulanfen, feltener mehr bei kommen und gehen: Folget mir! Das Pulver 
ging ihnen aus. Es kommt mir der bedanke. Gehet ihnen entgegen! Die 
Luft vergeht mir. 

Hierher gehören auch fein und werden in gewillen Verwendungen, zum 
Beilpiel, wenn fie ein Befinden, eine Stimmung, ein Verhältnis bezeichnen: 
Wie it eu? Ihr it wohl und aud mir. Dem iſt fo. So müßt’ es einem 
fel’gen Geiſte fein (Picc.). Was iſt der Sungfrau? (Zungfe.) Wie wird mir? 
Mir wird übel. 


Befißdezeichnender Dativ. Einen Beſitz bezeichnet fein mit dem Wemfall 
dagegen felten und wohl nur infolge einer Vermiſchung der beiden Ausdrudsweifen 
Das ift mein und Das gehört mir; es heißt dann: Das iſt mir. Wem iſt das 
Haus da drüben? (Goethe). Jetzt if er Ihnen (Rab. u. 2.) Heil fei dem Tag. 
Dem Herrn (Gott) ſei Dank und Preis. Doch auch, freilid nur in gewählter 
Mede: Ehre ward end und Sieg (Spaz.). 

I. nad den erben, die eine Mitteilung bezeichnen, wie ſagen, 
(preden, antworten, entgegnen, erwidern, erzählen, nennen, 
melden, raten, drohen, klagen, befehlen, fluden, danken, ſchwören, 
auch zeigen, weifen u. dgl., wie die Zufammenfegungen mit an-, anf-, 
ab-, z. B. andidten, androhen, abbitten, abſchwören, auffagen, anf- 
zählen: Lage mir, mit wem du umgehfl. Zprid; mir von Oreſt! (Zphigenie). 
Wem nicht zu raten if, Dem ift nicht zu helfen. Befehlen lafe ich mir nicht. 
Er klagte mir fein Seid. 


III. nad erben, die ein gutes oder ein jchlechtes Verhältnis zwiſchen 
oder wenigſtens zu Perfonen angeben, wie dienen, gehorden, glanben, 
tranen, willfahren, eignen, helfen, nützen, [haden, zürnen, grollen, 
trogen, vergeben, gnaden, gefallen, glücken, ziemen, genügen, in 
gewählter Sprade aud no hören, horchen, neiden, beneiden: Bwei 
Herren dienen. Glaube mir! Vater, vergib Ihnen! Das gefällt mir nicht. Ic 
bin der einzige, dem er hört (Leſſing). Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Gnad' euch Gott! Das einzige, mas wir ihm beneidet hatten (Don Karloß). 


IV. nad den Verben, die ein Geben oder Nehmen ausdrüden, wie 
geben, bringen, fenden, [hiken, gewähren, liefern, widmen, 
mweihen, leihen, kanfen, zahlen, leiften, [daffen; nehmen, rauben, 
ſtehlen, borgen; Öffnen, ſchließen; ſparen; und darım aud) na Zu- 
ſammenſetzungen mit zu-, ab- und ent-, wie juführen, jumenden, 
jumwerfen, abloken, abhandeln, abnötigen, entführen, entziehen 
u. dgl. : Er hat mir Geld gegeben. Der Dieb hat uns die Ahr geftohlen. Er 
nahm fi} das Leben. 


Dativ neben Altufativ. Da viele diefer Verben, fo alle Angehörigen der 
Gruppen II und IV, nod eine akkuſative Ergänzung nad fi Haben können oder 
müſſen, jo treten hier oft zwei Beltimmungen nebeneinander auf, ein Dativ und 


..r en. 
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ein Akkuſativ: Gib mir das Bund. Er fagt uns alles. Wir haben darin alſo 
einen Fall einer dreigliedrigen Gruppe, von der 404 ff. gehandelt wird. 


376. bb) Dativ der Anteilnahme (des Intereffes). Der 
Dativ fteht aber auch nad) Verben, die feine derartige Ergänzung 
verlangen, und bezeichnet dann eine Perſon, die an der Handlung 
innerlich beteiligt ift (Wemfall der Anteilnahme, des Intereſſes, 
etbifcher Dativ). Diele Verhältnis ift oft noch ganz durchfichtig: 
Dem Glücklichen [djlägt keine Stunde. Man hat ihm die Wunde 
geheilt. Leben wir, fo leben wir dem Herrn (Luther). Ench blühen 
ſechs lieblicye Töchter (Graf v. H.). So erflären fich auch Fälle mit 
dem refleriven Zürwort: Ich ziehe mir die Stiefel an. Denke dir! 
Ic; weiß mir nicht Rats (Er weiß fid; nicht Rats). Ich verbitte 
mir das, Die tun fid; etwas daranf zugute. 

Manchmal aber ift die Beziehung weniger greifbar: Du kommfl mir 
gerade recht mit deinen Klagen. Schlaft mir nur nicht ein! Der führt dir gar 
mwunderfame Reden (Picc.). Da hatten wir dir Refpekt (Räuber). Sind eudy gar 
trog’ge Kameraden (Lager). Das bewies er ench allen ans der Bibel (Egmont). 

Aus derartigen Verbindungen ift infolge der Abblaffung der Bedeutung und 
infolge einer Verſchiebung der Glieder die vollstümliche Fügung entiprungen: 
Dem Kaufmann fene Waren find ausgegangen, find ſchlecht (2 c. 339). 

Freier Dativ. Erftarrte Formen des freien Dativs find: meinetwegen, 
allenthalben, meinethalben, weiland, im Grunde auch Pfingſten, 
Ofern, Weihnadten (140f.). 

Gefhichtlihes. In vielen andern Fällen ift der Dativ durch den 
Akkuſativ verdrängt worden (37211): fo ſchon im Ahd. bei [hirmen, gür- 
ten, es dDünkt, feit dem ältern Nhd. bei rufen, nadahmen, [päter 
auch bei liebkofen, betten, verfidhern, vorübergehend bei troßen, 
Iymeideln, begegnen, au widerfpreden (bei diefen drei legten im 
vorigen Jahrh.), und bei es ſchwindelt (Klopftod); auch ſagte man mhd. si 
vorht ir.für nhd. fie fürdtete ſich. 

Dagegen ift der Dativ neu eingedrungen feit ahd. Zeit bei ziemen 
und helfen (mit ſachlichem Subjelt), feit nıhd. Zeit bei es ahnt, grant, grault, 
jeit dem NHd. bei es genügt, feit dem 17. Jahrh. bei koſten, fpäter auch bei 
berichten und bei es ekelt. 


6) Das Subitantiv im Genetiv (Genetivobjeft). 

377. Allgemeines. Der Genetiv ijt nach Verben viel jeltener 
al3 der Dativ und gar der Akkufativ, und er geht aud) heute nod) 
zugunften des Akkuſativs und der Präpojitionalverbindungen lang- 
ſam zurüd (378). 

Was er übrigens in diefem Zufammenhange eigentlich bedeutete, ift ſchwer 
zu fagen. Man Hat gemeint, er babe etwa ein Ziel bezeichnet, dad von der 
Beitwortstätigfeit nur teilweife erfaßt (des Brotes eſſen), oder dem nur 
mit bald nadhlafjender Kraft zugeftrebt wurde (eines Dings begehren). 

Merkwürdig ift jedenfalls, dab die Verba, die durch ihn ergänzt werden, 
3. B. ermangeln, entraten, würdigen, anklagen, befdnldigen, ent- 

23* 


356 Satzlehre. 


ledigen, ſich befleißigen, begehren, meiſt in enger Beziehung zu Subſtantiven 
oder Adjektiven ſtehen, die den gleichen Kaſus nach ſich verlangen. Ob man daraus 
zu ſchließen habe, daß die Verba dieſe Art der Verbindung erſt von den Adjel- 
tiven übernommen hätten, ift aber noch jehr die Frage. her ift vielleicht das 
Umgelehrte der Fall. 


378. Im einzelnen findet ſich der Genetiv: 

aa) als notwendige Ergänzung zu Zeitwörtern, die an fich 
feine vollftändige Vorſtellung erweden, und zwar: 

aa) nach leeren Ausdrücen wie fein, werden: des Todes, des 
Teufels, guten Mutes, guter Dinge, millens, der Anfidyt, der 
Meinung fen. Das ift fo Rechtens. Anderen Sinnes, anderer 


Meinung werden. 

Befit: und Kigenichaftsgenetiv. Sonſt bezeichnet er derart Belit oder Eigen- 
ſchaften nur noch in altertümlicher oder gewählter Rede: Selig find, die reines 
Herzens find (Luther). Eliſabeth ift meines Stammes, meines Geſchlechts und 
Ranges (M. St.). Das Weib if falfcyer Art (Siegesf.). Das ſchwache Gefchlecht 
zeigte fidh tapfer und gegenwärtigen Geiftes (Herm. u. D.). Dies Haus iſt meines 
Herrn und Kaiſers (Tel). Eduardens werde Id; nie (Wahlv.). | 

Erſtarrt ift einerlei u. dgl. in Sätzen wie Das if mir einerlei (Vgl. 141). 

B3) nad) verfnüpfenden Ausdrücken, und zwar: 

I. Bezeihnungen der Anteilnahme und des Beſitzes oder des Gegen— 
teild davon, wie walten, pflegen, hüten, achten, gewahren, wahrnehmen, 
gedenken und vergeffen; erwähnen und ſchweigen; brauden, genießen; 
koften und [jonen, [paren, mangeln, entbehren, bedürfen, entraten, 
vermiffen, fehlen, verfehlen; fih annehmen, -anmaßen, -befleif(ig)en, 
-erdreiften, -erkühnen, -erfreden, -unterfangen, -unterfiehn, -ver- 
meffen, -befinnen, -erinnern, -verfehen, -vermuten, -enthalten, 
-entkleiden, -entledigen, erwehren u. ähn!.: Er mwaltet feines Amtes. Ich 
pflegte deiner (Tel). Wo Freundlichkeit und ren der offnen Türe hüten 
(Wiel.). Wir achten nidyt des Weges (Iph.). Laß mid der neuen Freiheit ge- 
nießen! (M. St.). Eurer hätt’ ich nicht gefehlt (Tell). Obetröftete fi der Late 
der einfligen Verſöhnung und fröhlichen Wiederbringung aller Dinge (8. F. Meyer). 

II. Bezeichnungen der Anteilgabe oder Bejigerteilung und 
ihres Gegenteil, der Trennung, wie gemähren, fidjern, belehren, 
erinnern, beranben, verweilen, entbinden, entheben, ent- 
kleiden, entlaffen, entfeen: jemand eines befferen belehren, feiner 
Hilfsmittel berauben, des Landes verweilen, des Eides entbinden, 
feiner Stelle entheben, feines Anıtes entſetzen. Ich ward meines 
Wunſches gewährt (Götz). Des Lebens hab’ id; dich gefichert (Tell). 
Um diefe Dame hier des Baubers zu befrein (Wiel.). Des Eides 
gegen mid; entlaß ich fie (Iungf.). 

III. Bezeichnungen eines finnlichen oder geiftigen Strebens, wie be- 
gehren, verlangen, warten, erwarten, harren, mid gelüftet: Wer 
noch des Weins begehrt (Platen). Wie verlang’ id; dein (Uhland). Als er ver- 
gebens fein harrte (Räuber). 
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IV. Bezeichnungen von Empfindungen und deren Äußerung, wie froh— 
loken, fpotten, laden, lädeln, ſich freuen, -[hämen, -wundern, 
-entfeten, ſchenen, -rühmen; mid ekelt, -erbarmt, -jammert, -ver- 
drießt: Frent euch des Lebens! Lie lächeln der Grille (Wieland). Sich der 
einfiigen Verfühnung getröften (8. %. Meyer). 

V. Bezeichnungen des Anklagens und ähnlicher gerichtlicher 
Vorgänge, wie anklagen, befdjuldigen, zeihen, übermweifen, 
überführen, losfpredjen: einen des Hochverrats befchuldigen. Un- 
edler Säumnis klagen fie mid; an (Wall. T.). Herr Klotz foll mid 
eines Fehlers übermwiefen haben (Leſſing). 

Genetiv und Akkuſativ nebeneinander. Einige diefer Gruppen, nämlid) 
die Ausdrüde für die Befikerteilung (II) und für die gerichtlichen Vorgänge (V), 
in gewiffem Sinne aber auch die rüdbezäglichen Bezeichnungen der Anteilnahme 
(I) und der ſeeliſchen Zuftände (III, IV), nehmen gleichzeitig eine Ergänzung im 
Akkuſativ zu fih. Sie bilden alfo mit diejen beiden Ergänzungen eine drei- 
gliedrige Gruppe (404 ff.). 

yy) Als an ſich zmarnotmwendige, in dieſer Form aber zufällige Er- 
gänzung unvollftändiger Begriffe fteht der Genetiv dagegen nach Verben, 
die fonft bei einer geringen Änderung der Auffaffung einen Akkuſativ zu ſich 
nehmen, wie geben, [henken, bringen, [penden, gießen, nehmen, effen, 
trinken u. ähnl. Er bezeichnet dann, daB von einem größeren Vorrat nur ein 
beitinnmter Zeil ald Ergänzung in Betracht fommt: 3A des Brotes! (Luther). 
Zorgfam bramte die Mutter des herrlicden Weines (Herm. u. D.). Es ſchenkte 
der Böhme des perlenden Weine. 

Aber in allen diefen Gruppen iſt der Gebrauch des Genetivg 
jest beinahe ganz auf die dDichterifche oder altertümelnde Rede 
beſchränkt. An feine Stelle ift der Afkufativ (IE das Brot) oder 
die Präpofitionalverbindung (Man ladjt über einen Scherz) getreten. 
Nur nach) den Ausdrüden für die VBejigerteilung (II) und nad) den 
Bezeichnungen der gerichtlichen Vorgänge (V) ijt der Genetiv heute 
auch noch in der gewöhnlichen Rede anwendbar. Übrigens geht nicht 
nur jede Gruppe ihren eigenen Weg, ſondern oft jedes einzelne 
Zeitwort. 

379. bb) Als zufällige, freie Ergänzung nad) Verben, die 
an ſich ſchon begrifflich volljtändig find, ‚bezeichnet der Genetiv 

aa) eine Ortlichfeit: feines Wege, [einer Wege gehen. 
Des Weges kam er (Tell). Laßt jeden feines Pfades gehen! 
(Egmont), Wie ic; in der Dämmerung meiner Wege trabte 
(8. F. Meder). 

Erftarrt find (139): aller Orten, gehörigen (gelegenen, hödften) 
Orts, geradenmwegs, linker Hand, ferner ringe, im Grunde aud diesfeits. 

BB) eine Zeit (140): Sommers, Winters, Gags, Nachts, 
morgens, Sonntags, Augenbliks (Nathan), anfangs, Ein- 
gangs, einft (84c), einftmals (84b); mund. aller drei Stunden. 
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y) eine Art und Weife: Todes, Yungers flerben; des 
Olanbens, der Hoffnung, des Vertranens leben, feiner 
Gnade leben (Wieland); Verfierkens [pielen; eines Kindes 
genefen. Seines Beihens, Standes, Berufs ein Hand- 
werker fein. Ferner (141): ſtehenden Fußes, allen Ernftes, 
leichten Kaufs, feften Schritte, meines Wilfens, Eradtens, 
Bedenkens; allen-, keinen-, beften-, ſchlimmſten Falls; un- 
verrichteter Sache, verabredetermaßen, billigermeife. 


Aus einem bierhergehörigen währender Arbeit (Goethe) ift durch faljche 
Worttrennung (während-der Arbeit) die neue Präpofition während mit dem 
Genetiv oder Dativ entftanden (402). 

Erftarrtfind (141): derart, dergeflalt, meinesteils; namens, werke, 
behnfs, betreffs, flugs, ſpornſtreichs, au allerdings, meinerfeits. 
Ganz als Wer- oder Wenfall gefühlt wird der alte Weſſenfall nichts. 

Aber auch diefer Gebrauch des Genetivs ift Heute ſchon fehr 
eingefchränft; die meiften Bildungen find erjtarrt und werden zum 
Zeil gar nicht mehr ihrem eigentlichen Sinn nach verftanden. Lebendig 
erhalten haben jich fozufagen nur zufammengefegte Ausdrüde wie 
erhobenen Banptes, befonders aber die Bildungen auf -weife, 
wie billiger-, törichtermeife. 

Mundartlic findet fich wieder: gefirekter Länge (ſchwäb. u. pfälz. 
gſtreckterlängs) hinfallen, flugs, färnt. [ums „mit einem Stoß (Schud)“; 
ſonſt vgl. noch überecks „quer“. 

Im übrigen haben die Mundarten gegen ihre ſonſtige Gewohnheit 
(183. 332 b) gerade den Genetiv erhalten in Verbindung mit Ausdrücken für 
ein Spiel: Fange(n)s, Verflekens (Verfiekelns), Zoldatels (Sol- 
däterles), Klikerles fpielen; dann heißt es aber au ſich der Sünde 
fürdten, der Beit haben, kärnt. der weil haben u. ähnl. 


3350. Geſchichtliches. Auch beim Verb ift der Genetiv gegen früher jehr 
zurüdgewiden. Im Mhd. fteht er noch nad zahlreihen Wörtern, 3. B. nad 
koflen (= „jhmeden, verſuchen“), brauden, begehren, wünfden, hüten, 
[honen, zweifeln, laden, miffen, ſchweigen u. dgl.; bei andern fteht der 
Genetiv wenigftens in einer beitimmten Bedeutung, wie bei nehmen, trinken, 
ſchöpfen, ſchenken. Er Hat ſich auch bei verjchiedenen dieſer Verba mehr oder 
minder lange gehalten, bei manchen bis zu Luthers Zeit, bei andern, wie bei 
[denken, bis an das Ende des 18. Jahrhunderts, und bei wieder andern 
ift er heute wenigſtens noch möglich, fo bei den oben erwähnten gedenken und 
vergeffen (378 ßBß, I). 

Es find aber früh für den Genetiv auch ſchon andere Ausdrucksweiſen 
aufgefommen. Bor allem ift der Akkuſativ eingetreten, teilweiſe Schon in mhd. 
Zeit, wie 3.8. bei brauden, genießen, wünfden, hüten, glauben, fpäter 
au bei warten, in größeren Umfange in nhd. Zeit. Folgen weiſt mhd. 
auch ſchon den Dativ auf. 

Ro der Genetiv im Altdeutfchen neben einem andern Kaſus ftand, 
etwa dem Akkuſativ, ift für ihn die Präpofitionalverbindung eingetreten 
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(381 f), jo bei füllen (mit), bitten, fragen, mahnen, loben, danken, 
lohnen, löfen, erinnern, warnen, befreien, teilweife auch ſchon bei an- 
klagen und beſchnldigen. Bei gewähren, verhehlen und erlaffen, 
die früher einen Afkufatio der Perſon und einen Genetiv der Sache neben fidh 
hatten, ift die Art der Verbindung ganz geändert worden. Überhaupt geht bei- 
nahe jedes Wort feinen eigenen Weg. 

Auch der freie Genetiv war früher üblicher; jo kam er in Säben vor wie 
ör was dör iäre ein kint, dör witze ein man, entipredhend dem heutigen Er 
it feines Beichens Schneider. 

2. Tas Subitantiv mit einem Formwort. 

381. Gliederung. Als Formwörter fommen Präpofitionen in 
Betracht, nach denen das Subitantiv in einem beitimmten Kaſus ftehen 
muß, ſodann als und wie, die auf die Form des Subſtantivs felbit 
feinen Einfluß haben. 


aa) Das Subitantiv mit einer Präpofition. 

Das Subitantiv mit feiner Präpofition bildet: 

382. aa) eine notwendige Ergänzung eines begrifflich un- 
vollitändigen Verb, und zwar; 

I. eine inhalt3leeren, wie fein, ſich befinden, liegen, 
werden; haben, tun, machen; kommen, gelangen, gehn, ftehn; 
gelten; nehmen, wählen, ernennen, halten u. dgl: Er ift u 
Haufe, vom Lande, im Begriff, in Gefahr, von Sinnen; zum Ekel 
fein. Es ift u Ende. Sie if in die Kirche. Es ift nichts zu 
madhen Es iſt mir zumute. Du bift am fleifigften. Wer 
nicht für mid; if, ift wider mid. Sich in Not befinden; im Gebet 
liegen. Buteil, zu Waffer, zunichte, zuſchanden, zum Geſpött werden. 
Da werden Weiber zu Öyänen (Glocke). Bur Hand, im Ange, anf 
den Herzen, zum Beften, zum Warren, zu fagen haben. Wer den 
Papſt zum Vetter hat, kann Kardinal wohl werden. Bnleide, zu 
wiffen tun. ich zu nutze, zunichte, zurecht, zu Geld machen. Bu 
welchem Raſenden madt man den Herzog (Picc). Sich auf die 
Beine, ans dem Dtanbe machen. Von der Stelle, zur Verfteigerung, 
Verlofung (274 d), zur Sprache, auf den Einfall, in Not, zu Schaden, 
zuftatten, zuftande, zugute kommen. Er kam haflig anf unfer Ge— 
(cäft zu reden (8. F. Meyer). Bur Ausgabe gelangen (274 d). Da 
ftand zu lefen. Bugrunde, zu Code, zu Werke, ans Schreiben gehen. 
In Blüte, zu Gebote, im zehnten Lebensjahr, auf gefpanntem Fuße 
ftehn; in Schub, Angriff, ſich zu Herzen, zur Frau nehmen. Bum 
König wählen, zum Herzog ausrufen, zum Statthalter ernennen, 
zum Vachfolger befliimmen, zum Rächer beftellen, zum Begleiter geben; 
für nidjts achten; für einen Weifen gelten; für einen Schwindler halten, 
anfehen, für nichts rechnen. 
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So erklärt ſich in letzter Linie auch Es ſcheint zu ſein. 

Auch die Ausdrucksweiſe Unn war dieſer von einer ausnahmsweiſen Ele— 
ganz und von einer auffallenden Schlankheit (K. F. Meyer) gehört dahin. 

II. eines begriffverfnüpfenden, vorzugsweile folcher, die in 
gehobener Nede den Genetiv nach fich haben können (378), wie achten, 
warten, hoffen, harren (anf), denken, [paren, es fehlt (an), 
fid; wundern, freuen, frohlocken, [potten, ſchweigen (über), 
anklagen (wegen), midj ekelt, mir graut (vor), midj verlangt, 
fragen (nad), flehen, bitten (um), bringen, [penden, effen, 
trinken, nehmen, löfen, befreien, entheben (von), beginnen 
(mit), ſich bedanken (für), dann aber auch ſolcher, die heute dafür 
meiſt noch den Dativ bevorzugen, wie [hiken, [enden, zahlen (an), 
ſprechen, fagen (u), herrſchen (über), hören (anf), endlich aber 
auch, wenn auch jeltener, an Stelle des ſonſt üblichen Genetivg nad) 
Wörtern wie ſchlagen, ſchelten (auf), lehren (in); Er achtet auf 
Alles. Warte nidt anf mid! Habt ihr euh an den Lärm ge- 
wöhnt? Er miſchte ſich wenig in die öffentlichen Angelegenheiten 
(8. 3. Meyer). Die Verfamminng blickte nur nad) ihm (anf ihn). 

So ſteht auch der Infinitiv mit zu: Er bat mid, ihm zu 
fangen. — Id; denke abmreifen. 

383. 88) eine entbehrliche Ergänzung nach Ausdrüden für 
gefchloffene Begriffe; dann kann es beiſpielsweiſe bezeichnen: 

I. eine Ortlichfeit: über Sand gehen, über Berg und Tal 
fliegen, durch einen Fluß waten, nad) Amerika reifen; zu Waffer 
und zu Lande herrſchen; gegen Windmühlen känpfen; im kalten 
Bimmer ſchlafen; auf eigenem Grund nnd Boden wohnen; ans der 
Flaſche trinken. Eine Träne quoll unter feinen Wimpern hervor 
(8. F. Meyer). 

II. eine Zeit: anf lange Beit verreifen, für einen Tag leihen; 
am dritten Tage auferfiehn; in drei Monaten bezahlen. 

III eine Art und Weife: zu Fuß wandern, im dritt 
fahren, fingen vor Lufl, vor Hunger flerben, vor Neid plaken, in 
zerriffenen Bleidern kommen; etwas ans Bosheit (nm Ootteslohn) 
tun, bei Licht arbeiten, gegen bar (für 30 Mark) verkaufen, in 
einen Alumpen ſchmelzen. Er zappelt mit Händen und Füßen. 

Hierher gehören aber auch alle Verbindungen de Infinitivs mit 
zu oder um zu: Um mir das nötige Feuer zu geben, verfiel er auf 
ein feltfames Mlittel (8. 3. Meyer). 

351. Infinitiv mit um zu. Diefer Infinitiv mit am zu jcheint wieder 
dur eine Berfhiebung der Glieder (2c) aufgelommen zu fein. In einem 
Cape, wie Ic komme, um das Geld zu holen, waren um das Geld und zu holen 
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zwei getrennte Gruppen, die beide von Ich komme abhingen. Allmählich aber 
faßte man beide als Einheit, bezog den Akkuſativ auf den Infinitiv und bildete 
dann auch Sätze wie Ich komme, um mir das Geld zu holen. Ich komme, um 
m fragen. 

bb) Tas Subftantiv mit den Formwörtern als und wie. 

Als Mittel, ein Subftantiv an da3 Verb anzufügen, dienen Die 
alten, verblaßten Vergleichungswörter als und jeltener wie. Sie 
treten in gewöhnlicher Rede häufig da ein, wo die gehobene Aus- 
drudaweife beide Wortarten unmittelbar nebeneinander reiht (369), 
und zwar: 


385. aa) ald notwendige Ergänzung eines leeren Begriffs 


I. mit Beziehung auf das Subjekt bei den Wörtern erfcheinen, 
fi; betragen, -gebärden, -auffpielen, -entpuppen und dem 
Paifiv der unter II genannten tranfitiven Verba wie betradtet 
werden u. dgl., in älterer Zeit auch bei fein: Ihr erfcheint mir 
hent als einer der älteften Führer (Goethe). Er gebärdet ſich als 
der Beleidigte, wie ein Befeffener. Diefer Menſch entpuppte fid 
als ein abgefeimter Betrüger. Kant wird allgemein als der größte 
Denker der Neuzeit betradjtet. — Wir find als ein Fluch der Welt 
(Luther). Daß er als ein Feind alles Eigennutzes wäre (Lohenftein). 

II. mit Beziehung auf eine Akkuſativergänzung bei den Wörtern 
wählen, erwählen, ernennen, erweifen, anfehen, betradten, 
hinftellen, faffen u. dgl.: Man wählte ihn als erſten Bürger- 
meifter. Der Raifer hat den früheren Geſandten als (feinen) Bot- 
ſchafter beflätigt. Die Tatſachen werden mid; ſchon noch als Pro— 
pheten ermeifen. Zoll man Hamlet als tiefſinnigen Denker faffen? 
Die Geſchichte betrachtet (nennt) Berthold Schwarz als den Erfinder 
des Schießpulvers. Val. auch Woran erkennt ihr mid; als foldyen? 
(8. %. Meyer). 

III. mit zweifelhafter Beziehung bei den zufällig refleriven 
Verben fid; zeigen, -fühlen und den entfprechenden Formen der 
unter II genannten Wörter, wie ſich erweifen, betrachten ujw.: 
Er hat ſich der Welt als ein Kunſtrichter gezeigt (Leſſing). Er zeigt 
id; als ein Strebender (Goethe). Beigt end; als Moskaus wahrer 
Bohn! (Demetrius); aber: Ic; erzeige mid; dadurd) fo wenig als den 
Advokaten des Unbekannten, daß id; mid; vielmehr als den Ad- 
vokaten der Religion damit ermweife (Lejfing). Wobei er fi als 
einen [harffinnigen und redlichen Beobadjter zeigt (Goethe). Uns 
deutlich ijt (Sie) fühlte fi als feine Schuldnerin (Goethe). 

Wegen des Kajus der Ergänzung ſ. 387. 


362 Saplehre. 

386. 23) als entbehrlicher Zufat neben volljtändigen Begriffen 

I. mit Beziehung auf das Subjekt bei Verben wie leben, flerben, 
fi; bewähren, gehen, kommen, erfdeinen, daftehen, ge- 
boren werden, und dem Paſſiv der unter II genannten Verba tie 
erkannt werden uſw.: Diefer Schriftſteller wurde als ältefter 
Bohn eines Pfarrers geboren. Er farb als Chriſt (Fauſt). Sch 
komme als Gefandter des Gerichts (M. St). Mir wird verftattet 
fein, als Königin zu handeln (ebd.). Sprecht als Gebieter (ebd.). 
Ich ſchreibe als Weltbürger, der keinem Fürften dient (Schiller). 
Ich rate dir als ein Vater (Räuber). Wo ich fo lange als der Erfte 
glänzte (M. St). Er wurde als der Dieb erkamnt. 

Ebenſo gehören daher die Wendungen: wie Zeide glänzen, 
wie ein Lauffener herumgehen u. ähnl. 

II. mit Beziehung auf eine Ergänzung im Altufativ, Dativ 
oder Genetiv bei Verben wie kennen, erkennen, anerkennen, 
achten, preifen, rühmen, empfehlen, einführen, finden, 
fehen ujw., vertrauen, danken ujw., fidh bedienen, ſich er- 
innern: Ic kenne did; als ehrlichen Mann. Die Großmächte 
wollten Ferdinand lange nidyt als Fürften von Bulgarien anerkennen. 
Man achtet ihn als gerechten Richter, preift einen als ſcharfſinnigen 
Gelehrten, rühmt ihm als edeldenkenden Menfchenfreund, führt ihn 
als feinen Freund ein oder empfiehlt jemand als treuen Diener. 
Han vertraut einem als geübtem Führer und erimert fi eines 
Verftorbenen als eines alten, ehrwürdigen Greiſes. Der Optimns 
Maximus aber bediente fid) meiner als feines Werkzengs (8.3. Meyer). 
Ich fehe did; noch als Verbredjer auf der Anklagebank. 

Hierher gehören auch die Verbindungen haffen wie die Hölle, 
fliehen wie die Peſt. 

III. mit zweifelhafter Beziehung nach zufällig refleriven 
Verben wie fid; fehen, -fühlen, -unterzeidhnen, -unter- 
(reiben und den entiprechenden Formen der unter II genannten 
Wörter, wie ſich preifen, -rühmen uſw.: Er fah ſich ſchon als 
Herrn der Welt. Ic fing an, mich als kleinen Herzog zu fühlen. 
Ich unterzeichne mid; immer als erften Schriftführer. Als erſten 
Buflndjtsort für die guten Stiliften ftellt fid; die Revne des deux 
Mondes dar. 

Dieſe Form der Ergänzung berührt ſich jehr nahe mit der freien Art der 
Appofition (337. 351—53. 369 f.), jo daß eine genaue Scheidung im Einzelfalle 
oft ſehr ſchwierig ift, 3. B. in den Sätzen Er verdient wenig als Tagelöhner, 
Ich achte ihn als rechtſchaffenen Menſchen. hnlich ift es ja in den Sägen, in 
denen als fehlt, wie Id) fiehe ganz Ohr, ganz Ange, ganz Eintzücken, ganz Be- 
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wunderung (Don Karlos), Ein heilig Pfand war fie dem Gotteshaus vertrat 
(Braut v. M.) u. dgl. (369). 

Bei vielen der im vorhergehenden genannten Fälle der Berbalergänzung, 
ſowohl der mit PBräpofitionen als der mit deutlichen Bartikeln, liegt, wie 3. B. bei 
einen zum König wählen, jemand als Gründer betradten, ſich als 
Mann zeigen, eine Doppelheit, bei einigen, wie bei [id bei jemand für 
etwas bedanken, [id eines als eines guten Freundes erinnern, fogar 
eine Dreiheit der Glieder vor (404 ff.). 


vr) Die Kafusübereinitimmung (Kongruenz) bei derartigen Zufägen. 

387. Über die ſprachliche Form derartiger Ergänzungen herrfcht manchmal 
Zweifel. Sicher und allgemein eingehalten ift die Negel, daß eine Ergänzung, 
die fih nur auf das Subjekt beziehen kann, im Nominativ ftehen müſſe: Ic 
komme als befandter des Oberichts. Er wird als erfier Bürgermeifter vereidigt. 

Daß bei einer unzmweideutigen Beziehung auf einen andern Kaſus 
auch die Ergänzung in diefem Kafus ftehen muß, das wird aber oft überjehen. 
Es darf nur heißen: Man hat ihn als erfien VWorfikenden gewählt. Ich danke 
ihm als meinem Retter. Wir denken deiner als unferes SLeidensgenoffen. 

Schwieriger liegen die Dinge bei Fügungen mit einem refleriven Xerb, 
weil man hier in erlegenheit fein kann, ob man die Ergänzung äußerlich auf 
das Subjekt oder auf die ſachlich damit ſich dedende Ergänzung beziehen folle. 
Tatjächlich herrſcht Hier auch bei den beiten Schriftftellern Unſicherheit, und fie ift 
begründet. Ein Satz, wie Er betrachtet ſich als Held, kann ſowohl auf ein früheres 
Er betradjtet ſich als ein Held ſich (betradjten) int zurüdgeführt werden, als 
auch auf die Form Er betradytet fidy als (= wie) er einen Helden (betradyten) tut. 
Co muß man an ſich beide Ausdrucksweiſen unbedenklich als erlaubt 
und als gut deutfch Hinftellen: Er zeigt fi als ein belefener Benrteller 
oder als einen belefenen Beurteiler. Nur wo das Verb nicht mehr ohne Nefleriv- 
wort vorfommt, wie bei ſich gebärden, -auffpielen, -entpuppen uſw., wo 
alfo auch eine doppelte Vervollſtändigung in der eben gegebenen Weife unmöglich 
wäre, wird man den Nominativ unbedingt bevorzugen, vielleicht ſogar allein ver⸗ 
langen. Für die andern Fälle tut man gut, einfach freie Wahl zu laſſen. 

Eine feinere, ſchon in das Gebiet der Stiliftit fallende Unterjcheidung des 
Sinnes, wie man fie au vorgeichhlagen Hat, nämlich derart, daß man den 
Nominativ eine tatfähliche, anerlannte Eigenichaft bezeichnen laſſe (Er zeigte 
fih als tremer Freund), den Akkuſativ dagegen eine unbelannte, nicht anerfannte 
und neu erprobte Eigenſchaft (Er zeigte ſich als wahren Freund), wird ſchwerlich 
mehr durchzuführen fein. 


b) Tas Verb mit der ®rundform des Adjektivs (Adjektivobjeft). 


Das Adjektiv verbindet fi) mit dem Verb ganz in derjelben 
doppelten Weile wie dag Subftantiv, ohne Formwort und mit 
Formwort. 

1. Das Adjektiv allein (ohne Formwort). 

Wichtig iſt Hier der Unterfchied in der Beziehung. Denn 
das Adjektiv kann fi) einmal auf den Träger der Handlung be- 
ziehen (Karl ift groß), bald auf ihr Ziel (Lie macht das Bimmer 
rein), bald gleichzeitig auf beide (Beige dich großmätig) und endlich 
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auch auf die Handlung ſelbſt (Er läuft tüchtig), ohne daß in ſeiner 
Form eine Veränderung eintritt. 


Das Adjektiv ſteht 

388. a) mit Beziehung auf die Vorftellung des Subjefts: 

I. al8 notwendige Bervollftändigung des Zeitiwortbegriffs 
nach intranfitiven, einen Zuſtand bezeichnenden Wörtern wie fein, 
werden, [dyeinen, erfdeinen, dDünken, vorkommen, 
bleiben, heißen, auch gehen und kommen, ferner nad) dem 
Tajjiv der unter BI erwähnten Verba, wie genannt werden: Du 
bift nicht geſcheit. Unfer Leben ift kurz. Dies Buch ift mein. Die 
dentſchen Städte werden immer größer. Die Geifter werd id nun 
nicht los (Zauberlehrling). Er fcheint verfländig. Dei ruhig, bleibe 
ruljig, mein Rind! (Erlkönig). Das heißt ehrlid. Er dünkt ſich 
klug. Das kommt mir lächerlich vor. — Die Vorftellung geljt los. 
Der Schlüffel geht verloren. Jemand geht tot. Der Angeklagte if 
frei (los) gekommen. Mundartl. Das gehört mein (375). — Ein 
Kranker ift gefund erklärt, tot geglanbt, tot gefagt worden. 

II als entbehrlicher Zuſatz zu dem VBerbalbegriff nach intranji- 
tiven Wörtern wie gehen, kommen, liegen, fiten, fiehen, leben, 
fterben, geboren werden, fowie dem Paſſiv der unter 3 II ge- 
nannten Berba wie gefunden werden u. dgl.: barfuß, nackt 
gehen; gelegen, redjt, body, teuer, gleid), geritten kommen; wüſte, 
teil, tot, krank, begraben liegen; fiille, gerade, feft fliehen; das 
Barometer fteht hoch, etwas flieht gefdjrieben, eine Sache fteht je- 
mand frei, eine Ware tener; fill, verlaffen ſitzen; gefund und friſch, 
Iuftig, frei leben; arm fterben, blind geboren werden, müde hin- 
finken, ohnmächtig zufammenbredyen; voll(er) Apfel hängen, traurig 
drein ſchanen; erſchrocken tun; wert gehalten, tot gefdjlagen wer- 
den uſw. 


389. PB) mit Beziehung auf die Vorftellung des Objekts nad) 
tranfitiven Verben: 

I. ald notwendige Vervollitändigung des Zeitwortbegriffs nach 
Wörtern wie haben, maden, nennen, heißen, eradjten, er- 
klären, auch glauben, fagen, [preden, melden u. dgl.: einen 
lieb, etwas feil, den Mund voll haben, Gott hab ihn felig; etwas 
fertig, rein, leer, den Kopf warm machen; einen dumm nennen, 
das heiße id; vorfichtig; einen würdig eradjten, frei erklären; einen 
tot glanben (fagen), ſchuldig (frei, los) fpredyen, krank melden. 2o 
glaube jeder feinen Ring den echten (Nath.). 
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Manche diefer Fügungen find freilich in der gewöhnlidden Sprache auf ge- 
wiffe Redensarten beſchränkt, wie lieb haben, tot glanben, oder nur noch 
wie die Verbindungen mit glauben, in der Dichtung üblich. 

II. als entbebrlicher Zuſatz nad) Verben wie fehen, finden, 
wilfen, und mehr noch nach zahlreichen beliebigen andern: einen 
wieder gefund fehen, elend finden, glücklich wiſſen; hoch, niedrig 
ſchätzen; gering, hoch adjten; wert, warm, feft halten; feil bieten; 
tot flecjen, braun und blau fchlagen; die Füße mund laufen; einen 
allein, etwas übrig laffen; etwas dünn, klein fchneiden; etwas ganz 
aufeffen, einen Brief ganz vorlefen; etwas gar kochen, heiß auf- 
tragen. Wir mörjten jede Tat fo groß gleich tun, als wie fie wächſt 
und wird (Goethe). Er hilft uns frei aus aller Not. Er wünſcht 
die Sache beſchleunigt. 

Beſonders die Dichter wenden oft eigentümliche Verbindungen derart an, 
wie Sie tönen mir das Bildnis wach (Hölty), Sie weinte ſich die Wangen bleich 
und hager (ebd.). 


390. y) mit gleichzeitiger Beziehung auf Subjekt und Objekt 
bei den refleriven Verben und zwar 

I. ald notwendige VBervollitändigung des Zeitwortbegriffs nach 
Ausdrüden wie ſich gebärden, -ftellen, -zeigen, -ermweifen, 
-befinden, -fühlen ufw., befonders wieder nach den entjprechenden 
Formen der unter 3) genannten Wörter wie fi; maden: ſich toll 
gebärden, fi; krank ftellen, fid; erkenmtlidy zeigen. Die Nachricht 
hat ſich falſch erwiefen. Der Branke befindet fid; fieberfrei. Ich 
fühle mid; noch ſchwach; ſich dünn, klein madjen. 

II. als entbehrlicher Zuſatz nach Augdrüden wie ſich ſehen, 
-wilfen, -finden und zahlreichen andern: ſich genötigt fehen, 
-geliebt wiſſen, -verlaffen finden, ſich frei und glüklid 
träumen, -krank melden, -fatt ſehen, wund liegen, -marm 
laufen, -heifer fihreien, -krank arbeiten, -frei (los) kaufen. In 
deinem Tan gefund mid baden (Fauft). 

Die frühere Grammatik nannte derartige auf Subjekt oder Objekt bezogene 
Adjeltive prädikativ (313). 

Geihichtlihes. Die Flexion, die Hier im früheren Deutſchen fehr üblich 
war (alsö nazzer muost ich scheiden, ör sach in bluotes röten, ich weiz 
in übermüeten), ift feit dem 16. Jahrh. abgekommen bis auf die heute noch 
gebräudjlichen ftarren Reſte in Sägen wie: Der Kübel iſt voller Waller. Ich 
komme felber. So fagt ſchon Luther: Mein Antlitz iſt voller Schande. 

Mundartiih kommt dieje Erftarrung noch häufiger vor, z. B. im Rärn- 
tijhen: blinder kommer ſe fongen „blind kann man fie fangen”; er hots bier - 
koltr getrunken „er bat das Bier falt getrunten”. gl. auch bei Abraham 
a St. Klara: Ein Licht, welches verfperrter in der Katern viel fidherer iſt als 
außer derfelben (318). 
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391. 5) mit deutlicher Beziehung auf die in dem Verb liegende 
Boritellung In diefer Verwendung bildet das Adjektiv eine Um⸗ 
itandsbeitimmung“ (367), und die landläufige Grammatif nennt diejes 
„adverbiale Adjektiv“ dann mit Unrecht Umſtandswort oder Adverb,. 

Tas Adjektiv erjcheint dabei in Doppelter Geſtalt: 

I. in der Grundform in ;zällen wie rafd laufen, ruhig 
ſchlafen, reichlich geben, lebhaft ſprechen, laut rufen, ein- 
dDringlid; warnen, lid; gut betragen, ganz ansbleiben. Er 
wird gewiß kommen u. dgl. 

Tab man das Adjektiv in derartigem Gebraud Adverb (Umſtaudswort) 
nennt, geichieht Hauptiählih im Anſchluß an die Berhältnifie im Altdeutichen 
und in alten und neueren Jremdipradden, wo das Adjektiv überall eine beſtimmte 
Endung annimmt, jobald es beim Berb als Umftandsbeftimmung dient: ahd. heißt 
eö kuning was kuoni „der König war fühn“, aber kuning reit kuono „der 
König ritt fühn“, mhd. der luft ist küele „die Luft iſt fühl“, aber Er stät 
kuole „er fteht fühl“, und es fteht neben den Adjektiven höch, veste, spste, 
schoene, vrüeje daS Adverb höhe (höhe erborn), vaste, späte, schöne, vruo; 
ebenfo fagt der Franzoſe ce train est rapide, aber le train va rapidement, 
freilid auch il vit content, il dort tranquille, il marche rapide. — Doch 
finden fih auch jhon im Abd. nebeneinander sizzit stilli und sizzit stillo. 

Im NHd., wo nach dem Zufammenfall und Abfall der Endungen die Form 
feine Handhabe mehr bietet, hat die Unterfheidung feinen Sinn mehr, und es 
genügt, im Bedarfsfalle nur die vorliegende Beziehung fehtzuftellen. Fälle, wie Das 
Barometer flieht hoch, Die Schwalbe fliegt tief, Der Kübel läuft leer, Der Stein 
fällt tief in dem Brunnen, Der Wagen läuft warm, Die Sonne ſcheint warm, 
Der Wind bläft kalt würden nad der älteren Anficht ja auch nicht jo leicht unter- 
zubringen jein, von dichteriichen Fügungen gar nicht zu reden. 

I. mit Endungen: mit der Endung des Genetivd in er=- 
ſtarrten Formen wie links, weiters, flets (neben dem Adjektiv 
ftet); anders, Araks; ſtillſchweigends, durdgehends, zu— 
fehends (139 ff.); — ſonſt fommt als Reſt der alten Endung des 
Umftandswortes -e vor in lange, landjchaftlich auch fonit, z.B. in 
ſchöne (du biſt [chöne dumm), fefte, 

Tiefe Gebilde verdienen tatjähli den Namen „Umſtandswort“ oder 
wenigſtens „Adverbialform”. 

2. Tas Adjektiv mit einem Formwort. 

392. Als Formwörter dienen bejonders wieder die alten VBerhältnig- 
bezeichnungen wie, als und für. Sie werden beide ohne großen 
Unterfchied nebeneinander gebraucht, wenn auch für in neuerer Zeit 
gegen als überwiegt. 

In Berbindung mit ihnen jteht das Beiwort: 

a) mit Beziehung auf die Vorftellung des Subjeft®: 

I. nad) ergänzungsbedürftigen Zeitwörtern wie gelten und 
dem Paffiv der unter 3 I genannten Verba wie erklärt, gehalten 
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werden u. ähnl.: Er ift wie gelähmt. Er gilt für reid; (als 
dumm). Der Verbredjer wurde für unzurechnungsfähig erklärt. 
Diefe Infel wird für fruchtbar gehalten. 

II. nad) Bezeichnungen gefchloffener Vorjtellungen, hauptfächlich 
dem Paſſiv der unter B II genannten Verba: für tot daliegen, 
weggetragen werden, aber aud) in Fällen wie: jagen wie toll, 
wie tot daliegen. 

8) mit Beziehung auf die Borftellung der Akkuſativergänzung: 

I. nad) ergänzungsbedürftigen Wörtern wie erklären, 
ausgeben, hinftellen, befinden, halten, anfehen: einen für 
ſchuldig erklären, für reich ansgeben, etwas als nötig hinftellen, 
für gut befinden; jemand für befdränkt halten, als verantwortlich 
(etwas als erledigt) anfehen. 

II. nad) andern Verben nur in gewifjen fejtftehenden Redens— 
arten, wie für gemwif erzählen, für voll nehmen, und das er- 
jtarrte vorlieb nehmen. 

P mit zweifelhafter Beziehung bei den refleriven Formen der 
Verba, die ſchon unter 3) als tranfitiv genannt find, alſo z. 3. bei 
ſich erklären, ſich anfehen: Das Gericht hat ſich für zuſtändig 
erklärt, Ich halte mid; dazu für ungeeignet. Der Herr gibt fid 
für dreißigjährig aus. 

392 a. Die ſprachliche Yorm. In allen diefen Fällen (392) erjcheint 
das Ndjeltiv in feiner Grundform. Eine Ausnahme bilden nur die vorher ver- 
zeichneten Formen wie links, lange, die man aber gerade deshalb aud ala 
wirflihe Adverbien (Umftandsmwörter) betrachten und in den Abſchnitt 394 ver- 
legen könnte. 

Als Grundform müfjen auch zwei Bildungen gelten, die ſich als ein Reſt 
der alten Abwandlung erhalten haben und jet willtürlih auch außerhalb ihres 
alten Geltungsbereichs verwendet werden; es find die alten männlichen Formen 
des einzahligen Werfall3 voller und halber: Die Stube if voller Menſchen. 
Die Bäume hängen voller Äpfel. Das Kind ſchläft halber. Es find das die 


legten Ausläufer der mhd. noch jo üblichen Fügung: dr bestuont si müeder 
„er griff fie an als ein Müder“ (390). 


c) Das Berb mit der Partikel (dem eigentlichen Adverb). 


395. Mit dem Verb können im allgemeinen alle Arten vor 
Verhältniswörtern verbunden werden: die Berneinung nicht (die freilich 
der alte Afkufativ eines Hauptwort3 ijt), artbezeichnende wie ſo, 
anders, jtärfebezeichnende wie ſehr, kaum, ortbezeichnende wie hier, 
fort u. dal. 

Zu ben leitenden Zeitwörtern ftehen die Umftandswörter inner⸗— 
lich in verjchiedenem Verhältnis: 
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zı he können einen leeren Zeitvortsbegrin af tulien: io nad ſein, 
werden, Haben, fi beitragen u. dg:: de, weg, bin, bierie, fort, webl, 
ohne ſein. Das Fri if morgen Die Sache il anders. Mund. Ih bin gem 
ab „erihörh”,, der Läs fl dur „rei“. Zune werden Mir wird wech 
Mund. Id; werde hin „gehe zugrunde”. Sich anders, wohl betragen — Gern, 
inne-, vorhaben. Der Bäkır hat m auf. Jemand bat nihts am. Ich Habe 
das Bud durd aus. 

z, fie können einen verinüpienden Begriff vervollkändigen: mahe-, 
an-, mit-, weg-, fort-, vorwärts-, ynrük-kommm; vor-, nad-, 
Sinauf-, Droben-, links laſſen; hier bleiben. 

v, he können aber einen vollitändigen Begriff auch näher erläutern: 
itnks gehen, vorwärts fliegen, anders denken, ſehr tranırm. 

Bei den Berben, die eine räumlidhe Dandlung ausdrüden, 
fann die durch die Umitandswörter gegebene Ortsbezeichnung je nad 
dem Zinn des Zeitworts 366, auch verſchiedener Art jein: 

a, tie fann einen Ruhepunkt bezeihnen nad Ruhezeitwörtern, wie da, 
hier, drüben, darin, dabei un. dgl.: da fein, oben fdjlafen, redjts ficken, 
auf fein, abfiehen. 

&, tie fann einen Rihtungspunft bezeihnen nad Richtungswörtern. 
wie bin, hinab, hinweg; her, herein, daher u. dgl: hineinfenden, weg- 
tragen, hinaufblicken, hineinrufen; herbringen, heraufholen; auffleigen, abſchũttein, 
abfyicken, anſchwemmen. 

Geihichtlies. Aus der mhd. Zeit ift die Stellung und die Bedeutung 
der Partikeln bemertenswert in Sägen wie: ich-kzme im bi, maneger hande 
spise fuorte man in mite; diu kast@l, diu in wären an gevallen. 


d) Tie Betonung der Zeitwortägruppe. 


334. Tie Betonung der Zeitwortsgruppe regelt fih gemäß dem all- 
gemeinen Gele (293), nad) der Bedeutung der Glieder der Gruppe. Bringt der 
Zufag eine notwendige Ergänzung des Zeitwortbegrifis, fo wird mur er 
betont: Finer mahen, Wein trinken, dafehen, Kärl heißen, für dumm er- 
klären. Bildet er dagegen einen entbehrlihen Zufag, jo haben beide Teile 
ihren Eigenton: dümm Antworten, den Weinberg verkäufen, mit der Aaſchine 
fchreiben. 


D. Tie Gruppe der Partifel (Die Partilelerläuterung). 


I. Die ganze Klaſſe im allgemeinen. 


3%. Unter Partifeln verftehen wir bier alle im Sat vor: 
fommenden unfleftierten und erjtarrten Wortgebilde, aljo das, was 
die biöherige Grammatik noch beſonders als Adverb, Konjunftion 
und Präpofition zu unterjcheiden pflegte. Wir gejtatten für Die 
ganze Klafje zur Not aud) noch den Ausdrud „Adverb“, fofern er 
nur Die Form andeuten fol, nicht auch die Verwendung als nähere 
Beltimmung eines Verbs, betrachten dann aber die Konjunktion und 
die Präpojition als eine bejtimmte Unterart des Adverbs (oder der 
Partikel). Die Konjunftion (das Bindewort) ift für ung eine Partikel 
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mit einer bejonderen Bedeutung und einem befonderen Zwed: fie 
bezeichnet verjchiedene äußere oder innere Beziehungen, und verbindet 
Sätze oder Sagteile (Wörter). Die Präpofition (dad Vorwort) da- 
gegen ift eine Partikel, die in einer bejtimmten Weiſe mit einen Sub- 
itantiv verbunden wird. 

Hier haben wir es nicht nur mit den Präpofitionalverbindungen 
zu tun, jondern auch mit andern Fügungen, 3. B. jolchen wie ganz 
oben, fehr oft. 

Da die heutigen Bartifeln (Umſtandswörter) nun ganz verjchiedenen 
Urfprungs find (137 ff.), läßt fich über die Bedeutung der Wortgruppen, 
deren Kern fie find, nicht® allgemein Gültiges jagen; man muß die 
einzelnen Wortflafjen, die fi) in der Mafje der Umſtandswörter 
zujammengefunden haben, für fich betrachten. 

Eine Gejamtbezeichnung haben dieje Verbindungen bi jegt übrigens 
noch nicht geführt; wir nennen fie der Bequemlichkeit wegen aus- 
drüdlich Partikel» (oder Adverb-Jerläuterungen. 


39. Die ältere Schicht. Von den alten, fpäter auch auf die 
Zeit und auf andere Berhältnifje übertragenen Naumbezeichnungen, 
die ja die erdrüdende Mehrzahl der ganzen Abteilung der Partifeln 
bilden, läßt fich erwarten, daß fie mit den von ihnen abhängigen 
Gliedern zunächſt oft begrifflich verfnüpft find. Das ift in der Tat 
ſo (anf dem Berge). Sonft, bei freierem Verhältnis der Glieder, 
wird der Raumbegriff bald verstärkt oder geſchwächt (ganz, faft 
oben), bald auch nachtragsartig, wie das Subftantiv durch feine Appo- 
fition, genauer erläutert (Hier, in der Stadt. Dort, unter den 
Bäumen. Heute, Mittwoch. Morgen, den 15. Mai). 

In dem letzteren Yall, bei den Verbindungen Hier, in der Stadt, verhält 
ji die eine Form (Hier, in der Städt) zu der andern Hier m ‚der Städt wie 
die Appofition Der König, Friedrich, zu ihrer Nebenform Der König Friedrich; 
und bei der Fügung Hier in der Stadt kann die Beziehung der beiden Teile 
wieder ſchwanken wie bei Herr Schalze und Herr Schülze (325,2). 


Außerlich geichieht die Erläuterung diefer alten Raum— 
bezeichnungen heute durch mehrere Mittel: 

a) durch Adjektive und Partifeln: ſchön redjts, recht oft, 
gerade da, ganz dabei, eben darum, ziemlich oben, fern von (der 
Stadt |j. Anm.)), nahe am Bor; beinahe (annähernd) drüben, 
von oben, bis auf (das Schlof), am (das Haus) herum, im (der 
Kirche) drin (349), zu (viel) für (dich); für hente; jo heißt es font 
3.8. [ehr mohl. So entjtanden find ja aud) die Zufammenfeßungen 
hierin, daraus, und die Zufammenjegungen zweiten Grades wie 
dadroben. 
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3) duch ein Subjtantiv in einer Kajusform, und zwar meijt 
im Akkuſativ oder Dativ, nur ausnahmsweile im Genetiv: im 
der Stadt, anf die Mauer, außer Landes. Die in dieſer Weiſe 
verbundenen Umſtandswörter nennt man, wie erwähnt, Vorwörter 
oder Berhältniswörter (Präpofitionen.. Cie werden wegen ihrer 
Wichtigfeit noch in einem eigenen Abjchnitt behandelt (398 ff). 

Sonſt fommen noch freiere Verhältnifje in Betracht, wie Vom 
Kronleuchter [aus betrachtet) oben; heute, Mittwoch. 


a) Grenzfälle. In einer Fügung wie nahe am Tor, fern vonder Stadt, 
bis an das Ende fcheint, bejondersd wenn man Wendungen daneben hält wie nahe 
dem Vor, bis Oſtern, eine (aus dem WUdjektiv erftarrte oder eine richtige) 
Bartitel (nahe, fern, bis) durch die Präpofition (an, von) mit dem Gub- 
ftantiv verknüpft zu fein. Vom heutigen Standpunft hätte eine derartige Auf- 
fafjung ja wohl eine gewiſſe Berechtigung, dem geihichtlihen Verlauf würde fie 
aber nicht entiprechen. 

b) PBräpofition und Adverb. Am wicdhtigften unter den drei Arten diejer 
Partitelerläuterungen ift die (enge) Verbindung mit dem Gubftantiv. Sie 
unterjcheidet ich von den beiden andern durch die Häufigkeit ihres Gebrauchs, durch 
das Bedeutungsverhältnis der Gruppenteile, durch die eigene Benennung des erften 
Gliedes der Gruppe („Präpofition”) und teilweife auch durch die Bejonderheit der Form. 

Zunächſt ift diefe Erläuterung dur das Subftantiv unvergleihlid viel 
üblicher al3 die durch die beiden andern Wortarten; fie bildet eine wohlbe- 
tannte Erſcheinung im Sprachleben, während die beiden andern faum berüdfichtigt 
werden. Infolge einer geihichtlihen Verſchiebung, von der jpäter die Rede fein 
ſoll (398), vervollftändigt bei ihr das Subſtantiv auch erft den Begriff des Adverbs, 
jo daß diefes zu einem reinen Berhältnisbegriff herabgefunfen ift; bei den 
beiden andern Verbindungen dagegen ijt die Erläuterung eher nebenſächlich: fie 
ändert gewöhnlich nur die Bedeutung des Adverbs nad dem Grad, veritärkt fie 
alfo (ganz oben) oder ſchwächt fie ab (faf oben). 

Endlich ift das mit dem Subftantiv verbundene Adverb mehr oder weniger 
im Begriff, fih von der großen Maffe feiner Genofjen auch äußerli, in der 
Form zu trennen. Manche Ausdrüde werden zwar noch in beiderlei Weile ver- 
wendet, mit und ohne Subftantiv: aus, mit, ab, durch, wider (=wieder), bei, 
nad), über uſw.; vgl. auch ehe(dem) neben ehe, und ſchwäb. vor in der Doppel- 
bedeutung 1. „vor, vorher“, 2. „bevor“. Einige aber find nur noch vor dem Subftantin 
üblich, alſo ausſchließlich als Präpofition, wie anfer, nebfi, famt, feit, von, 
in und das noch durchſichtigere nädjft, andere wieder nur ohne Subftantiv, alfo nur 
als Adverbien imengeren Sinn, wie innen, oben, Da, drüben, unten. — 
Und während Formen wie unten : unter, hinten : hinter, oben: über fon 
ſeit alter Zeit getrennt find (wie lat. inter : intra), hat fih manchmal auch erft in 
geihichtlicher Zeit ein Gebilde infolge der verfchiedenen Betonung in zwei Neben- 
formen (Scheideformen) geipalten, in eine ſchwach betonte als PBräpofition, und 
in eine ftart betonte für den felbftändigen Gebraud: in: ein (Das Heer zieht 
ein in die Stadt), An: jüdd. än, vör: vor. Entiprechend diefem Stand der 
Dinge hat das mit dem Subjtantiv verbundene Adverb ald PBräpofition (Bor- 
wort oder VBerhältniswort) feinen eigenen Namen befommen: mit in dem 
Sate Er fingt mit femer Schweſter ift alfo eine Präpofition, dagegen ein Ad- 
verb in dem Satze Er fingt mit. 
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397. Die jüngere Schicht. Diejenigen Umſtandswörter, die von 
Haufe aus junge Hauptwörter find wie wegen, diesfeits, nm- 
willen, troß, und ebenjo Adjeftive wie gemäß, unmeit find Teil- 
oder Nerhältnisbegriffe. Sie werden bald durch das Subftantiv im 
Genetiv oder Dativ wieder begrifflich ergänzt (wegen des Feſtes, 
längs dem Fluffe, unweit der Höhle, gemäß der Ver— 
ordnung), bald fonftwie erläutert (vom Bufdaner redts). 

Sonſt fünnen fie aber auch wieder durch ein Adjektiv oder durch) 
eine Partikel näher beftimmt werden: annähernd jenfeits; bei-- 
nahe Ddiesfeits; nicht unmeit (des Fluffes). 

Demgemäß ftehen fie nach ihrer einftigen und nach ihrer jegigen Bedeutung 
den zuvor behandelten Raumbezeichnungen nahe, und auf den Namen Präpofition 
haben fie ebenjoviel oder ebenjowenig Anſpruch wie jene. Nur nennt man 
fie zum Unterjchied von den alten Raumbezeihnungen uneigentlicdhe Präpofitionen, 
weil man ihren Urfprung noch deutlicher fühlt. 

Auch Hier ift nicht genau feftzuftellen, wo das Gubftantiv oder Adjektiv 
aufhört, und wo die Bräpofition anfängt, jo nicht bei behufs, an Stelle, um 
willen, zugunften, gemäß. Ebenjowenig kann man eine genaue Grenze ziehen 
zwiſchen eigentlihen und uneigentlichen Präpofitionen; zwiſchen z. B., das heute 
als reined Ndverb gefühlt wird, war im älteren Deutichen ein gemwöhnliches 
attributives Adjektiv mit der Bedeutung des lat. bini „zweifah” : in zwiskön 
herin entjprad) einem lat. inter binos exereitus; und ähnlich fteht e3 mit 
neben: mhd. enöben (ahd. in öben) däm tische heißt eigentlih „dem Tiſch 
gegenüber in ebener Lage, nicht unter ihm und nicht über ihm” (alem. dem Diſch 
y’ebe). 

Jedenfalls find aber beide Arten von Bräpofitionen, die eigentlichen wie 
die uneigentliden, an fi in der Subftantivverbindung jeweild das maßgebende 
lied, nicht etwa das Subftantiv. Mit Rüdficht darauf, daß in dem Ausdrud 
eine Uhr von Gold die Präpofition von fozufagen Formwort ift und aud 
früher jo erflärt worden ift (336), könnte man verſucht fein, die Präpofition dem 
Subſtantiv unterzuordnen, zumal da fie ihm in Betonung und in Bedeutung 
wirklich nachfteht. Uber die Präpofition verlangt einen beitimmten Kaſus des 
Subſtantivs nach fi, das Subftantiv muß ſich alfo auch heute noch in der Form 
nad der Bräpofition richten, ift mithin von ihr abhängig. 


II. Die Gruppe der Präpofitionen (Vormörter) im befonderen. 


a) Die alten Raumbezeichnungen. 

398. Die Bedeutung. a) Die Vartifeln, die früher reine Raum⸗ 
bezeichnungen waren, die eigentlichen Präpofitionen oder Vorwörter 
(396), Hatten urjprünglich nicht3 mit dem Subjtantiv zu tun, mit dem 
jie heute zufammengehören. Die Kafusform des Subſtantivs be- 
zeichnete da3 Verhältnis im Sapzufammenhang ſchon deutlich genug, 
und die Partifel trat zunächſt nur ebenjo erläuternd dazu, wie heut- 
zutage in den Nedensarten in die Stadt Hinein, anf dem Berg 
vben das nachgeftellte Umftandswort verdeutlichend zu der fertigen 
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Ortsbezeichuung in die Stadt, auf dem Berg tritt. Die Be— 
deutung der ganzen Gruppe beruht alſo im Grund auf der 
Kaſusform des Subitantivg, nicht auf dem Vorwort (164). 


5) Dabei wurden hauptſächlich drei Anichauungen unterfchieden: 
der Ruhepunkt, der Zielpunft einer Bewegung und wahrjcheinlich 
auch der Ausgangspunkt. Dieje Verhältnifje wurden aber durch 
den Untergang vieler Kaſusformen und durch den Zulammenfall und 
‚die Mifchung mannigfaltiger Überbleibjel immer mehr gejtört, jo daß 
fi) Heute feine genauen Gebiete mehr abgrenzen lajjen. 

Nur in den Fällen, wo eine Präpofition noch zwei Kaſus— 
formen neben ſich duldet, greift noch ein Unterjchted fühlbar durch; 
dann bezeichnet die Verbindung mit dem Dativ die Rubelage 
(„Nichtrichtung“), die Berbindung mit dem Akkuſativ die Nich- 
tung, den Zielpunkt der Bewegung. Danach regelt ji) denn auch 
der Gebrauch der beiden Nedeweijen in Verbindung mit den Zeit- 
wörtern, die eine Ruhe oder eine Richtung und je nach Umftänden 
beides bezeichnen (366): Ich liege auf dem Boden, er bringt das anf 
den Berg. Ich gehe auf der Straße und auf die Straße. 

Wo dagegen eine Präpofition ausſchließlich den Dativ nach 
fit) duldet, bezeichnet die Verbindung bald einen Ruhepunkt, bald den 
Bielpunft, bald den Ausgangspunkt: zu Waffer und zu Lande (herrfdyen), 
zu Straßburg auf der Schanz; zur Beit; zur Schule gehn, zu Kreuze 
kriechen, zu Papier bringen; nach dem Biele ſchießen, einer nad; dem 
andern; von Morgen bis Abend. 

Und ebenfo bezeichnet die ausjchliegliche Verbindung mit dem 
Akkuſativ bald einen Zielpunkt, bald einen Ruhepunft: Er fällt 
gegen die Wand, er fleht (if) gegen mich; die Leute leben nm den 
Brumen, fie legt die Kette um ihren Hals. 


399. Die Form des folgenden Glied. a) Sm einzelnen 
ftehen Heute Dativ und Affufativ gleichzeitig, aber in verjchiedener 
Bedeutung nad) den Wörtern an, auf, hinter, in, unter, über, 
vor; nad deren Muſter Haben jich die urfprünglichen Beimörter 
neben, das zunächit nur den Dativ nach ſich duldete, und zwiſchen ge— 
richtet (397. 400): Die Lampe hängt an der Wund, in (auf) den Gange, 
hinter dem Haus, über dem Eingang, unter dem Balken, vor (neben) 
der Tür, zwifchen zwei Wänden. — Das Rind geht au den Wageır, 
auf die Treppe, hinter (vor) das Haus, in die Schule, unter den 
Tiſch, über die Steine, neben das Pferd, zwifchen die Pferde. 


Bemerkenswert find wegen der Art der Raumanſchauung (366) Fälle wie 
Auf dDiefer Bank von Stein will ich mic fegen (Tell) neben Ich fee mid auf 
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dieſe Bank, ferner Ich lehne mich an den Baum, Wenn man diesſeits über meinen 
Ceichnam Ruhepfalmen fingt (Eid). 

In dem Ausdruck vor alters find zwei fertige Wortformen zujammen- 
gerüdt, wie 3. B. auch im Färnt. fortogs „vor Tagesanbruch“. 


P) Ausfchlieglich der Dativ fteht heute nach den Wörtern 
ab, aus, anfßer, bei, binnen, entgegen, gegenüber, mit, 
nad, nädft, nebfl, famt, feit, von, zu; Überwiegend auch nad) 
ob: abhanden; ſchweiz. ab der Weide (aber nicht ab Leipzig, das 
jung entlehntes lat. ab enthält), Ilnterwalden ob dem Wald; Öfter- 
reich ob der Enns, entrüftet ob dem graufam nenen Regiment (Tell), 
neben ob des feltfamen Geräts in meiner Hand (Sungf.), ob unbefugten 
Zingfangs (Scheffel). 

Eine Ausnahme bildet auch das erftarrte außer Landes. — Wegen 
fett alters ſ. 400. 

7) Ausſchließlich der Akkuſativ ift heute üblich nach den 
Wörtern durd, für, gegen, ohne, wider, um und dem ver- 
alteten fonder (fonder Scheu); auch bis fann man hierher rechnen 
(bis Röln, bis Oſtern). 

40. Geſchichtliche Echwankungen. Freilich ift manches von diejen Ver⸗ 
hältniſſen erft jüngere Entwidlung. Wie erwähnt, Haben neben und zwiſchen 
zu dem altüberlieferten Dativ erft feit dem Mhd. nach dem Mufter von an, anf, 
in, über, unter, hinter, vor: für, die feit alter Beit den Dativ und Akku⸗ 
ſativ nach fi Hatten, auch noch den Akkuſativ angenommen; bei hinwiederum 
hat in der nhd. Zeit den Akkuſativ aufgegeben, den noch Luther verwendete (er 
fette fit bei die Knechte), und nur den Dativ behalten. — Eine ganze Reihe 
von Wörtern ferner, die heute nur den Akkuſativ oder den Genetiv nad ſich 
dulden, haben früher einmal auch den Dativ nad ſich gehabt: fo gegen und 
wider bis an das Ende des 18. Jahrhunderts (Medea iſt gegen ihr tugendhaft, 
Reifing; ihr werdet gegen der Menge wenig fein, Goethe; gegen meinem Degen, 
Schiller; Gewand, das wider dem Leibe ruht, Goethe). Darum fteht der Dativ 
auch noch bei gegenüber, das im 18. Jahrhundert auch noch getrennt wurde 
(gegen mir Über) — Seit und binnen hatten früher auch den Genetiv bei 
fih (sit des tages, Rarz.; binnen eines Monats, Schiller); darum heißt 
ed wohl noch feit alters. — Noch mehr ſchwankt ohne; neben dem regel- 
mäßigen Akkuſativ (ohne dies) erjcheint vorübergehend auch der Dativ, fo bei 
Reifing (ohne ihm; bald mit, bald ohne dem Mitleid); wenn die Präpo- 
fition Hinter dem Subftantiv ftand, fam aber auch der Genetiv vor, fo 3. B. ſchon 
bei Luther (die böfe Luft, der niemand ohm if). No Heute Heißt es deshalb 
ohnedem, neben ohnedies, aber auch zweifelsohne. 

Entlang, ein ndd. Wort, das wohl zunächſt jelbftändiges Umſtandswort 
war (Er fährt | die Straße ! entlang), wird allmählich zu dem vorausgehenden 
Hauptwort gezogen, auch vorgeftellt und dann zuweilen fogar mit dem &enetiv 
verbunden: entlang Des Waldgebirgs (Braut v. M.). 


b) Die jüngeren Erftarrungen. 
401. Bei den uneigentlichen Präpofitionen ijt die Kaſusform 
des folgenden Subjtantivs durch die Art des Satzzuſammenhangs 
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beitimmu, in dem Die Gruppe uriprängiih eridier. Some Die bier- 
ber gehörigen ‚gormen Zube Suren oder ſie entäicien, vr te 
ihnen der Generiv Die nzrzriuhrıe Erläuterung Twrer Genen> 
finder rich, dena auch regelmäitig nah diesfeit s, tenfeits, ven 
feiten ſeitens, abfeits, anfatt, ıinmiiten, infoigse, im 
beireff, zum Behnf, nm -mwillen, außerhalb, innerhalk, 
oberhalb, unterhalb, von wegen, nad laut, nad ver- 
möge, ‘in: kraft, halben, mittels t vermitteiſt, "emer be- 
hnfs, betreffs, namens, ımeKs, angefidhts, uud anfangs, 
vereinzelt gegenmwarts: in betreff des Empfangs, sum Behuf feiner 
guten Mei Yelling:, gegenwarts der frau Fauit: viel be 
gangenen Frevels halben Goethe 

Tod komm nad einigen dieter Rörter no in der Hamider Zeit and der 
Dativ vor, io nad diesfeit, jenleit, außersait, innerhalb, urterhalb, 
wegen, laut: diesfeit den Zortan, Luther: hauptiächlich Leinug ik taz eigen: 
jenfeit dem Grabe, diesfeit den Alpen, innerhals dem Grube; dag man fi nint 
in den Grenjen der Munf hält, innerhalb weldhen; iont: auferhaib dem Sirkel 
des Privatiebens, wegen dem ungemöhnlihen Empfang ı Riel.!, laut dem Vorbericht 
(®oethe,, wegen dielem und ſo mandyem anderen wunderbaren Beiſtand (Goethe: 
und fo regelmäßig noch hente in füdd. Umgangsipradgel: inneryalb adyt Cagen, Schiller. 

Benerfenswert ift aber aud die Berbindung anfatt zu fehen. 

Richt redyt Har ik, wie halber fi; zu dem von ihm abhängigen Weñen⸗ 
fat verhält: Umfände halber. 

Eigentlich nur der Dativ ſteht nad) trotz, zuliebe und zufolge. 
Denn troß bildete mit dem nachiolgenden Hauptwort uriprünglich für 
ih einen Sag: Id; gehe fort: trotz (fei) deinem Befehle. Und zn- 
liebe iſt offenbar durch eine Bericjiebung der Glieder in Zägen wie 
En es mir zu Kiebe (zu Gefallen) zu jeinem Dativ gefommen: ähn- 
lich liegt e& wohl bei zufolge. Dennoch verbinden sich trotz und 
infolge auch mit dem Genetiv (troß des Widerfprudjs), zufolge 
freilich) nur, wenn es feinem Haupwort nicht nachiolgt, jondern vor= 
bergeht: zufolge des Berichts (dem Bericht), dem Bericht zufolge. 

Kängs hat als eine zum Zusftantiv gewordene Adjeltiviorm an ſich den 
Genetiv (längs des Aheins, Hanke), aber auch den Dativ längs dem £luffe,, 
wohl nad dem Muſter anderer Bildungen derart. 

402. Bon den urfprünglichen Adjeftiven haben — wie aud) 
ſonſt — gemäß den Dativ (vereinzelt aud) den Genetiv), unweit 
den Genetiv: gemäß der Verordnung, unmeit der Brürke. Bei 
hinſichtlich it das ältere auf heute durch den Genetiv erſetzt. 

Die Bartizipien endlich haben jeweils die Kaſusform nach jich, 
die das zugrunde liegende Verb verlangt: aljo von den jog. Partizipien 
der Vergangenheit die Formen ausgenommen, eingefdloffen, 
einbegriffen, eingeredjnet, mitgerechnet u. dgl. den Afkujativ, 
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dad mit un- zujammengejeßte ungeachtet (älter au) uneradtet) 
den Genetiv, und ebenfo unbefcdhadet: ausgenommen den erflen 
Wagen, den Lehrer eingefdloffen; ungeadjtet feiner Verdienfte, un- 
befcyadet der Kechte Dritter; doch findet fich nach unbeſchadet aud) 
der Dativ (unbefcadet dir, Goethe). 

Ale diefe Fügungen find, wie man glaubt, aus alten felbftändigen Be- 


fehlsſätzen entitanden: eingeldloffen die Koſten wäre alſo aufzufafjen wie 
die Aufforderung: Wohlauf noch getrunken den funkelnden Wein! 

Ebenſo werden die Partizipien der Gegenwart anlangend, 
betreffend, entſprechend behandelt: anlangend und betreffend 
verlangen den Akkuſativ nach fich, entfpredend den Dativ. 

Diefe Formen find offenbar aus Sätzen verallgemeinert, wo fie eigentlich 
einem Hauptwort (Flrwort) beigefügt waren, etwa wie in den Beilpielen: Die Wer- 
handlungen, die Verlegung des Feſtes betreffend, find abgefchloffen. Unſerem 
Wunſche entfpredzend, nahmen fie den Antrag an. 


Während, das heute in der gewählten Sprache mit dem Genetiv 
verjehen wird, in der Umgangsfprache dagegen gewöhnlich den Dativ 
nach fich hat, den übrigens 3. B. auch Goethe ſchon anwandte (während 
dem Geſpräch) gehört auch daher; es ift durch falfche Worttrennung 
in Wendungen entjtanden wie währendes Tags, währender 
Nacht (379), alfo in gewiſſem Sinn ähnlich dem franz. pendant la 
nuit (lat. pendente nocte). 

Hinfihtlih der Form find übrigens bemerkenswert die fertigen Aus— 
drüde wie: Mit Herz und Mund, zwiſchen Menfd und Affe (vgl. 161). 
c) Die Wortftellung innerhalb der ganzen Gruppe. 

405. In der Stellung diefer aus Subjtantiv und Verhältnis- 
wort beitehenden Gruppe herrſcht oft noch eine gewilje Freiheit. In 
der Negel geht das „Vorwort“ ja feinem Subjtantiv auch wirklich voran: 
nad) der Stadt, mit der Bahn. ehr viele Verhältniswörter, bes 
ſonders die uneigentlichen, können aber überhaupt in gewiſſen Fällen 
ihrem Hauptwort auch nachgejegt werden, jo entgegen, gegenüber, 
nad; wegen, zufolge, ansgenommen, eingeldloffen uſw., 
ungeachtet, unbeſchadet, anlangend, betreffend, ent- 
(predjend: dem Wind entgegen; dem Amthaus gegenüber; meiner 
Meinung nadj; der Hitze megen. 

Die Betonung beitimmt fi) nach der Hauptregel (293): vdr der Städt; 


vor der Stadt, nicht in der Dtadt. Doc überwiegen die Fälle, wo die 
Präpofition im Borton oder Nachton ſteht. 


9) Die mehrgliedrigen Gruppen. 


A. Die Bedeutung der Glieder. 


404. Wir haben bis jegt nur da Verhältnis des Hauptgliedes 
einer Gruppe zu einem Nebenglied unterjucht, aljo immer nur zwei- 
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gliedrige Gruppen. Rum kann aber auch ein Haupiglied gleichzeitig 
zwei verschiedene Rebenglieder von tıch abhängen haben. Dann 
jind mehrgliedrige Beiturciungigruppen vorhanden. 

sn dieſen mehrgliedrigen Gruppen können id) Die Rebenglieder 
‘oder Unterglieder zu dem Hauptglied (oder Tberglied) innerlich ver- 
Ichieden verhalten. Einmal können alle Rebenglieder nur Hilf2vor- 
tellunger für das Hauptglied beibringen, ſie können mit andern 
Worten notwendige Ergänzungen zu ergänzungsbedürftigen Be- 
griften bilden Ich halte diefe Handlung für Ketrug. Dann fönnen 
aber auch alle Nebenglieder gegerüber dem Haupiglied jelbitändige 
Zoritellungen erwecken, d. b. ſie können ũberflüſſige Zulüge zu 
abgerundeten Begriffen lierern »Ach reife dies Jahr mit meinem 
Bruder in Italien. — Sie können aber auch teilweiſe die eine und 
teilmeite die andere Auigabe haben: und dann fann das Zahlen— 
verhältnis in der mannigrachtten Art ichwanfen Er vertraut mir 
blindiings. Ich bedanke mid; morgen bei ihm für diefen Dienft in 
einst mwohlgelekten Kede, u. dgL). 

Beriiedengeit der Beziehung mchrgliedriger Gruppen. Im einzelnen 
kann die Beziehung zwiihen den Zeilen einer drei- und mehrgliedrigen Gruppe 
wieder ganz veridieden iein, zumal bei ſehr zahlreichen Gliedern. Unter den 
drei Gliedern a— b--c können z. B. a und b näher zuiammengehören (a: b,:c), 
aber aub b und c a: b:c. Zo hast es vide dumme Keule i— viele 
Dunmmköpfe, neben der Enweiterungsuntergruppe viele, dumme Leute), ein alter 
Hann von würdigem Ausfehen ‚entweder — „ein würdig ansiehender Greis“, 
oder „ein alter, würdig ausiehender Mann“:: Die Lage tes Hanſes am Uerkar, 
Schulges : Ruf als Lehrer, Schlotz Eirol : bei Meran; Sophiens : Reife nad 
Aemel; Der alte: Herr Schulze neben Der alte Gert, Schulie; Der berühmte : 
Bailer Barbaroffa neben Der berühmte Kaifer, Barbarofla; Das dentſche: Schiff 
Blũcher neben Das dentſche Ichiff : Blũcher; Die politifihe Lage: Deutfcdylands : 
am (Ende des 18. Jahrhunderts neben Die politiſche Cage Deutſchlands am Ende 
des 18. Jahrhunderts; Der Hopf : des Pferdes Karis. Ferner beachte man Fri: 
Feist Fiſche; Mayer : platzt vor Acid; Schmitt ging ans Ärger) nad) Kaufe. 
So unterigeiden ih auch Sie pflegt ihre Hütter : förgfältig, und Sie pflegt re 
Aũtter/ forgfältig, oder Sie pflegt forafällig ihre Mutter: jodann verneint: 

pflegt keine : Eranken „aber Geiunde”: neben Sie pflegt : keine Eranken (= * 
pilegt überhaupt nicht‘ und ähnlich Sie pflegt Kranke: nicht neben Sie pflegt : nicht 
Branke, ferner Er wurde nicht ernannt neben Er wurde ‚nicht ernannt\, fondern 
gewählt. Hier fteht das eine Glied dem ionftigen ganzen Satze gegenüber, gerade 
wie in den Beiipielen Dort : fit ein Rabe neben Dort fibt : ein Rabe); Damals: 
harb Kailer Friedrig neben Damals farb : Kaifer Friedrid.. So iſt an ſich 
ein gedrudter Zap zweideutig wie Es findet keine Anklage megen Mordes hatt. — 
Bor allem aber fällt ins Gewicht das Nebeneinander von Fällen wie Freundlid 
empfing fie mid — „Sie war ireundlih beim Empiang“, aber au = „Ihr 
Empfang war freundlih‘. und Ereundlicherweiſe empfing he mid (= „Es war 
freundlidh, daB fie mich empfing” . Sonſt vgl. auch: Unbeftritten ift er der größte 
Seldherr aller Zeiten. 
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Dieje Verfchiedenheit der Beziehung wird auch bei dem Nebenſatz jehr wichtig, 
infofern 3. ®. ein Sap wie der folgende Es war ein ungefüger fitermäßiger 
Ton, den er hervorbradte (Ekkehard) verſchieden aufgefaßt werden kann: (Es 
war : ein ungefüger Ton, den er hervorbradte, oder Es war ein nngefüger 
Bon:den er hervorbrachte. So unterfcheidet fih 3. B. auch im Engliſchen The 
man — I saw — was the Doctor’s friend und The man, I saw : was the 
Doctor's friend (das eine Schaltſatz, das andere uneingeleiteter Attributjag, 
fälſchlich „Relativfat ohne Nelativpronomen” genannt). 
Wegen der untergeordneten Ertweiterungsgruppen (viele, dumme Leute) 
J. 407. 


. Die Form der Glieder. 


405. Die Gingelformen der Gruppen. Im einzelnen fann 
man beiſpielsweiſe unterjcheiden: 


a) unter den uotwendigen Grläuterungen 
a) Dreigliedrige Gruppen. Das Hauptglied ijt 
aa) ein Subſtantiv: 

Karls mürdiges Verhalten. — Die Anhänglichkeit der Rinder an die 

Eltern. — Zein Vertrauen zu mir. — Eines Frenndes Anſicht darüber. 
83) ein Verb: 

Er ift ihm ein zweiter Vater. — Man nennt ihn den Weifen. 
— Er glaubt fid Herr. — Der Lehrer lehrt die Kinder das Ein- 
maleins (Es lehrt ung treu fein, Geibel). — Die Mutter gibt dent 
Binde Brot. — Lage den Eltern die Wahrheit. — Es jammert 
mi des Volks. — Beldyuldige niemand eines Fehlers. — Des 
Lebens hab’ ich dich gefichert. — Waſſer in Wein verwandeln. — 
Mid; ekelt vor diefem Gericht. — Du fehuft did; nach Unter- 
haltung. — Man bat fie zu Tiſche (zu fingen). — Man betradjtet 
Franz als den Störenfried. — Karl beträgt fid} wie ein Rind. — 
Gr zeigt fi als Held. — Man ſchenkt den Armen von [einem 
Uberfing. — Sei mir willkommen! — Beige did; tapfer! — Der 
Knecht hat das Holz klein gehauen. — Der Bürker hat den Laden 
zu. — Man läßt ihn da. 

3) Viergliedrige Gruppen: 

Der alte, durd; den Sturm geknickte Baum mit dent Vogel- 

neſt da. — Ich gebe meinem Freunde einen Diener als Begleiter. 


b) unter den entbehrlihen Erläuterungen 
a) dDreigliedrige Gruppen. Das Hauptglied ift 
aa) ein Subftantiv: 
König Wilhelm von Preußen. Alles Gold der Erde Ein 
preußiſcher Taler vom Jahre 1866. — Schnulzes Hans mit den 
großen Fenftern. 
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Vielmehr dienen zum Ausdrud joldyer verjchiedener Beziehungen gewöhnlich 
auch verfhiedene Mittel. Enthält daher ein Sat gleichzeitig mehrere Er- 
gänzungen oder mehrere Attribute, jo muß der mehrfach vertretene Sapteil möglichſt 
in verfchiedener Form erjcheinen: Du gibt dem Knaben das Bud. Man würdigte 
ihn keines Blicks. Geht mir ja in den Garten. Er gerät leicht in Born. Die 
Verwaltung des Landes durch den Fürften. Die Beteiligung der Kevölkerung an 
diefem Fefte. Die gefrige UNachricht von diefem Ereignis. Darım fagen aud 
manche Zandichaiten Laffen Ste mir es tun (neben mid) in andern Gegenden). 
Caſſen Sie mir es willen (Kaifer Wilhelm I). 

Wenn die nähere Beitimmung felbft wieder aus Ober- und Unterglied be- 
fteht, ift ihre Bezichung fpradhlic wohl meift ohne weiteres aus der Form ar: 
Der Laden an dernordmwefliden Eche des Marktplates. Ich habe mir 
auf den Rat diefes Herrn mandes lehrreiche Werk angeſchafft. Zur Not 
hilft auch da die Wortflelung mit: Das Maus |des Freundes | meines Waters. 
Berfagt auch das Mittel, wie in der Fügung neue, runde Hüte, fo kann nur 
die Betonung noch entidheiden, was gemeint jei: denn neue runde Hüte be- 
dentet „runde Hüte, die neu find“, neue, runde Hüte dagegen „Hüte, die zu⸗ 
gleih neu und rund find“. 

Auch bei Drei- und Mehrgliedrigkeit einer Vorftellungsmaffe ver- 
meidet man, foweit es geht, völlige ſprachliche Gleichheit des Ausdrucks. Yälle 
wie Er lebt in feiner Geburtsftadt in großer Armut oder Aus Verzweiflung 
ſtürzte fich der Unglückliche aus dem Fenfter find an fich felten und jchon darum 
leicht zu umgeben. 

Aber es gibt auch Fälle, wo die form der Unterglieder gleich 
it: Diefer Herr lehrt mich Franzöſiſch (neben dem deutlicheren: mir 
Sranzöfifh). MAan fchalt den Iungen einen Tangenichts (mhd. 
Samueles minne siner viende). Auc den Sa Id höre ihm reden 
fann man jo auffaffen. Hier gibt aber meilt die Bedeutung der 
formgleichen Wörter eine Handhabe ab zur Unterjcheidung. 

Merfwürdigerweife zeigt fich jedoch in gewiſſen, hier einfchlagenden 
Fällen fcheinbar gerade umgefehrt ein gewiſſes Streben nach Über— 
einftimmung der Form (Kongruenz). So wird z.B. in dem Sabe 
Er ſchalt fie Diebe das Wort Diebe nur aus NRüdjicht auf das 
mehrzahlige fie jelbjt in die Mehrzahl gejegt, zumal injofern, als 
diefer Sag ja vielleicht urſprünglich genau lautete: Er ſchalt fie: 
„Diebe!“. Ähnlich find — binfichtlich des Kaſus — Gebilde zu be- 
urteilen wie Er zeigte fid; als ehrenmwerten (ehrenwerter, 387) Mann, 
befonder3 aber Säte mit den Verben laffen, heißen, lehren uſw. 
und davon abhängigen Infinitiven wie fein, werden, [einen uſw., 
alfo Fälle wie: Laffen Sie den Grafen diefen Geſandten fein (Em. Gal.). 
Caß das Büchlein deinen Freund fein (Goethe). Kaft diefe Halle 
felbt den Schauplatz werden (Braut v. M.) Laß du mid deinen 
Obefellen fein (Uhland). Er läßt Obott einen guten Mann fein. Es 
it das immer eine Art Kongruenz (317—18), die infolge einer 
inneren Verknüpfung der betreffenden Glieder zujtande fommt. 
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Freilich finden ſich auch Beiſpiele, wo hier keine Überein— 
ſtimmung herrſcht: Sie ſehen mich ein Raub der Wellen (Em. G.). 
Laß mid; der Erſte fein! (Klinger). Caß mid; dein Weſier fein! (Platen). 
Gerade jo jagt ſchon im Mhd. Neinmar: laze mich ir tore sin. 
In neuerer Zeit hat dDiejer Gebrauch mehr und mehr zugenommen, und 
heute ift er wohl jogar das Häufigere. 


2. Die Erweiterungsgruppen (Die Wortreihe). 
a) Die Bedeutung. 


407. Die Glieder einer Erweiterungsgruppe find nicht von- 
einander abhängig, jondern fie ftehen gleichwertig nebeneinander 
(286. 320). Im einzelnen fann freilich ihre Beziehung wieder ver⸗ 
Ichieden fein. 

1. Die verbundenen Borjtellungen jind gleichartig und 
pafjen zueinander. Dann find wieder verjchiedene Fälle möglich: 

a) Das gewöhnlichite ift, daß fie ohne Rückſicht auf ihr inneres 
Verhältnis einfach aneinandergereiht werden. Dann wird der 
Inhalt einer Vorjtellungsgruppe nicht als Ganzes vorgeführt, ſondern 
in verjchiedene Teile zerlegt: Mein Vater, meine Mutter und id, 
für: Unfere Familie. Ein großes, rundes Medaillon von Silber mit 
dem Bilde der Mutter Gottes von Einftedeln in getriebener, ziemlich 
roher Arbeit (8. F. Meyer). Dies Verhältnis heißt fopulativ. 

Beſonders hervorzuheben find Fälle wie: Eile und löfdye, Seien Ste fo gut 
und kommen Sie, weil hier das zweite Glied eigentlich von dem erften abhängt. 

3) Es kann aber auch das innere Verhältnis berüdjichtigt 
werden. Diejes kann dann verjchiedenartig fein: 

aa) Es fann die Wichtigfeit der einzelnen Teile unterjchieden 
werden: In Berlin, in Paris, ja in London gibt es keinen foldyen 
Soden. Dabei fann die Bedeutung ſowohl fteigen, wie in dem eben 
gegebenen Beifpiel, als auch fallen: In der Hanptftadt, nicht nur 
im Lande, weiß man das. 

bb) Es kann die zeitliche Beziehung nad) Borzeitigfeit, Nach- 
zeitigfeit oder Gleichzeitigfeit angedeutet werden: Das Buch wurde 
in Deutſchland und gleidyeitig in England und Frankreid; herans- 
gegeben. 

cc) Auch der urjächliche (kauſale) Zufammenbang fanır feit- 
geitelt und Grund und Folge unterjchieden werden: Er iſt groß 
und dirk und daher fAjwer. Er ift ſchwer, weil groß und Dick, 

dd) Bon der Neihe der Vorjtellungen fann aud) die eine von 
der andern derart abhängig fein, daß die erjte eine Bedingung für 
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die zweite darjtellt: Ic; werde immer müde nnd (in diefem Falle) 
dann ſchläfrig (konditionales Verhältnis). 

2. Die verbundenen Borftellungen find nicht gleichartig 
und pajjen nicht zujammen. Dann jind wieder zwei Möglichkeiten: 

a) Man drüdt einen Gedanken nur ungenau in der Weife aus, 
daß man ihn mit widerfprechenden Borftellungen bezeichnet und 
dem Hörer die Wahl darin läßt, welche er für den Augenblid als 
gültig anjehen will: Ich irre oder du. Er if ein Engländer oder 
ein Franzoſe. Dies ist dag disjunftive Verhältnis. 

6) Dan verbindet Vorftellungen, die der Hörer auf Grund all- 
gemein menfchlicher Erfahrung nicht in diefem Zuſammenhang erwartet: 
Er ift alt, aber rüflig (nicht, wie man erwarten jollte, gebrechlich). 
Von kräftigem Körperban und ungewöhnlicher Höhe, aber unfdjönen 
Geſichts ( K. 3. Meyer). Deutliche Beifpiele für diefen Fall Liegen 
vor, wo eine Verneinung und eine Bejahung gegenüberjtehen: 
Nicht die Franzofen haben da gefiegt, fondern die Engländer. Er 
ift zwar reich, aber nidjt glücklich. Er [pridyt, wenn auch franzöſiſch, 
fo doc; nicht engliſch. Dies Verhältnis hat man adverjativ genannt. 

Untergeordnete Erweiterungsgruppen. Wie dieje DBeilpiele 
zeigen, fann eine Erweiterungsgruppe auch ſelbſt wieder Unterglied 
einer Beitimmungsgruppe werden: Er iſt: alt, aber rüftig. Ich ſpreche: 
franzöſiſch und ruſſiſch. Erweiterungsgruppen liegen aber auch vor 
in den Beilpielen Viele, dunıme Leute (lat. multi et docti homines); 
Ein alter, ehrwürdiger Herr; Er farb in Paris, im Hauſe feiner 
Eltern. 

b) Die Form. 

408. Dieſes verfchiedene Verhältnis wird ſprachlich verfchieden 
ausgedrüdt: durch die Wortitellung, die dad Wichtigere nach Hinten 
weit (Ich und mein Freund), durch die Betonung, vor allem aber 


durch Partikeln, die wegen diefer Verwendung beiordnende Kon- 
junftionen (Bindewörter) heißen. | 

Sm einzelnen geftaltet fich das äußerlich fo: 

1. Die Vorjtellungen find gleichartig. 

a) Die ſchlichte Aneinanderreihung gejchieht durch einfache 
Nebeneinanderftellung mit ebenem (gleihmäßigem) Ton (Die 
Anh, das Wferd, der Eſel, der Hund find Haustiere) oder mittels 
der fopulativen Bindewdrter und, wie, fomwie, desgleiden 
(ingleichen), dann, ferner, zudem, außerdem, endlid, und 
durch die Doppelgliedrigen fowohl — als and), nit nur — 
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and, wiewohl Beiipiee: 

Kleid; und gleich geſellt fich gern. Er ging hinaus und weinte 
neber dem Livon auch iri Zinn verrdiedenen: Er weinte umd ging 
hinaus. -- Das Leben in feinen lekten Gründen wie in feinen 
Derldhlingungen if den Glänbigen wie den Unglänbigen ein Rätfel 
Auerb.. — Die Griechen haben nie andere als ihre eigene Sitten, 
nicht bloß in der Bomödie, fondern and in der Tragödie zugrunde 
gelegt "Leiling,. — Er if bald hier, bald dort. — Diefes Franen- 
immer ift weder ſchön noch wihig. — Erf betradyten wir die Teile 
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desfelben (des Dinges) einzeln, hierauf die Verbindung diefer Teile, 
und endlid; dag Ganze (Laokoon). — Das Yngemeffene, ja felbft 
das Schreckliche in der Natur, wird in einer romantiſchen Gegend 
zur Muelle des Genuſſes (Humboldt). — Bei uns ift es jeht Nacht, 
in Amerika hingegen nidjt, uſw. 

Wir haben die hier verwandten Konjunktionen alle beiordnend genannt, 
obwohl Beijpiele darunter find wie weil, wiewohl, wie, die in der Sap- 
gruppe Nebenſätze an den Hauptſatz angliedern, nicht etwa au nur Hauptjäge 
miteinander verbinden, die hier alfo unterordnen. Das ift Fein Widerjprud. 
Der Unterjchied der Teile des Sapgefüges beruht eben auf der Geſamtform des 
untergeordneten Satzes, nicht auf der ihn einleitenden Partikel. Sonſt könnten 
ja gewille PBartifeln auch nicht abmwechjelnd beide Sabarten einleiten, einmal 
einen angefügten Hanptfag, das andere Mal einen Nebenjag, wie es nachdem, 
indem, troßdem, ja fogar aud und tun: Es blitt, troßdem es ſchon Spätjahr 
it: Es ift ſchon Spätjahr; trotzdem blikt es. Er verſchwand, nachdem er das 
Eſſen mitgemadjt hatte: Er machte noch das Eſſen mit; nachdem verſchwand 
er. Der Menſch if frei, und wär’ er in Ketten geboren. Und wenn die 
Welt voll Cenfel wär’. — Überhaupt ift die Grenze zwiſchen Beiordnung 
und Unterordnung ia fließend, und iſt auch immer fließend geweſen. Sonſt hätte 
fi die heutige Unterordnung ja auch nicht aus einer alten Beiordnung heraus⸗ 
bilden können (436). 


6) Die Satzgruppe. 


409. Einleitendes: Beiordnung und Unterordnung (Satz⸗ 
reihe und Satzgefüge). Die abgeſchloſſenen Vorſtellungsreihen, die 
ſprachlich einen Satz bilden, erſcheinen gewöhnlich nicht einzeln, ſondern 
zu mehreren beieinander. Sprachlich ſpiegelt ſich das wieder in einer 
Aneinanderreihung von Sätzen, einer Satzgruppe. 

Das innere Verhältnis dieſer Vorſtellungsreihen kann ver— 
ſchieden ſein. Entweder wird eine Reihe zwar in Beziehung auf 
eine andere, aber doch mit einer gewiſſen Selbſtändigkeit und Voll- 
\tändigfeit gebildet; der fie wiedergebende Sat wird dann fozufagen 
nur um jeinetwillen ausgeſprochen. Die Vorjtellungsreihen diefer Art 
find in fich ungefähr gleichartig; die entjprechenden Säte nennt man 
beigeordnet oder — wenn fie unabhängig find — Hauptfäße, 
und ihre Verbindung eine Satreihe (oder Paratare): Mein Bruder 
wohnt in der Stadt; id; lebe lieber auf dem Lande. Im Einzelfag 
entipricht dieſer Sapreihe die Mehrgliedrigfeit eines Satzteils, eine 
Erweiterungsgruppe oder Wortreihe (407 ff.). Die einzelnen Teile einer 
jolhen Reihe find im wejentlichen voneinander unabhängig. 

Oder eine Borjtellungsgruppe ift nur zu dem Zwecke gebildet, eine 
andere näher zu beftimmen oder zu ergänzen. Dann find beide un- 
gleichartig; der Sat, der die ergänzende Reihe wiedergibt, heißt unter- 
geordnet, abhängig oder Nebenjat und die Vereinigung beider 
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ein Sabgefüge (oder eine Hypotare): Was Hänscen nicht lernt, 
lernt Hans nimmer. Im Einzelſatz entjpricht dem die Erläute- 
rung eine® Satzglieds durch ein anderes, eine Beitimmungsgruppe 
oder ein Wortgefüge (322 ff.). 

Hauptjag und Nebenſatz zufammen bilden oft nur einen Sag im weiteren 
Sinne: Wer lägt (Subjekt), ſtiehlt (Prädikat). 

Allgemeiner, zumal in verwidelteren Gefügen, kann man den einen Satz 
Oberſatz nennen, den andern Unterjaß. 

Ein derartiges abhängiges Gebilde kann felbft wieder eine Sagreihe fein: 
Wenn es Frühling wird, menn ſich die Hatur verjängt, wenn man wieder mehr 
ins Freie kommt, fühlt man fid; wie nengeboren. 

Daß alfo etwa zwei Sätze vollftändig beziehungslos nebeneinander 
ſtünden, kommt nicht vor, wenigftend nicht, joweit das gewöhnliche vernünftige 
Denken und Reden in Betracht fonımt. Es ift nur eine größere oder geringere 
Innigkeit des Verhältniſſes denkbar. 

Gewöhnlich ift es leicht zu jagen, ob die Glieder einer Satzgruppe bei- 
geordnet oder untergeordnet feien. Einmal ergibt fich die Enticheidung oft ſchon 
ohne weitered aus dem Zujfammenhang, vor allen dann, wenn der eine Satz 
nur ein notwendige® Satzglied des andern ift: Was man wünfdt, glaubt man 
gern. Dem ich das Dafein gab, werd’ id; es ranben (Jungfr.). Daß er dazu 
die Erlaubnis gehabt habe, ift nicht richtig. „Eile mit Weile“ if ein bekanntes 
Sprichwort. Sehr oft gibt aber auch die Form dabei eine wichtige Handhabe 
ab. Gewifje Arten der Sapbildung, hauptſächlich die Wortftellung (294,3) und 
die Verwendung gemwifler Wörter und Wortllaffen Denn gegenüber von weil) 
haben ſich jo für das eine oder das andere Verhältnis herausgebildet, daß man 
ſozuſagen oft ſchon bei der Bildung feiner Borftellungsreihen unwillfürlich eines 
der herkömmlichen Ausdrudsmittel anwendet. Co ift die Form für die Bedeutung 
des Inhalts ein Zeichen geworden, deſſen fih Sprechende und Hörende gewilier- 
maßen nad ftillfichweigender Übereinfunjt bedienen. 

Freilich gibt es auch Gebilde, die in diefer Hinfiht zweideutig find, ob- 
wohl fie einen mit allen verfügbaren Ausdrudsmitteln gejprodhenen Sat dar- 
fielen. Dahin gehören Saggruppen wie: Ob er wieder kommt? Wer weiß es? — 
Es mährte nidjt lange, fo war cr tot. — Kaum feh ich mid auf ebnem Plan, 
fings fchlagen meine Doggen an. — Wil du mitgehn? fo komme. Sei im 
Befibe, und du wohnſt im Recht. — Bleibt ruhig liegen! Dann fühlt ihr gleidy 
weniger Schmerzen. 


A. Die Sakreiße. 
I. Das Bedentungsverhältuis der einzelnen Glieder. 


410. In einer Satreihe jtehen fid) die einzelnen Glieder an 
Bedeutung nur felten völlig gleich. Meiſt find fie auf eine be— 
jondere Art innerlich verfnüpft. 

Ber volljtändiger Gleichitellung werden die einzelnen Vor— 
jtellungen nur aufgezählt und aneinandergereiht: Wir haben heute 
mehrere Briefe gefcjrieben; wir haben audz einen kleinen Gang in 
die Berge gemacht. Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde; und 
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die Erde war wüſte und leer; und der Geiſt Gottes ſchwebte über 
den Waſſern. 

Gewöhnlich iſt die innere Beziehung aber ſchärfer und tiefer. 
Es kann nämlich ausgedrückt werden: 

1. ein örtliches Verhältnis: Ihr waret in der Schweiz; da 
hätte ich auch fein mögen. 

2. ein zeitliches (temporales) Verhältnis: Ceſtern traf ic 
endlid; meinen Freund; vorher hatte ich noch keine Gelegenheit ge- 
habt, ihn zu fehen. 

3. ein fachliche8 Verhältnis der Art und Weife, und zwar 
etwa 

a) eine Vergleichung: Du haft ſchlecht geſäet; ebenſo haft du 
geerntet. 

3) ein Mittel: Er bot mir ein Geſchenk an; damit wollte er 
mid; auf die Probe flellen. 

z) eine Bedingung: Verliere was; er wird es bringen (FZauft). 

5) ein urfächliches (faufales) Verhältnis: Hier bleibt niemand 
lange fiben; es ift da zum heiß. Geh auf die Seite; du ftehft mir 
im Cicht. Nimm mir dag Leben auch, du nahmft den Ruhm (Jungft.). 

e) das Verhältnis der Folge (fonjekutive Verbindung): (fs 
ift diefes Jahr Mißwachs gewefen; alles ift teuer. Vöglein im hohen 
Baum, klein iſt's, man ſieht es kanm. 

) eine Abficht: Man hatte ihm Geld angeboten; er follte fill 
fein (beigeordneter Finalſatz). 

n) ein gegenfägliches Verhältnis: Der Menſch denkt, Gott 
lenkt. Saft end; mit diefem Menſchen nicht ein; gehet ihm viel- 
mehr überall aus dem Wege. 

Diefe Fälle fielen nur die wichtigften Beziehungen dar. Im einzelnen 
find die Verhältniffe oft jehr verfchiedenartig und verwidelt; aber eine aufmerkſamere 
Betrachtung enthüllt nicht nur ihre Bielfeitigkeit, fondern auch ihre überrafchende 
Teinheit. Mangel an Logik, wie man das hie und da vom Standpunkte des 
Lateiniſchen aus nennen wollte und leichtfertig vielleiht auch heute noch will, 
liegt darin Teineöwwegd vor. Über das jeweild obwaltende Verhältnis find ſich 
alle Har, Nedender und Hörende. Und daß die Sprache diefe verwidelte Auf- 
gabe mit einfadhen Mitteln löſt, könnte man mit mindeftens ebenjoviel Recht 
einen Borzug nennen als einen Mangel. 


II. Die Yormbeziehungen der einzelnen Glieder. 


a) Die Sagftellung. 

411. Im allgemeinen werden zwei oder mehr beigeordnete Süße 
einfach nebeneinandergeftellt. Der eine fann aber auch in den 
zweiten jo eingefchoben werden, daß er deſſen Zufammenhang völlig 
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gliedrige Gruppen. Nun kann aber auch ein Hauptglied gleichzeitig 
zwei verichiedene Nebenglieder von fich abhängen haben. Dann 
find mehrgliedrige Beltimmungsgruppen vorhanden. 

In diefen mehrgliedrigen Gruppen können ic) die Nebenglieder 
(oder Unterglieder) zu dem Hauptglied (oder Oberglied) innerlid) ver- 
Ihieden verhalten. Einmal fünnen alle Nebenglieder nur Hilfsvor— 
tellungen für das Hauptglied beibringen, jie fünnen mit andern 
Worten notwendige Ergänzungen zu ergänzungsbedürftigen Be— 
griffen bilden (Tch halte diefe Handlung für Betrug). Dann können 
aber auch alle Nebenglieder gegemüber dem Hauptglied jelbitändige 
Borftellungen erweden, d. b. jie fünnen überflüffige Zuſätze zu 
abgerundeten Begriffen liefern (dj reife dies Jahr mit meinem 
Bruder in Italien). — Sie fünnen aber aud) teilweife die eine und 
teilweife die andere Aufgabe haben; und dann fann das Zahlen— 
verhältnig in der mannigfachſten Art ſchwanken (Er vertraut mir 
blindlings. Ic; bedanke mid; morgen bei ihm für diefen Dienft in 
einer wohlgefehten Rede, u. dal.). 

Verſchiedenheit der Beziehung mehrgliedriger Gruppen. Im einzelnen 
kann die Beziehung zwilchen den Teilen einer drei» und mehrgliedrigen Gruppe 
wieder ganz verjchieden fein, zumal bei jehr zahlreihen Gliedern. Unter den 
drei Gliedern a+b+c können 3.8. a und b näher zufammengehören (ſa: b]:c), 
aber auh b und c (a: b: ch. So Heißt es viele dumme Sente (= viele 
Dummköpfe, neben der Ermweiterungsuntergruppe viele, dumme Leute), ein alter 
Mann von würdigem Ausfehen (entweder — „ein würdig ausſehender Greis“, 
oder „ein alter, würdig ausfchender Mann"); Die Lage (des Hanfes) am Near, 
Schuljes : Ruf als Lehrer, Schloß Eirol : bei Meran; Lophiens : Reife nad 
Hemel; Der alte: Herr Schulze neben Der alte Herr, Schulze; Der berühmte : 
Kaiſer Barbaroffa neben Der berühinte Kaiſer, Barbaroffa; Das dentſche: Schiff 
Blücher neben Das dentfde Schiff: Blücher; (Die politiſche Tage) Deutſchlands: 
am (Ende des 18. Iahrhunderts neben Wie (politifdye) Lage Deutfcylands am Ende 
des 18. Jahrhunderts; Der Kopf: des Pferdes Karls. Ferner beachte man Fritz: 
frißt Fiſche; Mayer : platzt vor Neid; Schmitt ging (aus Ärger) nach Haufe. 
So unterjcheiden fi audy Ste pflegt ihre Mütter : [örgfältig, und Ste pflegt (ihre 
Mütter) förgfältig, oder Sie pflegt forgfältig ihre Mutter; ſodann verneint: te 
pflegt keine : Branken („aber Geſunde“) neben Sie pflegt : keine Rranken (= fie 
pflegt überhaupt nicht‘) und ähnlich Ste pflegt Rranke : nicht neben Sie pflegt : nicht 
Rranke, ferner Er wurde (nicht) ernannt neben Er wurde (nicht ernannt), [ondern 
gewählt. Hier fteht das eine Glied dem fonftigen ganzen Sabe gegenüber, gerade 
wie in den Beilpielen Dort : fit ein Rabe (neben Dort fit : ein Rabe); Damals: 
flarb Batjer Friedrich (neben Damals flarb : Kaifer Friedrid). So ift an ſich 
ein gedrudter Saß zweidentig wie Es findet keine Anklage wegen Mordes flatt. — 
Bor allem aber fällt ind Gewicht das Nebeneinander von Fällen wie Freundlich 
empfing fie mih (= „Sie war freundlich beim Empfang”, aber auch = „hr 
Empfang war freundli‘‘) und Freundlicherweiſe empfing fie mi (= „E83 war 
freundlich, daß fie mich empfing‘). Sonft vgl. auch: Unbeftritten ift er der größte 
Feldherr aller Beiten. 
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Dieſe Verſchiedenheit der Beziehung wird auch bei dem Nebenſatz ſehr wichtig, 
inſofern 3. B. ein Satz wie der folgende Es war ein ungefüger ſtiermäßiger 
Con, den er hervorbradite (Ekkehard) verſchieden aufgefaßt werden Tann: Es 
war : ein ungeffiger Con, den er hervorbradhte, oder Es war ein ungefüger 
Son: den er hervorbradte. So unterjcheidet fi 3. B. auch im Englifchen The 
man — I saw — was the Doctor’s friend und The man, I saw : was the 
Doctor's friend (da3 eine Schaltfag, das andere uneingeleiteter Attributjaß, 
fälſchlich „Relativſatz ohne Nelativpronomen” genannt). 

Wegen der untergeordneten Erweiterungsgruppen (viele, dumme Leute) 


. Die Form der Glieder. 


405. Die Gingetformen der Gruppen. Im einzelnen fann 
man beiſpielsweiſe untericheiden: 


a) unter den notwendigen Erläuterungen 
a) dreigliedrige Gruppen. Das Hauptglied iſt 
aa) ein Zubjtantiv: 
Karls würdiges Verhalten. — Die Anhänglichkeit der Rinder an die 
Eltern. — Sein Vertranen in mir. — Eines Frenndes Anſicht darüber. 
BR) ein Verb: 
Er ift ihm ein zweiter Vater. — Man nennt ihn den Weifen. 
— Er glambt ſich Herr. — Der Lehrer lehrt die Kinder das Ein- 
maleins (Es lehrt uns treu fein, Geibel). — Die Mutter gibt dem 
Ainde Brot. — Sage den Eltern die Wahrheit. — Es jammert 
mid; des Volks. — Beſchuldige niemand eines Fehlers. — Des 
Lebens hab’ ich dich gefichert. — Waller in Wein verwandeln. — 
Sich ekelt vor diefem Gericht. — Da fehuft did; nach Unter- 
haltung. — Man bat fie zu Tiſche (zu fingen). — Maut betrachtet 
Franz als den Störenfried. — Karl beträgt ſich wie ein Rind. — 
Er zeigt fihh als Held. — Man ſchenkt den Armen von feinem 
Überfing. — Zei mir willkommen! — Beige dich tapfer! — Der 
Knecht hat das Holz klein gehauen. — Der Bürker hat den Laden 
m. — Man läßt ihn da. 
3) Biergliedrige Gruppen: 
Der alte, durch den Sturm geknickte Baum mit dem Vogel- 
ef da. — Ich gebe meinen Freunde einen Diener als Begleiter. 
b) unter den eutbehrlidhen Erläuterungen 
a) dreigliedrige Gruppen. Das Hauptglied ift 
aa) ein Subitantiv: 
König Wilhelm von Preußen. Alles Gold der Erde. Ein 
preußiſcher Taler vom Jahre 1866. — Schulzes Haus mit den 
großen Fenftern. 
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B3) ein Beimort: 
Der wegen feiner clagfertigkeit weithin bekannte Redner. 
y) ein Beitwort: 

Möwen fliegen oft an der Oberfläche des Waſſers. — Reiteſt 
du heute dein Pferd? 

8) Viergliedrige Gruppen: 

Das nene Geldfürk hier aus Zilber. — Der Profeffor X von 
der Univerfität Y als Sadjverftändiger. — Diefer Herr reift wahr- 
fıheinlid; für ein Vierteljahr nach Amerika. 

y) fünfgliedrige Öruppen: 

Heinrich IV. ift unter großen Schwierigkeiten im Winter mit 

feiner Gemahlin nad; Italien gezogen. 
6) jechsgliedrige Gruppen: 

Am Domerstag fahre id; mit dem Nachtſchnellzug ohne Anf- 
enthalt in Gefchäftsangelegenheiten nad; Paris. 

€) fiebengliedrige Gruppen: 

Mein Bruder lebt feit einigen Fahren vorfidjtigerweife wegen 
feiner Gefundheit während des Winters mit allen einen An- 
gehörigen im Süden. 

In diefer Weife ließen ſich die Beijpiele häufen. 


Selbitverftändlih Tann von einem Unterglied wieder ein weiteres Glied 
abhängen: Die Witternng des Herbfies dieſes Jahres. Das koftet fehr viel (held. 


406. Die Kongruenz der Unterglieder. Bemerkenswert ift 
das Formverhältnis, das zwilchen den Untergliedern befteht. Ge- 
wöhnlich herrfcht Verfchiedenheit. In dem Satze Der Vater gibt dem 
Kinde Brot fteht die eine Ergänzung des Zeitworts im Dativ (dem 
Rinde), die andere im Akkuſativ (Brot). Ein ähnliches Streben 
macht fich auch fonjt bemerkbar, und man fann es geradezu ald das 
Erfordernis einer guten Darftellung ausfprechen, daß ich ſchon zur 
Vermeidung der Zweideutigkeit die Unterglieder auch äußerlich unter- 
icheiden follen. 

Gewöhnlich nämlich vermeidet die Sprache, bejonders heutzutage, jede 
Möglichkeit einer Zweidentigkeit. Und wenn fie verjchiedene innere Beziehungen 
an fi aud oft durch das gleiche ſprachliche Mittel ansdrückt, jo wendet fie 
dieſes Mittel doch kaum in einem Sabe zweimal nebeneinander an. Man 
fann zwar jagen die Verwaltung des Fürften und die Verwaltung des 
Landes, aber nicht etwa die Verwaltung des Fürften des Landes oder 
die Verwaltung des Landes des Fürften, fondern höchſtens, unter Be- 
nügung des Unterjchieds in der Wortitellung, des Fürften VDermaltung des 
Landes oder die Landesverwaltung des Fürften. 
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Vielmehr dienen zum Ausdrud jolcher verjchiedener Beziehungen gewöhnlich 
auch verfhiedene Mittel. Enthält daher ein Satz gleichzeitig mehrere Er- 
gänzungen oder mehrere Attribute, jo muß der mehrfach vertretene Sagteil möglichſt 
in verfchiedener Form erjcheinen: Du gib Dem Knaben das Bud. Plan würdigte 
ihn keines Bliks. Geht mir ja in den Garten. Cr gerät leicht in Born. Die 
Verwaltung des Landes durd den Fürften. Die Beteiligung der Kevölkerung an 
diefem Feſte. Die gefirige Hadjricht von diefem Ereignis. Darum jagen auch 
mande Landſchaften Laffen Ste mir es tun (neben mic in andern Gegenden). 
KLaffen Ste mir es wilfen (Kaifer Wilhelm IL). 

Wenn die nähere Beitimmung jelbft wieder aus Ober- und Unterglied be- 
fteht, ift ihre Beziehung ſprachlich wohl meiſt ohne weiteres aus der Form Mar: 
Der Laden lan der nordweſtlichen Eche des Marktplates. Ic habe mir 
auf den Rat dieſes Herrn mandes lehrreiche Werk angefdafft. Zur Not 
hilft auch da die Wortftellung mit: Das Mans | des Freundes | meines Vaters. 
Berjagt auch das Mittel, wie in der Fügung neue, runde Hüte, fo kann nur 
die Betonung noch enticheiden, was gemeint fei: denn neue runde Hüte be- 
dentet „runde Hüte, die neu find“, neue, runde Müte dagegen „Hüte, die zu- 
gleih neu und rund find”. 

Au bei Drei- und Mehrgliedrigfeit einer Vorſtellungsmaſſe ver- 
meidet man, foweit es geht, völlige jprachliche Gleichheit des Ausdrucks. Fälle 
wie &r lebt in feiner Geburtsſtadt in großer Armut oder Aus Vermmeiflung 
ſtürzte fi) der Unglückliche aus dem Fenfter find an fich felten und ſchon darum 
leicht zu umgeben. 

Aber es gibt auch Fälle, wo die Form der Unterglieder gleich 
iſt: Diefer Herr lehrt mid; Franzöſiſch (neben dem deutficheren: mir 
Franzöfilh). Man halt den Zungen einen Tangenichts (mb. 
Samueles minne siner viende), Auch den Sat Ich höre ihm reden 
fann man jo auffafien. Hier gibt aber meilt die Bedeutung der 
formgleichen Wörter eine Handhabe ab zur Unterfcheidung. 

Merkwürdigerweiſe zeigt fich jedoch in gewiffen, hier einjchlagenden 
Fällen jcheinbar gerade umgefehrt ein gewiſſes Streben nach Über— 
einftimmung der Form (Kongruenz) So wird 3.2. in dem Sate 
Er Schalt fie Diebe das Wort Diebe nur aus NRüdjicht auf das 
mebrzahlige fie jelbft in die Mehrzahl gejegt, zumal infofern, als 
diefer Sag ja vielleicht urjprünglicd genau lautete: Er ſchalt fie: 
„Diebe!“. Ähnlich find — binfichtlich des Kaſus — Gebilde zu be- 
urteilen wie Er zeigte fi; als ehrenmwerten (ehrenmwerter, 387) dann, 
beſonders aber Säge mit den Verben laffen, heißen, lehren ufw. 
und davon abhängigen Infinitiven wie fein, werden, [deinen ufw., 
aljo Fälle wie: Laffen Sie den Grafen diefen befandten fein (Em. Gal.). 
Lo das Büchlein deinen Freund fein (Goethe). Saft diefe Halle 
felbft den LSchauplak werden (Braut v. M.) Laß du mic deinen 
Oefellen fein (Uhland). Er läßt Gott einen guten Mann fein. Es 
it das immer eine Art Kongruenz (317—18), die infolge einer 
inneren DVerfnüpfung der betreffenden Glieder zujtande fommt. 
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beſtimmt, in dem die Gruppe urſprünglich erſchien. Soweit die hier— 
her gehörigen Formen Subſtantive waren oder ſie enthielten, iſt bei 
ihnen der Genetiv die natürlichſte Erläuterung. Dieſer Genetiv 
findet ſich denn auch regelmäßig nach diesſeit(s), jenfeitis), von 
ſeiten (ſeitens), abfeit(e), anſtatt, inmitten, infolge, in 
betreff, zum Behnf, um -willen, außerhalb, innerhalb, 
oberhalb, unterhalb, (von) wegen, (nad) laut, (nad) ver- 
möge, (in) kraft, halben, mittels(t) (vermittelt), ferner be- 
hnfs, betreffs, namens, zwecks, angeſichts, aud anfangs, 
vereinzelt gegenwarts: in betreff des Empfangs, zum Behnf feiner 
guten Meinung (Lejling), gegenmwarts der Fran (Fauft); viel be= 
gongenen Frevels halben (Goethe). 

Doch kommt nach einigen diefer Wörter noch in der Hafjifchen Zeit auch der 
Dativ vor, jo nad) Diesfeit, jenfett, außerhalb, innerhalb, unterhalb, 
wegen, laut: diesfeit Dem Jordan, Luther; hauptſächlich Leſſing iſt das eigen: 
jenfeit dem Grabe, diesfeit den Alpen, innerhalb dem Grabe; daß man fidy nid;t 
in den Grenzen der Kunſt hält, innerhalb welden; ſonſt: außerhalb dem Birkel 
des Privatlebens, wegen den ungewöhnlichen Empfang (Wiel.), laut dem Vorberidjt 
(Goethe), wegen diefem und fo mandem anderen wunderbaren Beitand (Goethe; 
und fo regelmäßig noch heute in ſüdd. Umgangsſprache); innerhalb acht Lagen, Schiller. 

Bemerkenswert ift aber auch die Verbindung anflatt zu fehen. 

Nicht recht Mar ift, wie halber fi zu dem von ihm abhängigen Weflen- 
fall verhält: Umftände halber. 

Eigentlich nur der Dativ fteht nach trof, zuliebe und zufolge. 
Denn troß bildete mit dem nachfolgenden Hauptiwort urjprünglich für 
fich einen Sag: Ic; gehe fort: trotz (fei) deinem Befehle. Und zu- 
liebe iſt offenbar durch eine Verfchiebung der Glieder in Sätzen wie 
Un es mir | zu Liebe (zu Öefallen) zu feinem Dativ gekommen; ähn- 
lich Liegt e3 wohl bei zufolge. Dennoch verbinden fih trotz und 
infolge auch mit dem Genetiv (trotz des Widerfprudjs), zufolge 
freilich nur, wenn es feinem Hauptwort nicht nachfolgt, fondern vor— 
bergebt: zufolge des Berichts (dem Bericht), dem Beridjt zufolge. 

Längs bat ala eine zum Subftantiv gewordene Adiektivform an fich den 
Genetiv (längs des Rheins, Ranke), aber auch den Dativ (längs dem Fluffe), 
wohl nad dem Mufter anderer Bildungen derart. 

402. Bon den urjprünglichen Adjektiven haben — wie aud) 
ſonſt — gemäß den Dativ (vereinzelt auch den Genetiv), unweit 
den Genetiv: gemäß der Verordnung, unmeit der Brücke. Bei 
hinſichtlich it das ältere auf heute durch den Genetiv erjegt. 

Die Bartizipien endlich haben jeweils die Kaſusform nach jich, 
Die das zugrunde liegende Verb verlangt: aljo von den jog. Bartizipien 
der Vergangenheit die Forınen ansgenommen, eingefdjloffen, 
einbegriffen, eingeredynet, mitgeredjnet u. dgl. den Akkuſativ, 
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dad mit un- zujfammengejegte ungeachtet (älter auch uneradtet) 
den Genetiv, und ebenjo unbefdhadet: ansgenommen den erften 
Wagen, den Lehrer eingefloffen; ungeachtet feiner Verdienfte, un— 
beſchadet der Rechte Dritter; doch findet fih nad) unbeſchadet aud) 
der Dativ (nnbefchadet dir, Goethe). 

Alle diefe Yügungen find, wie man glaubt, aus alten felbftändigen Be- 
fehlsſätzen entitanden: eingeſchloſſen Die Koſten wäre alſo aufzufaffen wie 
die Aufforderung: Wohlauf nod; getrunken den funkelnden Wein! 

Ebenſo werden die Partizipien der Gegenwart anlangend, 
betreffend, entſprechend behandelt: anlangend und betreffend 
verlangen den Affufativ nad) jich, entfpredend den Dativ. 

Diefe Formen find offenbar aus Sätzen verallgemeinert, wo jie eigentlich 
einem Hauptwort (Flirwort) beigefügt waren, etwa wie in den Beifpielen: Die Ver- 
handlungen, die Verlegung des Feſtes betreffend, find abgeſchloſſen. Unferem 
Wunſche entfprechend, nahmen fie den Antrag an. 


Während, das heute in der gewählten Sprache mit Dem Genetiv 
verjehen wird, in der Umgangsſprache dagegen gewöhnlich den Dativ 
nach jich hat, den übrigens 3. B. auch, Goethe Schon anwandte (während 
dem Geſpräch) gehört auch daher; es ift durch faljche Worttrennung 
in Wendungen entitanden wie währendes Gags, währender 
Nacht (379), aljo in gewiſſem Sinn ähnlich dem franz. pendant la 
nuit (lat. pendente nocte). 

Hinfitlid der Form find übrigend bemerkenswert die fertigen Aus- 
drüäde wie: Mit Herz und Mund, zwiſchen Menſch und Affe (vgl. 161). 
c) Die Wortftellung innerhalb der ganzen Gruppe. 

403. In der Stellung diefer aus Subjtantiv und Verhältnis- 
wort beitehenden Gruppe berrjcht oft noch eine gewifje Freiheit. In 
der Regel geht dag „Borwort” ja feinem Subjtantiv auch wirklich voran: 
nach der Stadt, mit der Bahn. Sehr viele Verhältniswörter, be= 
ſonders die uneigentlichen, können aber überhaupt in gewifjen Fällen 
ihrem Hauptwort auch nachgejett werden, jo entgegen, gegenüber, 
nad; wegen, zufolge, ausgenommen, eingeldloffen uſw., 
ungeadtet, unbefdadet, anlangend, betreffend, ent- 
ſprechend: dem Wind entgegen; dem Amthaus gegenüber; meiner 
Meinung nadj; der Hitze wegen. 

Die Betonung beitimmt ſich nach der Hauptregel (293): vdr der Städt; 


vor der Städt, nicht In der Stadt. Doc überwiegen die Fälle, wo die 
Bräpofition im Borton oder Nachton fteht. 


8) Die mehrgliedrigen Gruppen. 
A. Die Bedeutung der Glieder. 


404. Wir haben bis jet nur das Verhältnis des Hauptgliedes 
einer Gruppe zu einem Nebenglied unterfucht, alfo immer nur zwei- 
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gliedrige Gruppen. Nun kann aber auch ein Hauptglied gleichzeitig 
zwei verichiedene Nebenglieder von ſich abhängen haben. Dann 
jind mehrgliedrige Beitimmungsgruppen vorhanden. 

In diejen mehrgliedrigen Gruppen können jic die Nebenglieder 
(oder Unterglieder) zu dem Hauptglied (oder Oberglied) innerlid) ver- 
Ichieden verhalten. Einmal können alle Nebenglieder nur Hilfsvor- 
ftellungen für das Hauptglied beibringen, ſie fönnen mit andern 
Worten notwendige Ergänzungen zu ergänzungsbedürftigen Be— 
griffen bilden (Tch halte diefe Jandlung für Betrug). Dann fönnen 
aber auch alle Nebenglieder gegerüber dem Hauptglied jelbitändige 
Vorstellungen enveden, d. h. fie fünnen überflüffige Zufäße zu 
abgerundeten Begriffen liefern (Ich reife dies Jahr mit meinem 
Bruder in Ztalien). — Sie fünnen aber auch teilweife die eine und 
teilweife die andere Aufgabe haben; und dann kann das Bahlen- 
verhältnis in der mannigfachiten Art ſchwanken (Er vertraut mir 
blindlings. Ich bedanke mid; morgen bei ihm für diefen Dienft in 
einer mwohlgefehten Wede, u. dgl.). 

VBerichiedengeit der Beziehung mehrgliedriger Gruppen. Im einzelnen 
kann die Beziehung zwiichen den Teilen einer drei» und mehrgliedrigen Gruppe 
wieder ganz verfchieden fein, zumal bei ſehr zahlreihen Gliedern. Unter den 
drei Gliedern a+b-+c können 3.8. a und b näher zufanımengehören (fa: b]:c), 
aber auh b und c (a: b: ch. So Heißt es viele dumme Sente (= viele 
Dummköpfe, neben der Erweiterungsuntergruppe viele, dumme Seute), ein alter 
Mann von würdigem Ausfehen (entweder — „ein würdig ausſehender Greis“, 
oder „ein alter, würdig ausjehender Mann“); Die Lage (des Haufes) am Neckar, 
Schulzes: Ruf als Lehrer, Schloß Wirol : bei Meran; Sophiens: Reife nad 
SHemel; Der alte: Herr Schulze neben Der alte Herr, Schule; Der berühmte : 
Ratler Barbaroffa neben Der berühmte Raifer, Barbaroffa; Was deutfche: Schiff 
Blücher neben Das deutfhe Schiff: Blücher; (Die politiſche Tage) Deutſchlands: 
am (Ende des 18. Zahrhunderts neben Die (poltitifche) Lage Deutſchlands am Ende 
des 18. Jahrhunderts; Der Kopf: des Pferdes Karls. Ferner beachte man Fri: 
frißt Fiſche; Slayer : platzt vor Neid; Schmitt ging (aus Ärger) nad; Haufe. 
So unterfcheiden ſich auch Sie pflegt ihre Mütter : [örgfältig, und Ste pflegt (ihre 
Mütter) [Orgfältig, oder Ste pflegt forgfältig ihre Mutter; fodann verneint: Die 
pflegt keine : Kranken („aber Geſunde“) neben Zie pflegt : keine Kranken (= „fie 
pflegt überhaupt nicht‘‘) und ähnlich Die pflegt Kranke: nicht neben Site pflegt : nicht 
Kranke, ferner Er wurde (nidt) ernannt neben Er wurde (nicht ernannt), fondern 
gewählt. Hier fteht das eine Glied dem fonftigen ganzen Satze gegenüber, gerade 
wie in den Beifpielen Dort : ſitzt ein Rabe (neben Dort fit : ein Rabe); Damals: 
farb Kaiſer Friedrich (neben Damals farb : Kaiſer Friedrich). So ift an ſich 
ein gedrudter Saß zweidentig wie Es findet keine Anklage wegen Mordes flatt. — 
Bor allem aber fällt ins Gewicht das Nebeneinander von Fällen wie Freundlidy 
empfing fie mih (= „Sie war freundlich beim Empfang”, aber auch = „Ihr 
Empfang war freundlich”) und Freundlichermeife empfing fie mi (= „Es war 
freundlich, daß fie mich empfing‘). Sonft vgl. auch: Unbeftritten ift er der größte 
Feldherr aller Beiten. 
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Diele BerjchiedenhHeit der Beziehung wird auch bei dem Nebenjat jehr michtig, 
infofern 3. 8. ein Satz wie der folgende Es war ein ungefüger fiermäßiger 
Con, den er hervorbradite (Ekkehard) verſchieden aufgefaßt werden kann: Es 
war : ein ungefüger Ton, den er hervorbradhte, oder Es war ein ungefüger 
Con: den er hervorbradte. So unterfcheidet fi 3 B. auch im Engliſchen The 
man — I saw — was the Doctor’s friend und The man, I saw : was the 
Doctor’s friend (da3 eine Schaltfag, da3 andere nneingeleiteter Attributſatz, 
fälſchlich „Relativſatz ohne Relativpronomen” genannt). 

Wegen der untergeordneten Erweiterungsgruppen (viele, dumme Sente) 


f. 407 
. Die Form der Glieder. 


405. Die Gingelformen der Gruppen. Im einzelnen fann 
man beijpielsweife unterjcheiden: 


a) unter den notwendigen GErläuteruugen 
a) dreigliedrige Gruppen. Das Hauptglied ijt 
aa) ein Subitantiv: 
Rarls würdiges Verhalten. — Die Anhänglidjkeit der Binder an die 
Eltern. — Sein Vertrauen zn mir. — Eines Freundes Anſicht darüber. 
ß3) ein Verb: 
Er ift ihm ein zweiter Vater. — Man nennt ihn den Weifen. 
— Er glaubt fid} Herr. — Der Lehrer lehrt die Kinder das Ein- 
maleins (Es lehrt uns tren fein, Geibel). — Die Mutter gibt den 
Binde Brot. — Lage den Eltern die Wahrheit. — Es jammert 
mid; des Volks. — Beldyuldige niemand eines Fehlers. — Des 
Lebens hab’ ic; dich gefichert. — Waffer in Wein verwandeln. — 
Mich ekelt vor diefem Gericht. — Du ſehnſt did; nad; Unter- 
haltung. — Man bat fie zu Tiſche (zu fingen). — Man betradjtet 
Franz als den Störenfried. — Karl beträgt fid; wie ein Rind. — 
Er zeigt fi; als Held. — Man [denkt den Armen von feinem 
Überfinf. — Sei mir willkommen! — Beige dich tapfer! — Der 
Knecht hat das Holz klein gehauen. — Der Bürker hat den Laden 
m. — Man läßt ihn da. 
3) Viergliedrige Gruppen: 
Der alte, durch den Sturm geknickte Baum mit den Vogel- 
neſt da. — Ich gebe meinem Freunde einen Diener als Begleiter. 
b) unter den entbehrlidhen Erläuterungen 
a) dreigliedrige Gruppen. Das Hauptglied iſt 
aa) ein Subſtantiv: 
König Wilhelm von Preußen. Alles Gold der Erde Ein 
prenßifcher Taler vom Jahre 1866. — Schulzes Haus mit den 
großen Fenftern. 
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65) ein Beiwort: 
Der wegen feiner Schlagfertigkeit weithin bekannte Redner. 
m ein Beitwort: 

Möwen fliegen oft an der Oberfläche des Waſſers. — Reitefl 
du hente dein Pferd? 

3) Viergliedrige Gruppen: 

Das neue Geldfiürk hier ans 2ilber. — Der Profeſſor X von 
der Univerfität 3) als Sachverſtändiger. — Diefer Herr reift mahr- 
ſcheinlich für ein Vierteljahr nad; Amerika. 

y) fünfgliedrige Gruppen: 

Heinrich IV. if unter großen Schwierigkeiten im Winter mit 
feiner Gemahlin nach Italien gezogen. 
°) jehsgliedrige Gruppen: 

Am Donnerstag fahre ic; mit dem Uachtſchnellzug ohne Anf- 
enthalt in Gefcyäftsangelegenheiten nad; Paris. 

e) jiebengliedrige Öruppen: 

Mein Sruder lebt feit einigen Jahren vorfidytigermeife megen 
feiner Gefundheit während des Winters mit allen feinen An- 
gehörigen im Süden. 

In diefer Weife ließen fich die Beiſpiele häufen. 

Celbftverftändlih Tann von einem Unterglied wieder ein weiteres Glied 
abhängen: Die Witterung des Herbfies diefes Jahres. Das koftet [ehr viel Geld. 


406. Die Kongruenz der Unterglieder. Bemerkenswert ift 
das Formverhältnis, das zwiſchen den Untergliedern befteht. Ge— 
wöhnlich herrſcht Verfchiedenheit. In dem Sage Der Vater gibt dem 
Rinde Brot fteht die eine Ergänzung des Zeitworts im Dativ (dem 
Rinde), die andere im Akkuſativ (Brot). Ein ähnliches Streben 
macht fich auch fonft bemerkbar, und man kann es geradezu als das 
Erfordernis einer guten Darftellung ausjprechen, daß jich fchon zur 
Vermeidung der Zweideutigfeit die Unterglieder auch äußerlich unter- 
fcheiden jollen. 

Gewöhnlich nämlich vermeidet die Sprade, beſonders heutzutage, jede 
Möglichkeit einer Zweideutigkeit. Und wenn fie verſchiedene innere Beziehungen 
an ſich auch oft durch das gleiche ſprachliche Mittel ausdrüdt, jo wendet fie 
dieſes Mittel doch faum in einem Sape zweimal nebeneinander an. Man 
fann zwar jagen die Verwaltung des Fürften und die Verwaltung des 
Landes, aber nicht etwa die Vermaltung des Fürften des Landes oder 
die Verwaltung des Landes des Fürften, fondern höchſtens, unter Be- 
nügung des Unterjchieds in der Wortitellung, des Fürſten Verwaltung des 
Landes oder die Landesvermaltung des Fürften. 
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Vielmehr dienen zum Ausdrud ſolcher verjchiedener Beziehungen gewöhnlich 
auch verjhiedene Mittel. Enthält daher ein Satz gleichzeitig mehrere Er- 
gänzungen oder mehrere Attribute, jo muß der mehrfach vertretene Sagteil möglichit 
in verfchiedener form erfcheinen: Du gibſt dem Knaben das Bud. filan würdigte 
ihn keines Kliks. Geht mir ja in den Garten. Er gerät leicht in Born. Die 
Derwaltung des Landes durch den Fürften. Die Keteiligung der Vevölkerung an 
diefem Feſte. Die gefrige Nachricht von diefem Ereignis. Darum jagen aud 
mande Landichaiten Laffen Sie mir es tun (neben mid in andern Gegenden). 
Caſſen Ste mir es willen (Kaifer Wilhelm I.). 

Wenn die nähere Beftimmung jelbft wieder ang Ober- und Unterglied be- 
ftcht, ift ihre Bezichung Sprachlich wohl meiſt ohne meitered aus der Form klar: 
Der Laden lan der nordweſtlichen Eke|des Marktplafes. Ich habe mir 
jauf den Rat dieſes Herrn mandes lehrreichhe Werk angefdaffl. Zur Not 
hilft anch da die Wortflellung mit: Das Maus |des Freundes | meines Vaters. 
Berjagt auch das Mittel, wie in der Zügung nene, runde Hüte, fo kann nur 
die Betonung noch enticheiden, mas gemeint jei: denn neue runde Wüte be- 
dentet „runde Hüte, die neu find”, neue, runde Hüte dagegen „Hüte, die zu- 
gleich neu und rund find“. 

Auch bei Drei- und Mehrgliedrigkeit einer Vorftellungsmafje ver- 
meidet man, ſoweit es geht, völlige ſprachliche Gleichheit des Ausdrucks. Fälle 
wie Er lebt in feiner Geburtsſtadt In großer Armut oder Aus Verzweiflung 
Aürzte fich der Unglückliche aus dem Fenfter find an fich jelten und ſchon darum 
leicht zu umgeben. 

Aber es gibt auch) Fälle, wo die Form der Interglieder glei) 
iit: Diefer Herr lehrt mid; Franzöſiſch (neben dem deutlicheren: mir 
Sranzöfifh). Man ſchalt den Iungen einen Tangenichts (mhd. 
Samueles minne siner viende). Auch den Sat Ich höre ihm reden 
fann man jo auffafien. Hier gibt aber meilt die Bedeutung der 
formgleihen Wörter eine Handhabe ab zur Unterjcheidung. 

Merkwürdigerweije zeigt fich jedoch in gewiſſen, hier einjchlagenden 
Fällen jcheinbar gerade umgefehrt ein gewiſſes Streben nad) Uber— 
einftimmung der Form (Kongruenz). So wird 3. B. in dem Sage 
Er ſchalt fie Diebe das Wort Diebe nur aus Rüdficht auf das 
mebrzahlige fie jelbit in die Mehrzahl gejegt, zumal injofern, als 
diefer Sag ja vielleicht urjprünglich genau lautete: Er ſchalt fie: 
„Diebe!“. Ähnlich find — Hinfichtlich des Kaſus — Gebilde zu be— 
urteilen wie Er zeigte fid; als ehrenwerten (ehrenwerter, 387) Mann, 
beſonders aber Säge mit den Verben laffen, heißen, lehren ufw. 
und davon abhängigen Iufinitiven wie fein, werden, [deinen uſw., 
alfo Fälle wie: Laffen Die den Grafen diefen Geſandten fein (Em. Gal.). 
Caß das Büchlein deinen Freund fein (Goethe), Kauft diefe Halle 
felbft den Scaupla werden (Braut v. M.) Laß du mid deinen 
Oefellen fein (Uhland). Er läßt Gott einen guten Mann fein. Es 
ilt dag immer eine Art Kongruenz (317—18), die infolge einer 
inneren Verfnüpfung der betreffenden Glieder zujtande fommt. 
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Freilich finden ſich auch Beiſpiele, wo bier feine Überein- 
timmung berricdt: Sie ſehen mid; ein Kanb der Wellen (Em. &.). 
Caß mich der Erſte ſein! (Rlingeri. Laß mid; dein Weher fein! Platen) 
Gerade io jagt ſchon im Vihd. Reinmar: läze mich ir töre sin. 
In neuerer Zeit hat dieſer Gebrauch mehr und mebr ;ugenommen, und 
Beute itt er wohl ſogar das Häufigere. 


2. Tie Enveiterungsgruppen Die Wortreihe). 
a) Tie Bedeutung. 


407. Die Glieder einer Erweiterungsgruppe ind nicht von- 
einander abhängig, jondern ſie ſtehen gleichwertig nebeneinander 
(256. 3205. Im einzelnen fann freilich ihre Beziehung wieder ver- 
ſchieden ſein. 

1. Die verbundenen Poritellungen ſind gleichartig und 
paſſen zueinander. Tann jind wieder verichiedene ;zülle möglich: 

a Tas gewöhnlichſte itt, day ſie ohne Rüdticht aur ihr inneres 
Verhältnis einfach aneinandergereibt werden. Tann wird der 
Inhalt einer Roritellungsgruppe nicht als Ganzes vorgeführt, ſondern 
in verichiedene Teile zerlegt: Mein Vater, meine Mutter und id, 
für: Unfere Familie. Ein großes, rundes Medaillen von Silber mit 
dem Bilde der Alutter Gottes von Einhedeln in getriebener, ziemlich 
roher Arbeit (8. F. Meyer. Dies Verhältnis heißt Fopulativ. 

Beionders hervorzuheben find Fälle wie: File und löſche, Seien Ite fo gut 
und kommen Ste, weil bier das zweite Glied eigentlich von dem erflen abhängt. 

3, Es fann aber auch das innere Verhältnis berücklſichtigt 
werden. Dieſes fann danır verichiedenartig ſein: 

aa: Es fann die Wichtigfeit der einzelnen Teile unterſchieden 
werden: In Berlin, in Paris, ja in London gibt es keinen ſolchen 
Laden. Dabei fann die Bedeutung jomohl jteigen, wie in dem eben 
gegebenen Beijpiel, als auch fallen: In der Hauptſtadt, nicht nur 
im Kande, weiß man das. 

bb) Es fann die zeitliche Beziehung nad) Yorzeitigfeit. Nach— 
zeitigfeit oder Gleichzeitigfeit angedeutet werden: Das Bud; murde 
in utſchland und gleichzeitig in England und Fraukreich herans- 
gegeben. 

ccı Auch der uriählihe (faujaleı Zutammenbang fann felt- 
geitellt und Grund und Folge unterjchieden werden: Er ift groß 
und dirk und daher ſchwer. Er if ſchwer, weil groß nnd dick. 

dd, Ron der Reihe der Vorſtellungen fann auch die eine von 
der andern derart abhängig jein, dat; die erite eine Bedingung für 
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die zweite darſtellt: Ic; werde immer müde und (in dieſem Falle) 
dann ſchläfrig (onditionales Verhältnis). 

2. Die verbundenen Vorftellungen find nit gleichartig 
und pafjen nicht zufammen. Dann jind wieder zwei Möglichkeiten: 

a) Man drüdt einen Gedanken nur ungenau in der Weije aus, 
dag man ihn mit widerjprechenden Borftellungen bezeichnet und 
dem Hörer die Wahl darin läßt, welche er für den Augenblid als 
gültig anfehen will: Ic; irre oder du. Er if ein Engländer oder 
ein Franzoſe. Dies ift das disjunftive Verhältnis. 

6) Dean verbindet Vorftellungen, die der Hörer auf Grund all« 
gemein menschlicher Erfahrung nicht in diefem Zufammenhang erwartet: 
Er ift alt, aber rüftig (nicht, wie man erwarten follte, gebrechlich). 
Von kräftigem Rörperban und ungewöhnlicher Höhe, aber unſchönen 
Geſichts (8. 3. Meyer). Deutliche Beiſpiele für dieſen Fall Tiegen 
vor, wo eine Verneinung und eine Bejahung gegenüberjtehen: 
Nicht die Frangofen haben da gefiegt, fondern die Engländer. Er 
ift zwar reich, aber nicht glücklid. Er ſpricht, wenn and) franzöſiſch, 
fo doch nicht engliſch. Dies Verhältnis hat man adverjatidv genannt. 

Untergeordnete Erweiterungsgruppen. Wie dieſe Beifpiele 
zeigen, fann eine Ermweiterungsgruppe auch jelbjt wieder Iinterglied 
einer Beitimmungsgruppe werden: (Er ift: alt, aber rüftig. Ich [preche : 
franzöſiſch und ruſſiſch. Erweiterungsgruppen liegen aber auch vor 
in den Beijpielen Viele, dumme Tente (lat. multi et docti homines); 
Ein alter, ehrwürdiger Herr; Er flarb in Paris, im Hanfe feiner 
Eltern. 

b) Die Form. 

408. Dieſes verjchiedene Verhältnis wird ſprachlich verjchieden 
ausgedrüdt: durch die Wortitellung, die dad Wichtigere nad) Hinten 
weilt (Ic nnd mein Freund), durch die Betonung, vor allem aber 


durch Partikeln, die wegen diefer Verwendung beiordnende Kon— 
junftionen (Bindewörter) heiken. 

Im einzelnen geftaltet fi das äußerlich fo: 

1. Die Borftellungen find gleichartig. 

a) Die fchlichte Aneinanderreihung gejchieht durch einfache 
Nebeneinanderitellung mit ebenem (gleichmäßigem) Ton (Die 
Anh, das Pferd, der Efel, der Hund find Haustiere) oder mittels 
der fopulativen Bindewörter und, wie, ſowie, desgleichen 
(ingleichen), dann, ferner, zudem, anferdem, endlid, und 
durch die Doppelgliedrigen fowohl — als aud, nidt nur — 
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ſondern auch, teils — teils, einesteils — andernteils, 
erſtens — zweitens; doppelgliedrig verueinend iſt weder — 
noch (älter weder — weder: Bin weder Fräulein weder ſchön). 

3) Das innere Verhältnis wird ausdrücklich angegeben und zwar: 

aa) die gegenjeitige Bedeutung durch Iteigende oder fallende 
Tonftärfe, Nacjitellung des Wichtigeren und durch die Bindewörter 
fogar, felbft, ja, and, geſchweige; Doppelgliedrig ift ſowohl 
— als aud ganz befonders. Auh nämlid; gehört daher in 
Fügungen wie Alle meine Freunde, nämlid; Sarl, Fri nnd 
Anguſt. 

bb) die zeitliche Beziehung durch die Reihenfolge in der 
Stellung und durch temporale Konjunftionen wie dann, fodann, 
hierauf, vorher, zuvor, gleidjzeitig, zugleid,. 

cc) die Urſache durd) das kauſale weil (410. 430), die Folge 
durch fonfefutive Konjunftionen wie fo, deshalb, deswegen, 
daher, fomit, ſonach, demnad, mithin, folglid. 

dd) die Bedingtheit durch und dann und wenn (410. 430), 

Die meiften diefer unter B aufgezählten Ausdrüde werden übrigens auch 
gern mit und verbunden (und dann, und fo, und [ogleid). 

2. Die Borftellungen ſind ungleichartig, und zwar: 

a) ſchließen fie einander aus; dann gebraucht man die disjunk— 
tiven Konjunftionen, eingliedriges oder und das doppel- und 
mehrgliedrige entweder — oder (— oder); verneint ent- 
Iprechen nod; und weder — nod). 

3) Sie find einander entgegengejeßt: dann ftehen die Adver- 
fativ- Konjunftionen aber, ſondern, vielmehr, allein, dagegen, 
hinwiederum, indes, deffenungeadjtet, nichtsdeſtoweniger, 
gleichwohl, nur und doppelgliedriges nicht fomohl — als 
vielmehr; bei einer Einräumung, d. 5. einer Entgegenjegung, in 
der bei dem erjten Glied jchon ausdrüdlicd, auf das zweite hingewieſen 
wird, gebraucht man die fonzeffiven Konjunftionen zwar, wenn 
and, wiemohl. Beiſpiele: 

Gleich und gleich gefellt fid; gern. Er ging hinaus und meinte 
(neben dem davon auch im Sinn verjchiedenen: Er weinte und ging 
hinaus). — Das Leben in feinen lekten Gründen wie in feinen 
Verſchlingungen ift den Gläubigen wie den Ungläubigen ein Rätſel 
(Auerb.). — Die Griechen haben nie andere als ihre eigene Litten, 
nicht bloß in der Komödie, fondern aud in der Tragödie zugrunde 
gelegt (Leifing). — Er ift bald hier, bald dort. — Diefes Sranen- 
zimmer ift weder ſchön noch witzig. — Erft betradjten wir die Weile 
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desſelben (des Dinges) einzeln, hierauf die Verbindung dieſer Teile, 
und endlich das Ganze (Laokoon). — Das Ungemeſſene, ja felbft 
das Schreckliche in der Uatur, wird in einer romantiſchen Gegend 
zur Quelle des Genuſſes (Humboldt). — Bei uns iſt es jetzt Nacht, 
in Amerika hingegen nidjt, ufw. 

Wir Haben die hier verwandten Konjunktionen alle beiordnend genannt, 
obwohl Beijpiele darunter find wie weil, wiewohl, wie, die in der Sap- 
gruppe Nebenſätze an den Hauptjaß angliedern, nicht etwa auch nur Hauptſätze 
miteinander verbinden, die bier alfo unterordnen. Das ift fein Widerjprud). 
Der Unterfchied der Zeile des Sabgefüges beruht eben auf der Gefamtform des 
untergeordneten Satzes, nicht auf der ihn einleitenden Partikel. Sonſt könnten 
ja gewifle Bartifeln auch nicht abmwechjelnd beide Satzarten einleiten, einmal 
einen angefügten Hauptjag, das andere Mal einen Nebenjag, wie eg nachdem, 
indem, troßdem, ja fogar auch und tun: Es blikt, trogdem es ſchon Spätjahr 
it: Es if Schon Spätfahr; trotzdem blikt es. Er verſchwand, nachdem er das 
Eſſen mitgemadt hatte: Er machte noch das Eſſen mit; naddem verſchwand 
er. Der Menſch if frei, und wär’ er in Ketten geboren. Und wenn die 
Weit vol Tenfel wär”. — Überhaupt ift die Grenze zwiſchen Beiordnung 
und Unterordnung ja fließend, und ift auch immer fließend gewejen. Sonft hätte 
fi die Heutige Unterordnung ja auch nicht aus einer alten Beiordnung heraus⸗ 
bilden können (46). 


6) Die Satzgruppe. 


409. Einleitendes: Beiordnung und Unterorduung (Sat- 
reihe und Satzgefüge). Die abgeſchloſſenen Vorſtellungsreihen, die 
ſprachlich einen Satz bilden, erſcheinen gewöhnlich nicht einzeln, ſondern 
zu mehreren beieinander. Sprachlich ſpiegelt ſich das wieder in einer 
Aneinanderreihung von Sätzen, einer Satzgruppe. 

Das innere Verhältnis dieſer Vorſtellungsreihen kann ver— 
ſchieden ſein. Entweder wird eine Reihe zwar in Beziehung auf 
eine andere, aber doch mit einer gewiſſen Selbſtändigkeit und Voll⸗ 
ſtändigkeit gebildet; der ſie wiedergebende Satz wird dann ſozuſagen 
nur um ſeinetwillen ausgeſprochen. Die Vorſtellungsreihen dieſer Art 
ſind in ſich ungefähr gleichartig; die entſprechenden Sätze nennt man 
beigeordnet oder — wenn ſie unabhängig ſind — Hauptſätze, 
und ihre Verbindung eine Satzreihe (oder Baratare): Mein Bruder 
wohnt in der Stadt; ich lebe lieber auf dem Lande. Im Einzelfat 
entipricht dieſer Satzreihe die Mehrgliedrigkeit eines Satteild, eine 
Erweiterungsgruppe oder Wortreihe (407 ff.). Die einzelnen Zeile einer 
jolchen Reihe find im wejentlichen voneinander unabhängig. 

Oder eine Vorftellungsgruppe ift nur zu dem Zwecke gebildet, eine 
andere näher zu beftimmen oder zu ergänzen. Dann jind beide un= 
gleichartig; der Sat, der die ergänzende Reihe wiedergibt, heißt unter- 
geordnet, abhängig oder Nebenjfag und die Vereinigung beider 
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ein Saßgefüge (oder eine Hypotare): Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmer. Im Einzelſatz entſpricht dem die Erläute- 
rung eines Satzglieds durch ein anderes, eine Beitimmungsgruppe 
oder ein Wortgefüge (322 ff.). 

Hauptfag und Nebenſatz zufammen bilden oft nur einen Sa im weiteren 
Sinne: Wer lügt (Subjett), fitehlt (Prädilat). 

Allgemeiner, zumal in verwidelteren Gefügen, fann man den einen Cap 
Oberſatz nennen, den andern Unterjaß. 

Ein derartiges abhängiges Gebilde fann felbit wieder eine Sagreihe fein: 
Wenn es Frühling wird, wenn fi die Natur verjüngt, wenn man wieder mehr 
ins Freie kommt, fühlt man ſich wie nengeboren. 

Daß allo etwa zwei Sätze vollftändig beziehungslos nebeneinander 
ftünden, fommt nicht vor, wenigſtens nicht, foweit das gewöhnliche vernünftige 
Denken und Reden in Betracht fommt. Es ift nur eine größere oder geringere 
Innigkeit des Berhältniffes denkbar. 

Gewöhnlich ift es Leicht zu jagen, ob die Glieder einer Sabgruppe bei- 
geordnet oder untergeordnet feien. Einmal ergibt ſich die Entſcheidung oft ſchon 
ohne weiteres aus dem Zufammenhang, vor allem dann, wenn der eine Sab 
nur ein notwendige Sabglied des andern ift: Was man mwünfdt, glaubt man 
gern. Dem ich das Dafein gab, werd’ id; es ranben (Jungfr.). Daß er dazu 
die Erlaubnis gehabt habe, ift nicht richtig. „Eile mit Weile“ ift ein bekanntes 
Sprichwort. Sehr oft gibt aber auch die Form dabei eine wichtige Handhabe 
ab. Gewiffe Arten der Satzbildung, hauptſächlich die Wortftellung (294,3) und 
die Verwendung gewiſſer Wörter und Wortklaſſen Denn gegenüber von weil) 
haben fich fo für das eine oder das andere Verhältnis herausgebildet, daß man 
ſozuſagen oft ſchon bei der Bildung feiner Borftellungsreihen unmillfürlich eines 
der herkömmlichen Ausdrudsmittel anwendet. So ift die Form für die Bedeutung 
des Inhalts ein Zeichen geworden, defien fi Sprechende und Hörende gewiſſer⸗ 
maßen nach ftilfchweigender Übereinkunft bedienen. 

Freilich gibt es auch Gebilde, die in diefer Hinficht zweideutig find, ob- 
wohl fie einen mit allen verfügbaren Ausdrudsmitteln geiprochenen Sat dar- 
ftellen. Dahin gehören Saßgruppen wie: Ob er wieder kommt? Wer weiß 25? — 
Es währte nicht lange, fo war er tot. — Baum feh id mid auf ebnem Plan, 
fings ſchlagen meine Doggen an. — Will du mitgeln? fo komme. Sei im 
Befte, und du wohnſt im Recht. — Bleibt ruhig liegen! Dann fühlt ihr gleich 
weniger Schmerzen. 


A. Die Satreiße. 
I. Das Berentungsverhältnis der einzelnen Glieder. 


410. In einer Satzreihe ftehen fich die einzelnen Glieder an 
Bedeutung nur felten völlig gleich. Meilt find fie auf eine be- 
jondere Art innerlich verknüpft. 

Bei vollftändiger Gleichjtellung werden die einzelnen Vor— 
jtellungen nur aufgezählt und aneinandergereiht: Wir haben hente 
mehrere Briefe geſchrieben; wir haben audz einen kleinen Gang in 
die Berge gemadjt. Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde; und 
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die Erde war wüſte und leer; und der Geiſt Gottes ſchwebte über 
den Wallern. 

Gewöhnlich iſt die innere Beziehung aber fchärfer und tiefer. 
Es kann nämlich ausgedrüdt werden: 

1. ein örtliches Verhältnis: Ihr waret in der Schweiz; da 
hätte ich and fein mögen. 

2. ein zeitliches (temporales) Verhältnis: Ceſtern traf id; 
endlich meinen Freund; vorher hatte ich nod; keine Gelegenheit ge- 
habt, ihn zu fehen. 

3. ein jachliches Verhältnis der Art und Weife, und zwar 
etiva 

a) eine Bergleichung: Du haft ſchlecht geſäet; ebenfo haft du 
geerntet. 

3) ein Mittel: Er bot mir ein Geſchenk an; damit mollte er 
mid; auf die Probe flellen. 

y) eine Bedingung: Verliere was; er wird es bringen (Fauft). 

8) ein urfächliches (kauſales) Verhältnis: Hier bleibt niemand 
lange fiten; es ift da zu heiß. Geh auf die Seite; du flehfl mir 
im Licht. Nimm mir das Leben aud), du nahmſt den Kuhm (Sungft.). 

e) das Verhältnis der Folge (fonjefutive Verbindung): (Es 
ift diefes Iahr Mißwachs gewefen; alles ift tener. Vöglein im hohen 
Bann, klein ifl’s, man fieht es kanm. 

) eine Abfiht: Man hatte ihm Geld angeboten; er follte fill 
fein (beigeordnieter Finalſatz). 

7) ein gegenfägliches Verhältnis: Der Menſch denkt, Gott 
lenkt. Loft end; mit diefem Menfcen nicht ein; gehet ihm viel- 
mehr überall aus dem Wege. 

Diefe Fälle ftellen nur die wichtigften Beziehungen dar. Im einzelnen 
find die Berhältniffe oft ſehr verjchiedenartig und verwidelt; aber eine aufmerffamere 
Betrachtung enthält nicht nur ihre Bieljeitigfeit, jondern auch ihre überrafchende 
Feinheit. Mangel an Logik, wie man da3 hie und da vom Standpunkte des 
Lateiniſchen aus nennen wollte und leichtfertig vielleicht auch heute noch will, 
liegt darin keineswegs vor. Über das jeweild obwaltende Verhältnis find fich 
alle klar, Redender und Hörende. Und daß die Sprade dieſe verwidelte Auf⸗ 
gabe mit einfadhen Mitteln löft, könnte man mit mindeftens ebenfoviel Recht 
einen Vorzug nennen als einen Mangel. 


II. Die Formbeziehungen der einzelnen Glieder. 


a) Die Satftellung. 

411. Im allgemeinen werden zwei oder mehr beigeordnnete Süße 
einfach; nebeneinandergeftellt. Der eine kann aber auch in den 
zweiten jo eingefchoben werden, daß er defjen Zuſammenhang völlig 
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unterbricht; dann kann er alle Arten von Vollwörtern voneinander 
abtrennen, ſeltener ein Formwort von ſeinem zugehörigen Vollwort: 
Nachbarlich in dieſer Hütte — komm und ſchau — erzog ich fie 
(Herder). Nun fikt er gen den Schiffen über nnd ſchnellt — fürdter- 
lic; erklingt der filberne Bogen — den erften Pfeil anf die Maul- 
tiere und Bunde (Leſſing). Ia and; diefe — merken Sie fidy das 
wohl — habe id; keineswegs gegen die Ausführung der von Caylus 
vorgefdjlagenen oder in feinem Geiſte vorzufchlagenden Homeriſchen 
Obemälde gemacht (Leſſing). Schon war ic; im Begriff, ihn kurz 
abzumeifen — denn mein Oheim hatte ihm bis jetzt keine Auf- 
merkfamkeit gefdjenkt — als der Sremdling mir feine Kenntniſſe 
und Fertigkeiten herzuzählen begann (8. 3. Meyer. Dan nennt 
fie Schaltfäge, Zwifchenfäße oder Parentheſen. 


db) Die Wortftellung. 

412. Im großen ganzen haben die verfchiedenen Glieder einer 
Sagreihe genau die Form, in welcher der Einzeljag erjcheint. Das 
gilt befonderd von der Wortijtellung. 

Ob die gewöhnliche Wortjtellung angewandt wird oder Die 
umgefehrte (die Inverfion), hat mit dem inneren Verhältnis der 
Säge zunächſt gar nichts zu tun; es herricht darin — vom Stand- 
punft der Sprachlehre wenigſtens betrachtet — vollitändige Freiheit: 
Es ift ſchon fpät; ich muß euch verlaffen (dagegen: ich muß euch 
bald verlaffen, oder: bald muß id; end; verlaffen). 

Für die Darftellungslehre (Stiliftit) kommen freilich einige befondere 
Fälle in Betracht. Wenn eine vorher genannte Borftellung im folgenden Saße 
durch das gleihe Wort wieder aufgenommen wird, tritt dieſes Wort zur Hervor⸗ 
hebung der Verbindung gern an den Anfang des Sated: Dentfche wohnen aud 
in Oſterreich, in Rußland und in der Schweiz; in Öflerreich findet man fie am 
zahlreichſten (296). 

Ein gegeniäglides Verhältnis zwiſchen zwei Sätzen wird dagegen gern 
durch möglichſte Übereinftimmung in der Wortftellung hervorgehoben: Geſtern ift 
mein Vater angekommen, heute reift meine Mutter ab. 

c) Die Betonung. 

413. Um Ende beider Glieder finft die Stimme (292): Ich 
reife diesmal nidjt; ich habe zu viel zu tun. 

d) Berfnüpfende Wörter und WBortformen. 

414. Biel häufiger wird die Zufammengehörigfeit und die Art des 
inneren Berhältnifjes zweier Säge durch die Bedeutung gewiffer 
Wörter, Wortformen und Wortflaffen angezeigt. Vor allem 
wichtig find in dieſer Hinficht die Fürwörter, die Steigerungs— 
formen des Adjektivs und die meilten Partikeln (137 ff.); von 
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einzelnen Formen gehören dahin ſolch und ander: Die letzte Arank- 
heit war kurz; fie begann am 24. März 1888 (Bismard). — Nur 
einige Meilen davon lag die ſächſiſche Reiterei. Diefe komte in 
einer Nacht Reichenbach; erreichen (Ebd.). — Mit dem ruſſiſchen Kaiſer 
mußt du immer Fühlung halten; da ift kein Streit notwendig 
(Kaifer Wilhelm I. bei Bismard). — Sie wollen mid; auf morgen ein- 
laden; angenehmer wäre mir übermorgen. — Er fireitet alles ab; 
eine ſolche Verlogenheit ift mir noch nicht vorgekommen. 

Bon den Bartifeln dienen viele überhaupt nur noch zur Satzverknüpfung; 
fie werden deöhalb gewöhnlih nur Bindewörter (Konjunktionen) genannt, und 
zwar bei der Satzreihe foordinierende, bei dem Satzgefüge jubordi- 
nierende (395. 408. 416. 430). 

e) Eriparung. 

415. Aber auch durch Erjparung wird die Bufammen- 
gehörigfeit ziweier Säte angedeutet. Dieje Erjparung bejteht darin, 
daß ein Ausdrud, der beiden Gliedern gemein ift, nur im erften ge= 
nannt, im zweiten dagegen unterdrüdt wird: Er will nicht kommen; 
er mnf! — Ich lobe nur, mag über der Erde flieht, und nicht, was 
unter der Erde verborgen liegt (Zefjing). — Ob der Angenblick der 
Trennung kommt und von wem, das werden wir fehen (Bi8- 
mard). — Vgl. auch: Dem Ifolani haft du auch getrant nnd war der 
erfte doch, der dich verriet (Wall.). 

Zweifeln fann man, ob man hierhin auch den Yall rechnen foll, daß in 
einem Nebenjag mit mehrfachem Saggegenftand und mehrfachem Prädikat 
nur ein einleitendes Bindewort fteht, aljo Säte wie Am die Obröße diefes 
Steins gehörig zu ſchätzen, erinnere man ſich, daß Homer feine Helden nody ein- 
mal fo flark madt als die flärkfien Männer feiner Beit, jene aber von den 


Männern, wie fie Neſtor in feiner Ingend gekannt hatte, noch weit an Stärke 
übertreffen läßt (Laokoon). 

Durch eine Urt Erjparung werden auch Säge zufammengehalten, wie fie 
manche neueren Erzähler oft zum Überdruß häufig haben: Zie faß da. Wo 
Empörung. Ganz außer ſich. 

Häufung der Mittel. Manchmal treten mehrere diefer Mittel gleid- 
zeitig zuſammen, jo bejonders Fürwörter und Bindewörter oder eine Erjparung 
des Ausdruds: Berlin hat jeht beinahe zwei Millionen Einwohner; in einigen 
Jahren hat es fiher viel mehr. 


III. Das Berhältmis zwifchen Bedentungs⸗ und yormbezichungen, 


416. Die verjchiedenen Arten der Bedeutungsbeziehungen werden 
an der Form gewöhnlich folgendermaßen ausgedrüdt: 

1. Die einfache Zufammengehörigfeit, die Aneinanderreihung, 
durch Ichlichte Nebeneinanderftellung der Säte, durch ein Für- 
wort, dur) Erfparung oder durch beiordnende Bindewödrter wie 
und, aud, nicht nur — [ondern andy (verneint weder — noch), 
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a, em örılıhes Rerkälrz:: Barh Umruimdamdzzer te de, dort, 
hier ur. 139 : Der Weg madt eine Giecung: da von da über- 
ficht man die game Gegend. Auf dieſen Plak kim Nie jeden 
ag; hier treffe ich Sie wohl auch morgen 

5), ein zeitlihes ebemo durh Umruindämwörter der Zeu wie da, 
Daun, glei, vorher, snaieih im. 14: Der Tag war an- 
gebrodzen; da begann die Schlacht. Er war saerfi ſeht aufgebradt; 
dann legte fi; fein Zorn Lies Sans, und dam mollen wir be- 
raten 'R. 5. Meyer. Geſtern traf id; meinen FTrennd; vorher hatte 
ich noch keine Gelegenheit gehabt, im m fehen. 

Vendet man in dem erken Saze Rörter au wie eben, gerade, kaum, 
Ion, us, jo näher ch die Breiorduung ion art der Unterordnung 409): 
€s währte nidt lange, ſo war er tot. Baum le’ ich mic auf ebuem Pau, 
fings (lagen meine Doggen an. Ganz war das Wert gefrrechen, ſo veränderte 
ſich das helle Geht des Fryburgers 8. 5. Rene. 

7) die nachträglich angerührte Uriache mit denn, nämlid, ja: 
Bleibe bei ns; denn es will Abend werden. Sie mülfen fie klagen 
laffen, denn ein Theater ift keine Arena Leſſingn. Er konnte uns 
helfen; ex hat ja die Mittel. Aber auch fo iſt in dem Sinne üblich: 
Alles hat geklatſcht; fo gut hat er gefungen. Man lollte meinen, 
er wolle einen Gladiator abridten, fo fehr eifert er wider den 
äußerlichen Ausdruck des Schmerzes Leſſing. Häufig tit auch nach— 
geitelltes doch: Ich habe alles geftanden; id; konnte doch keinen 
Heineid ſchwören. Vgl. auch: Drum waren meine Ahnherrn Taboriten 
Picc., Nicht Velten auch Iteht das Verban der Spitze des Satzes: Öeftern 
bewegte ſich ein ſtattlicher Leicyergug nad; unferem £riedhofe ; aaltes doch, 
einem unfrer verdienteften Alitbürger die letzte Ehre zu ermeifen. 
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Eine beſtimmte Form des Grundes ſtellt unter Umſtänden die 
Angabe des Mittels dar: Der Verbrecher entwich letzte Nacht 
aus dem Gefängnis; er ließ ſich an einem Strick herab. Er wollte 
mich beſtechen; dafür bot er mir das Geld an. 

ö) die an zweiter Stelle genannte Folge mit deshalb, darum, 
demnach, folglid;, weniger ausdrüdlich mit fo, alfo, aber aud 
da: In dem Koffer find Bücher; darum iſt er fo ſchwer. Der Herr 
it dein Freund; alfo iſt er mir achtungswert. Er will uns nicht 
begleiten; fo gehen wir ohne ihn. Du haft zu wenig gefdjlafen; da 
it kein Wunder, daß du müde bif. Doch vgl. auch: Ich habe ſo 
viel zu tun; ic; werde vor Mitternacht nicht fertig (Egmont). Ein 
Stoß, und er verfiummt. 

Dieje Folge kann aber auch beabjichtigt fein; dann ijt Der zweite, 
der Nachſatz, ein Abſichtsſatz (oder Finalſatz); er enthält oft zur 
genaueren Andeutung der Abficht Ausdrüde wie follen, wollen 
u. ähn!.: Man hat die Sadje kurz abgemacht; es follte nicht viel da- 
rüber geredet werden. Man arbeitete die ganze Uacht an der Un- 
glücksſtätte; man wollte am Mlorgen das Oeleife wieder frei haben. 

Gibt der erite Sat feine Tatjache an, fondern nur eine Boraus- 
jegung, eine Bedingung, fo ſteht im zweiten fo, dann: Wil du 
mitgehen? So komme raſch. — Bittet er mid; um Verzeifung? Damm 
laß id; die Klage. Doch auch einfaches und fommt jo vor: Zei im 
Beige, und du wohnſt im Recht (Schiller). Der erite Sag wird 
dann häufig mit vielleicht gebildet: Er kommt vielleidyt; dann gehe 
ich mit ihm. 

Bezeichnet der Nachjat dagegen die Folge des Gegenteilg der im 
erſten Sate gemachten Vorausſetzung, jo wird er mit fonft oder 
andernfalls eröffnet: Wir mülfen genan tun, was er fagt; ſonſt 
ift er nicht zufrieden (unzufrieden). 

e) einen Gegenjaß mit aber, [ondern, dennod, vielmehr, 
troßdem, nur ufw. (408,2): Das Bimmer if freundlid; aber es 
ift zn klein. Man hat ihm abgewiefen; dennoch (trodem) kommt 
er immer wieder. Diefer Hansbefiker hat durdz die Uberſchwemmung 
großen Schaden gehabt, aber er ift verfihert. Man hat ihn dies- 
mal nicht getadelt; nur foll er nicht wieder fo handeln. 

Der erſte Sag enthält oft die Wörter zwar, allerdings, wohl: Bwar 
verwandelt er das AMEarienbild in „ein Bild des Herrn am Kreuz“, aber Bild if Bild 
(Hamb. Dram.). Die Botfcyaft hör’ id; wohl, allein mir fehlt der Glanbe (Goethe). 

D Endlich) bringen zwei derartige Sätze aber auch einen Ver» 
gleich: Dun haft ſchlecht geſät; ebenfo wirft du ernten. Der Krieg 
wurde raſch entſchieden; fo raſch hatte man es gar nicht erwartet. 
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B. Des Seigıfage. 
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In Betracht fommı bei einem toldyen Nebentar: 1. Me Art feiner 
Abhängigkeit, Das Verhältnis alio, in dem er zu dem Suaptiag treht: 
2. teine Bedeutung (ein Anbalt,: 3. teine Form. 

419. Mangel der bisherigen Veiraktung des Achenteges Die 
bisherige Betrachtung uud Einteilung der Rebemiäsge ik log unbaltber. 
Aelatwiãge und Zemporaliäge 5 B. gebören wid nebeaeinander: denn der 
Adarıyiey wird beitimmt durch ieine äukere Gekait Die Acıa iema Tin 
leunng, mittels des Relativs , der Zemroraliag durd jerıe Pedentung. Und doch 
lageu Kinwerie aut eine beiiere Aufiatiung ion ten lanzer Zeit vor Augen. 
Zie lateiniige Srammatil unteridied richtig die gewöhnlichen. indifativiichen 
Aiedlativiäge von beitimmten Abarten, die den Konjunktiv verlangten (missi sunt 
deleeti eum Leonida. qui Thermopylas oceuparunt „Leute wurden ab- 
geichidt unter Leouidas, die die Thermopplen beiegten beiegt haben.” neben 
missi sunt delecti eum Leonida. qui Thermopylas oceuparent „Lente 
wurden abgeidhidt, die die Thermopnlen beiegch ioiiten“: und teilte dieje fon- 
junktiviihe Abart wieder in finale Gebilde. von der der chen gegebene Sag 
ein Beilpiel Darkellt, iodann in fauiale, foniefutive und fonzeilive Formen, 
die wie folgt vertreten find: O fortunate adulescens. yui tuae virtutis Ho- 
merum pra-conem inveneris (fautal. Nihil est tam munitum. quod 
Don expugnari pecunia possit (fonielutiv‘. Ege. ui sero Graecas litteras 
attigissem, tamen, cum Athenas venissen. complures ibi dies sum com- 
morstus 'longeiiv,. Sie berüdiidtigte alio neken dem Geñchtspunkt der vorm 
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auch den der Bedeutung. Ebenſo nannte man ganz richtig die mit der Kon⸗ 
junftion ut eingeleiteten Nebenſätze je nad ihrem Sinn bald konſekutiv (Quis 
est tam demens, ut sua voluntate maereat „Wer ift jo töricht, daß er von 
jih aus traurig wäre”), bald final (Edo, ut vivam „ch efje, damit ich lebe“), 
bald temporal (Themistocles, ut Lacedaemonem venit, adire magistratus 
noluit „Wie TIhemiftofles nach Lakedaimon fam, wollte er ſich nicht an die Be- 
hörden wenden”) u. dgl. — Und ebenjo kennt man im Franzöſiſchen finale 
Relativfäge mit dem Konjunktiv: Reservez-moi une place, d’oü je puisse 
tout voir. Leider hat man diefe Scheidung nad Form und Bedeutung auf die 
Fälle beſchränkt, wo die äußere Form gar zu verblüffend in die Augen fiel, oder 
mo anderfeitd der Sinn Died gar zu gebieteriich verlangte; als Grundfag durd- 
geführt Hat man fie nit. Wir tuen das zunächſt mit um jo größerem Rechte. 

Nun gilt diefe Scheidung aber jedem ſprachlichen Gebilde, nicht bloß dem 
Mebenjag. Wir haben fie ja auch gewiſſenhaft durchgeführt (320 c). Beim Neben- 
ag fommt, wie bei jedem Satzteil, nur das für ihn Wejentlide noch Hinzu, 
die Abhängigkeit; und zwar geht diefe den beiden andern Gefichtspunkten 
noch vor. Daraus erflärt fich die obige Reihenfolge (418). 


1. Die Abhängigkeit der Nebenſätze. 


420. Wie gejagt (418), haben die Nebenjäge für den zugehörigen 
Hauptfag immer die Bedeutung eines Sapteild. Sie bilden für 
den übrigen Zeil des Sabgefüges entweder dad Subjekt oder — 
in felteneren Fällen — das Prädikat; oder fie treten al3 nähere 
Beitimmung Hinzu zu einem Cubitantiv oder zu einem Verb, zu 
einem Adjektiv oder — auch wieder in jelteneren Fällen — zu einem 
Adverb. Danach ſind die Nebenfäge nach ihrer Abhängigkeit ein- 
zuteilen in 1. Eubjeftfäße; 2. Prädifatjäge; 3. Attributfäge 
hinter einem Subjtantiv; 4. Ergänzungs- oder Objeftjäge Hinter 
einem Verb; 5. Adjektiverläuterungsjäge Hinter einem Adjektiv 
und 6. Rartifelerläuterungsfäße nach einer Partifel. 


a) Die Subjeltjäte. 

421. Ein Subjektſatz enthält eine Vorjtellungsgruppe, die für 
eine weitere VBorjtellung oder Vorſtellungsgruppe die Grundlage bildet: 
Wer nicht hört, muß fühlen. Ein Schurke, mer den Schurken 
Alba in Schutz nimmt (8. %. Meyer). Burük, wem fein 
Leben lieb ift (R. 5. Meyer). Was er [agt, if ridtig. Es 
komme, mas will. Was wir Holländer waren, gerad hinten 
drein (Egmont). Das madt, daß Graf Egmont euer Stadt— 
halter ift (Egmont). Daß es end; leicht vom Munde geht, ift wohl 
natürlicd; (Egmont). Daß er das Wort übel genommen hat, wun— 
dert mid. Daß ich bafpardes Liebe gewinnen könne, [dien mir 
nicht unmöglich (8. 5. Meyer). Schade, daß ihr verreift. And 
das war für mid, keine Frage, unter weldem Feldherrn id: 
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meine erfien Waffenjahre verbringen würde (8. 5. Meder). 
Es erſcheint fraglidj, ob fi das fo maden läßt. Es ſcheint, 
als ob er im Redt wäre Es iſt dod gut, wenn ſich die 
Aritik dann und wann zu ihnen herabläßt (Leſſing). Es ift 
beffer, du gehſt. Mir wäre beffer, ich wäre nie geboren 
(Jungfrau). So tät es not, ich träte ihnen meine Regentſchaft 
ab (Egmont). IA es zu leugnen: der Übermut der fremden 
Lehrer hat ſich täglidy erhöht (Egmont). If es möglid: liebt 
fie mid? (8. 5. Meyer), „Sind Sie and da?” war fein erftes 
Wort. „Wären wir nur erſt zu Haufe!“ entfuhr ihm. „Kehre 
um!“ ſchallte es ihm entgegen. 

Die Form der Subjektſätze ift im allgemeinen natürlih nicht zu be- 
ftimmen. Nur über die in der Sprade dafür üÜblichften Gebilde läßt fich einiges 
angeben. Danach it zunächft jede Art und Form des Hauptfages möglich; dazu 
fommen von den fchon durch die Geſtalt gefennzeichneten Nebenſätzen alle die 
in Betracht, die ſich äußerlich ſchon als möglicher Nominativ darftellen: Säße 
mit dem relativen Fürwort (438,2), abhängige Frageſätze (429) und daß⸗Sätze 
(438,1). Ausgeſchloſſen find im Grunde alle Formen, die eine von einem 
Berhältniswort abhängige Gruppe bilden, wie: Indem er fo fagt; Ohne daß 
man weiß. 

_ b) Die Prüdilatfäge. 

422. Die Prädifatjäge geben Borjtellungsgruppen wieder, Die 
in einer Gejamtvorftellung mit einer ſchon vorhandenen Vorſtellung 
oder einer Vorſtellungsgruppe abjchliekend verknüpft find. 

Sprachlich müfjen dieje Nebenfäge für fich allein eine vollitändige 
Aussage bilden; fie müſſen aljo nach der Art des einfacheren Ver—⸗ 
hältniffeg Träume: Schäume ohne Verb neben ihr Subjekt treten, wie 
etwa im folgenden: Dranf er: Was Wünſchen Sie? Alles, wie 
Die gewünfdt haben. Daß die Gegend jeht nodj, ganz wie 
fie einflens war, hat mich hödlift gewundert. Ein fürdterlid 
Gedräng, wo er finnd (Götz). Ein Wort für tanfend: Ihr unter- 
drümt die neue Lehre nicht (Egmont). Darauf die Antwort, er 
fei nicht müde (Rofegger). Seine Antwort, er fürdte ſich nidt 
(Roſegger). Drauf er: Daß ihr mir das nidt gleich gefagt 
habt (Wenn id das gemufit hätte). 

Hierher kann man auch Säße ftellen wie den Leſſings: Der Künfler, ift 
des Obrafen Abficht, ſoll fi mit dem größten maleriſchen Dicdter, mit 
dem Homer, mit diefer zweiten Watur, näher bekannt maden (Lao— 
toon). Überhaupt fann in diefen Fällen die Auffafjung oft ſchwanken. 

Kein Prädikatſatz liegt vor, wo, was allerdings gewöhnlich der Fall 
it, der Nebenfag nur einen Teil der Ausfage vertritt. Er gehört dann viel» 
mehr mit einem der früher (313) erwähnten wenig inhaltsvollen Werben, der 
fogenannten „Hilfszeitwörter”, zufammen und bildet dazn eine begrifflihe Er- 
gänzung, muß alfo als Ergänzungsfag (312) angejehen werden: Sein erfies Wort 
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war: „Seid ihr mit mir jufrieden?“ Mein einziger Troſt if, daß es 
den andern auch nicht beffer geht. Was er am fehnlichften wünſchte, war, 
er hätte did nod einmal [preden können. Diefer Menfch ſcheint nidt, 
was er if. — Alles bleibt, wie es gewefen if. Das Buch liegt nody, wo 
ich es hingelegt habe. Das war, als der Schwede nod im Lande war. 

Die Form. Über die Form diefer Prädikatſätze ift wieder wenig zu fagen. 
Außer den urjprünglien Hauptfäßen werden von den eigentlichen Nebenlägen 
vorwiegend, aber nicht ausjchließlich die verwandt, die mit einem einfachen Um- 
ftandswort oder mit einem einfachen Daß eingeleitet find: Alles, wie ihr es 
wänfdht (rfie Bedingung, daß er feine Anfprüde mäßigt. 


c) Die Attributfäge. 

423. Die Attribut- oder Beifügejäge führen eine Nebenbejtimmung 
ein, Die zu einem Hauptwort gehört und aus einer ganzen Vorſtellungs⸗ 
gruppe gebildet ift: Die Angel fiel in einen Brunnen, deffen Grund 
fehr tief war. 3d bin der lebte, der einem jungen Mann 
eine Barriere widerriete (8. 5. Meyer. Die das Schwert 
geſchaffen, die Walmenzeit bridjt an (Geibel). Die Frage, wie er 
ju dieſer Anffaffung komme, verblüffte ihn. Ein überlegener 
Staatsmann, wie er fei (Bismard). Die Furcht gefellte ſich dazu, 
das Übel werde nur nod größer werden (Egmont). Mit dem 
Wunfce, er möge bald wiederkommen, [djloffen wir den Brief. 
Durd) dies abſonderliche Benehmen ward id; in meiner Vermutung 
beftärkt, daß hier ein Dunkel malte (8. 5. Meyer). Bei dem 
Admiral trat eines Tages ein Yartifan ein, Poltrat oder wie 
der Menfd hieß (R. 5. Meyer). So hätt’ ich eine Seftung, in 
ganz Spanien wär’ ihr keine Feſte glei (Eid), Der Un- 
glückliche — es war Chatillon — klammerte fid) einen Angen- 
blik mit Händen und Fühen an das Geſims (8. F. Meyer). 

Satattributfag. Ein Attribut zu einem ganzen Satze erblidt 
man in der Regel in den Beijpielen: Er ließ den Harlequin feierlid; vom 
Theater vertreiben, welches felbfi die größte Harleguinade 
war, die jemals gefpielt worden (eſſing, Lit.-Br.). Ferner den 
Aſchenberg hinauf, weldyes eine fanre Arbeit ift (Goethe). So 
wiffet ihr denn nicht, Schadan, was im ganzen Gebiet von Fryburg 
und weit darüber hinaus bekannt ift, Daß unfre liebe Frau von 
Einfiedeln ein Wunder an mir Unmwürdigem getan hat 
(8. 5. Meyer). 

Die Form. Auch Hier find wieder alle Formen des Hauptſatzes zuläffig; von 
den eigentlichen Nebenjäben find am häufigiten die mit einem Nelativpronomen 
oder ⸗Adverb eingeleiteten und die daß⸗Sätze. 

Formwörter. Bemerkenswert ift aber, daß die daß⸗Sätze auch noch ein 
Umftandswort wie Darauf, dazu vor fidh Haben können: Sem Verziht darauf, 
daß er merfi rede, hat allgemein befriedigt. Freilich ſcheint dann der eigentliche 
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Daß-ESag im Grunde eher eine Beifügung zu dem erwähnten Umfandswort zu 
fein. Man wird aber doch gut tun, eine Verbindung wie darunf, daß 
zuſammenzufaſſen und darin ein Mittel zu jchen, mit dem man einen Sag 
in freierer Weiſe an Hauptwörter angliedert :425.. 

Form des Satzattributjatzes. Bertügefäge, die jih an einen ganzen Sag 
anichließen, werden heute nur noch mit was, nicht mehr mit weldjes eingeleitet, 
wie eö 5 B. nod Goethe tut in dem kurz vorher erwähnten Sage. Darum 
heißt es: Man hat für die Abgebrannten gefammelt, was fehr am Platze war. 

d) Tie Ergänzungstäge. 

424. Die Ergänzungsjäre bilden Erläuterungen bald zu Zeit- 
wörtern, bald zu Zeitwortägruppen: Sagt, was ihr wollt. Er 
wird nie wieder gam gelund, weil er ſich nie lange [onen 
kann. un wollt’ id, hättet ihr gefehen (Kinfel). 

Lie Säge, die Erläuterungen zu Adiektiven oder Bartileln find, find 
feine Ergänzungsiäge, obwohl man jie heute leider gewöhnlich noch jo be- 
zeihnet (354: Ein, ſoweit ſich das fo beurteilen läßt, braudbares Bnch. 
Er hat fo ſchön geſchrieben, als er kann. 

Begrifflich kann das leitende Glied vollitändig jein oder nid). 
Die Füllung oder Bervolljtändigung des unvollitändigen Begriff des 
BZeitwort3 oder der Zeitwortägruppe fann man überflüjjigerweije mit 
genauerer Unterjcheidung Ergänzungsjag nennen, die Erläuterung 
des an jich ſchon vollitändigen eher Umſtandsſatz. 

Fälſchlich ſpricht man von einem „Umfandsjag” auch bei der näheren 
Beitimmung eines Beiwort3 oder einer Partikel. Wir betrachten die gejondert (426 F.). 

425. Danach wären 

1. Ergänzungsfäße die folgenden: Ic; fürdte, meine Leſer 
werden fragen (Lejling). Koffe, du erlebfi es noch, daf der 
Frühling wiederkehrt. Sagt Machjiavellen, er foll zu mir 
kommen (Egm.). Aber id; mein’, wir haben ihn (Egm). Der 
Hauptmann hofft, ihr mwerdet’s ihm abfdlagen (EEgm). 3 
bitte, legt feine Offenheit nicht zu gefährlid ans (Egm.). 
Wir dadjten, wir könnten ihn von feinem Beginnen zurück— 
halten. Sie gefland: ihre Vorgängerin habe ſich ſterbend 
mit ihr und dem Beichtiger eingeſchloſſen, und beide hätten 
ihr das von Äbtiffin auf Äbtiffin vererbte Scheinwunder 
als das wirtſchaftliche Heil des Kloflers an das Herz ge- 
legt (8. 5. Meyer). ut, mas eud beliebt. Weißt du, wieviel 
Uhr es ih? Wohin es geht, wer weiß es (Egm.). Als fie mir 
erzählte, wie hoch ſich der Schneider Gilbert geehrt fühle 
(K. F. Meyer). Frage ihn, ob er bereit if. Wer wünſchte nicht, 
daß er wieder jung würde? Gebe Gott, daß es diesmal ge- 
linge (8. 5. Meyer), Daß id; den Schlaf verlor, das glaubeft 
du mir (Derſ.). — 
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Ehre, wem Ehre gebührt. Gib das, wem du willſt. — 
Erinnert end), was ihr ung verſprochen habt. Wir frenen 
uns, daß du gefund zurük gekommen bifl. — 

Wohnft du immer noch, wo du früher gemohnt haft? Lege 
das Bud) hin, wo du es gefunden haft (Doch vgl. aud) 427). 

Hierher fann man auch Säge ziehen, in denen der abhängige 
Teil zu einer Zeitwortsgruppe gehört, nicht zu einem darin befind- 
lichen einzelnen Hauptwort, zu dem er nur Attribut jein fönnte: Ich 
bin der Überzeugung, er wird es bereuen. Als id; dem Kaifer 
meine Bedenken gegen die Annahme des Geſchenkes vorteng, hatte 
er zunächſt den Eindruck, als ob id; es überhaupt unter meiner 
Würde fünde, eine Porträtdofe anzunehmen (Bism.). Ich konnte 
nicht int Bweifel fein, wem ich es za danken hätte (8. 5. Meyer). 

Zwiſchenformen. Auf der Schwelle zwifchen Hauptjag und einem der- 
artigen Nebenfag jtehen einige Gebilde, die eine Rede wörtlich anführen, wie die 
folgenden: Das Volk rief: Es lebe der Kaifer! Id bin, fpricht jener, zum 
Sterben bereit. Den Brakenburg follf du heiraten, fag ich Dir (Egm). 

Yormmörter. Neben vielen abhängigen Sätzen der Art fteht ein Fürwort 
oder Umftandsmwort, das auf fie voraus» oder zurückweiſt (423. 453 c): Ich weiß es 
ſchon, daß er kommt. Denke daran, daß du es verfproden haſt. Wohin es 
geht, wer weiß es. 

2. Umftandsfätze dagegen liegen vor in den Beifpielen: Die Wagen 
ftießen zufammen, wo die Vebenftraße abzmweigt. Der General 
hatte, während er [pradj, den Hahn der einen Piftole geſpannt 
(8. 5. Meyer). Wir müſſen es tun, da uns fo befohlen if. Er 
ſchonte ſich nicht, fo daß er krank wurde Tu ihm feinen 
Willen, daß er fiille wird. Lie mußte gelingen, wenn fie ihm 
Ruhm erwerben follte (Bism.). Ich kann ihn empfehlen, ohne 
daß ich ihn kenne. 

Gerade dieſe Umſtandsſätze hat man jeit alterd nad ihrem Inhalt, nach 
ihrer inneren Bedeutung, wieder mannigfach eingeteilt, in Ortsſätze, Zeitfäße, 
Begründungsjäge uſw.; doch lafjen fich die von den andern Wortarten ab- 
hängigen Sätze ganz ebenjo einteilen (428. 430). 


e) Die adjektinbeftimmenden Nebenfäge. 

426. Bon einem Adjektiv abhängig ist der Nebenſatz in folgenden 
Beilpielen: Man muß nicht reidyer [deinen wollen, als man if 
(Leſſingſ. Es würde von beffern Folgen gemwefen fein, als daß 
man fie mit dem Gorneille und Racine fo bekannt gemadji 
hat (Leffing). Wiel weniger Ausfidht, ale der Fall fein konnte 
(Bismard). Solche Beziehungen, wie ic fie zum Kaiſer Wilhelm 
hatte, find nicht ausſchließlich flaatsrechtlicher oder lehngrechtlicher 
Natur (Bismarck). — Diefer Ichriftfteller hat ein, fomweit ſich das 
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unterbricht; dann kann er alle Arten von Vollwörtern voneinander 
abtrennen, ſeltener ein Formwort von ſeinem zugehörigen Vollwort: 
Nachbarlich in dieſer Hütte — komm und ſchau — erzog ich fie 
(Herder). Nun ſitzt er gen den Schiffen über und ſchnellt — fürchter- 
licy erklingt der filberne Bogen — den erften Pfeil auf die Manl- 
tiere und Hunde (Leſſing). Ja auch diefe — merken ie ſich das 
wohl — habe id; keineswegs gegen die Ausführung der von Caylus 
vorgeſchlagenen oder in feinem Geiſte vorzuſchlagenden Homeriſchen 
Gemälde gemacht (Leſſing). Schon war id; im Begriff, ihm kurz 
abmweiſen — denn mein Oheim hatte ihm bis jetzt keine Auf- 
merkfamkeit gefdyenkt — als der Fremdling mir [eine Benntniffe 
und Fertigkeiten herzuzählen begann (8. F. Meyer). Man nennt 
fie Schaltfäge, Zwifchenfäße oder Barenthejen. 


db) Die Wortftellung. 

412. Im großen ganzen haben die verjchiedenen Glieder einer 
Sapreihe genau die Form, in welcher der Einzeljaß erjcheint. Das 
gilt bejonders von der Wortjtellung. 

Ob die gewöhnliche Wortitellung angewandt wird oder die 
umgefehbrte (die Inverjion), hat mit dem inneren Verhältnis der 
Sätze zunächit gar nicht? zu tun; es berricht darin — vom Stand- 
punft der Sprachlehre wenigſtens betrachtet — vollitändige Freiheit: 
Es iſt ſchon fpät; id; muß end; verlaffen (Dagegen: ic; muß end 
bald verlaffen, oder: bald muß ich endz verlaffen). 

Hür die Darftellungslehre (Stiliftit) kommen freilich einige bejondere 
Fälle in Betracht. Wenn eine vorher genannte Vorftellung im folgenden Sabe 
dur) das gleihe Wort wieder aufgenommen wird, tritt dieſes Wort zur Hervor⸗ 
hebung der Berbindung gern an den Anfang des Sates: Deutſche wohnen auch 
in Oſterreich, in Aufland und in der Schweiz; in Öfterreich findet man fie am 
zahlreichſten (296). 

Ein gegenläglidhes Berhältnis zwiſchen zwei Säben wird dagegen gern 
durch möglichfte Übereinftimmung in der Wortftellung hervorgehoben: Geſtern ift 
mein Vater angekommen, hente reift meine Mutter ab. 

c) Die Betonung. 

413. Am Ende beider Glieder finft die Stimme (292): Ich 
reife diesmal nicht; ich habe zu viel zu tun. 

d) Berfnüpfende Wörter und Wortformen. 

414. Biel häufiger wird die Zufammengehörigkeit und die Art des 
inneren Verhältniſſes zweier Säge durch die Bedeutung gewijfer 
Wörter, Wortformen und Wortflaffen angezeigt. Vor allem 
wichtig find in Diefer Hinficht die Fürwörter, die Steigerungs— 
formen des Adjektivs und die meiften Partikeln (137 ff.); von 
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einzelnen Formen gehören dahin ſolch und ander: Die letzte Krank- 
heit war kurz; fie begann am 24. März 1888 (Bismard). — Nur 
einige Meilen davon lag die ſächſiſche Reiterei. Diefe konnte in 
einer Nacht Reichenbach erreichen (Ebd.). — Mit dem ruſſiſchen Kaiſer 
mußt du immer Fühlung halten; da ift kein Streit notwendig 
(Kaiſer Wilhelm I. bei Bismard). — ie wollen mid; auf morgen ein- 
laden; angenehmer wäre mir übermorgen. — Er fireitet alles ab; 
eine ſolche Verlogenheit ift mir noch nicht vorgekommen. 

Bon den Partifeln dienen viele überhaupt nur noch zur Sapverfnüpfung; 
fie werden deshalb gewöhnlich nır Bindemwörter (Konjunktionen) genannt, und 
zwar bei der Sapreihe foordinierende, bei dem Sapgefüge fubordi- 
nierende (395. 408. 416. 430). 

e) Eriparung. 

415. Aber auch durch Erfparung wird die BZufammen- 
gehörigfeit zweier Säte angedeutet. Dieſe Erjparung beſteht darin, 
daß ein Ausdrud, der beiden Gliedern gemein ift, nur im erften ge- 
nannt, im zweiten dagegen unterdrüct wird: Er will nicht kommen; 
er mnf! — Ich lobe nur, was über der Erde fteht, und nicht, was 
unter der (Erde verborgen liegt (Xefjing). — Ob der Angenblick der 
Trennung kommt und von mem, das werden wir ſehen (Bi8- 
mard). — Vgl. auch: Dem Ifolant haft du auch getrant und war der 
erfte doch, der dich verriet (Wall.). 

Zweifeln fann man, ob man hierhin auch den Fall rechnen joll, daß in 
einem Nebenfag mit mehrfachem Sabgegenftand und mehrfadhen Prädikat 
nur ein einleitendes Bindemwort fteht, alſo Säße wie Im die Obröße diefes 
Steins gehörig zu ſchätzen, erinnere man fi, Daß Homer feine Helden noch ein- 
mal fo ſtark madıt als die färkfien Männer feiner Beit, jene aber von den 
Männern, wie fie Meftor in feiner Iugend gekannt hatte, nod; weit an Stärke 
übertreffen läßt (Laokoon). 

Durch eine Art Erſparung werden auch Sätze zujammengehalten, wie fie 
manche neueren Erzähler ojt zum Überdruß häufig haben: Zte fa da. Voll 
Empörung. Ganz außer ſich. 

Häufung der Mittel. Manchmal treten mehrere dieſer Mittel gleich— 
zeitig zufammen, jo bejonders Fürwörter und Bindewörter oder eine Erjparung 


des Ausdrucks: Berlin hat jeht beinahe zwei Millionen Einmohner; in einigen 
Jahren hat es ſicher viel mehr. 


III. Das Verhältnis zwifchen Bedeutnugs⸗ und Formbeziehungen. 


416. Die verjchiedenen Arten der Bedeutungsbeziehungen werden 
an der Form gewöhnlich folgendermaßen ausgedrüdt: 

1. Die einfache Zufammengehörigfeit, die Aneinanderreibung, 
durch Schlichte Nebeneinanderftellung der Säße, durch ein Für⸗ 
wort, dur) Erfparung oder durch beiordnende Bindewörter wie 
and, and, nit nur — [ondern andz (verneint weder — noch), 
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habe (v. Volkmann). Wohl ahnte der Römer ſeit den Kimbrerkriegen, 
daß Germanen die Bezwinger des weltbeherrſchenden Roms ſein könn- 
ten (Freytag). — Er mußte immer daran denken, wie [tie fo fromm 
and ſchön geweſen fei, und mie er fie fo böslich verlaffen habe (v. Volk⸗ 
mann). Das fünnte auch beionderg, als Ausrufeſatz zählen. 

2. Wunſch⸗ und Befehlfäte (meilt mit mögen, und zwar un- 
eingeleitet im Konjunftiv, oder mit daß): Da bat Siegfried, fie 
mörhte ihn Weisheit lehren (Klee). Ihr Wunſch, die Tochter möchte 
bald zurückkommen, ging nidjt in Erfüllung. — Wer wünſchte nicht, 
daß er wieder jung würde? 

3. Frageſätze, Beitimmungsfragen (291) eingeleitet mit einem 
fragenden Pronomen oder Adverb (wer, wo, weshalb ufw.), Ent- 
Iheidungsfragen mit ob: Wer weiß, was uns noch einmal mftößt. 
Erftens will id; wiffen, wie tief dag Meer ift (Bäßler). Die Frage, 
wann Rom erbaut fei, ift doch nicht ſchwer. — Sie [ah zu, ob die 
Türe geöffnet und Waffer in den Tonnen war (Freytag). Die Angft, 
ob er andy noch redyt komme, ließ ihm keine Ruhe. 


b) Das logiſche Verhältnis zwiichen Nebenſatz und Hauptiak. 

450. Hier handelt es jich darum, feitzuftellen, welche Bedeutung für 
den Hauptjab der Inhalt des Nebenſatzes habe, ob er eine Ortsbeſtimmung 
enthalte, eine Zeitbeitimmung, oder eine der mehr innerlichen Verhältniſſe 
bezeichne, die jchon bei der Sareihe hervorgehoben worden ſind, aljo 3.2. 
Grund, Folge, Einräumung, Bedingung, Gegenjag, Mittel ufm. Tat- 
fächlich gibt es, indem wir im einzelnen der Abwechſlung wegen Dies- 
mal nach der Abhängigkeit ordnen und Attribute, Ergänzungen, Adjeftiv- 
und Bartifelerläuterungen durch Gedanfenftriche trennen, der Reihe nach, 
außer Angaben des Ziels, Inhalts und Ergebniffes: 

1. Ortsſätze (Lokalſätze), eingeleitet mit einem Ortsadverb: 
Dem wäre beffer, daß er erfänft würde im Meer, da es am tiefften 
ift (Luther). — Wo weiße Klüten locten, kletterte er hin (Rofegger). 

2. Zeitſätze (Temporaljäge), eingeleitet mit Zeitadverbien 
wie als, da, ehe, bevor, nachdem, feit, folange als, bis, 
während, indeffen uſw.: Und follt kein neu Brot zuvor effen, 
bis auf den Tag, da ihr eurem Gott Opfer bringt (Quther). Ich 
fand ihn weinend an dem Tag, wo Oboethe fo elend war (H. Voß). — 
Als er and die Orgel vollendet hatte, befah er ſich die Mädchen 
des Landes (v. Volkmann). Zeit die Rekerei in die Welt gekommen 
it und and; unfere Schweiz verwüftet hat, ift die Macht der guten 
Dame erlofcyen (8. 3. Meyer). Wie er anlegt, immer rein ſchwarz 
geſchoſſen (Egm.). Der General hatte, während er ſprach, den Hahn 
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der einen Piſtole geſpannt (K. F. Meyer). Wir bleiben, folange wir 
können. Kamet ihr nad; Haufe, bevor es regnete? Sind wir nid, 
feit wir den Ring haben, ſchon fo heraufgekommen, daß fidy alle 
Welt wundert? (v. Volkmann). Nachdem die Nachrichten von der 
Entfagung des Erbpringen von Hohenzollern der kaiferlid; fran- 
zöfifchen Regierung von der königlich ſpaniſchen amtlid; mitgeteilt 
worden find, hat der franzöſiſche Botfcyafter in Ems an Leine 
Majeſtät den König noch die Forderung geftellt (Emfer Depefche). 
Wenn die Trompete ruft, mir fährts durch Mark und Bein (Egm.). 
Yun wir beffer uns verfiehen, fei’s (Don SKarlos). — Darauf, als 
es [don zu dunkeln begann, brach der Bräutigam auf zum Heimmeg 
(Rofegger). — Diefer, feitdem er verunglückt ift, hilflofe Greis 
bezieht eine Unterſtützung von feiner Obemeinde. 

3. Begründungsfäte Kauſalſätze), eingeleitet mit weil, da: 
Weil fie ihn fortwährend weinen und ſchluchzen hörten, flörte ihn 
keiner. Da diefer Traum erft nach dem fechsflündigen ruhigen 
Schlaf eintrat, fo konnte er doch keine unmittelbare Folge unferer 
Unterredung fein (Wilhelm I. bei Bismard). — Eine, weil fie nidjte 
einträgt, läſtige Beſchäftigung. 

Dahin gehören auch kauſale Relativſätze wie Das Mind, das ja noch 
m jung if, hat einen Vormund bekommen (419). 

4. Folgeſätze Konſekutivſätze), eingeleitet meiſt mit Daß, 
[0 daß: Lie hat uns allen fo viel Gutes getan, daß wir fte in der 
Kirche beifeen wollen. Er wanderte Tag und Nacht, daß ihm die 
Fuffohlen wund wurden (v. Voltmann). Der Pfad wurde ſchmaler, 
fo daß das Pferd ſich weigerte (Bismard). Was findet ihr Befon- 
deres an dem Mädchen, daß ihr es fo ſtarr betradjtet? (8. F. Meyer). 
Bol. auch: Es brandt nidts als eine ſolche Revolution meines 
Schickfals, daß id; ein ganz anderer Menſch, daß ich anfange, Dichter 
zn werden (Schiller an Körner). 

5. Abſfichtſätze (Finalſätze), meiſt eingeleitet mit daß, anf 
daß, damit: Hier, als ſchwarzer Bund, bewacht er die goldene 
Krone der Kieſentochter, daß kein Gelddurſtiger fie heranshole 
(Grimm). Ic muß ihm einen ſchicken, daß er mir die Spanier 
nicht hereinläßt (Picc.). Vgl. auch Er ift ein Schurke, daß er es 
weiß (Miller, Sigwart). 

Ein finaler Relativjah liegt vor in den Beiſpielen Man dachte befonders 
daranf, einen folhen Hahn zu halten, der ſich nicht verkrähe und die Morgen- 
Aunde auf das allerfrähfte anfagte (Grimm). Hier fit ich, forme Aenſchen nad 
meinem Wilde, ein Geflecht, das mir gleidy ſei (Goethe). 

6. Bedingungsfäge (Ronditionalfäge), a) eingeleitet durch 
wenn, falls, im Falle daß, geſetzt daß, b) uneingeleitet in der 
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Form von Frage, Wunſch- und Bejehlfägen: a) Lie mufte 
gelingen, wenn fie ihm Ruhm erwerbeit follte (Bismard),. Wenn 
man ihnen aud nur einen Vietnagel nehmen will, [o freien fie 
gleid; (Leſſ.). Ihr tätet mir einen Oefallen, wenn es end; gelänge, 
end; diefes trefflichen Argumentes zu erinnern (8. 5. Meyer). Falls 
er kommt, führt ihn gleidy herein. Denn gefeht, daß die Keiden- 
(haften einander ganz entgegen wären, fo würden notwendig auch 
die beiden Sätze von ebenfo widriger Befchaffenheit fein müſſen 
(Leifing). b) Denn hat ſich Ariftoteles widerfprodyen, ſo behanptet 
er ebenſowohl gerade das Gegenteil von ihr (Leiling). Soll ich mit 
dir das Bimmer teilen, Pudel, fo laß das KHenlen! (Fauſt). Iſt es 
nidjt fo, wird mir feine gefährliche Waffe nichts anhaben können 
(8. 5. Meyer). Wir Engländer, waren wir allein, wir wären nie 
geflohen (Zungfr.). Hättet ihr im Sommer gefammelt, fo hättet ihr 
im Winter Rorn in Fülle (Lefjing). Hätte iz darnnter die Romödien 
des Umbriers gefunden, ic; bedeckte fie mit nnerfättlichen Küffen 
(8. 5. Meyer). Verliere was, er wird es bringen (Fauſt). Dei im 
Befike, und du wohnſt im Recht (Wall. T.). 

Urſprünglich gehörten aber zu dielen alten Befehlſätzen auch die Beilpiele 
mit gefett, angenommen u. dgl. (402). 

Einen fonditionalen Relativjag enthält das Beiſpiel Ein Kettler, der 
etwa kommt, wird abgemiefen. 

Negierte Bedingungen. Nach einem verneinten Hauptſatz wird eine negierte 
Bedingung oft noch durch einen alten Hauptjag mit oder ohne Denn angefügt, 
und zwar im Indikativ wie im Konjunktiv: Doc eher fiimm’ id nicht mit 
ein, es regne denn in meinen Wein Leſſ.). Erhält man nidts, man bringe denn 
was hin (Taſſo). Wie niemand zu Chriſto kommen kann, er rufe ihm denn 
(Bilmarı. — Er entfernte fidy niemals weit, er fagt’ es ihr denn (Herm. u. D.). 
Niemals kehrt’ er heim, er bracht' endy etwas (TeM. Bgl. 487,2. 

Co erllärt fih au die Wendung Es fel denn daß: Es fei denn, daf 
jemand von neuem geboren werde, kann er das Reid Gottes nicht ſehen Euther 
gleich, wenn auch, wenn ſchon, obſchon, trotzdem (daß) u. dgl., 
b) uneingeleitet wieder in der zorm von Wunfch- und Frageſätzen: 
a) Wenn es auch finfter if, fo finde ich doc; meinen Weg. Wenn 
ich ſchon nidyt behaupten mollte, daß die Alten das Diamantpulver 
überhanpt nicht gekannt und gebraucht, fo darf ich doch kühnlidy 
lengnen, daf fie es zur Ansfıhleifung geringerer Edelfteine angewendet 
haben (Leiling). Solche Fehler können die Menge im Plinius fein 
und [ind wirklich darin, obſchon gewiß die wenigften von ihm ſelbſt 
herkommen mögen (ebd.). Denn ohngeachtet daß fie noch plumpern 
Mutwillen treibet, fo hat er fie dennoch zu einem edlern Charakter 
zu machen gewußt (Leſſ.). — b) Möge er aud) zürnen, id; tue es. 


Nebenſatz. 401 


Der Optimus SMarimus hieß mich, Gertrude mn reiten, koſte eg, 
was es wolle. Der Menſch iſt frei, und würd' er in Ketten ge— 
boren (Echiller). Beinen Reſpekt ihrem Unterdrücker, und wäre er 
der größte Feldherr der Welt (8. F Meyer). 

Eine befondere Art der Einräumung geben die Säte mit ohne daf 
(da8 fo viel ift wie „obgleich nicht‘) : Ic kann ihn empfehlen, ohne daß id 
ihn kenne, 

Andere Ausdrudsformen liegen vor in Beilpielen wie: Der Engländer 
erreicht den Bweck der Tragödie faft immer, fo fonderbare und ihm eigene Wege 
er aud wählt (Leffing). Die Regentin, fo eine waere Frau fie bleibt, diesmal 
it fe außer Faffung (Egm.). — Was man aud fage, ich halte ihm für ſchuldig. 
Und dies Gefühl der Scheu und des Schreckens verloren die Römer feitdem nid, 
mie oft ie aud über germanifdye Heere fiegten (Freytag). Der Unglücklidye, der 
doch fo bedürftig if, konnte keine Unterfühung erhalten. 

8. Vergleich(ung)sſätze, eingeleitet mit wie, als, als ob, je 
nachdem, je-defto, leteres immer mit einem Komparativ. Sie ver- 
gleichen bald einen als wirklich gedachten Fall (im Indikativ), bald 
etwas nur als möglich oder gar unmöglich Gedachtes (im Kon— 
junftiv): Ihr liegt, wie ihr end; gebettet habt. Wie man fät, erntet 
man. So mie er diefen Namen mehr oder weniger verdient, wird 
ihm entweder die ülnwahrſcheinlichkeit oder die magere Kürze der 
größere Mangel feines Stückes [djeinen (Leſſing). Je mehr er ſich 
der Heimat näherte, deſto flärker wurde feine Sehnſucht (v. Volf- 
mann). Diefe meine Auffaffung hatte ſich um fo [djärfer ausgeprägt, 
je nadjdem id; mit den Hofkreifen mehr vertraut wurde (Bism.). 
Bol. auch Sie unterfcheidet ſich, je nadjdem politifches Verftändnis 
oder Empfindung die Obrenzen ziehn (Bismard). — Unt, als wem 
ihr zu Haus mwäret (Goethe). Sie lefen ſich, als ob fie heute ge- 
ſchrieben mären (Herder). Ihr kaltes Antlik verzog ſich zum Hohn, 
als beladje fie eine ungeheure Dummheit (8. 3. Meyer). Der Page 
Lenbelfing ſchlug ſich vor die Stirn, als klage er fid; an (8. F. Meyer). 
— Die Diener gingen einen andern Weg, als id; zu gehen hatte 
(Goethe). — Wir meinen die reid; prunkende Bauart der Mauren 
zu fehen, wie fie der Wanderer noch heutzutage in den Wunder- 
fälen der Alhambra erftaunt betradjtet. Der Bergmann ſah Kleinode, 
dergleichen er noch nie gefdjaut hatte. Eine Vertiefung, wie wenn 
fie der Huf eines Roffes gefchlagen hätte, zeigt ſich noch an jenem 
Felſen. 

en Als weniger umfaffende Gruppen find 3. B. noch die Säße zu er- 
wähnen, in denen angegeben wird: 

a) ein Mittel: Der Verbrecher entfloh aus dem Obefängnis, indem er ſich 
an einem Strick vom Dache herablief. Man entdeckte den Brand dadurd fo 
früh, daß es etwas randte. Er ſuchte ſich dadurch zu befriedigen, daß er ſich 
der Verwaltungsreform annahm (Bismard). 
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b) eine Ginfhränfung: Ale Ausleger, ſo viel ich deren bei der Hand habe, 
find auf meiner Seite (Leifing). Die Reime des Fortfehers, ſoweit idy-fie kenne, 
feinen mir unreiner (Grimm). — 3dj kenne ihn und bin ihm befrenndet, [o- 
meit es der Alnterfcjted des Standes und des perfönlidhen Wertes gefattet 
(8. 5. Meyer). Er ehrt die Wiſſenſchaft, fofern fie nützt (Goethe). Es geht 
ihm gut, abgefehen davon, daß er an den Augen leidet. Die beiden Brüder 
gleichen ſich, nur dafi der eine etwas größer if. Diefe Erklärung iſt mit jener 
im Grunde eins, nur daß jene, die mathematifche, ſich auf einen einzelnen Obegen- 
hand bezieht, diefe aber auf mehrere geht (Leifing). Bol. aud: Im Haus if 
nichts fo ſchlimm, die Zeitung madjt es gut (Goethe). 

ec) ein Segenfag: Ihr feid zufrieden, während er unzufrieden iſt. Anflatt 
daß er in feiner Obefchichte der Kunſt überhaupt nur in dem Fechter einen 
Zoldaten erkennt, der ſich in einem dergleichen Stande befonders hervorgetan 
habe, glaubt er in feinem neneften Werke fogar den Vorfall beſtimmen zu können, 
bei welchem diefes geſchehen ſei (Leſſing). 

Dieſes anſtatt daß entſpricht oft beigeordnetem nicht — ſondern, freilich 
mit Umkehrung der Teile: Er ſchläft, anſtatt daß er arbeitet — Er arbeitet 
nicht, fondern ſchläft. 


III. Die Formbezichungen der Teilfäge. 


431. Gliederung. Die Zormeigenheiten, die den Nebenſatz 
fennzeichnen, treten entweder am Nebenjag allein auf, oder beliebig 
am Hauptjat und Nebenfat zugleich. 

a) Merkmale allein am Rebenfat. 
432. überſicht. Am Nebenfag allein find zu beachten: 1. et- 


waige einleitende Wortformen; 2. der Modus (die Ausfageform 
des Verb3); 3. die Perfonenverfchiebung. 


1. Die Form der Einleitung. 

433. Gliederung. Hinfichtlich der Form der Einleitung treten 
die Nebenſätze in ziveierlei Geftalt auf: 1. entweder find fie unein— 
geleitet (offen, frei), oder 2. eingeleitet durch unterordnende Wort- 
formen, einesteil3 durch NRelativpronomina (oder Nelativadverbien 
wie 10), andernteil® durch beftimmte Adverbien verjcjiedener Art, die ſo⸗ 
genannten Konjunktionen (oder Bindewörter). 


a) Uneingeleitete Nebenſätze. 

434. Wenn die Nebenfäge nicht eingeleitet find, haben fie völlig 
die Geftalt von Hauptfäßen; doch haben die Beitimmungsfragen (291,4) 
die gewöhnlichen Frageworte bei fich: 

1. Es ſcheint, du bift böfe. — Ich fage dir, das tuft du nicht 
mehr. Ic kann nicht leugnen, es vergeht wenig Beit (Cgm.). Ich 
bitt' euch, verſchont mich (Egm.).. Alan wünſcht, ihr follt kommen. 
Iedermann fehnt ſich danadj, diefe traurige Beit möchte bald vor- 
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übergehen. — Er ſchrie, es war zum Erbarmen Es mag un- 
glaubfid vorkommen, wem es will, mir haben fie fehr große 
Dienfte getan (Leſſ.). Er entfernte ſich niemals weit, er ſagt' es ihr 
denn (Herm. u. Dor.). Wiemals kehrt’ er heim, er bradjt’ end) etwas 
(Tel). Anfangs fehlte nicht viel, fie hätte mir ihre Schlinge 
wieder um den Hals geworfen (Leifing). — Das if ein Bud), das 
kann id; Ihnen empfehlen. So hätt” id; eine Feſtung, in ganz 
Spanien käm' ihr keine Fefte gleid; (Eid). — Ihr fragt mit Recht, 
wie ift [o etwas möglid? Lage mir, wie kann idy’s (Sungfr.). 

Hierher gehören befonders die Bedingungs- und Einräumungs- 
jäge in der Form des Frage- oder des Aufforderungsfages: Habt ihr 
nidyts dagegen, fo kann es mir auch redjt fein. Wir Engländer, 
waren wir allein, wir wären nie geflohen (Jungfr.). Suchet, 
[fo werdet ihr finden. 

Hie und da werden dieſe Nebenjäge, die indikativiſchen freilich weniger 
al3 die andern, durch die beiordnende Konjunftion und angefügt: 
ei fo gut und ridte das aus! Bahle bar, und man hält did 
für rei. Der Menſch ift frei, und würd’ er in Ketten geboren! 

2. Manchmal haben diefe Nebenfäge zwar ſonſt auch die Gejtalt 
des Hauptjates, bejonders hinsichtlich der Wortitellung, aber ihr Verb 
steht in einem an fich nicht mehr ganz durchlichtigen Konjunktiv: 
Alles meinte, das fei unerhört. Es hieß, das Geſchäft ginge ein. 

Diefer Konjunktiv drüdte urjprünglih nur eine ſchüchterne Behauptung 
aus (224); der Sag war alfo im Grunde ein gewöhnlicher Ausfage- oder Be- 
hauptungsfaß. 

435. Geſchichtliches. Der Übergang vom Hauptfag zum Neben- 
jaß, der fich in den bier gegebenen Beilpielen vor unjeren Augen voll- 
zieht, Hat die Nebenfäge überhaupt erjt gejchaffen. Nur iſt heute 
manches nicht mehr jo durchlichtig, wie es in der Vergangenheit ge: 
wejen if. Ein Bli nach rückwärts klärt auch da vieles auf, ſowohl 
die Entitehung der Nebenfäte aus Hauptfägen wie die urjprüngliche 
Dedeutung des Konjunftivg in diefen Sägen. 

456. a) Die Entftehung der Rebenfäge aus Hauptfägen. An der aller- 
ältejten Beit Yannte das Deutſche im allgemeinen nur Hanptjäße. Diefe ftanden zwar 
in einem inneren, fachlichen Verhältnis zueinander, drüdten diefe Beziehung aber 
nicht äußerlih aus, oder fie bedienten fich zu dem Zweck höchſtens gewiſſer Um- 
ftandswörter, wie fie 3. B. auch noch das Mhd. hat in feinen beiordnenden Binde- 
wörtern wie unde, ouch, aber, doch, dö, nu, 80. Aus der Nebeneinander 
reihung aber entwidelte ſich almähli immer mehr eine Unterordnung, zunächft 
nur innerlich, nicht auch in der Form: ein Saß, der feinem Bau nad Hauptjah 
war, geriet in logiſche Abhängigkeit von einem andern, wurde mit andern Worten 
defien Nebenſatz. BDiefer Zuftand ift im Mhd. noch oft vorhanden. Go ift der 
zweite Saß logiſcher Sapgegenftand oder logiſche Ergänzung (421. 424 f) in 
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folgenden Satzgruppen: dar näch diu frouwe niht vergaz: si gienc. dö sähen 
Blodelines man: ir hörre lac erslagen. ör gedähte: wie gesihe ich si. 
Manchmal führt der zweite Sat aber auch einen im erften genannten Dingbegriff 
näher aus, iſt alfo eine Beifügung zu der fpradliden Bezeichnung dieſes 
Begriffs: daz ors einer site pflac: gröz arbeit öz ringe wac. daz si uns 
dös geniezen län: wir haben in niht getän. Eine Folge dagegen wird 
ausgedrüdt in dem Satzgebilde: sö sere fürhte ich den spot: ich wold & 
sin, dä nieman ist; ferner eine Bedingung: gist du mir din swester, so 
wil ich &z tuon. 


437. ß) Die urfprünglie Bedeutung des Konjunktivs im freien Nebenſatz. 
Derartig abhängige Säge konnten natürlich” alle Ausjfageweifen enthalten wie der 
gewöhnliche Hauptfag, jo bejonders die Möglichkeitsform: ich bin gewis, &z 
si (= „ift vielleicht”) ein rähter jaspis. im rieten sine mäge, ör würbe 
(= „möcdte werben“) umbe ein wip. diu enner dich, du bist ungenösen 
(= „Die möge dich etwa nicht beſchützen, dann bijt du verloren“). 

Zunächſt bildete fich nım die Sitte heraus, diefe Möglichleitäform zu ver- 
allgemeinern; die Möglichleitsform wurde cin Mittel, die Unterordnung 
anzuzeigen. Das geihah: 

1. in der berichteten Nede (oratio obliqua). Hier bezeichnet die Mög- 
lichkeitsform feit der ahd. Beit, daß der Sprechende feine Gewähr für die Richtig- 
feit des Mitgeteilten übernehme (224): ahd. sie wäntun, druhtin meinti „fie 
wähnten, der Herr meine” (Otfried); nıhd. si jöhent, ör löbe noch hiute (mein); 
nbd.: Ich höre, es fei Obetreide viel (Luther); Ich fürcht, all Hoffnung fei ver- 
gebens (H. Sachs); Er fah, er dürfe feinem Schmerz ſich Überlaffen (Meſſias); 
Er ſchwätzte, ihr hättet ihn übereilt (Götz); Der aber fagt, er fei es müd' (Picc.). 
Darum ſteht diefe Form von jeher nach Beitwörtern, die weniger ein ficheres Wiffen 
als ein ungefähres Vermuten angeben. Wegen der Beitform vgl.’ 447 ff. 

2. im Bedingungsfag. Hier find in ältefter Zeit beide Tempora üblich, 
und zwar fteht die Gegenwart, wenn der Eintritt der Bedingung als möglich, 
die Vergangenheit, wenn er als unmöglich hingeftellt werden ſoll (224 c): mhd. 
wörde unser kindelin einem man gelich, dör wirt ellens rich (Parz.); 
wir sin vil ungescheiden, öz entuo danne dör töt (Parz.); wäm ware si 
gelich, enhöte sie kein leit (Jw.). Dabei ift bis in die mhd. Heit die Form der 
Vergangenheit zeitlo8 gebraucht, aljo mit Beziehung auf Gegenwart und Ber- 
gangenheit (vgl. 222): neben h&t ör die künegin gesöhen (Iw.) fteht höt ör 
sin swört in hende, so ware äz Hagenen töt „hätte er fein Schwert in 
Händen gehabt, jo wäre es Hagend Tod geweſen“ (Nib.). In das NH». 
hinüber rettet fich mit ihrem vollen Befigitand nur die Vergangenheitsform, die 
immer nod die unmwahricheinlihe Bedingung ausdrüädt (441): Nähme id Flügel 
der Mlorgenröte und bliebe am äußerſten leer, fo würde mich doch deine Hand 
daſelbſt führen (Luther); Wie fünd’s un eud, zög' ic; mein Heer zurück (Sung» 
frau). Die Gegenwartsforn hat ſich nur in Verbindung mit Denn erhalten; fie 
fteht nur nach einem verneinten Hauptjag und führt eine Bedingung an, deren 
Eintritt die Ausjage diefes Hauptſatzes in ihr Gegenteil verfehren würde (430,6): 
Ich laffe did; nicht, du fegneft mid; denn, und Niemand wird gekrönt, er kämpfe 
denn recht (Luther); Doch eher fiimm’ ich nicht mit ein, es reane denn in meinen 
Wein (Leifing); Erhält man nichts, man bringe denn was hin (Tafjo). Mit diefem 
denn bezeichnet übrigens auch die Vergangenheit eine ſolche Bedingung: Er follte 
nicht flierben, er hätte denn vorher den Chrift gefehen (Luther). Dann ift aber 
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auch die Wirklichkeitsform möglich (445): Er entfernte ſich niemals weit, er 
fagt’ es ihr denn (Herm. u. D.). 

3. im Einräumungsſatz. Diefer Gebrauch hat ſich von der älteften Zeit 
bis heute erhalten: mhd. nu si swie starc si welle, ine läze dör reise niht 
(Nib.); ör entslöz ir hörze, öz waere ir liep oder leit (Parz.); nhd. (430,7): 
Er falle gleidy, fo preifet ihn das Lied (Iph.); Ich will dich reiten, koſt' es tanfend 
Leben (M. St.); Set unbekimmert, wüchſ' aud der Warren Schar flets (Rlopftod); 
Der Menſch ift frei, und würd’ er in Reiten geboren (Worte d. Gl.). Doch be- 
zeichnen beide Beitformen heute gleicherweiſe nur noch Zugeftändniffe, die nicht ſchon 
jiher befannte Berhältniffe der Bergangenheit betreffen. Dadurch unterjcheiden 
fie fi ja von den entiprechenden Bildungen der Wirklichleitsform. 


6) Die eingeleiteten Nebenfäge. 


458. 1. Die Tonjunktionalen Nebenfätze werden eingeleitet 
mit einer unterordnenden Konjunftion wie daß, wenn, ob, weil, 
ehe u. dgl.; das Verb jteht dann immer Hinter dem Subjekt; mand)- 
mal iſt es fogar durch mehrere Wörter von ihm getrennt (294 f.) 
Wenn id) nidjt Alexander wäre, mörjte id; Diogenes fein. Da er 
in ſchlechter Stimmung war, redeten wir nidjt von der Angelegen- 
heit. Er war fo erſchöpft, daß er zufammenbrad. Wünfdjt ihr, 
daß wir end; abholen? Nachdem der Anzug der Feinde gemeldet 
war, ordnete der Feldherr die Truppen zur Schlacht. Man fperrte 
die Stelle ab, damit fie nicht weiter gefährlich fei für die Vorüber- 
gehenden. Man ſieht, daß er zu allem fühig ift. 

2. Die Nelativfätze werden eingeleitet durch Relativppronomen 
(weldyer, der) oder Nelativadverbien (mo, wie, wann, auch fo); 
das Verbum fteht dann hinter dem Subjekt: Die erfle Arbeit, 
welche Schiller nad; der langen Pauſe in Angriff nahm, waren 
feine Räuber (Minor). In diefer Straße ſteht jeht ein nenes Hans, 
das ſechs Storkmerke hat. Ich wurde von einem mütterlidyen Oheim 
anfgenonmen, der feinen Zik am Bieler Ser hatte und eine feine 
und eigentümliche Erfcheinung war (8. 5. Meyer). — Der Platz, wo die 
Kirche flieht, ift gepflaftert worden. Die Sadje ift fo eingetroffen, 
wie ic; es voransgefagt hatte. Weilen Lie mir mit, wann Sie 
fertig find. — Das Dutzend Bücher, [o der alte Herr befaß (©. Seller). 

439. Geſchichtliches. Die urſprüngliche Bedeutung der einleiten» 
den Konjunktionen und Relative. Alle diefe eingeleiteten Nebenjäge waren 
früher auch einmal Hauptſätze. Ihre heute fo eigentümliche Form erhielten fie 
durh den Einfluß der PBronomina und Partikeln (Umftandswörter), die in 
den einen Hauptſatz, hauptſächlich dem erften, auf den andern hinwiefen; aus 
ihnen wurden unterordnende Bindemwörter (Konjunftionen): Ich höre das: 
er huftet ergab nad) und nach Ich höre, daß er huftet, und Ich wünſche das (= daß): 
er bleibe ebenfo Id) wünfde, daß er bleibe, und endlich Woher haben Sie die 
Nachricht, das: er da ift entiprechend Woher haben fie die Nachricht, daß er da iſt. 
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Sn der Weife find alle Arten von Nebenfägen entitanden, die dag Nhd. 
mit Bindewörtern einleitet, 3. B. die Zeitſätze: Wir kamen nidt fort ehe(r): 
25 Uacht wurde. Schließet die Feufter bevor: das Gewitter losbridyt. Die Aus- 
fit von unferem Bimmer iſt viel ſchöner geworden feltdem: das Nachbarhaus 
niedergeriffen it. Warten Sie fo lange: ich noch befhäftigt bin. Aber auch die 
andern: Er ſchont fi troßdem: er doch ganz gefund if. Je finfterer es wurde, 
fe greller leuchtete der Blitz „Immer finfterer es wurde, immer greller leuchtete 
der Blitz“. Wann Sie fertig find? dann holen Lie ihn ab. Die Begründungs- 
fäße Maren urfprünglich meiftens Zeitſätze: Ich tröftete ihn da: ich ihn fehr 
niedergefchlagen fand. Wir ſprachen nidyt miteinander die weil(e): wir aufeinander 
böfe waren. Die Relativfähe dagegen find aus einer Gruppe von Sägen her⸗ 
vorgegangen, deren einer ein Demonftrativ- oder ein Interrogativpronomen ent- 
hielt: In dem Haufe gegenüber wohnt ein Hann: der fingt. Das if ein ſchönes 
Buch: das id; Ihnen empfehlen kann. Bennen Sie den Herrn: mit dem ich eben 
gefprodygen habe. Wellen Sie mir mit: wann Sie fertig ind? Das Xnterrogativ 
ſelbſt ift urjprüngli wohl nur ein Indefinitum geweſen: (Irgend) mer klopft, 
dem wird anfgetan. (Irgend) wer nicht hört: (der) muf fühlen. (Irgend) wo 
ich ihn getvoffen habe: das weiß ich nicht mehr. Hierher gehören aber auch 
alle Bedingungsſätze mit wenn, da wenn im Grunde diejelbe Form ift wie 
wann: Wenn Sie fertig wären, könnten wir jebt ausgehen. Nur von den jeit 
dem Frühnhd. üblichen Relativſätzen, die mit fo eingeleitet werden, gilt das nicht: 
diefe waren eigentlich Bedingungsiäge, die wie alle andern Bedingungsfäbe der 
damaligen Zeit mit ſo eröffnet wurden: Der du richteft die, fo foldyes tun (Xuther). 
Die Sätze mit ob endlich erflären ſich daraus, daB ob eine feit langer Zeit er- 
ftarrte Kaſusform eines Hauptwortes ift, die „etwaigenfalld, unter Umftänden“ 
bedeutete: Sage mir: ob dir das recht if. 

Diejer Vorgang der Unterordnung ift alfo nicht weſentlich verjchieden von 
dem, der fich jeßt noch vor unſern Augen abjpielt bei den Frage» und Auf- 
forderungsjäßen, die eine Bedingung oder eine Einräumung enthalten, wie WIR 
du? Lo nimm es! — Wäreft du früher gekommen! Alnfer Bruder wäre nidt 
gefiorben (430, 6.7). . 

Im Laufe der Zeit find natürlich viele Übertragungen erfolgt. Dadurch 
find die Verhältniffe der alten Sabgruppen fehr verſchoben worden, und es ift 
in vielen Fällen nicht mehr möglidh, ein Sapgefüge ohne Zwang derartig in feine 
urjprüngliden Beltandteile zu zerlegen. Einen Einwand gegen die gegebene 
Erflärung fann das natürlich nicht bilden. 

Die heute in dieſen Nebenfägen üblide Wortftellung war früher auch im 
Hauptfage erlaubt (mhd. dö diu küneginne Sivriden sach, zuo döm gaste 
si zühtecliche sprach); daß fie jeßt auf den Nebenſatz beſchränkt ift, ift die 
Folge einer fpäteren Entwidlung. 


2. Der Modus (die Ausjageform) der Nebenſätze. 


a) Der Konjunktiv an id. 

440. Gebraud) des Konjunftivs im allgemeinen. Alle Neben- 
läge, die nicht eingeleiteten \wie die eingeleiteten, verwenden bald den 
Indikativ des Verbums, bald den Konjunktiv; jo jagt man nicht 
nur Ic weiß, er kommt heute, fondern auch Alles meinte, dag fei 
unerhört, oder Es hieß, das Gefcäft ginge ein. Und ähnlich fann 
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man nicht nur jagen Man wünfdt, daß er etwas lernt, jondern 


auh Man wünſcht, daß er etwas lerne. 

441. Einzelnes. Im einzelnen fteht der Konjunktiv immer da, wo eine 
Borftelung nur einen gedadten Fall, nicht eine Tatſache betrifft. 

I. Wusfeglieglih vorhanden ift er darum: 

1. in irrealen Bedingungsſfätzen, die eine als nie eintretend gedachte 
Bedingung ausdrüden: Wenn er käme, würde er fid ſehr wundern (aber er 
fommt nicht und wundert fi nicht). Wenn ich nicht Alerander wäre, möchte 
ich Diogenes fein. 

2. in Vergleichſätzen mit als, als ob, wie wenn, die etwas Nicht⸗ 
tatfächliche® zum Vergleich heranziehen: nt, wie wenn ihr m Hanfe wäret (aber 
ihr feid es natürlich nicht). Der Alte kehrte ſich um ‚als wollte er meinen Senfjer 
beantworten (8. F. Meyer). Sonft vgl. Tenbelfing ſchlug fidy vor die Stirn, als 
klage er fi an (8. F. Meyer; 447). 

II. Überwiegend wenigſtens fteht der Konjunktiv in allen Fällen der in- 
direften Nede (oratio obliqua), alfo in Sätzen (mit oder ohne einleitendes 
Wortgebilde), die einen Gedanken nicht als tatfächlich verbürgen, jondern feinem 
Urheber als eigentümlih zufchieben wollen: Mun fing er an, ſchwätzte allerlei 
verkehrtes Beng, das daranf hinausging: Ihr hättet ihn überellt, er ſei eud 
keine Pflicht ſchuldig und wolle nichts mit end; zu tun haben (Götz). Mein 
Bruder wünſcht did u fehen, weil er (wie er behauptet) dic; viel zu fragen 
habe. Alle erklärten, daf fie den Bwifchenfall, der kürzlich eingetreten ſei, für 
erledigt anfähen. Wir hegen das Vertrauen zu Gott, daß die Nachwelt nicht 
fagen werde (Thronrede zur Eröffnung des erften norddeutichen Reichstages). 
Als fie mir erzählte, wie hoch ſich der Schneider Obilbert geehrt fühle (8. F. Meder). 
Weniger deutlich ift der Konjunktiv in dem Sage Es war eine ausgemachte 
Tatſache, daß id; mit meinem ſiebzehnten Jahr in Kriegsdienſte zu treten habe 
(8. %. Meyer). 

III. Rod häufig wenigſtens findet man den Konjunttiv: 

1. als Bezeihnung eines Begehrens 

a) in Nebenfägen, die fih an einen Smperativ oder einen Wunſchſatz 
anschließen: Gebe Gott, daß es ihm diesmal geliuge! (8. %. Meyer). Obott ver- 
hüte, daß etwas Verdecktes eure Begegnung unlauter made (8. %. Meyer). Wenn 
er doc endlid eine Wohnung fände, die ihm geftele! 

b) in Abſichtſätzen: Man fprady mit ihm nidyt darüber, damit er nicht 
in Verlegenheit komme. 

ec) in einränmenden Relativfäßben: Wie dem and; fei, id; bleibe bei 
meiner Auffaſſung. Er ſchreibt regelmäßig, wie es ihm and gehe. 

2. als Bezeichnung für etwas Nichtwirkliches in Nebenſätzen, die von einem 
verneinten Hauptſatz abhängen wie: Ic weiß nichts davon, daß ich mid) 
geändert hätte. Ich kenne niemand, der es ihm recht gemadjt hätte. Er tut 
nichts, ohne daß er ſich heißen ließe. Ähnlich nach einem irrealen Oberfag: Es 
würde mich nicht befremden, wenn id) fände, daß einer von den alten Anslegern 
Homers — diefe Stelle bewundert hätte (Hamb. Dr.). Ic würde in dieſe trockene 
Schlußkette weniger Vertrauen fehen, wenn — es nicht Die Praxis des Homers 
felbft wäre, die mid) darauf gebradıt hätte (Laok.). 

Doch fommt (bei II und III) auch regelmäßig der Indikativ vor, und 
zwar heute mehr al3 früher, in norddeutfchem Munde vielleicht wieder 


mehr ala in ſüddeutſchem, und in nachläffiger Rede öfter als in gewählter: 
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Die Regentin, fo eine markere Frau fie bleibt (neben fein mag und 
fein möge), diesmal ift fie außer Faffung (Egm.). Auch in deinem 
Volke, Sremdling, woher du auch fammft, übt fid; wohl der junge 
Arieger in Sprung und Waffen (©. Freytag). Die Knaben des 
Dorfes begannen den Rampf, damit auch fie das Lob der Krieger 
erwarben (©. Freytag), Mir träumte, und ich erzählte es am 
Morgen meiner Frau und andern Beugen, daß ich auf einem [dymalen 
Alpenpfad ritt (Bismard). Wir nehmen fie an in der Hoffnung, 
daf 23 dem dentfihen Volke vergönnt fein wird (Kaiferproflamation 
in Berjailles). 

442. Herkunft diefes Konjunftivs. Dieſe Doppelheit erklärt 
fich einfach aus den früheren Verhältniſſen des Hauptjages: im Neben- 
jat bedeutet der Konjunktiv eigentlich noch genau dasjelbe wie im 
Hauptfag (224). . 

Ser Konjunktiv in Nebenfügen ohne Ginleitung. In den 
uneingeleiteten Sätzen wie Alles meinte, das fei nnerhört, liegt der 
Konjunktiv der gemilderten Behauptung vor (224): es wird 
eine Ausfage nicht als Tatſache gegeben, für die man einjteht, 
jondern nur als Mutmaßung auf die Verantwortung eined andern. 
So erflärt fie) bejonders der Konjunftiv der Oratio obliqua (der 
indirekten, berichteten Rede): Ein Büblein hatte die Botſchaft herauf- 
gebradjt, Seppele, der Gamstreiber, folle eine Krare voll Edelweiß 
holen; man brauche befonders ſchöne Sterne zu einem Strauß nad 
Innsbruck für den Kaiſer (Nofegger). 

Sätze dagegen wie Er mwünfdte, du kämeft enthalten den Kon— 
junftiv des Wunſches (224a.b), und du kämeft ift in diefer Hin- 
jicht nicht anders beichaffen als der Hauptfag: Kämeſt du doch! 

Ser Konjunktiv in Nebenjägen mit Cinleitung. Auch bei 
den mit einem Relativ oder einer Konjunktion eingeleiteten Neben- 
lägen erflärt fich der Konjunktiv nach den Verhältnifjen des Haupt- 
ſatzes. Anch bier wird immer ein Wunſch oder eine gemilderte Be— 
bauptung ausgeiprochen: Man beftraft ihn, damit er fich beffere geht” 
zurüd auf ein älteres Man beftraft ihn damit („mit diefer Strafe“): 
er ſich beffere! (=er beffere fi!) Wenn ihr dabei gewefen mwäret, 
wäre die Sache anders verlaufen ift eigentlich: Wann wäret ihr dabei 
gewefen? (dann) wäre die Sache anders verlaufen. 

4413. Geſchichtliches. Das frühere Verhältnis von Xndilativform 
und Konjunktivform in Konjunttionalfägen. Auch die Augsfageform tft 
in diefen Nebenfägen nad und nad) verändert worden. Wie erwähnt (442), be- 
zeichneten auch Hier Wirflichkeits- und Möglichfeitsform von Haufe aus das, 
was fie im unabhängigen Sape bezeichneten (223—24). Dieje Grundbedeutung 
Ichimmert noch deutli in mhd. Zeit durch. Wo hier die Möglichkeitsform fteht, 
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begreift fie fich meift ohne jede Schwierigkeit. So in dDaß-Säßen: biltet, daz 
sie komen. Aber auch in allgemeinen Relativ» und in Bergleihungsfägen: swer sin 
vaier wsere, ör mac wol sin ein helt guot: „irgendwer möge fein Water fein; 
er Tann jedenfalls ein trefflicher Held fein.“ diu kröne ist elter danne der 
künec Philippes si: „die Krone ift ficher älter; danach mag etwa König Philipp 
alt fein.” Bei einem angenommenen Fall fteht im Zergleihungsjag meift die Ber- 
gangenheit, aber auch die Gegenwart: ör min pflac. sam ich sin eigen warre: 
„er behandelte mich gleihlam von dem Wunfche befeelt: wäre ich doch fein eigen!” 
si varnt wol d&m geliche, sam &z si Rüedegör: „fie fommen dent gleich 
einher, daß die Vermutung nahe liegt: es ift am Ende Rüdeger“. 

In der Folgezeit ift die Ronjunftivform aber ſehr abgefommen, zumal man 
ihren eigentlichen Sinn nicht mehr verftand, und an ihrer Stelle erfcheint feit dem 
16., bejonder8 aber im 18. Jahrhundert — merfwürdigermweije wie im Franzöſiſchen, 
defien Verhältniffe dabei vielleicht maßgebend geworden find, — die Verneinung 
(301): Es ifi weißer als kein Ding (Fiſchart); Die Iuden waren ihm feinder, 
denn keinem Ohriften nicht (Luther). Daß Mißverfiändniffe und Trägheit viel- 
leicht mehr Irrungen in der Welt madjen, als Lift und Bosheit nicht tun (Goethe); 
fürflicyer bezahlt, ale er noch keine gute Cat bezahlte (Don Karlos). 

a) Die Erhaltung des Konjunttivs. Doc hat fih die Möglichfeitsform 
wenigftens in einem gewiffen Umfang bis in die neuere Zeit erhalten (441): 

1. in Abſichtſätzen: Darum ſchicke idy die Zphigenien, daß fi mein 
Geift mit dem deintgen unterhalte (Goethe an Jakobi). Aber die Wirklichkeitsform 
macht ihr feit langer Zeit das Gebiet ftreitig. Auf weniger beweijende ältere Fälle 
wie hör geböt daz man ihn enbant (Eneit) folgen nhd. immer häufiger Beijpiele 
wie die folgenden: Obebe Gott, daß unfer Sunge mit der Beit braver wird 
(Götz). Das wolle Gott nid;t, daß du das vollbringfi (Tel). Ich geb’ fie Dir, 
daß du nicht böfe wirft (Goethe, Laune des Berl). Ich muß ihm einen ſchicken, 
daß er mir die Spanier nicht hereinläft (Picc.). 

2. in Bergleihungsfäßen, die einen nur angenommenen Fall mit⸗ 
teilen. Mhd. si varnt wol däm geliche, sam &z si Rüedegör (Nib.) oder stuont 
sö minnecliche, sam ör entworfen ware an ein permint (Nib.) entipricht bei 
Luther: Zo will ich ſchießen, als id; zum ſicheren Mal ſchöſſe, bei H. Sadjs: Wie 
figt du alfo trauriglich, als ob dir fei der Wein erfrorn, und Sagt mir war, 
fams ein Bigenner wär, bei Leſſing: Hat mir geträumt, als ob ich es trüge und 
als ob jeder Stein ſich in eine Perle verwandle; bei Goethe: Sie zogen aus, als 
hätte der Olymp ſich aufgetan (Iph.); bei Schiller: Vergift er den Diener ganz 
und gar, als wär’ mit feiner Würd’ er ſchon geboren; ebenjo noch bei Lenau: 
In— er brauſet in den Schluchten, ob er bang nach Hülfe riefe. Aber nach dem 

omparativ ift jetzt die Wirklichkeitsform allein möglich, und zwar ſchon feit dem 
16. Jahrhundert: Dir it mehr bıfohlen, weder („als“) du kannſt ausrichten (Luther); 
Erftens würde das Volk an jenen weit mehr Geſchmack gefunden haben, als es 
an diefen nicht finden kann (Leffing); Wir müffen das Werk in diefen nädjften 
Tagen weiter fördern, als es in Jahren nicht gedieh (Piec.). Mhd. dagegen 
ftand Hier die Möglichkeitsforin nur nach bejahtem Hauptſatz: ich wirde wörder, 
danne ich si (3w.); in einem järe wuohs öz mö, danne ein anderz in 
zwein tuo (Wigaloiß). 

3. in Nebenfägen, die von einem verneinten, fragenden oder bedingten 
Hauptſatz abhäugen oder mit al3 daß beginnen. Hier herrichte Schon mhd. Schwanten. 
Neben wir niemen hän, dör müge geriten (Nib.), nu enweiz ich nieman, dör 
mir dä bezzer waere ($tlage), si wären dä beide und ouch nieman bi in me, dör 
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mir dörrede gestö (Iw.), daz ist unmügeltch, daz iuwer Kum ber müge sin sam 
dör min (Iw.) ftehen an disem ringe niemen saz, dös wördekeit so lützeltrouc 
(Parz.), an döm ich niht geprüeven kan, daz ör kein untätiebegienc (Rille 
halm). Ebenfo verfahren die [päteren Jahrhunderte bis auf die Klaffiter. Luther jagt: 
In) habe keinen, der mid) in den Teich laffe. IN doch niemand, der alfo heiße. 
Don der Welt an tft es nicht erhört, daß jemand einem gebornen Blinden die 
Augen aufgetan habe. Seine Sünde iſt größer, als daß fie mir vergeben werden 
möge; Gellert: Daß kein Gedicht fo elend if, das nicht zu etwas nühlid; wäre 
neben: Ich bin viel zu redlich, als daß id; ihr einen Mann ..... entziehen will; 
Reifing: Die Chriſten glauben mehr Armfeligkeiten, als daß fie die nicht andy noch 
glauben könnten (Nath.); Habt ihr die Möglichkeit, daß Engel find, Daß Gott 
auch Wunder könne tun, mid; nicht gelehrt (Nath.); Herder: Wo wird ein 
Aeneas fein, der dein Grabmal baue; Goethe: Du findefi keinen, der feines Nach- 
barn ſich zu ſchämen hätte (Taffo); Er kehret nie von einer Reife wieder, daß 
ihm nicht ein Drittel feiner Sachen fehle (Taffo); Begegnet ja, daß ſich der Brief 
verirrt (Taſſo); Schiller: Nichts if, das den Obewaltigen hemme (Braut v. M.); 
Da flößt kein Uachen vom fiheren Strand, der Ihn fee an das gewünſchte Land 
(Bürgfhaft); Wer ift der Beherzte, der tandje in diefe Tiefe nieder (Taucher); 
Wohl lebt kein Mann, der würdig If, daß du die Freiheit ihm zum Opfer 
brädteft (M. St.). Damit vergleihe man das heutige Keiner iſt fo alt, der nicht 
noch ein Zahr leben will, keiner fo jung, der nicht heute ſterben kann (Simrod, 
Sprichw.). 

4. in Nebenſätzen, die von einem Zeitwort abhängen, das verneinenden 
Sinn hat. Mhd. ſtehen ſchon nebeneinander wie solde si daz dö vermiden, daz 
si niet rüwec wwore (Mariä Himmelf.) und häufigeres kümeördaz verlie, daz Er 
niht wider siesprach (Iw.). Ebenfo nhd. Der Geiz hindert, daß das Evangelium 
nicht gepredigt werde; (Luther); Das hindert mid nit, daß id Ihmen nicht 
gönnen follte (Leifing); So fehlt noch viel, daß fie gemeffen handle (Goethe); aber 
auch Überdies hinderte mid; der Alte, daß ich mid) nicht frei bewegen konnte: 
Was hält mich ab, daß ich nicht fluchen darf (Goethe); Du biſt ihm ein Hindernis, 
daf fid; der Schwytzer nicht will unterwerfen (Schiller). Vergl. aud: Wir kön- 
nen es ja nicht laffen, daß wir nicht reden follten (Luther). 

5. in Nebenjäßen, die von einer Befehlsform oder einer Möglichleits- 
form abhängen. Auch Hier ftehen mhd. und zwar im Nibelungenlied fchon 
gegenüber lat si dös geniezen, daz si iuwer swester si; Räte wie ich tuo 
und: lat sie dös geniezen, daz ich in minen vride böt; Sage swaz du 
wilt. Desgleichen bei Zuther: Der Herr madte ein Beihen an Kain, daß ihn 
niemand erfcjlüge, wer ihn fände, und: Daß mid totfchlage, wer mid) findet; 
endlich nhd.: Gib mir eine Arzenet, die heilfam und erquickend fet Kopiſch; 
Koſte es, was es wolle; Dem ſei, wie ihm wolle; Wenn doch jemand käme, der 
mic; mitnähme, aber aud: Daß er labe den @ranken, der fein begehrt (Graf v. H.). 

444. b) Die Verdrängung des Konjunftivs. Sonft ift die Möglichkeits- 
form beinahe ganz ausgeftorben; jo: 

1. in Frage» und Bedingungsjäben mit ob. Mhd. waren noch Bei- 
\piele Häufig wie fräget, ob ir daz liep were (Stlage), ob ich in müge er- 
riten, ich wil görne mit im striten (Parz.), ob daz got erzeige, so wört 
ir hörre (ebd.), ob &z ander nieman waere wan Hagene —, dör kan höch- 
verte pflögen (Nib.). Aber Luther jagt zwar auch noch Der wird inne werden, 
ob diefe Slehre von Gott fei, aber auch ſchon: Ob jemand fündiget, fo haben 
wir einen Fürfprecher; Leifing: Ich fol den Herrn nur erfi ergrlinden, ob er 
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ſo der Mann wohl iſt; Wieland: Ob Gott will; Schiller: Kein Menſch vermag 
in ſagen, ob er nicht des Helmes braucht (Jungfr.). 

2. in Einräumungsſätzen der verſchiedenſten Art (430,7). Bei Luther 
ſchwankt der Gebrauch noch. Neben Und ob fie desfelben vergäße, fo will ich 
doch dein nicht vergeffen, oder: Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleidy 
ſtürbe, fteht: Ob er gleid; darum forget, und: Ob er ſich ſchon neiget. Aber Leffing 
fagt: Wenn er ſchon Ihrer nit würdig war (Minna v. B.); Goethe: Ob fie 
ihm gleid; keineswegs gemäß war (Wahlv.), und Schiller: Ob alles im ewigen 
Wechſel kreif, es beharrt im Wedjfel ein ewiger Geil. Mit Bezug auf die Ber- 
gangenheit fteht jegt immer die Wirklichleitäform (freilich auch möge neben mag). 

3. In den einräumenden urfprüngliden Relativſätzen hat ſich die Mög- 
lichkeitsform beſſer erhalten (418. 428. 430,7). Einem nıhd. nu si swie 
stark si welle, ine läze deör reise niht (Nib.) entſpricht noch im NHd. Was 
es auch ſei, das Leben fir’ ich Dir (Tell); Wie fehr and euer Inneres wider- 
firebe, gehordjet der Beit (M. St.); Ein rofiger Kuß iſt nidyt minder frei, fo 
fpröd’ und verſchämt andy die Lippe ſei (Roquette). Aber e3 fteht auch daneben 
Die werden die Geſchenke, wie arm fie find, darum gering nicht achten (M. St.); 
Auf der Erde, fo feft fie ruht, wanket das Glück (Braut v. M.); befonders mit 
Bezug auf die Vergangenheit: Wie firafbar auch des Fürften Bwecke waren, die 
Schritte, die er öffentlich getan, verftatteten noch eine milde Deutung (Picc.); 
Sprach er zu Reinekes Boten, fo falſch auch diefer bekannt war (Goethe). 

4. Weniger in den Zeitfägen mit ehe. Auf mhd. hie wirt mö getän 8 
sich dör tac verende folgt noch bei Quther So werdet ihr ihn finden, ehe denn 
er hinaufgehe. Aber ſchon bei Luther findet ſich auch die Wirklichkeitäforn, die 
nachher durchgedrungen ift: Komm hinab, ehe denn mein Mind fiirbt. Übrigens 
ift auch hier wieder die Verneinung eingetreten, fo bei Lefling: Ich ſteh nicht 
auf, eh er mir nicht verfpridt (Nath.). 

445. ce) Der Gebraud des Indilativs. Der Indikativ hat fih in unter- 
geordneten Hauptfägen bis auf heute erhalten, fo: 

1. bei Angabe berichteter Rede: ahd. ich weiz, thie boton rietun „id 
weiß, die Boten rieten” (Otfried); mhd. döm vogete was daz wol geseit, sin 
bruoder was gevangen (Nib.); ich sihe wol, si sint wilde ({w.); nhd.: Id) 
fühl’e, du ſchwebſt um mid, erflehter Geiſt (Fauft); Ich feh’e, ihr feid beflürzt 
(Egm.); Id fürdte, man hat mit euch ein ſchändlich Spiel getrieben (Wall. T.). 

2. in Bedingungsjägen. Dieje haben aber allmählich die Wortftellung 
des Tzragejates angenommen: ahd. ir zeichan ni gescouwöt, ni geloubet ir 
„haut ihr fein Zeichen, fo glaubt ihr nicht” (Otfried); mhd. soltu iemer 
hörzenliche zör wörlde wörden vrö, daz geschiht von mannes minne 
(Nib.). NHd. Ärgert did; dein rechtes Ang’, fo reif es aus (Luther); Hab’ id; 
des Menſchen Bern erfi unterfudjt, fo weiß ich andy fein Wollen und fein 
Handeln (Wall. T.). 

Die Vergangenheit bezeichnet dabei feit nıhd. Zeit Häufig einen Fall ala 
nicht eingetreten (221): mhd. vorht ör den widerslac, so höt Er sis vil wol erlän 
„hätte er den Gegenichlag gefürchtet, fo Hätte er ihnen das wohl erlaſſen“ (Iw.). 
Nhd. Verftand ic; den fingenden Seher, fo fprang ich auf und entfloh (Klopftod); 
Öriffen fie damals zu, ſo wären wir jettt im Gange (Wilh. Meifters 2.); Warf 
er das Schwert von ſich, er war verloren (Wall. T.). 

Eine befondere Gruppe bilden die Sätze, die zu einem verneinten Haupt- 
fa gehören und eine Bedingung angeben, bei deren Eintritt die Ausfage des 
Hauptjages nicht mehr gilt. Sie finden fih erft in uhd. Beit und haben bald 
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denn, 'bald auch nicht: Es ſoll keiner fliegen, die Federn find ihm denn ge- 
wachſen (Agricola). Bgl. damit 430,6. 

3. in Einräumungsfägen jeit nhd. Zeit, und zivar ausnahmslos, wenn 
e3 fi um einen ficheren Borgang oder Zuftand der Vergangenheit handelt, aber 
auch fonft: Nur bei.dem Franken war noch Kunft zu finden, erfdywang er gleid 
ihr hohes Urbild nie (Schiller „An Goethe“); Kracht's gleich, bricht’s doch nicht 
(Goethe); IA es gleich Nacht, fo lenchtet unfer Recht (Tell). 

Aber au fonft kommt die Wirflichleitsform jo noch vor: 5 B. in nhd. 
Sägen wie Im Hans iſt nichts fo ſchlimm, die Beitung madjt es gut (Goethe, 
Mitſch.); Kein Dad if fo niedrig, keine Mütte [o klein, er führt einen Himmel 
voll Götter herein (Bier Weltalter); Uiemals kehrt er heim, er bradt eud 
etwas (Tell). 

446. In Süßen, die fonft dur Bindemwödrter oder Fürwörter eingeleitet 
werden, ift die Wirklichkeitäform immer üblich geweſen, jo im allgemeinen: 

1. in Relativfäßen: mhd. daz was der sölbe valke, den sie in ir 
troume sach, den ir beschiet ir muoter (Nib.). 

2. in Begründungsfäßen: hör bäbest, ich mäc wol genösen, wande 
ich iu wil gehörsam wäsen (Ralther v. d. 8.); Sintemal cr ein Herr if 
Himmels und der Erde, wohnet er nit in Cempeln mit Händen gemadt 
(Zuther); Dir blüht gewiß das ſchönſte Glück auf Erden, da du fo fromm bift 
und geehrt (Zungfr.). 

3. in Folgeſätzen: mhd. ör hät gelöbet also schöne, daz ör dör 
eren kröne dö truoc und noch sin name treit (w.); Er war fo veradtt, 
dag man das Angeſicht für ihm verbarg (Luther); Der Graf — miſchte einige 
Scherze in die Unterhaltung, Daß alle über einen fo gnädigen Herrn ganz ent- 
zückt waren (Goethe). 

4. in Beitfäßen: mhd. sit daz diu minneclichiu minne verdarp, sit 
sanc ich; Du Gott den Menfhen ſchuf (Zuther); Als ich noch ein Knabe war, 
fperrte man mid; ein (Goethe). 

5. in Frageſätzen: mhd. ern wäste, wie Er lac. ich sage iu, wer uns 
wol behaget. Das ift die erfie Frage, wer von uns beiden unrecht hat (Goethe). 
Ein jeder finnt, was künftig werden wird (Iph.). 

6. in Vergleichungsſätzen nah verneintem Hauptſatz: irn habet 
keinen bezzern vriunt, dan ör ist (IJw.). an muf nidt reidyer ſcheinen 
wollen, als man ift (Leſſing). 


ß) Die Beitform des Konjunktivs 
(Konjunktiv des Präſens oder des Präteritums). 

447. a) Die heutige Abgrenzung der beiden Zeiten. 
Eine Beitenfolge wie in andern Sprachen gibt e8 im Teutjchen für den 
Konjunktiv des Nebenjfages nicht mehr. Bei der Wahl der Formen 
entfcheidet heute nur ihre Bedeutung an ſich und dag Bedürf- 
nis der Deutlichkeit, nicht etwa die Rückſicht auf die Geſtalt der 
Beitform des Hauptjages. 

Gegenüber dem Indikativ bezeichnet der Konjunftiv ja eine Behauptung 
in allgemeinen als weniger bejtimmt. Dabei wird aber unterjchieden, 
ob der Inhalt der Behauptung nur al® unficher, aber möglich, 


Nebenſatz. 413 
oder ob er als nicht wirklich oder unmöglich hingeſtellt werden 
fol. Die Unmöglichkeit und Nichtwirklichkeit drückt man 
durch den Konjunktiv des Präteritumd aus, die einfache 
Unsicherheit zunädhft dur den Konjunktiv des Präfens; 
nur wo die Formen des Präſens an ſich nicht deutlich find, 
treten dafür Stellvertretend die Formen des Präteritums ein. 


1. Feftes Präteritum (Irrealiß). 

Darum steht der KonjunftivdesPBräteritums feit deraltdeutjchen 
Beitin folgenden Fällen, wo eine Nichtwirklichfeit bezeichnet werden joll: 

a) in Bedingungs- und Einräumungsſätzen, die einen vor- 
geftellten Fall als nie eintretend einführen: Wenn ich nicht Alexander 
wäre, mörhte id; Diogenes fein. Wenn er mir and; die halbe Welt 
böte, würde ich ihm doch nidyt zu Willen fein. 

b) in Bergleichfäßen, die etwas Nichtwirfliches zum Vergleich 
beranziehen: Cut, wie wenn ihr zu Haufe wäret. Der Alte kehrte 
ſich um, als wollte er meinen eufjer beantworten (8. 3. Meyer). 

Doc fteht hier in neuerer Zeit auch manchmal ſchon dag Präſens, zumal 
da diefes bei einem möglichen Vergleich ja ſowieſo ſchon berechtigt ift: Auf den 
Bandidaten machte das leidenſchaftliche Gequake einen tief melancholiſchen Ein- 
druck, als fiige es aus den Sümpfen des Acheron empor (8. F. Meyer). 

c) nad) verneintem Hauptjas in verfchiedenartigen Nebenjäten: 
Ich; kenne niemand, der dag beffer verftünde. Ich bin der lette, 
der einem jungen Alanne eine gefährlide Barriere widerriete 
(R. F. Meyer). Ich weiß nichts davon, daß ich mid; geändert hätte 
(derjelbe). Es fehlt nur nodj, daß er flürbe. 

d) in Sägen mit ohne daß, fowie in Sätzen mit als daß, die 
ih an einen vorausgehenden Komparativ oder an zu anjchlieken: 
Du kommft, ohne daß id; es dir erlaubt hätte Ohne daß id ein 
Engel wäre, werde ich and; kein Trinkgeld fordern (8. F. Meyer). 
Es ift zu früh, als daß er fdjon da fein könnte, Meine Sünde ift 
größer, als daß fie mir könnte vergeben werden. 

e) in allen.jonjtigen Nebenjägen, die einen Hauptjaß vertreten 
in dem der Konjunktiv des Präteritums nötig wäre: Das ift der 
Kahn, der mich hinübertrüge (Schiller). Ich weiß, zu went ich volles 
Vertrauen hätte. Darum wünſche der Water, daß Brandolf fid; ent- 
ſchließen könnte, den Sprung zn wagen (©. Keller). Ich möchte gern 
einen Geldbeutel haben, der nie leer würde (Grimm). Hätte er mir 
nicht felbft das Gold geben können, da wüßte id, was id; hätte 
(„dann hätte ich das und das“). Hätt' ich den kriegeriſchen Talbot 
nicht fallen fehen, fo fagt’ ic, du wärft Talbot (Jungfr.). 
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II. Wechſel von Präſens und Präteritum. 

a) Konjunktiv des Präſens. Dagegen ſteht heute — wenig— 
ſtens in der reinen, ſtreng gewählten Schriftſprache — der 
Konjunktiv des Präſens außer in Abſichtſätzen fo ziemlich 
überall da, wo eine einfache berichtete Ausſage, alſo eine 
beſcheidene, nicht verbürgte Behauptung vorliegt, und zwar 
gleichviel, ob im leitenden Satz das Präſens oder das Prä— 
teritum ſteht. Co heißt es bei dem Schweizer 8.%. Meyer: Ihm 
wurde dentlich, daß er fortan von Seinesgleichen ſtreng werde gemieden 
werden. Als fie mir erzählte, wie hoch ſich der Schneider Gilbert geehrt 
fühle. Und bei dem Schlefier ©. Freytag heißt es: Schon wurde 
durch forglidze Beamte beftimmt, wieniel Fenereimer jeder Orts 
nachbar anzufchaffen habe, wieviel Tauben er halten dürfe, daß die 
Obſtbäume geranpt, die Gräben gereinigt und jährlid; eine Anzahl 
junger Bänme gefeht werden müffe (Bilder aus d. dt. Bergang.). 
Bei ihrem Rückmarſch aber warden fie von dem Herrn Oberſt Kraft 
ſcherzweis abgedankt und des Dienftes entlaffen, weil nunmehr Friede 
fei (ebd). Endlich ſchreibt auch Wilhelm L an die Königin Augufta: 
Ihm begegnete bereits ein bayrifcher Offizier, der mir meldete, daf 
ein franzöfifdrer Parlamentär mit weißer Fame am Lore ſich ge- 
meldet habe. Weniger deutlich) ift der Konjunktiv nad) dem Präteritum 
in den Sätzen: Ich merkte bald, daß ic; einem Gegner gegenüber- 
ſtehe. Es war eine ausgemacdte Sadje, daß id; mit meinem fteb- 
zehnten Zahre in Rriegsdienfte zu treten habe (K. F. Meyer). 

b) Konjunktiv des Präteritums. Nur wo die Form Des 
Präſens nicht deutlich wäre, tritt das Präteritum ein: Sagen 
ie ihr, wir ließen bedauern, daß wir nidyt das Vergnügen haben 
könnten (©. Freytag). Er lehnte ab, da er unmöglid; fo lange 
bleiben könne; unausweidlidje Pflichten zwängen ihm zur Rückkehr 
(2. Fulda). So oft es möglich fei, befudye fie Ruhland, nm ihm 
über den feinen jungen Mann zu ſprechen, den fie beide lieb hätten, 
und dann werfe fie einen Blick in fein einfames Atelier (Fulda). 
Ich bevollmächtigte Moltke zum Unterhändler und gab Bismark 
auf, zurückzmbleiben, falls politiſche Fragen zur Sprache kämen 
(Wilhelm I. an Auguſta). 

Lie geftand : ihre Vorgängerin habe ſich fierbend mit ihr und 
dem Beidjtiger eingefchloffen, und beide hätten ihr das von Abtifftn 
anf Äbtiffen vererbte Scheinwunder als das wiriſchaftliche Heil des 
Blofters an das Herz gelegt (8. F. Meyer). 

c) Ausnahmen. Auffällig und nur als Anlehnung an mund— 
artlich gefärbte Redeweiſe erflärbar find Beifpiele wie: Am Morgen kam 
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die Magd mit der Nachricht gelaufen, der Brunnen wäre offen (©. Frey- 
tag). Der Geheimrat Coftenoble, der die Protokolle u führen hatte, 
fagte, der König hätte gemeint (Bismardk). 

Wo ſonſt Ausnahmen vorzuliegen jcheinen, gibt der Nebenſatz, 
wie jchon oben angedeutet war (Ie), einen Gedanfen wieder, der auch 
im Hauptfag durch den Konjunktiv des Präteritums ausgedrückt werden 
müßte, jo in den Sätzen: Mariane wollte nicht Wort haben, daß fie 
ihm fo lange nicht bemerkt hätte (= „Sch hätte ihn nicht bemerft!“ 
G. Keller), Er bat fie, ihm aufrichtig zu fagen, ob hier ein Mangel 
fei, und wie dem abzuhelfen wäre (= „Wie wäre dem abzubelfen?“ 
K. F. Meyer). Ich meinte, ihr hättet das Herz auf dem redjten 
Fleck („Hättet ihr e8 doch!" K. F. Meyer). Es hieß fälſchlich, das 
Geſchäft ginge ein („Wenn die Behauptung wahr wäre, ginge es ein“). 
Als fie aufgeführt wurden, wollte man mich verficyern, daß ich nidt 
unglürklid; darin wäre (Lejfing in einem Brief). Berede dich, ich 
wär ein Waifenkind (Don Karlos). Vgl. aud) (449): Mir meldet 
er, er läge krank (Picc.). 

Umgefehrt fteht vielleicht vereinzelt da8 Präſens in Fällen, wo der an fi 
allein zu erwartende Konjunktiv des Präteritums nicht deutlich genug fchiene, wie 
etwa in den Zergleichlägen Der Page Lenbelfing ſchlug ſich vor die Stirn, als 
klage er ſich an (für klagte, 8. %. Meyer), Ihr kaltes Antlitz verzog ſich um 
Hohn, als beladye fie eine ungeheure Dummheit. Doch vgl. auch unter Ib. 

b) Geſchichtliches. 

Die Geſchichte der Zeitenfolge (consecutio temporum). 

448. Gang der Entwidlung. Welde von den vorhandenen Konjunftiv- 
formen in einem Nebenfage anzumenden fei, fann im allgemeinen abhängen von 
dem zeitlihen Verhältnis, in dem die Handlung des Nebenfages zu der des 
Hauptjages fteht, und von der Zeitform des Hauptſatzes. In der älteren Zeit, 
two nur zwei Konjunktivformen zu Gebote ftanden, eine Gegenmwartsform und eine 
Bergangenheitsform, wurde die gleichzeitige oder nachfolgende Nebenhandlung 
durch die Gegenwartsform bezeichnet nach einen präfentiichen Hauptfaß und durch 
die Vergangenheitäform nach einem präteritalen Hauptjaß; die vorhergegangene 
Nebenhandlung wurde ohne Rüdficht auf die Zeitwortform des Hauptſatzes regel- 
mäßig durch die Vergangenheitsform bezeichnet, und ebenſo die in der Gegenmwa 
noch fortdanernde faſt ebenjo regelmäßig durch die Gegenwartäform: ahd. haböt 
ir hiar waz, thaz man özzan megi „habt ihr hier etwas, das man efjen 
könnte“ (Tatian); siu wänta, theiz thör gartäri wäri „fie wähnte, daß es der 
Gärtner wäre‘ (Dtfr.); dör kuning bat, ör quämi „der König bat, er möchte 
fommen” (Ötfr.); mhd. ich wirde wörder, danne ich si (Iw.); diu ob im 
solden brennen, unz man in begrüebe (Erec.); — ahd. lösan wir, daz fuori 
dör heilant fartmuodi „lejen wir, daß gefahren fei der Heiland fahrtmüde“; 
mhd. ir sult geliche jähen, in slüegen schächsrre (Nib.); — ahd. ih gihörta 
sagan, daz rinne ein wazzer „ich hörte jagen, daß ein Wafler rinne“; mhd. 
dannoch seite si mir däbi, daz min düme ein vinger si (Walther). 

Bemerkenswert ift aber, daß eine nur ald unmöglich oder unwahr- 
Iheinlich gedachte Handlung auch ald vergangen gilt: ahd. nist man nihein, 
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thaz saman al irsagäti „es ift fein Mann, der das alles zufammen ausjagen 
könnte“ (Otfr.); ich ne antwurta, sama so ich toub wäre „id antwwortete 
nicht, wie wenn ich taub (gemwejen) wäre‘ (Notfer); daz enwelle got, daz sich 
dir ergeben zwöne dögene (Nib.). Co erflärt fi wohl audy fräget, ob ir 
daz liep ware (Klage). Auch nhd. Fälle, wie Berede did, id wär ein Wailen- 
kind (Don Ktarlos), Mir meldet er, er läge krank (Picc.), haben deöwegen vor- 
zugsweiſe die Möglichleitsforin der Bergangenheit (447). 

Dieſes ältefte Verhältnis Hat fih num zunächſt dadurch geändert, daB zum 
Ausdrud der vergangenen Handlung ſeit der |pätahd. Beit die zufammen- 
gefesten Formen verwendet wurden: ni hälet mih, wio ir firnoman eigit 
mih „verhehlt mir nicht, wie ihr mich vernommen habt’ (Otir.); mhd. &z giht 
min nüve Gäwein, daz ör dän sige verlorn habe (Iw.). 

Ceit dem 16. Jahrhundert tritt noch eine weitere Veränderung ein: es wird 
auch die äußere Gleichförnigfeit der Zeitjormen geftört, die bisher bei der Angabe 
der gleichzeitigen oder nachfolgenden Handlung Regel war. So feßt Luther die 
Gegenwart nad einer Vergangenheit: Der Menſch verkündigte, es fe 
Jeſus, der ihm gefund gemacht habe, und ebenjo Klopftod: Er fah, er dürfe 
femem Schmerz ſich Äberlaffen (Meſſ.); Mitten In feiner Verfinflerung fah er 
do, daf der Ewige fei (ebd.). 

Umgekehrt braucht man aber noch eine Vergangenheit nad einer Gegen- 
wart jedenfall® überall da, wo, wie erwähnt, der Inhalt der Ausfage ala nicht 
wirklich bezeichnet werden foll; jo 3. B. Luther: Als der Hund den Schemen ſiehet, 
wähnet er, es wäre auch Fleiſch (Fabeln); Gellert: Der ſchmale Rain, der, [pricht 
der Yurr, der wäre fein, und Schiller: Mir meldet er aus Linz, er läge krank 
(Picc.). Berede dich, id; wär’ ein Waifenkind (Don Karlos). 

449. Gründe der Änderung. Diefer Zufammenfall Hat mannigfadhe Ur- 
ſachen. Einmal ift bei einer vergangenen Handlung der Unterjchied verfchwindend 
Hein, ob fie al3 abgeſchloſſen angeſehen werden foll oder als noch in der Beit 
des Spredenden fortwirfend; deshalb kann nach einer Vergangenheit oft 
gleichzeitig eine Gegenwart und eine Vergangenheit ftehen, etwa in einem Bei- 
ipiele wie: Er fagte [früher], er wäre bereit, und Er fagte, er fei [jeht] bereit. 
Sodann fonnte aber au) der Unterjchied verwijcht werden zwilchen der als wiıt- 
Lich Hingeftellten Ausſage (Er ſagt, cr fet [ficher] dazu geeignet) und der ald nur 
möglich oder gar ald unmöglich Hingeftellten (der fagt, er wäre [etwa] dam 
geeignet), und es konnte dann nad) dem Muſter diefer Doppelheit, die zunächft 
nur hinter einem präfentiihen Zeitwort Sinn hatte, auch nach einer Bergangen- 
heit die Gegenwart neben der Vergangenheit eintreten (Er meinte, er wäre 
geeignet : Er meinte, er ſei geeignet), Dazu kam danı noch der lautlide 
Zerfall der beiden Kormgruppen, dem dadurch begegnet wurde, daß man 
eben, um nur die Bedingtheit der Ausjage überhaupt nody ausdrüden zu können, 
die beiden Gruppen gegenfeitig für jich eintreten ließ (447 ID. 

Im allgemeinen Haben fih in der klaſſiſchen Zeit ſchon ungefähr die 
heutigen Verhältniſſe herausgebildet. So fchreibt 3. B. Leffing: Er ſchwur, 
daß er diefen Schimpf weder leiden könne noch wolle (Dramat.). Man follte 
meinen, er wolle einen Gladiator abridten (Qaofoon); Goethe: Die Furdt ge- 
fellte fih dazu, das Übel werde nur noch größer (Egın.). Die Führer behaup- 
teten, es feien alte KLaven des tiefflen Grundes, welche der Berg mandjmal aus- 
werfe (tal. Reife); Schiller: Daß Kaiſer Marimilian II. ſelbſt der Gräfin 
von Egmont verſichern ließ, fie habe für das Leben ihres Gemahls nidjts zu be- 
forgen (Abfall d. N.) Worauf ihm mit harter, zorniger Stimme geantwortet 
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wurde, daß man ihn nidt von Ypern gerufen habe (ebd... Er drang hieranf 
in den Biſchof, ihm ernfili und anfrichtig zu fagen, ob keine Gnade u hoffen 
ſei (ebd.). Und aus Gründen der Deutlichkeit fchreibt wieder Schiller: Alba 
wies fie zurück, indem er erklärte, daß fie in dem jehigen Falle keine Kraft 
hätten. Und es wechſeln aus demfelben Grunde beide Zeitfornen miteinander 
ab, 3. B. bei Leifing, Goethe und Schiller: Sagen Sie dem Yrimen, daß es mir 
leid tut, feine Gnade nicht annehmen zu können, weil id; eben heut’ eine Ver- 
bindung nollzöge, die mein ganzes Gläk ansmache (Em. Gal.); Er ſchwätzte, 
ihr hättet ihn Übereilt, er ſei end keine Pflicht ſchuldig und wolle nichts mit 
end zu tun haben (Götz); Verfidherte, daß Water und Kleine wohl feien und 
noch ſchliefen (Goethe); Franz von Lickingen läßt ench fagen, er habe gehört, 
wie unmürdig man an feinem Schwager bundbrüchig geworden ſei, wie die 
Herren von Heilbronn allen Vorſchub täten (Götz). Anderfeits Yiegt die bloße 
Möglichkeit vor in dem weiteren Sabe Schillers: Seine Würden meint, ich könnte 
das gleiche tun am Feinde, und das eine wäre mir noch leichter zu verzeihen 
als das andre (Wall. T.). 

ber es gibt doch Fälle, die ſich nicht fo leicht fügen, auch noch in der 
Haffiichen Zeit, fo 3. B. bei Schiller: Solange die höchſte Gewalt in fo firaf- 
baren Händen ſei, wäre es ihnen unmöglid, erklären fie, der Nation und dem 
König mit Nachdruck zu dienen (Abfall der Niederl); Sie entließen mid mit 
leid’gem Croft: der Katfer Habe diesmal keine Beit,.... er würde ſonſt ein- 
mal an ans denken (Tell). Doch ift Zukünftiges ja immer unficher. 

4%. Die Mundarten haben überwiegend (nämlich die niederdeutihen und 
die mitteldeutichen) den Konjunktiv des Präteritums durchgeführt: hei würd 
fik ok en por mal haflig ümkiken, wo dat Gewächs woll blewen wir (Fr. Reuter); 
ſchprook man Immer von'n Keenic un datte fan fut weere (Gegend von Magde- 
burg); 'ſ es bekennt zu maden, wär miehe hätt wie ſechs Acker, där därfte keens 
holle bi Strofe (Weimar); mer mahnt ja glott, mer kriechetz gſchenkt (Bamberg); 
do denkener, ich dät uff der Biehn vor aich flehe (Kaiferslautern); er ſächt, er 
kämt (Heidelberg). Dagegen wendet das Alemanniſch⸗Schwäbiſche wohl aus⸗ 
ſchließlich den Konjunktiv des Präſens an: 3 denk merr je, i fet e richer 
Mann (Straßburg); fo frogt er glei, woa dD’Annaliefe ſei (Stuttgart); het’s nöd 
g’meint, en Engel ſei fin Schaf (St. Gallen). Das Bayriſch⸗Oſterreichiſche ſchließt 
fich teild dem Gebiet des Präſens an, teil dem des Präteritums: Varnacht 
fet 'Gärmiſch im Brnihaus Fui raskumma (Werdenfeld bei Garmiſch); I honn 
g’moant, as [pring mer’s Herz (Bozen); fagft, dees waͤ („wäre“) recht (altbayrifch); 
i moan, dösdwög'n wearn d'Obfl rod (Miederöfterreich). Freilich find das nur 
die allgemeinen Umriffe der Verteilung. Im einzelnen reicht fein z. B. im 
Alemanniſchen weiter al3 die andern Verben, von denen im Alemanniſchen, 
ſicher wenigſtens in den Grenzgebieten, auch der Konjunktiv des Präteritums vor- 
fommt. Die Schriftjpradhe hat — offenbar unter dem Einfluffe der füdmelt- 
deutſchen Literatur der Schweizer und Wielands — Seit Goethe den Kon- 
junftiv des Präſens durdhgeführt. 


Y) Die Perſonenverſchiebung. 

451. Wenn jemand jagt „Ich bin krank“, fo kann ein Zuhörer 
dag weitererzählen in der Form — und diefe hat man zuerst wohl 
auch allein angewandt —: Er fagte: „Ic; bin krank“. Wie man 
diefe Tatfache ohne Beziehung auf die Mitteilung aber aud) fo 
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berihtet: Er ıf krank, '!o fann man tür Dem Verde amt Be ee 
wät!en: Er ſagt, er if krank oder Er ſagt. er li krank — Te 
eroißnte Ausinge „ch bin frenf* fan eia Anmereuder Dem Rebenden 
ins Geridn wiederboien ir der Geis: Da fact: „Ik bin krauk“. 
Ta er den Inbalt der Ausiage Der Redenden aber ır ber ‚rm 
berängt Du bift krauk, io ann er sub Me Rchzuptung obee cigene 
‚eartung iz: Zinne des zuertı Redenden au meberhoien in der ‚vorm 
Du fagfi, dx bill krank oder au Dan faufi, du fe kramk. Ten 
Feier ır der Beziehung der drei Zerronen, der relenien. der an- 
grrsieien und ber dritten. nenn? X. Aebagbei Berierenrertbiebung 
Zg aba fu in Webertäzer. De von anen Terbum des Sagens 
Ler Meinens abhängen 3% habe das Yacht dam bertt ma Wunde 
24 ımzern beid: Du gianb®, din habeſt das Hecht dern, bald: Er 
R, er "habe das Kedrt Dora. Gherio fünnen 9 me Debaup- 
tzroer Dn 59 mein Fein: und Er ii mein Frind x och Bedãrinis 
ı2 oe siwmeiberden Setzen miedergeseiun werden 


bı Rertmale der Zuiammenscherigleit beliebig an Haupt⸗ 
sder Nebenſatz sder an beiden. 

42. Auer dieien Metz nm de⸗ Nedeniahes — Form Der 
Exrigsung AMctuas. Tercnzunmtierung — at && aber noch weitere 
IK, v7: De Zizmmengebörzter ron Haupt: und Nebenat aus 
brider, zer De lebig an anem von beiden oder ench on deiden 
Tem er rırye angemerder werder fünnen. 

g2 "zb b23: De Zarrieilung, Me Retonung, verfnüpiende 
Hörer und Borttorzen and Be Eriparung. 

1. Zie Sashellung. Ter Nedeniaẽ fern ca ih on drei ver⸗ 


eisernen Zielen BE Deurtıne iteber: rer ibra. nah ihm umd 
—— a zer dorbergebenden Scp der Ürupme nennt man 
sire RI: z„r teıme Weisung Norderisg. en nachtolgenden 


Sattze: * richt hört, meß fühlen Der Krng acht fo lange 
en Erumen, bis er bribr. Ten zwiſchen Die Teite des Sauptſatzes 
5 —— Mebertag rennt rian SJwiihentcs oder Schaltſatz: 

s Dans, das er von ſeinem Vrrmandten geerbt hat, iſt ein 
een er Beh. 


I= ellzemeinen & > — der Zige frei: Dis Saus, das Sie 
eraı® em. es ze. s 6:23 rfre wir cn, dus Sie gekauft 
kr Us cite ci PN m Hıns sine : ER rat nimmer, 


wis Hüzssm ri: eu: 6: 2: mus er zz mist gerri bat, fpäter nicht 
ET ET kön Wem it 22° mein Masern Re eüciche, überkommt 
ei ne Grin !a Beten : . ir ⸗ üb:rkemmt mich, 
rera I u’ zen Heiertıes Leer rise: Mir AberKkeTr, wenn ich auf 
=en bishrrises Seen pri. en Grän dir —* 
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Im einzelnen freilich iſt manches feſt geregelt. So wird ein Attributſatz 
faum vor feinem zugehörigen Subftantiv ftehen, wenn es auch Ausnahmen gibt: 
Der da fieht, der Mann, den kenne ich auch. Die das Schwert gefihaffen, die 
Dalmenzeit bricht an (Seibel). Doc ift außerhalb der dichterifhen Rede der 
Nebenjat wohl eher leitendes als abhängiges Glied. Ein konjunktionaler Sat 
dagegen tritt in der Schriftipradje jelten gleich Hinter das Subjekt oder Objekt 
des Hauptſatzes, wenn das fleftierte Beitwort nicht vorausgeht: Ein Gefühl der 
Befriedigung, wenn id; alles Überdenke, Aberkommt mid; Einem Menfcen von 
gefundem Verflande, wenn man ihm Gefhmark beibringen will, brand 
man es nur auseinandermfeten, warum Ihm etwas nicht gefallen hat (Hamb. Dr.); 
Die Regentin, fo eine waere Fran fie bleibt‘, diesmal tft fie aufler Faffung. 
Dafür ift das um fo üblicher in der Mundart: Der Hans, wie er mid gfehe hat, 
da hat er gefagt. 

Endlid muß der Bedingungsjag, der die Geftalt des Frage⸗ ober 
Wunſchſatzes Hat, eigentlich immer Vorderſatz fein: Paßt es euch, fo befnde 
id end; noch heute. Der gleichgebildete Einräumungsfag dagegen ift nicht 
an diefe Negel gebunden: Er fett feinen Willen durch, (und) mögen die Schwierig- 
keiten auch noch fo groß fein. Ich tue das, es komme, was wolle. 

2. Die Betonung. Am Ende des erjten Teild der Gruppe 
geht die Stimme in die Höhe, am Ende des (nicht Fragenden) 
(legten in die Tiefe (292). Die ganze Gruppe ſteht aljo unter einer 
einheitlichen Betonung; dabei ijt gleichgültig, ob der Hauptjat vorher- 
geht oder der Nebenjag: Er ruft mid; (), wenn ihr fertig feid (N) 
Wenn ihr fertig feid (/), ruft er mid (N). 

3. Die Bedeutung verfnüpfender Wörter und Wortformen. 
Die Korrelativa. Es wird aber auch oft der Inhalt des einen 
Sate3 oder der eines Gliedes des einen Satzes in dem 
andern durch ein verfnüpfende® PBronomen oder Adverb 
wieder aufgenommen oder vorweggenommen. Sehr wichtig 
find in dieſer Hinficht einige Wörterpaare, die fich in der Bedeutung 
und meift auch in der Form aufeinander beziehen, die fogenannten 
Korrelativa, aljo Paare wie: wer : der, wo: da, wie: ſo, 
wenn:dann, je: deſto. Aber aud) andere Wörter und Wortformen 
fommen dabei in Betradht: Man muß es ein Oblück nennen, daf er 
[0 davon gekommen if. Was man wünfdjt, das glanbt man gern. Ich 
mundere mich darüber, daß er nicht ſchreibt. Wenn ihr es wünfdjt, 
machen wir mit. Seitdem man eine Fenerwehr eingerichtet hat, 
ind die Brände in unferem Dorfe nidt mehr bedeutend gewefen. 
Was er gut kann, kann id; noch beffer. Der Kranke ift fo 
ſchwach, daß er nicht gehen kann. 

Sm nacgeftellten Hauptjag find bejonders dann, da und [o beliebt, 
und zwar bauptjählih, wenn der Nebenfag etwas begründet, bedingt oder 
einräumt, aber auch fonft in gewiflen Fällen: Wenn ihr noch lange wartet, 
dann verfänumt Ihr den Bng. Als id; erwachte, da war es [yon heller Cag. 
Wenn du zufrieden bifl, fo muß ich es aud fein. Was das betrifft, ſo meine ich, 
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man hätte anders verfahren ſollen. Was übrigens die Graufamkeiten betrifft, fo 
weiß id; keine graufamere Religion als den Kalvinismus (8. F. Meyer). Indem 
ich dasjenige muftere, was ich auf meinem Wege gefammelit, fo finde ih gar 
vieles (Goethe). Es dauerte nicht lange, fo reguete es. 

Es ift ganz dasjelbe, wie wenn die Umgangsſprache und die Mundart ſchon 
einzelne Sagglieder mit da, dann und fo wieder aufnimmt: In Frankreid,, 
da iſt das ganz anders. Mad; 14 Tagen, dann fragen Sie wieder eimmal nad. 
Ohne Geld und krank, [o kam er mrück. So heißt es auch ſchon mhd.: an 
einem friunde min, den besten, dän ich ie gewan, dä habet ir mich 
beswaret an. Arofels ors, hiez Volatin, da üf saz ör al zehant. an döm 
dritten morgen, dö kom Wiate. äne mäzen schane, sö was ir edel lip. 
Ebenſo heißt es bei Luther: ber ein kleines, fo werdet ihr mid nicht fehen. 

4. Tie Erjparung. Endlich wird oft auch auf einen vorher: 
gehenden oder folgenden Begriff zwar Bezug genommen, Diejer 
aber nicht mehr genannt, jondern erjpart: Behelft euch, wie 
ihr könnt. Wer nicht arbeiten will, muß. Alles if, wie es foll. 
Wo andre Ilamen, kann auch meiner flehn (Bicc.). 

453. Grenziälle Dit geht die Erijparung, bejonders in der neueren Sprache, 
fo weit, daß man oft zweifeln muß, ob überhaupt noch ein Nebenjag vorliegt und 
nicht vielmehr nur ein Eaßteil: Den 2. März befieg ich den Vefuv, obgleid 
bei trübem und ummölktem Gipfel (Goethe). Eine nene Schwierigkeit er- 
hob Se. Mafeftät bei der Formulierung des Kaiſertitels, indem er, wenn [don 
Raiſer, Kaifer von Dentfdland heifen wollte (Bismard). Graf Bismarck aber 
hat es dahin gebrudjt, daß Euer Klaffflät edelfte Worte dem eignen Lande gegen- 
über, weil nicht geglaubt, wirkungslos verhallten (Betdmann-Hollweg bei 
Bismarck). Das Verbot der freien Bewegung an der eigenen Meereskäfle war 
für eine Macht wie Rußland auf die Dauer nnerträglid, weil demütigend 
(Bismard). Daf er in den Sihungen, wenn behufs der Abflimmung aus 
dem leiten Schlummer gewerkt, mu fagen pflegte (Bismard). Das find 
doc willkürlidde Änderungen, aus was für einem Grunde and immer. 

Dagegen wird man heute manches ſicher nicht mehr hierherziehen, was früher 
auch hierher gehörte, nämlich Sätze wie Sein Hut iſt von derfelben Farbe wie 
mein Anzug. 

IV. Der zum Hanptjag erſtarrte Nebenſatz. 

454. Wie Hauptjäge oft allmählich zu Nebenjägen geworden 
ind (436), jo ijt umgefehrt auch jeit mittelhochdeutjcher Zeit manchmal 
ein fertiger, mit einer unterordnnenden Konjunftion eingeleiteter Nebenſatz 
wieder Hauptjaß geworden. Dann wird ein Sabgebilde, das ur— 
ſprünglich als Ergänzung eines andern Sates gedacht und gebraucht 
wurde (ch wünſchte, daß er käme. Ich weiß nidt, ob ich das 
tun foll.e Ich wäre froh, wenn er flürbe) eben für fi) aug- 
geijprochen (Daß er küme! Gb id; das tun fol? Wenn er flürbe!). 
Aber die Formeigenheiten, die e8 im Grunde als unjelbjtändig be- 
zeichneten, beſonders die einleitende Konjunftion, die es mit einem 
andern Satz verknüpfen follte, find trogdem geblieben: die Form iſt 
eritarrt, und das überflüffige Beiwerf wird gar nicht mehr gefühlt. 


Unabhängiger Nebenjak. 421 

Derartige Sabgebilde bezeichnen heute vornehmlich 

1. einen Wunſch: Daß er dodz bald käme! O daß fie ewig 
grünen bliebe, die ſchöne Beit der jungen Liebe! Wenn id das 
nur wüßte! 

2. einen (bemwundernden, erjtaunten oder ärgerlichen) Aus— 
ruf: Daß Gott erbarme! Daß id; den Menſchen immer wieder 
fehen muß! Wie kalt es heute if! Was er nit alles weiß! 
Was der Iunge dodz fährt! (Herm. u. Dor.). 

3. Aber auch Fragen fommen jo vor, gewöhnliche und rhetori= 
iche: Ob ich nicht beffer nmkehre? Ob er fidy nicht irrt? Wer 
das mohl getan hat? Dieje Form der Frage ift bemerkenswerterweiſe 
jehr üblich in dem ‘alle, wo eine vorher in der Hauptjagform ge= 
itellte Stage nicht verftanden worden ijt und wiederholt werden muß: 
(Kommt er? — Wie? —) Ob er kommt? (Mer hat das ab- 
gegeben? — Was? —) Wer das abgegeben hat? 

Oft bildet eine ſolche Frage aber auch einen erftaunten Ausruf 
und bildet den Übergang zu den unter 2 gegebenen Fällen: (Kennen 
ie diefen Menfchen?) — Ob ich ihn kenne! 
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Blitz 83, 211. 

bligichnell 160. 

bloß 166. 

bloßfuß 122, 338. 
Blühen 107. 


— — — — — — — 


(in)Blüte(ſtehen) 350. 
blutjung 160. 
blutrot 160. 
brachte 50. 

brächte 242, 259. 
bräunen 168. 
Bräutigam 129. 
brandmarfen 168. 
brandſchatzen 168. 
braten 281. 
brauchen 266, 3658. 
Brecheilen 119. 


brennen 244, 251, 277. 


Brett 58. 

bringen 78, 243, 
251, 255, 259, 
354. 

Brud 131. 

brüchig 57. 


Buch 10, 60, 81, 95, 108. 


buchitabieren 169. 
Bucht 134, 251. 
Büberei 115. 
Bücherei 20, 94. 
Büdling 139. 
Bürge 129. 
Bürfte 133. 
Büttel 57, 128. 
«büttel 131. 
Bund 49, 5l. 
Bundesrat 111. 


Burg Nided 318, 319. 


Burſch 216. 
burſchikos 20. 
Buße 52. 
buttern 168. 


C 
Charlotte 94. 
Chaſſepot 94. 

Chef 2W. 

Chicane 2. 
Chor 10, 186. 
Chriſt 211. 
Eourtoifie 0. 


' 
Dad) 5, 76. 
dachte 56, 59. 
dadroben 369. 
dächte 255. 
dämpfen 181. 
dahin 162. 
damit 399. 
Dampfer 126. 


247, 
281, 


D 
Da 85, 87, 97, 162, 293, 
419, 420. 


Worterverzeichnis. 


— — — — — — — — — - — 


Dank 113, 166. 

(ich) danke 113. 

Dank ſagen 350. 

dann 293. 

Dappes 114. 

darauf 393. 

darein 58. 

darf 239. 

darin 40. 

darum 85, 196. 

das 10, 190, 331. 

das, daß 405. 

daß 393, 397, 398, 399. 

dazu 393. 

dem Kaufmann 
Haus 324; 327. 

benfen 78, 244, 245, 
246, 251, 255, 261. 

denn 150, 163, 165, 400. 

dennoch 342. 

der 97, 146, 196, 198, 
331. 

der da 150. 

deren 192, 196. 

derer 192, 194, 196. 

derjenige 145, 224, 330. 

dero 193. 

derzeit 165. 

be3 196; db. bin ich froh 
340 


deögleichen 381. 
deshalb 196, 389. 
bejfen 192, 194. 
Deswegen 166, 382. 
(es) deucht 253, 255. 
beutich 17, 55. 

dichten 94. 
Dightergedãchtnisſtiftung 


ſein 


Diemerei 121. 

Dienſt (tun) 103. 
dienſtbar 338. 
Dienſtmann 118. 

dies 197. 

dee 97, 99, 190, 196. 
diejer Art 322, 
diesfeit3 164, 371, 374. 
Dieterichſen 131. 
Dietliton 131. 

Dietrich 55. 

Diet 130. 

bingen 235, 280. 
Distont 20 

doch 79, 163. 

Dottor 208. 

bolmetichen 173. 


— — — — — — — — — — — 


— — — — — —r —— — — 


Dorn 203. 
dort 40, 150, 164. 
borthin 293. 
Drama 208. 
dran 68. 
Drechſeln 173. 
dreiedig 152. 
drinnen 68, 115. 
Drittel 60, 61. 
drüdien 168. 
du 87, 97, 194. 
du, welcher — 146. 
dünken 245, 251, 
346 


(e3) büntt 355. 
bünn 151. 
dürfen 227, 232, 


Dürkheim 130. 
düſter 60. 
Dummerjan 129. 
burch 79, 373. 
burchdringen 170, 
durchfahren 182. 
ar 366. 
durchqueren 168. 
durchs 68. 
durchſichtig 156. 
Durft 78. 
Dutzend 85, 97. 
duzen 169. 


172. 


€ 


ebnen 175. 

echt 59, 78. 

Edenfteher 118. 

edel 585. 

Ebeling 129, 143. 

ehe 296, 371, 398. 
eher 167. 

ee 209; (in) Ehren 


ehrenmert 379. 
Ehrwürben 187. 
i 97, , 297. 

eidesftattlih 117. 
Eier 12. 

eigen 66, 149, 338. 
eigentümlich 92 
Eiland 84 


anb 84. 
(fich) eilen 41, 344, 352. 
eiligen Laufes . 

ein 224, 330. 

einander 145, 190. 


bu 


esKkeer il. 

eneiert: 

rien: il“. 

er. er! Zu 

Ernie 1 

exte-=ier 1A. 

er 24. 23 

ens 6. 

Eirtenel 278. 211. 

ent >, 357. 

ertim=; 15 ",. 
ertmeis 155. >. 

erierr. 152. 

ee GP. 

eier: 6. 

Blerzer lim. 

eit 13. 

Elie 21%. 

Eierle:h 151. 

Erern 1%. 

emrtenlen 54. 237. 

Ende u. 

ende 39. 

Engerling 132. 
ne 155. 

T (= „_eud”, 191. 
entblöttert 157 
entblöden 170. 
erıblögen 150. 
entblühen 172. 
Enterich 164. _ 
entflieten 179. 


entgleni 

entheiligen 182. 
entlommen 354. 
entladen 15. 
entlang %4, 373. 
(ib, entlebigen 3%. 
entmutigen 14. 
entraten 355. 
Entiheid 135. 
entihlummern 1%. 
entiyuldigen 170. 
entiegen 356. 
entiprechend 373. 
entipringen 264. 
enttäuichen 182. 
entiveber 289. 
entzmei $4. 
Eppingen 131. 
Eppo 1391. 

er 195. 


er (höflihe Anrede) 195. 


ie 1 

rier Si 16. 
earer 17 
errunt Si 
hide I, 
eier Ir. 1. Zu 
einer 172 
errre II. 
ern 73. 
erreser 12. 31. 
erzeien ER 
erne: 151. 
vneren 1. 
een In. 
ereiger GR. 
erheiierz Je 

er er 7. 
eräizern 118. 
ernsten HA 
erialter 175. 
eGerzer 1,2, 17%. 
eriaufen 41, 17%. 
eda:*: 154. 
erdliesen 4. 
edioiden >35. 
ermer3ein 55. 
ermerten 170. 
ernennen 31. 
Ernꝛezeit 111. 
eranden 175. 
erreichbar 333. 
erröten 19. 
erräufen 191. 


erideinen 159), 361, 364. 


eriklagen I. 
eriotral 24. 
eribroden 25). 
eri&mweren 1.3. 
erinnen 10), 132. 
ertteten 172. 
ertteigen 15). 
ertönen 19. 
ertöte 118. 
ertrinten 139. 
ermede 115. 
ermeiien 361, 365. 
erwidern 354. 
erzdumm 159. 
Erzengel 142. 
Erzgauner 105. 
Erzihelm 109, 142. 
es 281, 31, 339, 3. 
e3 (= „ibr”) 191. 
Giel 19. 

Eſſay 38. 


and. tände 353. 


Feinätiebben 110. 

tet 21. 

Selber 3. 

Feld 214. 

weliens 217. 

wentteriheibe 5. 

Ferge 129, 133. 

fern 5: (von der Stadt) 

fertig 10, 32. 

Fenel 133. 

iet 10, 55. 

Feuer: 234, 385. 

euer“ und Waſſersnot 
111. 


Fieber 19. 

finden 235, 33, 27%. 
findig 69. 

ing 8. 


Ting 
fingersdid 340. 


Fink 65. 

Fiſch 44. 

»fleth 131. 

fleuh 5 

fleucht * 241, 242. 
fliegen 51, 235, 240, 


Kine 51, 235. 

immern 181. 

Flöte, erfte — ſpielen 6. 
Floß 49. 


flügge 154. 
Flüſſe 44. 
Flug 124. 
flugs 358. 
fördern 175. 
Sohlen 55. 
Folio 20. 
Forelle 91. 
Foſſilien 208. 
Fräulein 143. 
fragen 247, 260, 281, 
348 . 


Frager 129. 

Franke 211. 

Frankfurt 131. 

Frau 10, 215. 
Frauchen 143. 

(unierer lieben) Frauen 


Srauenhant 1%. 
Frauen iebe und Leben 
11 


Irauepzperſon III. 

frei 1 

(ſich) frei biben 365 

Yreiheit 10 

Freilaſſung Ihr. 

freilich 283. 

Freiſing 131. 

freflen 67. 

Freude 136. 

(mit) Freuden 187. 

freuen 175, 357. 

(ein) Freuen 272. 

Freundestreis 121. 

—— 337. 
eventlich 84. 

Friede 211. 

friedlicher 40. 

Friedrich 130. 

Friedrich Schiller 288, 
318. 


ieren 75. 
ritz 219. 
froh 399. 


Woͤrterverzeichnis. 





fromm 153, 225. 


— — — —— — — — — — — — — — 


roſt 75. 


Fuch 
fühlbar 338. 
fühlen 266. 
führen 181. 
Führung 103. 
Fülle 54, 137. 
fünfundzwanzig 92. 
für 54, 189, 

367, 373. 
fürbaß 165. 
fürder 164. 
Für und Wider 139. 
St 10, 65, 128, 215, 


Sürft-Reichstangler 318. 
fürwahr 102. 

fuggern 173. 

Furt 49, 52. 

Fuß 6. 

Futter 59. 

futtern 118. 


gadjen 179. 

gäbe 64, 154, 254. 

gäng 151, 153. 

Sänfeblume 111. 

gären 245, 236. 

Gärtner 57. 

Galanterie 20. 

Galopp reiten 353. 

Ganerbe 67. 

Gang 99, 135. 

ganz 146, 166. 

gar 55. 

Garten 213, 214. 

Gaskocher 117. 

ge- (Borfilbe) 278. 

Gebärde 136. 

gebären 51. 

geben 42, 43, 49, 52, 
53, 54, 56, 58, 61, 66, 


‚360, 


Gebiet 49, 51. 
Gebildete 130. 
Gebirge 56, 91, 100. 
Gebiß 127. 

Gebot 31, 51. 
gebrauchen 170. 


427 


Gebunt 134. 

Geburt 51. 

Geburtstag 119. 

gedadt 277. 

Gedante 97. 

gedenten 358. 

gebiegen 151, 154, 277. 

&edränge 127 

Gefährte 127. 

Gefahr (laufen) 269. 

Gefilde 

—28 180, 

gefüge 153. 

gegen 373. 

gegenläceln 171. 

gegenwärtig 337. 

Gehäuſe 118. 

Gehalt 186. 

gehen 10, 182, 225, 230, 
231, 256, 264, 345, 
346, 353, 364; (tie) 
geht’3 95. 

Gehöft 141. 

gehörnt 156. 

Gehorjam 271. 

Geift 204, 213, 214. 

geiftesarm 340. 

Geiftlichkeit 141. 

Gelände 104. 

gelahrt 243. 

gelangen (zur Ausgabe) 
270. 


Gelauf 64. 

Geleis 67. 

geleiten 247. 
gelent 156. 

gelernt 275. 
geliebt 274. 
gelingen 264. 

gelt 166. 

gelten für 359. 
Gelübde 54. 
gemäß 151, 371, 374. 
Gemeinde 138. 
gemödht 278. 
genehm 151. 
geneigt 338. 
Generale 208, 220. 
genefen 170, 264. 
Genick 52. 

(es) genügt 67, 351. 
gepflogen 280 

Ger 59. 

gerade 67. 
—E 357. 


Gerätſchaften 142. 


428 


geräumig 159. 
(Heratewohl 171. 
gern 159. 
Gertrud 47, 1. 
geichehen 170, 264. 
Geſchichte 136. 
Geſchlecht 55. 
geichmeichelt 269. 
Geſchmeide 50. 
geſchweige 166. 
Geſchworenen 275. 
Geſelle 129, 209. 
Geſetz 134. 
geiegmäßig 157. 
gejett 400. 
Gefindel 142. 
Geſpiele 127. 
Geipräh 127. 
geftändig 338. 
geftehen 170. 
geftrig 2, 157. 
gejund 161. 
Getier 104, 134. 
(fih) getrauen 170. 
Getreide 81. 
getreu 156. 
getroft 278. 
Gevatter 57, 211; 
ftehen 347, 350. 
Gevattersmann 111. 
Gewäſſer 118. 
gewahr 151, 156. 
in Jewahrſam nehmen 


Gewicht 58. 
gewinnen 237, 247. 
Gewinſt 134 
gemwillermaßen 115. 
gewiß 153, 154, 339. 
Gewitter 56. 
gewöhnen 68, 341. 
gewogen 154. 
gewohnt 338. 
gewonnen 70. 
geworden 55, 247. 
gib 42. 

gibt 244, 249, 20. 
gierig 339. 

gießen 51, 235. 
Gift 56, 58, 77. 
giltig 69. 

Gimpel 130. 
Gipfel 69. 

gipjen 157. 

Giſcht 56, 78, 136. 
glänzen 173, 


®. 


— —— 


— — — — — — — — — 
— — — 
— — 


Woͤrterverzeichnis. 





Glas 57. 

glaube 66, 358. 
(des) Glaubens 216. 
gleich 67, 337. 
gleichen 174, 235. 
gleichermaßen 189. 
Glied 67. 

glimmen 236. 
Glimpf 67. 

glitzern 181. 

Glück 6. 

glücken 178, 354. 
glüdticherweife 102, 


Gnade 67; (Euer) Gna- 
den 187. 

gnaden 354. 

Goethe 219. 

Goethes Götz 314. 

Götz 130. 

Gold 54. 

golden 157. 

Goslar 131. 

Gott 44, 58. 

Gottesdienit 119. 

Gottesglauben 322, 

Gottjeibeiung 130. 

grabe 39, 49. 

Grablegung 117. 

Gracht 78. 

gräbft 39. 

grämen 175. 

graujen 168. 

(e3) graut 355. 


A ‚Seimmien (Märs 


grinfen 168, 179. 

Grobian X. 

grollen 354. 

groß — größer 78. 

(der) Große 188, 222. 

Großherzog 86. 

arünen 102. 

Grüß Gott 304. 

Grüße 133. 

Grummet 61. 

grundehrlich 160. 

grundvertehrt 160. 

Grund und Boden 110, 
185. 

gülden 54. 

gültig 152. 

Güte 56. 

gütig 158. 


— — — — — — — — — 
— — — — — — — — 


— — —— — — — — — ——— — — — — 
— - 


Gulden 55, 88, 133. 

Gundibald 130. 

(zu) Gunften 187. 

Buß 51. 

gut 43, 107, 161, 
223, 338 


(das) But 127. 

gut Ding 329. 

guten Tag 221. 

guten Willens 330. 
guter (Mond) 222. 
gutes Muts 21, 222, 


gut Heil 221. 
gutheißen 172. 
Gymnaſium 208. 


5 
Haar 214. 
Habe 31, 132. 
Hab und Gut 110. 
haben 244, 250, 253, 258, 
339,359, 259, 263, 264, 
, 368. 


habe bie Ehre 309. 

Haber 200. 

habhaft 338, 339. 

Hackheil 127. 

häteln 179. 

Hänjel 143. 

Häuschen 75, 81, 206. 

Häuslein 56, 201. 

⸗haftig 93. 

Hageſtolz 129. 

Hain 81. 

balb- 161. 

Halbbruder 142. 

»halben 166. 

halber 367, 374. 
ala 89. 


d 

halten 41, 44, 90. 
Halteftelle 111, 115. 
Hand 213, 215. 
handelte 257. 
handhaben 168, 278. 
bangen 181, 2685. 
Hansjörg 318. 
Hanswurſt 91, 92. 
hantieren 20. 
Harbtwald 108. 
Hafenfuß 8. 
Haslach 131. 

Haue 51. 


239, 


i Hauptmann 5, 91. 


Hauptipaß 142. 
Hauptteil 37. 


Haus4, 12,42, 4445,100, 
113, 118, 200,208, 214. 

hausbaden 151, 279. 

haufen 167. 

haushalten 172. 

haufieren 169. 

Haus und Hof 110. 

heben 78. 

Hede 133. 

Heer 58. 

Heer(es)jäule 120. 

Heerſchau 65. 

hehr 59. 

Heidelberg 187. 

heidenfroh 160. 

Heibenlärm 142. 

heidnifch 66. 

Heiland 129. 

heilen 264. 

heilig 64. 

Heiligtum 203. 

heilſam 338. 

heim 163. 

heimfehren 352. 

Heinz 130. 

heiten 52, 235, 265, 277, 
346, 347, 348, 379. 

heitern 64. 

Held 44, 211. 

Helena 21. 

helfen 54, 240, 254, 258, 
266, 354, 355. 

heil 6. 

Heller 133. 

Hemder 204. 

Henkel 133. 

benfen 178. 

Herberge 58. 

Herr 128, 319. 

Herrgott 318. 

herriſch 41, 62. 

Herrſchaft 130, 138. 

herrſchen 59, 168. 

Herzens 216. 

Herzog 58, 78, 129, 202, 
204 2ll 


’ ' . 
Heſſen⸗Naſſau 93. 
heuer 61. 

heute 43, 61, 162, 164. 
eutig 150, 151. 

eufige Tags 165. 


bier 97, 283, 293. 
hierin 369. 


Wörterverzeichnis. 


hiefig 158, 225. 
Hildegund 130. 
Hütburg 130. 
Himbeere 84. 
hin 32, 58, 164. 
HE 40, 37. 


ichs 21, 131. 
Hinſcheid 135, 

hinten 164, 370. 

hinter 164, 370, 372. 
hinterlegen 170. 
Hinterjalfe 129. 

Hin und Her 139. 

(da2 No) Hinwegſetzen 


Hirte 56, 65. 

hoch 59, 79, 162, 167, 
221, 223 338. 

hochanſehnlich 160. 

hochbedeutend 160. 

Hochgebirge 142. 

hochrot 109, 160. 

Hochſchule 142. 

hochverehrteſter 162. 

Hochzeit 59. 

höchſt 60, 79. 

höchſtens 9. 

höchſtgeſtelt 161. 

höfiſch 57, 64. 

Höhe 137. 

Hölle 68. 

Höllenlärm 126. 

hören 354. 

Hof 58. 

Hoffahrt 84. 

Hoffmann von Fallers⸗ 
leben 320. 

(ber) Hoffnung (leben) 


— —* 119, 156. 
hofieren 20 
Hohenſtaufen 93. 
Hohenzollern 92. 
hohler und hohler 110. 
hohnlachen 167, 168. 
hold 55. 

Holſtein 131. 


Hülfe 69, 254. 


nn — — — 
— — — — — — — — —— — — — —— —— — — — — — — — — — 
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hüllen 178. 
Hüne 47. 

Hug, Hugo 130. 
Hut 44. 


2 6) 

ich 41, 87, 97, 194; ich 

Arnier 333. 
“ig 57. 
ihro 193, 196. 
ihrzen 169. 
im 41, 68. 
Imbiß 84. 
immer 61, 59. 
Xmmergrün 132, 
imftande 86. 
in 95, 162, 341, 370, 372. 
Inbegriff 142, 169. 
in bezug 166. 
inbrünftig 159. 
Inbrunſt 142. 
infolgedeflen 116. 
-ingen 131. 
inhaftieren 169. 
inhaltsreich 156. 
innerhalb 374. 
Innsbruck 53. 
ins (Wajfer) 95. 
in3bejondere 116. 
insgefamt 92, 166. 
ind reine bringen 172. 
inftand ſetzen 172. 
Antrigue 20. 
irden 56, 157. 
⸗eiſch 57. 
iffeit 67. 
iſt jo 309. 


2 (0) 
ja 283, 297, 387. 
—A— III. 
äger 57. 
Jägersmann 108. 
jäh 221. 
Jahr 120. 
jahrein jahraus 165. 
Jahrhundert 93. 
jauchzen 169. 
jeder 224, 330. 
je deſto 401, 419. 
jeglicher 224. 
jemand 85, 146, 191, 192, 
217; jemand Yrems 
bes 334, 335. 
je nachdem 401. 
jener 190, 196. 


Kaiſer HN 90. 
kam 12, 27, 36, 56 
Kamerad 20. 

(id) kann 227. 

fargen 174. 

Ran * 51, 219, 220, 


Karl ber Große 318, 323. 

Karlsruhe 131. 

Karpfen 40. 

Kafle 20. 

Katholit 220. 

faum 165. 

Kehle 65. 

feinenfall3 222. 

feinen Herd u. Kirche 330. 

feiner 146. 

fennen 56, 242, 244, 251, 
277. 

Kenntnis 215. 

Kerls 20, 51, 207. 

ferzengerade 160. 

fiefen 234, 235. 

Kind 2, 10, 80, 185, 200. 

Kirſche 19, 189. 

Kiſſen 69. 

Site 52. 

Hagen 353. 

Klaue 69. 

Kleinod 208. 

Klient 20. 

Kloſter 19. 

Kluft 134. 

Knabe 64, 215, 216. 


430 Worterverzeichnis. 
jenſeit(s) 374. knarren 51. (bie) ir zu reben 331. 
jetzig 157. ' meifen 235. 
jest 2, 85, 162. | knickſen 179. —ã 78. 
Re 111. Anöchel 56, 142. 
Jubeljahr 108. Knöbel 78. 8 
jünger 57. fnojpen 167. laden 58. 
Süngling 143, 200. knüpfen 174. Lämmer 12. 
FA —* Knüttel 133. Länge 56. 
ungfer urren öl. länger 161; längere Zeit 

Jungk 80. tochen 344. 106 gere 3 
Fung Roland 221. | kömmt 241. längs 374. 
(in) ung (u.alten Tagen) | Königin-Wutter 318. längft 85, 165. 

330. | (die) königlich (preußifche | läppiſch 155. 
Junter 61, 221, 329. Regierung) 330. läſſig 159. 
Aura 20. König Karl 288, 317. | läuten 118. 
Juwel 186. (bei) Königs Wilhelm läutern 57. 

lag 58. 
Könicsfchloß 110. Sager 133. 
Kälte 56. tönnen 70, 227, 232, | Lamm 00. 
Kämpe 121. 243, 253, 254, 260, | Land 202, 204. 
Kaifer 19, 45. 265, 281. Landesfürſt 100. 
Kaifertum 138. Koletterie X. Zandesgrenze 119. 
| 


tomm! 15, 66, 67, 97, 
256, 283, 284, 285. 


309. 

kommen 237, 241, 260, 
270, 274, 287, 345, 
353, 359, 364, 368, 

Konrad 130. 

Konto 20. 

Korb 19. 

fojten 349, 351, 355. 

fräftigen 174, 

Krägen 7. 


_ tränfeln 179. 


fränflich 106, 159, 160. 
fraft 165, 374. 
franfen 181. 


Kratzfuß 127. 


Kreisichulrat 88. 
kreucht 55. 


Kreuzer 104, 133. 


(in die) Kreuz (u. Quer) 
110. 


frigeln 168. 
frönen 174. 
Krone 104. 
Kroppzeug 141. 
frumm 221. 
Kuchen 8. 
Küfer 57. 

fühn 43. 

fund 338. 
Kundgabe 136. 
fundig 339, 341. 
Kunft 78. 


— —— — —— — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — —— u 


— — — — nn — —— — — — — — — mn. m 


lang 56, 160, 165, 221, 
337, 338; lange 366. 

lang, lang (if’3 ber) 110. 

slar 131. 

laſeſt 67. 

lab 67. 

laffen 60, 236, 241, 250, 
256, , 265, 266, 


Lattich 19. 

laufen 41, 52, 56, 250, 
253, 257 ‚258, 259, 
262, 264, 353. 

Zauferei 122. 

laut 165, 374. 

lautieren 169. 

Lebemann 127. 

leben 346. 

lebendig 91. 

lechzen 169, 179. 

ledig 339. 

legen 107, 172, 180. 

lehren 181,266, 348, 379. 

Leib 10. 

Reibeserben 120. 

leicht 338. 

Reidtragenden 130. 

»lein 56. 

leifen Tritts 330. 

leiften 349. 

lenffam 154. 

Lenz 83. 

Leopold 84. 


— — m... — —— — 


Lerche 59. 
lerneifrig 119. 
lesbar 154. 
leſen 44, 80, 249. 
leuchten 55, 175. 
Leuchter 109. 
leugnen 296. 
slidh 57, 338. 
Richt 59. 
lieb 10, 43, 46, 338; 
lieb Knabe 329. 
lieben 247, 344. 
liebenswürbdig 340. 
lieber 167. 
lieblich 41. 
liegen 181, 265. 
Lieutenant 20. 
Lindwurm 108. 
lint3 66, 189, 366. 
Lippe-Detmold 318. 
gift 78. 
Liter 186. 
loben3wert 119. 
lobefam 225. 
fobpreifen 168. 
lobfingen 168. 
Löwenzahn 132. 
Rohe 49, 51. 
Lombard 20. 
[08 338, 339. 
(die) „Xo8 von Rom“- 
Bewegung 115. 
loſen 57. 
Luchs 202, 205. 
Ludwig 60. 


Ludwis der Vierzehnte 


Ede 133. 
Lüderjan 129. 


lutheriſch 10, 94. 
Lutz 130. 


Mm 

maden 181, 266, 349, 

364: madjle)te 246. 
Macht 77, 203, 251. 
naoden © 27, 214. 
Mädels 20 
Männelen 143. 
Männer 2, 204. 
Märe 204. 
mag 245. 
Mahd 61. 


— — — — — — — — — — — — 
.- 


Wörterverzeichnid. 








Maid 81. 

Mailand 94. 

Malice 2%. 

man 146, 191, 192, 269, 
301 


manch 80, 149, 223, 330. 

mandherlei 152, 322. 

manchmal 165. 

Manier RD. 

Mann 55, 203, 217; 
Manns genug 321. 

mannhaft 157. 

Mannſchaft 141. 

mannsgroß 338. 

mannshoch 340. 

Mannweib 129. 

mantjchen 168. 

Maria 21. 

Marie 94. 

Marichall 6, 84. 

Marftall 84. 

Maß 52. 

maßgebend 161. 

maßreg(e)le 248. 

mehrere 330. 

Meierd 300, 301. 

mein 149, 159, 194. 

(der) meinige 159, 224. 

(das) Meinen 103. 

meinerjeit3 358. 

meines Willens 358. 

meinethalben 85. 

mein Lebtag 165. 

Meinung 39, 124, 135. 

meift 78. 

meiltern 167. 

melten 56, 236. 

Menge 137, 310. 

Menſch 55. 

Menichenfurdt 322. 

Menſchheit 141. 

Meile 19. 

meflen 52. 

Meiler 207, 214. 

Meßner 94. 

Meter 186. 

Meyer-Bremen 318, 
320. 

Milch 56. 

mild 221. 

mindern 175. 

Minifterium Bismard 
318, 320. 

mir 27, 83, 192, 193, 
195 ; das iſt mir (mein) 
354. 


—- nn m — 
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mißachte 105, 278. 

Mißerfolg 143. 

mißgeftalt 277. 

mißgönnen 169. 

Mißgunft 105. 

mißtrauen 182, 278. 

mißverftehen 169, 278. 

mit 41, 373. 

Mitgift 134. 

mit nicht8 Gutem 334. 

mittel 374. 

Mitternadht 110. 

Mode X. 

mögen 227, 232, 243, 
245, 252, 253, 254, 
255, 260, 278, 398. 

möglich 338. 

Mohn 78. 

Monat 70. 

Mond 70, 187. 

(am) Montag, den er- 
ften 319. 

Mordsterl 142, 

morgen 9. 

(der) morgende 158. 

morgen3 165. 

mudien 168. 

müde 338. 

Müller- Heß 318. 

Münden 70, 131. 

Münfter 186. 

Münze 94. 

müffen 227, 
243, 252, 
260, 265, 

Mumpfel 61. 

Mufeum 208. 

mutmaßen 167. 

Mutter 59. 

Muttergottes 130. 

mutterfeelenallein 160. 


a 

nach 59, 341, 360. 
Nachbar 59, 61, 129. 
nachdem 401. 
Nachtigall 132. 
nachts 189, 359. 
nadelfertig 117. 
nächſt 162, 373. 
Nähe 56. 
nähern 175. 
nämlich 165, 382, 387. 
Nagel 213, 214. 
nahe 162, 337; 

am Tor 370. 


232, 24l, 
253, 255, 


nahe 


432 Wörterverzeichnis. 





Namen 216. 6 
namens 358, 374. ob 164, 373, 398, 405, 
namhaft 156. 406, 410, 420. 
Napoleon 104. Obacht geben 101. 
(zum) Narren (haben) ob dem Wald 373. 
312. oben 55, 370, 371. 
naf 44, 161. Oberarm 329. 
Natur 9. obere 158. 
Naumburg 131. obliegen 171. 
neben 87, 371, 372. Thrigfeit 141. 
Nebenrolle 142. Schs 65, 209, 216. 
nebft 85. Odem 70, 78. 


nehmen 44, 5l, 235, öffentlich 159. 
24, 249, 276, 354,  üöhmben 167. 
Feen 244 251, 277 & en 1 
» 231, 277,  Sferreich-Ungarn 115. 
347, 348, 354, 364.  Difizier 20. 


negen 175. met 70. 
Neues zeichnen 314. Se 70, 186, 373: — 
Neuling 126. daß 401, 413. 
Neufcnee 111 ohnebdies 166. 
Neuftadt 329. Cpernguder 134. 
Nibelungen 91, \ orbne 66. 
nicht 321. 367. ‚ Orte Ortet 203, 207. 
Nichte 78. | Ortsverband 19. 
nicht nur — fondern | Sanabrüd 53. 

aud 381, 387. OR 130. 


nichts 146, 191, 358; | of telbiich 155. 
michts für ungut 305: | Ara 155 
mit nicht3 Gutem 334. | Stter 70. 











Nichtfein 143. 130. 
Richtenup 180. Otto 
niden 178. | * 
nid dem Wald 158, 164. | (ein) Baar 310. 
nieder 158. Baht 19, 186. 
Niederbrudmaichine 116. | Palaft 71, 85. 
Niedertraht 122. Bantoffeln 20 
niedrig 157, 159. Bapiergulbden 5. 
niemand 217; n. anber3 | Papyrus Ebers 318, 320. 
334. Parade 20. 
Niftel 77. Bajcha 21. 
Nimburg 131. Baltor 208. 
nimmer 59, 61. Baul 21. 
Nimmerwie derſehen Bein 19, 36, 76. 
127. Beter 21. 
nis 186. Balz 71. 
niften 168, 173. Piau 19. 
Nobeling 50.  ®iefferminz 69. 
nod 79, 342. " Bienning 82. 
Nördlingen 50. Pfingſten 355. 
Notburit 78, 336. Bfingftfonntag 93. 
notzüchtigen 174. firſich 19. 
Nuder 139. Bflafter 19. 
nüglich 338. pflegen 248, 280. 
nur 381, 389. ı Pflicht 136. 


: pfropfen 9. 


Bund 73, 89, W. 
(eines) Pfunds Fieikh 
320. 


Fifor 21. 

pladen 178. 

plätihern 168. 

plumpfen 168. 

®ranger 109. 

Preis 20. 

preifen 235. 

reußen 131. 

Preußens Friedrich 322. 

Briefter 19. 

Brinz- Gemahl 110, 318, 
3. 


Brofura 20. 
Propftei 134. 
Prozeß 20. 


a 
quängeln 179. 
quafen—quatichen179. 
qualmen 173. 
(die) Ouarze 
Quedjilber 5 
quelfen 236, 240, 280. 
quiefen — quietichen 

168, 179. 


quitt 338, 339, 340. 


R 

Rache 60. 
radebrechen 168. 
Radolfszell 94. 
rãchen 248, 281. 
tändern 174. 
Nänte 187. 
Nätfel 62. 
Näuberles jpielen 353. 
Nahe 78. 
Rappe 65, 88, 211. 
raſch raſch 11. 
Raſerei 20. 
Nat 135. 
Rathaus 119, 120. 
Rauchwerl 79. 
Rechbauer 61. 
rechnen 225, 256, 258, 

261, 281. 
(die) Rechte 133. 
rechts 164. 
Rede 65. 
reden 246, 252, 262. 








Redner 331. 





Referendar 
Reiber 109. 


— — — — — —— — · 


Reichstag 200. 

reifen 174. 

Reigen 78. 

Reinecke 81. 

reines Herzens 356. 

Reife 45. 

zeiten 235, 238, 248, 
254, 257, 265, 271, 
276. 

Reiter 69, 129. 

reizen 40. 

Reizung 100. 

zennen 178, 241, 242, 
244, 251, 254, 265, 
277. 

Republik 220. 

retten 37, 252, 256, 257. 

Rettich 19. 

Reuchlin 91. 

treuen 248; 
351. 

Reutlingen 129. 

Niege 78. 

Rieſenarbeit 142. 

Niefengeduld 142. 

Rieſenkraft 109. 

rings 357. 

rinnen 49, 5l, 237, 238, 
240, 254, 276. 

Ritter 213, 214. 

rittlings 166. 

Nik 136. 

Röhricht 104, 141. 

Röslein rot 332. 

töten 168. 

rötlich 106, 160. 

rötlicht 161. 

Notgerber 115, 117. 

Roth (Reuth) 131. 

NRotläppchen 130. 

Rudolf 60. 

Rüdiger 62. 

(ji) rühmen 362. 

rümpfen 248. 

Rüſte 52. 

rütteln 181. 

rufen 51, 236, 247, 249, 
351, 277 

Rune 47. 

Ruodi 143. 

rutfchen 168. 


% 
Saarbrüden 93. 
Saat 136. 
facht 78. 


mid) reut 


— — — — — — — — 


— — —— — — —— — ——— — — — — — — —— — 





Woͤrterverzeichnis. 


Sack 
Fagu⸗ 181, 236, 276. 
ſäumen 57. 


ſage 31; ſ. und ſchreibe 
309 


sjal 186. 

ſalben 174. 

Salon WU. 

Sang 200. 

fatt 338, 339, 340. 
Sat 114. 

laufen 236, 241, 
faugen 51, 236. 
Sauregurlen(zeit) 92. 
Schachtel 215. 

ichade 152, 153. 
Schaden 216. 
Ihädigen 174. 


Ihaffen 9, 236, 241, 


256, 280, 349 
Scaffnei 134. 
Schale 65. 
Schande 136. 
Chatten 57. 
Schau 112, 136. 
Schaufel 133. 
Scheibe 5. 
einen 50. 
iheinen 7. 
ſcheints 166. 
ichellen 248. 
Scheln 204. 
ichelte 259. 
Schenk 65. 
ſchepp 50. 


iheren — ſchiert 236, 
241, 249. 


© 
Schlacht 58, 251. 
ichlafen 345. 
ſchlagen 58, 241; 
ſchi. 344. 
Schlag(en) 97, 107. 
Schlapps 128. 
—38 161. 
ſchlechtweg 165 
ſchlichten 56. 
ſchließen 235, 354. 
Schlitten 57. 
Schloß 10; Sch. 
Meer 326. 


Seine Werte 323. 


ſchluchzen 169. 


fhmähen 79. 
ihymaßen 169. 
ihmeicheln 355. 


Sütterlin, Die dbeutfche Sprache der Gegenwart 


276. 


indelbedadhung 117. 


lid) 


am 


433 
ſchmelzen 236. 
Schmidt 131. 
(die) Schmidtin 104. 
Schmitz 21. 


fchnabulieren 169. 
ſchneeweiß 160. 
Ichneide 78, 244. 
Schneider 129. 
Ihneibern 102, 167, 168, 


Shmit 50. 
ſchnitzeln 179. 
Ichnobern 78. 
ichnüffeln 78. 
Schöffe 68. 
ihöpfen 68, 238. 
ihon 54, 163, 164 
ichonte 255. 
Schreden 217. 
ichreien 107. 
Schreiner 41, 126. 
Schrift 134. 
ſchroten 248. 
Schub 55. 
Schudarbt 79. 
Ihütten 41. 
Schüßle) 209. 
IHulbig) 158, 338, 340. 
< ule 19. 
Shultheiß 129. 


Säule . Delitzſch 318, 


ſchen 178. 
Schuſter 61. 
ſchuſtern 167. 
Schuß 44. 
Schwaben 131. 
Schwäher 78. 
Schwager 78. 
Schwarza 133. 
ſchwarz⸗weiß⸗rot 116. 
ſchwarz⸗weiß⸗rote Fah⸗ 
nen 330. 
ſchweifwedeln 168. 
(ver-) ſchwenden, 
ſchwinden 181 
Schwengel 133. 
ſchwer 161, 338. 
Schwere 97. 
Schweſterſohn 101. 
ſchwiert 249. 
ſchwimmen 51, 237, 264. 
(mir) ſchwindelt 179. 
ſchwören 236. 
Schwulität 20. 


28 


(ver)⸗ 
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Schwyz 46. 

Zedier 104. 

iehzig 84. 

Zee 186. 

fehen 10, 79, 241, 255, 
2%, 266, 278, 365; 

(ih) iehen als 362. 

ſehr 6, 165, 342. 

fein 78, 245, 29, 
258, 259, 263, 264, 
266, 269, 277, 
346, 352, 354, 
359, 364, 368, 

feit 45, 373. 

feitens 164, 374. 

siel 62. 

jelbdritt 224. 

felber 224, 331. 

felbiger 224. 

jelbft 85, 150, 165, 224, 
382. 

feliger 331. 

fenden 242, 251, 
351. 

Sendung 109. 

Senne 129. 

feßen 73, 107, 180, 345. 

Eeude 55, 137. 

fih 145, 147, 190, 195, 
270, 293, 344, (7,275); 
fih (verlaufen) 270. 

fiher 338, 339. 

Eicherheit 124, 137. 

jihtbar 78, 338. 

fihtig 155, 156. 

jidern 179, 181. 

fie 147, 148, 195. 

fieben 46. 

jieh 49, 55, 153, 256. 

ſiechen 174. 

fieden 234, 235. 

Eiege 28. 

Siegel 19. 

Giegfried 81. 

fingen 32, 51, 235, 240, 
258, 261, 262, 263. 

finfen 32. 

finnen 237. 

jintemal 165. 

Sippſchaft 141. 

fiten 107, 246. 


277, 


fo 162, 163, 165, 342, 


u 389, 419, 420; fo daß 
399. 

Eöldling 126. 

jogar 382. 





Zohn 70. 
jolh 89, 144, 329, 350. 
jolchergeitalt 322. 


jollen 27, 2490, 2352, 
260, 265, 266, 267, 


278, 279. 
Sommers 357. 
ſonder 373. 
jonft 389. 
fonntäglih 115. 
Zonntagsittohhut 116. 
ſowohl — als auch 381. 
fozufagen 116. 
ipariam 154. 
ipat 54. 


Spatz 216. 


Speſen N. 
Zpiegel 19. 


: fpielen (Geige) 353. 


— — — ——— — —⸗ — — —— — 
..- . u - _— 


— — —— 


Spindel 84. 
ipig 19. 
Splitter 133. 
Iplitternadt IM. 
ſpornſtreichs 358. 
ſprechen 51, 56, 66, 236, 
241, 249. 
Sprichwort 69. 
ſprießen 69, 248. 
Springen 103. 
jpringen 181, 345. 
Epringinsfeld 110. 
ſpritzen 178. 
Spritzer 139. 
Eprojie 186. 
Spruch 51, 127. 
Staat 215. 
Stadt 10, 101, 113. 
ftädtiich 57, 64 
ftärlen 181. 
Stätte 10. 
Standesrüdiichten 322. 
ftandhaftig 159. 
ftandhalten 172. 
ftarren 174. 
ftatt 200. 
ftattfinden 172, 177. 
ftattgehabt 275. 


Staub 49. 

Steg 50, 55. 

ftehen 10, 107, 234, 
240, 265, 345, 346, 
350, 364. 

ftehenben Fußes 222, 
330, 332. 

ftehfen 5l, 241, 249. 


Steige 50. 


Wörterverzeichnis. 
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ſteigen 107, 177, 178. 
Stein 10, 19, 39, 45, 
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Steinmeß 129. 
feinreih 92, 160. 
ftellen (iich) 180. 
Stengel 142. 
fterben 54, 237, 
211, 244, 254, 
316. 
ftetig 138, 159. 
ſtets 37, 366. 
Stidel 133. 
ftieben 51. 


240, 
261, 


| (die) Stiefeln 207. 


Stifte 203. 
ſtillſchweigends 366. 
ftintfaul 160. 
ftoddumm 105. 
ftoddunfel 160. 
Störtenfried 130. 
ftolzieren 169. 
ftoßen 51, 52. 


‚ ftrad3 165, 366. 


ftreiten 235, 352. 
ftreuen 8. 
ftudiert 275. 


(ein) Stüd (Weg3) 324. 


Zülze 133. 

füßlich 160. 

ftunden (Präſ.) 240. 
Sturmlaufen 353. 
ftugen 178. 

ſuchen 60. 

Sucht 51. 

ſungen 250. 

Sujet 208. 

’'3 (es) 68, 193, 195. 
«Big 148. 


Tabu 21. 

Tafel 19. 

Tag 10, 27, 28, 60, 200; 
Tags 357. 

Tagelohn 121. 

Taler 133. 

Talwjl 131. 


: taugen 240. 


tauglich 338. 
Teil 60, 61, 
teilen 173. 
202. 
teilhaftig 339. 
teil3 166. 
tel3-teild 163, 382, 383. 


76, 186, 


teilweife 158. 

teuer 66, 338. 

Tertor 21. 

Thron und Altar 331. 

Tierlein 61, 101. 

Tinte 19. 

Tiih 1, 19, 208, 209, 
213, 214. 

Tochter 215, 216. 

Todesfterben 358. 

todfrant 160. 

todunglüdlich 105. 

töten 181. 

Ton 70. 

Topf 211. 

Tor 186. 

Torf 36. 

totfchlagen 172. 

Trab reiten 353. 

Tracht 136, 251. 

träfe 254. 

Tränfe 132. 

tränten 107, 174. 

träumen 45. 

Träume, Schäume 298, 
308 


tragen 40, 56, 236, 251. 

Trank 100, 113. 

(ih) trauen 352. 

traun 1685. 

traurig 34l. 

treffen 27, 235, 236. 

treiben 50. 

treu 338. 

triefen 51. 

Trift 50. 

trinfen 51, 54, 100, 107, 
118, 235. 

tropfen 179. 

Troft 51. 

Trotte 51. 

troß 371, 374, 383; troß 
alledem 223. 

troßdem 166. 

trügen 234. 

Trümmer 187. 

Trunf 49. 

trunfen 154, 275. 

Trunkenbold 103. 

(ih) tu 257. 

Tugend 136. 

tun 234, 257, 349. 

Tunichtgut 130. 

tunlich 154. 

(unfer) Zun und Treis- 
ben 110, 185. 





Wörterverzeichnis. 


Turm 89. 
Turnier 19. 


u 


über 341, 360, 370, 372. 

Überbleibfel 133. 

überdrüflig 339. 

überfahre 171. 

überfahren 172. 

übergebe 170. 

überflug 159. 

über fur; oder lang 166. 

Ubermacht 142. 

übermäßig 150. 

übermannen 168. 

UÜbermenſch 105. 

flbermut 142. 

übernachten 168. 

überfchreiten 182. 

überſeeiſch 151. 

überjegen 170. 

übervoll 159. 

um 373. 

ums 96. 

um — willen 371, 374. 

umzingeln 170. 

um zu 360. 

un» 93. 

unaugftehlich 93, 154. 

unbejchadet 166, 375. 

und 89, 97, 289, 381, 
He 387; und dann 


83. 
Unehre 105. 
unentwegt 151, 161. 
ungeachtet 375. 
ungegeljen 275. 
ungeheuer 107. 
sungen 131. 
Ungeftüm 1886. 
Ungunft 125. 
unflug 161. 
Unluft 143. 
Unmenge 142. 
unfäglih 154. 
unſchön 161. 
Unschuld 143. 
unten 370. 
unter 370, 372. 
unterhalten 170. 
unterrichten 349. 
(ih) unterjtehen 352. 
untertänig 338. 
Untertan 216. 
unterirdijch 1585. 


435 


unterweifen 349. 

unterwürfig 152. 

unüberjteiglic) 338. 

Ur 47. 

uralt 159; (der) uralt- 
frommen Sitte 330. 

Urbild 142. 

Urfehde 143. 

urgemütlich 159. 

Urfraft 142. 

Ürtel 61. 

urteilen 168. 


Vandalen 91. 

Bater 19, 27, 44, 58, 
89, 100, 211, 331; 
Vatern 89. 

vaterländilch 27. 

Baterland 101, 111,211. 

(ji) verändern 270. 

verallgemeinern 175. 

veralten 175. 

verausgaben 170. 

verbrennen 180. 

Berderben 38. 

verberben (verdirbt) 248. 

Berbienft 186. 

verdient 275. 

veredeln 175. 

Verein 28. 

verfeinden 174. 

vergehen 41, 264. 

vergefien 356, 358; 
(ehr-)vergejlen 275. 

vergilben 170. 

Vergißmeinnicht 90. 

Vergnügen 170, 272. 

vergraben 182. 

vergrößern 175. 

Verhältnis 137. 

verhalle 107. 

verherrlichen 175. 

verhohlen 248. 

verhüten 296. 

verhungern 107. 

(ih) verkaufen 270. 

verflagen 107. 

vertohlen 173. 

verfündigen 176. 

verlaffen 179. 

verlegen 154, 275. 

Verlies 51, 78. 

verlogen 154. 

Verluſt 49, 51, 55. 
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tb 11, 141. 

v8, 0l, 240, 330 
N, viele Dumme 
venle Nu, 381: viel 
weht (machen) 321; 
vl Weine 329, 

wuı Lad, 108, 

wurd 50, 

—B 

ra) Vogels 209. 

W Voit Sl. 

von aus, 340: voller 
Apſel) 33 64, 367. 

vollenden 40, 179. i 

vollends 166. 

vollfonmen 169. 

vollftändig 151. R 

vollziehen 1 

von 341, 360, 373: von 
AD au (Mit) 331: 
von _feiten 374. 




















wor 85, 162, 168, 372: 
vor allem 166: vor \ 
alters 3737 vors 68. 





Boꝛiterdergecnis. 


we N 
—RRE 





— 
Bade ſtehen 350. 
Wadolder 91. 
(Rip)wachs 135. 
Wachsſtreichhoölzer 5. 
Wägen 7, 


| wägen 78, 249. 


wählen 44, 361. 
mähnen 57. 

während 358, 375, 308. 
während(b)e3 Striegs 165. 
Wälder 204, 208. 
Bälger 134. 

mwärmen 181. 





waſſerig 
waſſern 174 
Waffe 202. 
Wagen 133 
wahrnehmen 177. 
Waiſe 45, 18; 
Wald 213, 21 
Walfijch 108. 
Waltüre 129. 
(es) wallet 257. 
wandern 257, 264, 277. 
Wange 202. 

Wappen 60. 

(ich) warb 250. 

warm machen 
warum 197. 
was 394. 
waſchen 177. 














‚ was für ein 152, 133, 
158. 





wajjerarm 157. 
was tun? 286. 


! was wunders 334. 





| weder — noch 382, 387. 


weg 58, 352. 
(einen) Wege (geben) 
5”. 


wegen 188, 189, 360, 
371,374: ‚wegen 166. 





m 32. 


ntaen 
Serge (maber des W.) 0. 
webfingee 168, 








weil 382, 383, 399, 405. 
weil 131 


weiland 8. 165, 355. 
166, 


| -weiler 131. 


«weile 153, 158, 
358. 





Weißgott IM. 

' weiters 366. 

meld 223, 320. 

Beld eine Wendung 
du Gottes Fagung 


welcher 196, 197, 330. 
mwenben 56, 351, 277. 





wenn: bann 419. 
Benn und Aber 139. 
wer 197, 406. 

wer: ber 419. 

werben 254. 

wer da? 305. 

werben 108, 179, 220, 


wert 338, 340. 


: Wert 68. 


wes 149, 197. 

wett 153. 

wiber 373. 

widerfahre 170. 

wideriich 158. 

widerredhtli 155. 

wie 30, 326, 332, 366, 
367, 401, 405. 

wie: jo 419. 

wie: wenn 407. 

wieder — wiber 58. 

wiegen 78, 181, 235. 

(ih) mill 253, 259. 

willfahren 167, 168. 

will fagen 309. 

Bimper 61, 84. 

Windeseile 65, 





— — — — — — — — 


Windhund 108. 

Windsbraut 66. 

Winters 357. 

winzig 107. 

wir Deutfcheln) 333. 

wirken 69. 

Wirrſal 61, 136. 

wirten 173. 

willen 40, 41, 235, 250, 
365. 


twiffentlich 165. 

wo 30, 398, 

Ivo: da re 

Wörth 68. 

wohin die Neife 305. 

wohlhabend 276. 

wohllöblich 160. 

wohlmweije 160. 

wohnen 265. 

wohnhaft 153. 

Wolfenbüttel 131. 

wollen 229, 233, 
259, 265, 267, 273, 
389. 

womit 197. 

worden 247, 268, 

worgſen 179. 

Worte — Wörter 203. 

wünjchen 358. 

würde 262, 267. 

würdig 340. 

Wüftenei 134. 

Wulf 280. 

wundermild (bei einem 
Wirte mw.) 221. 

wunderſchön 160. 

Wurz 73. 

Wutach 133. 


3 


Jahn 73. 

zart 161. 

Zaun 51. 

zehn 10, 78. 

(feines) Zeichens (ſein) 
Mr, 

Beigefinger 119, 127. 

zeigen 354. 

zeihen 78. 

Zeit 4, 42, 43. 

zeit(lebeng) 165. 

Zeitung 134. 

zerfleifchen 170. 

zergehen 264. 

Zerwürfnis 137. 


Woͤrterverzeichnis. 


zeuch — ziehen 55, 79, 
249, 253. 


zeug 1al. 
siehen 61, 55, 79, 249, 


Ziet 5, 58. 
ziemen 354, 355. 


148. 
immer zu vermieten 
zu 301, 341, 360, 373, 
413 


Zuberg 164. 
Zudt 51. 

zuden, züden 53. 
3 40. 


zufolge 374. 

zufrieden 152, 339; zu⸗ 
friedenſtellen 181. 371. 

(nicht) zu glauben 154. 

zugrunde gehen 359. 

zugrunde richten 181. 

zugunſten 86, 110, 1606, 

zugute halten 172. 

zu guter Letzt 116. 

zuhäupten 164, 187. 

zuhauf 166. 

zu Haus 164. 

zuleide tun 359. 

zuliebe 166, 374. 

Zunder 133. 

zu, Fecht (zurecht) 166, 


ur ꝰ ufführung ge⸗ 
langen 270. 

zuſchanden (werden) 187. 

(ſich) zuſchulden kommen 
laſſen 187. 

zuſehends 366. 

zuträglich 338. 

zuvor 382. 

zu Waſſer 372. 

zu Willen (fein) 331. 

zwar 382. 

zwanzig 148. 

Hiwed 88. 

zwecks 358, 374. 

weifelsohne 166. 

Bwerg 107, 105. 

Bwidel 133. 

Bwiebel 19. 

zwinkern 1608. 

zwiſchen 371, 372. 


3wiſt 78. 
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Altdeutſch. 
(Mhd. unbezeichnet). 


A 


ackes 85. 

adelar (ahd.) 61. 

-sre 121. 

-ah(h)i (ahd.) 100, 141. 
ähte 59. 


als 336. 

alwsere 82. 
ambetman 84. 

an (ahd.) 239. 
antfangi (abb.) 127. 
arebeite 204 

ätem 70. 

atomön (ahd.) 107. 
-azzen (ahd.) 168, 169. 


B 
bäbes 85. 
bant (bandes) n. 49. 
bare 4* 
baz 
behalte. (ahb.) 128. 
bösem(e) 211. 
bette 211. 
bezzerön (ahd.) 175. 
biginnu (ahd.) 247. 
binde 49. 
bir 49. 
biut (ahd.) 54. 
biutu 30d.) 238, 242. 
blãse 4 
blãs(t) 10. 
blint 223. 
blitze 211. 
bluot 200; 
365. 
bote 57. 
brämber 70. 
brähte 59, 243. 
brichu (ahb.) 238. 
bringan (ahd.)239, 247. 
briutegome 129. 
(ein) brünne rötes gol- 
des 324, 326. 
bruodarscaft (ahd.) 128. 
bülez 69. 
bunt (bundes) m. 49. 
buoz m. 49. 
burt 49. 


bluotes röt 


D 


dähta (ahd.) 246. 
dähte 59. 
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darf —T 239, 47. 


daz 

Gen (ahd.) 246. 

der, diu, daz 1%, 193. 

des (enmac niht gesin) 
301. 

diu mine vroide 331. 

diz, diz, ditze 196, 197. 

drshsel 173. 

dreskan (ahb.) 238. 

dri, driu 198. 

dunken (ahd.) 246 


E 
&banön (ahd.) 175. 
&haft 78. 
einsidilo (ahd.) 204. 
eneben (dem tische) 
371. 
entfelhen 84. 
enwöc 164. 
er (ahd.) 193. 
ergetzen 68. 
er ist mir guot 295. 
erlouben 63. 
erlüht 243. 
&s 193, 339. 
(der) eren hagel 324. 
&z (ahd.) 309, 193, 339. 
F 
fähan (ahd.) 245. 
fallan (ahd.) 173. 
faru (aljd.) 238, 242, 
fellen (ahd.) 173. 
fliugu (ahd.) 238. 
friusu (ahd.) 245. 
funtan (ahd.) 247. 


G 


gabe 49. 

gäben 204. 
gabirgi (ahd.) 128, 
gap-geben 80. 
gebe stf. 49. 
geben 80, 257, 258. 
gebiet 49. 

gebot 49. 

gel 221, 223. 
gelärt 243. 
gelenke 152. 
gelichen 247. 
gelouben 80. 
genic n. 49. 
gerüefte 78. 
gesmide 48. 


nn — — — — — — [um 


... —— — — — — — — — u 


Woͤrterverzeichnis. 


gẽster 157. 
getregede 81. 
gevogelze 128. 

gi- (ahd.) 247. 

gibe 49. 

gibest 52, 54. 

gibu (ahd.) 238, 242. 
gifrãgẽt (ahd.) 247. 
gift n. 49. 

gimachöt (ahd.) 247. 
gimalidi (ahd.) 128. 
giuze 48. 

glas 57. 

g(e)lit 67. 

g(e)näde 67. 


gruonmät 61. 
güldin 54, 122. 
guot 43. 

(ir) 
gupf 
guz * 


H 
hähan (ahbd.) 245. 
halm 204. 


haltu (ahd.) 239. 
(ich) hän funtan (ahd.) 
233. 


harte (gerne) 342. 
heffu (ahd.) 238. 
heidan (ahd.) 211. 
heilec 64. 

-heit 138. 

heiz m. n. 49. 
heize 49. 

heizu (ahd.) 239. 
hölfe 68. 

helle 68. 

helt 21. 

her 591. 

her, herre 59. 
here-herwer 82. 


: herisön (ahbd.) 168. 
- herizogo (ahd.) 204. 


herta 54. 
hinaht 61. 
hirät 69. 


irte 211. 


hiure 61. 


gyoten liute 332. 


— — — — —— — — — — — — 


hiute 61. 

höch höher 223, 336. 
hövesch 64. 

huf 200. 

huon 204. 

hüs 2, 42, 43, 45. 
hüsilin (ahd.) 143. 


I 


ich arme(r) 334. 

iemer 59. 

ieze 85. 

-il (ahd.) 142. 

in hove Sigemundes 331. 

ir (ahd.) 150. 

irdin 53, 63, 122. 

iser 122, 157. 

(er) ist gifaran (ahb.) 
233, 234. 

(uns) ist (wunders vil) 
geseit 269. 


J 


ja 295. 

(der) järe (ein kint) 359. 
jösen 56, 78. 

jest 78. 


K 


kan 239. 

karl m. 49. 

(nie wart) keiser (so 
riche) 331 

kerl 49. 

körn 49. 

kichen 69. 

kindelin 143. 

kint 80. 

kintbize 128. 

kiosan (ahd.) 245. 

knopf 48. 


: knouf 48, 


komen 247. 
korn 49. 


' kröp (mnd.) 141. 
krump 221 


i P 
: küele-kuole 366. 


küene 43. 

künec 46, 70. 

(in siner) küneclicher 
(hant) 332. 

küneginne 63, 64. 

ı künnen 70. 


. kürre 69. 


küssen 69. 


Woͤrterverzeichnis. 
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küt 69. 
(in einer) kurzer stunt 


L 
Iambir (abb.) 2, 59. 
lamp 200. 
la: 85. 
langes löbens wän 320. 
lösan (ahd.) 245. 
leschen 88. 
lewe 68. 
lieht: 49. 
liep 43, 45, 80. 
lioböro 161. 
liuhten 49. 
lohe 49. 
loufe 49. 
loufen 45. 
loufo (ahb.) 127. 
loufu (ahb.) 239, 242. 


M 
machete 246. 
mag (ahb.) 239, 47. : 
mäge 70. 
mäne 70, 85. N 
(ein) man (guoter) 331. 
manec 8. 
mänöt 70. 
— marges 80, 108, 





march 84. 

mäz f. 49. 

meistertuom (ahd.) | 
128. 


möz 49. \ 
minler) sölber 194. | 
mines 194. 

minzo 69. 

mir arme(r)(n) 334. 
(ze) mitter naht 110. 
mizze 49. 

mücder 69. 

mügen 70. 

münech 46, 70. 

mürwo 81. 

muot 45. 

muoter 59. 

muoz, (ahb.) 239, 47. 


N 


nac (nackes) m. 49. 
nächgebür 61, 129. 
nagel 204, 210. 








näme 49. 


(dör) nennet (sich der 
ritter röt) 347 

nerete 246. 

niemen niht 296. 

nie mör 61. 

niftile (ahb.) 54, 128. 

nihtes guotes 324. 

nime 49. 

-nissa (ahb.) 136, 137. 

nunne 46, 70. 

nu si uns willekomen 
309. 


o 
-on (ahb.) 187. 
ouch 403. 


p 
palas 85. 

peigari (ahb.) 204. 
pfunt (ahb.) 73. 
prisen 247. 


Q 
quöman (ahb.) 47. 
quönel 84. 
quimu (ahb.) 238. 


R 
rätu (ahd.) 239. 
rech 200. 
riche 211. 
(ahd.) 174. 
pfen 69, 248. 
rinne 49. 
rinnu (abb.) 238. 
ritu (ahd.) 238. 
riuwen 45. 
rörahi (ahd.) 141. 
rueki (afb.) 211. 
rücke 211. 
runs m. f. 49. 
ruofe 49. 
ruofjan (ahb.) 247. 


8 
57. 
salbon (ahd.) 167. 


sanc 80. 
(der) sanges meister 295. 
saro 

satel 204. 

seaffin (ahd.) 134. 
„scaft (ahb.) 138. 

scal (ahd.) 239. 

soälto 128. 





scopfen (ahb.) 247. 
schalk 204. 
schöllen 240. 
schölme 204. 
schepfen 68. 
schoenes-schöne 308. 
(ein) schoene(z wip 332. 
schuochsützere 61 
schuochworhte 79. 
serinere 128. 
sendu (afd.) 242. 
sezzen (ahb.) 73. 

190. 





iechen (afß.) 174. 
Sifrit 81, 219. 

sin (ahd.) 150. 
sin (sih) 193. 
singe 49. 
aintvluot 69. 
siodu (ahb.) 240. 
sit (dös tages) 337. 
siuche 49. 

sizzu (ahb.) 238. 
slahan (ahb.) 245. 
alät 70. 


enidan (ahb.) 244. 
anide 48. 
snit 48. 
spinnel 84. 
spräche 49. 
spröche 49. 
sprichwort 69. 
spriutzen 69. 
spruch 49. 
sprützen 178. 
stäc 48. 
stige 48. 
stil 4. 
stilu (ahd.) 238. 
stiube 49. 
stoup 48. 
stöze 49. 
strich 48. 
strich 48. 
(&r) stritet börge 363. 
stutz 49. 

Er er 


F (ahb.) 238. 
a RN 127, 128. 
suht 49. 

sül 200. 

sun 70. 

sunne 46, 70. 

aus 85, 70. 


440 


swam (swammes) 49. 
swären (ahd.) 173. 
swerien (ahd.) 247. 
swigen 247. 

swimme 49. 


T 


tac 80. 

tage 203. 

tagedinc 81. 

tähe 70. 

täht 70. 

toug (ahd.) 239, 247. 

tröffen 247. 

triben 48. 

triefen 48. 

trift 48. 

trinku (ahd.) 238. 

trip 48. 

trite 49. 

trot(t)e f. 49. 

troufe 48, 49. 

trunc (trunkes) m. 49; 
(ein) trunc wazzers 
319, 324. 

tump-heit (ahd.) 128. 

-tuom (ahd.) 111, 138, 
239. 


U 
un mzzeclichen breit 
342. 
unde 295, 403. 
-unga (ahd.) 137. 
uns 193. 
unverspart 275. 
urloup 63. 
üzaro (ahd.) 158. 
V 
vähen 49. 


val 81, 221. 
vanc 49. 


II. 


a 


a⸗Laute 25, 27,28, 30, 
31, 34, 36, 38, 44. 

abgeblaßtes Subjekts— 
wort 301. 


—— — — —— — —¶ñ— — — ——— — —— — — — — — — — — — — — 


Ablaut: 1, 47ff; im Mhd. 


48ff.; im Nhd. 50ff.; 


Ableitungen 110, 


Woͤrterverzeichnis. 


— — — — — 


var en. f. 49. 
varwe 81. 

vater 111, 211. 
vöelwer 82. 
vener 84. 
verlies 49. 
verlust 49. 
vernunft 49. 
vertec 49. 
verwerren 248. 
verzerten 179. 
veste 366. 

vil 58. 

vinf 69. 

vischer 210. 
vliuc 48. 

vliuge 48. 
vliuze 49. 

vlöz 49. 

vlugen 240. 
vluz 49. 

voget 81. 
vorhte des man 326. 
(si) vorht ir 355. 
vrũgete 246. 
vrüeje-vruo 366. 
vrum 70. 
vrume 153. 
vuore 49. 

vurt m. 49. 


W 
wie 70. 
wäfen 202, 
wagen 204. 
wange 212. 
warf 49. 
weiz (ahd.) 239. 
werdan (ahd.) 247. 
werden 247. 
werelt: werlde 00. 
werfen 49. 
wert 68, 80. 


— — ———— — — — — — — — — — — 


— — — — — un a — — 


wette 153. 

wider 58. 

wilen 85, 165. 

willu (ahd.) 239. 

wiltnisse 128. 

wintbräwe 84, 61. 

wirde, wirdec 68. 

(er) wirdit (ist) gino- 
man (ahd.) 234. 

(ör) wirdit söhende (ahd.) 
233. 

wirfe 49. 

wirfu (ahd.) 238. 

wirken 69. 

wirtön (ahd.) 173. 

wise 57. 

wisu (ahd.) 245. 

wüestene 121, 134. 

würken 69. 

wurf 49. 

wurz (ahd.) 73. 


Z 


za 203. 

z cren(blint) 341. 

ze mitter naht 110. 

zen Burgonden 131. 

zer- 170. 

ze ritter (machen, wär- 
den) 331. 

zihu (ahd.) 245. 

zil 58. 

zit 2, 42, 43, 45. 

ziuhe 48. 

zweier 198. 

zweier spannen breit 
120 

zwenc, zwo, zwei 198. 

zoum 48. 

zuht 48. 

zungen 203, 204. 

(in) zwiskön herin 371. 


Sachenverzeichnis. 


234ff; im 2. Partizip 
278; in Stammwör— 
tern 113; feine Aus⸗ 
gleihung beim Zeit- 
wort 240, 

Ablautsreihen mhd.48ff.; 
nhd. 50ff., 238. 

117, 


118, 121, 127, 129, 
132, 135, 136, 137, 
141, 151, 153ff., 167 
ff., 173; f.a. Endungen. 
— von ſyntaktiſchen Ver- 
bindungen 117. 


Ableitungsſilben, auslän- 


diiche 114. 


Abſchwächung des Be- 
griffs durch Wortbil⸗ 
dung 105, 160; des 
weiten Teils von Zu⸗ 
—— 60ff, 

Abſichtsſabe 389, 399, 


Aofratta 103, 124, 135 ff. 
Abwandlung. der Appo⸗ 
ſition 319, 327, 329; 
Berührung zwiſchen 
ſtarker und ſchwacher 
Abwandlung beim Zeit 
wort 247; U. mit ha- 
ben oder fein 264; |. 


a. Beugung 
Adelönamen, Abwand⸗ 
lun 
Adjektiv |. Beiwort. 
Adjektivabſtrakta 56, 126. 
adjektivbeftimmende Ne- 


benſätze 395. 
Adjektiverläuterung 300, 
337 ff. 


Adjektivierung 158. 

Adverb 54, 98, 99, 293, 
366; |. Umſtandswort, 
Bartitel. 

Adverbiale 345. 

abberlative Konjunktion 


adverſatives Verhältnis 


äu 8 

Anberungen 88, 206ff. 

Affrikata 3 

ai, — 10, 44, 45. 

Akkuſativ, Bedeutung 

7, 188; Verwen⸗ 

dung nad) den Wort- 
arten: beim Beitvort 
334, 338; beim Für- 
wort 192; nad) PBrä- 
pofition 372, 373; beim 
Beitiwort 264, 347ff.; 
an Stelle von älterem 
Genetiv 338; doppelter 
U. 348; U. des Ergeb- 
niffes 350; freier U. 
352; 4. des Inhalts 
348; des Ziels 350. 

Aftufativattribut 326. 

Akkuſativobjekt 347 ff. 

Aktionsart 106, 176, 227. 

Attiv 232. 

Alemanniſch 16, 81. 


Sachenverzeichnis. 


alemanniſch⸗ſchwäbiſche 
Mundarten, Anwen⸗ 
dung des Konjunktivs 
417. 

altdeutſche 
im Nhd. 46. 

althochdeutſch 16. 

Aldeolare 26, 27, 29. 

Analogie ſ. Angleichung. 

Angleihung (Analogie) 
7, 10, 43, 58, 78, 82; 
öi. von Konfonanten 
in alten Zuſammen⸗ 
fegungen 83 ff.; |. a 
Kongrueng. 

Angliſch 1 

Anrede göfliche, 148196. 


Rehnmörter 
46 


Anrufeformen 


Anſatzrohr 23, 2. 
Anjagrohrlaute 28, 3. 
Anteilsform 232. 
Appellativa 124. 
Appoſition 317ff. 
Artikel, beſtimmter, 146, 
147, 196, 198, 201, 
207, 218, 314, 330, 
331, 334; Enlbehrich⸗ 
teit im Beifats 334; 
Verwendung bei der 
Appofition 319, 320; 
unbeftimmter Artikel 
147, 331. 
Artikulationsbaſis 23. 
Art und Weiſe, Be- 
ftimmungen db. 9. u. 
W. 163, 165, 294,315, 
353, 358, 386. 
Aipirata 36. 
Allimilation 6. 
Atmung beim Sprechen 


Aeteibut 316ff. 
Attributſätze 393, 418. 
au 17, 

Aul (als Außerung) 284. 
Aufforberungen 285, 287, 


ellmlaut 62, 54, 249. 
Ausbrudöbewegungen 1, 1, 
28 


Ausgleich: des Ablautes 
240; des grammati⸗ 
ſchen Wechſels 244; des 
Umlauts 242; der 
Wurzeldehnung 244. 


Auslaſſung 8; des Form⸗ 


mn — — — —— —— —— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 
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zeitworts (ſein und 
haben) 265; des Per⸗ 
ſonalpronomens 309. 

Auslautsverhärtung 79, 
80, 83 


Ausrufe 285; 
Negation 296 
Ausione, pſychoiogiſche 


Ausanebeifügung 335 ff. 

Ausjageform ſ. -meile; 
ber Nebenfäge 406ff. 

Ausfagefab 285, 289, 
296, 302, 397. 

Ausſprache bes Deut- 
ichen 10, 19, 44, 57, 
58, 59, 60, 64, 65, 66, 
75, 77, 80, 82, 83; 
iandſchaftliche Unter- 
ichiede 76; |. Mund- 
arten. 

Ausſageweiſe 2, 229ff., 
252ff., 406. 

Ausſagewort 303. 


8 


b⸗Laute 27, 28, 29, 34, 
35, 73, 74, 76. 

Bayrifch-öfterreichifch 16; 
Anwendung des Kon: 
junftivs darin 417. 

Bedeutungsverhältnis: 
zwiſchen Grundwort u. 
Ableitung 125; der 
Zoͤrteri im Sabhanzen 


ae mit 


Bebentungaiwanbel 5,6 
7, 88; f. Übertragung. 

Bedingungshauptfäße 
228 


Bedingungsfah 399, 404, 
419; mit Konjunktiv 
bes Präteritum 413; 
mit ob 410. 

Befehlsform 66, 67, 230. 


231, 252, „*3 beim 
Baffin 26 

— 399, 
406, 412. 
Behauptungsfäße 285, 
286, 289, 302. 


Beifügewörter 98. 
Beiordnung 313, 383. 
Beifag |. Appofition. 
Beiwort: Bedeutung ı. 
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Form 150ff.; Ab- 
wandlung 220, 221, 
223; Untmendung der 
ftarfen und ſchwachen 
Formen 329; Kongru- 
en; 311, 328, 329; 
Steigerung 161 ff.; B. 
als Attribut 329ff., 
347; Gruppe bed 8. 
337ff.; 3. ald Prädi- 
fat 304, 306; ala Er- 
gänzung 363 ff. 
Bejahung 295. 
‚befommen‘, zur Um- 
ichreibung der Leide— 
form 270. 
berichtete Rede 231, 404, 
407, 408, 411. 
Beſitzgenetiv 321. 
beftimmter Artilel |. 
Artikel. 
Beftimmungsfragen 286, 
289, 398. 
Beitimmungsgruppen 
313, 316ff. 
Betonung 17, 60, 88, 
91, 93, 171, 314, 323, 
327, 329, 332, 333, 
368; im Saß 286ff; 
des Satzgefüges 419; 
der Satreihe 386: 
ichwebende B. 92. 
Beugung 183 ff. ; der No— 
mina 184 ff.; der Bei- 
wörter 220ff. ‚der Für- 
wörter 190ff., |. d.; der 
Hauptwörter 198ff.; 
der Beitwörter 225ff.: 
B. der Appofition 319; 
ber Attribute mit den 
Formwörtern als u. 
wie 327; de3 zujam- 
mengefebten Genetiv- 
attribut3 323. 
Bewirkungszeitiwörter 
176, 181. 
Beziehungsbegriffe 89. 
Beziehungsbezeichnun.- 
gen 97, 102 
Bilabiale 26. 
Bildungsfilben 41. 
Binde-3 in Zufanmen- 
ſetzungen 119. 
Binde wörter 89, 99, 289, 
368, 381; im Saßge- 
füge 397 {f.; in der 


Srachenverzeichnis. 


Satzreihe 386, 387, 
388ff. 

Binnenſtellung des Zeit- 
wortes im eingeleite- 
ten Nebenſatz 200ff. 

Brechung 52, 54, 249, 

Budhftaben 10, 

Bühnenausfprahe 19, 
4, 58, 74, 75, 76, 
254. 


D 
d-Raute 27, 29, 34, 

73, 74, 75, 76; a 
Übergangalaut 84. 
daß⸗Sätze 392, 393, 409. 
Dativ: Bedeutung 188, 
353ff.; beim Beimort 
328, 337; beim Für⸗ 
wort isi, 192; nach 
Ppraͤpoſilionen 373.; 
pfluralifcher bei Orts 
bezeichnungen 131; be» 
jigbezeichnender 354; 
der Anteilnahme 355: 
freier D. 355; neben 

Akkuſativ 354. 
Dativattribut 327. 
Dativobjelt 354. 
Dativverben, Bildung 

des Paſſivs davon269, 
270. 


Datum, Nichtüberein⸗ 
ſtimmung der Appo⸗ 
ſition 319. 

Dauer der Laute 27. 

Dehnung, je offenen 
Kürze 5 

Demeöftentiopronomen 
145, 192, 196. 

Denlen, iogiſches und 
Sprache 7ff.; natür- 
liches u. Spr. 1. 

Dentale 26, 34. 

der, als Geſchlechtswort 
und Demonftrativpro- 
nomen 194. 

deutſche Sprache: Ein- 
flüſſe fremder Spra 
chen 19ff.; Gliederung 
16; Verwandtſchaft 15; 
landſchaftliche Unter⸗ 
ſchiede 44ff.; 7off. 

Diminutiva 106, 125, 
142. 

Dingbezeichnungen 97. 


Dingwörter 97, 128ff. 
Diphthonge 17, 44, 45. 
Diphtäongierung, nhd. 


shoes Verhältnis 


Doppsibildungen beim 
Fürwort 192; bei Bar- 
titel 370. 

Doppelformen 53, 59, 
77, 82, 171, 216, 277, 
279, 370. 

Doppelfra en 286. 

Doppeltonlonanz 37. 

| Poppeliehung ll, 110, 


Drudsrenze 39. 
Dual, alter 191. 
Durativa 265. 


e-Laut 10, 28, 30, 31, 
34,36, 44,45: ſchwach⸗ 
toniger 62, 64, 67, 
68; Verhältnis zu i 
53: erjeßt durch ö 68; 
Bortbildungsfuffiz 
132, 136, 137; aus- 
lautend im erften Glied 
von Zuſammenſetzun⸗ 
gen 120; in der Stei⸗ 
gerungsform 161; als 
Beugemittel 65, 202, 
205, 209, 216, 222) 
248, 255, 256 ff. 

Efieftiva 264. 

ei 44, 45; erjeßt durch 
eu 

Eigennamen 124, 125, 
127, 130ff., 219, 288) 
314, 317, 319, 331. 

Eigenfhaftögenetiv 322. 


Einräumungsfäge 400, 
3, 404. 
Einfchränfung durch Ne- 
benjaß 


Einzahl |. Zahlform. 
Einzelgrammatif 11. 
Einzeljat 296ff. 


Ellipſe 9. 


Empfindungswörter 297. 
Endſtellung des Zeitworts 


Enbungen zur Abiwand- 
{ung der Hauptiv. 202, 


— — — — — — — — 


204, 205; ber Zeit⸗ 
wörter 255ff.; ein- 
zelne, wort- und wort⸗ 
formenbildend: ⸗ach 
133; arm 157; -bar 
112, 154, 155, 156, 
338; »büttel 131; chen 
106, 143, 201; -de 
134, 136; ⸗dings 166; 
‚el, 104, 129, 132, 
136, 137, 202, 205, 
256, 279; »ei 114, 134, 
137, 138, 141; »el 64, 
133, 142; »elchen 143: 
»elei 137; -eln 106, 168, 
179, 181; »em 64, 65: 
-en 64,65, 111, 120,133, 
136, 137, 154, 156, 
157, 167, 202, 204, 
206, 273, 274, 279: 
«(e)n 136; ‚end 153, 
274; ser 64, 65, 109, 
119, 121, 125, 129, 
133, 139, 161, 202, 
204, 206; -erei 2%, 
121; »ern 167, 168, 
171, 178, 181: +(e)3 
111, 209; «(e)t 156, 
157, 256; -falls 165; 
-fleth 131; +frei 157: 
-gemäß 157; -haftig 
156; halben 166; heit | 
109, 111, 122, 138, 
141; ⸗ich 62, 140: 
icht 141, 161; -ieren | 
%, 114, 169; «ig 62, 
153, 156, 157, 158: 
eignen 122, 169, 174, 
175; -igfeit 122; «ig. 
lich 165; «in 104, 140; 
sing 129, 131, 142, 
143; -ingen 131; .ifch 
62, 154, 155, 189; 
‚feit 122, 138; at 
131; leer 157; -lein 
106, 142; -ler 129; 
ich 106, 112, 153, 
154, 155, 158, 159, 
160, 165, 338; Ling 
121, 142; -fing3 166; 
«[08 157; «mäßig 157: 
«mals 166; -mafen 
166, »ner 121, 129; 
⸗nis 136, 137, 186: 
⸗ös 114; -teidy 156; 
‚3 20, 111, 119, 164, 
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205, 207, 208, 
217; fal 133, 
‚ 186; -jam 154, 
159; ⸗ſchaft 134, 
138, 141; ſche 

fen 168, 
179; ig 148: «it 134, 
136, 256; .it(e) 134, 
158, 161; A 134, 136, 
156, 157, 158, 279: 
⸗t(e) 158, 243; “tum 
III, 134, 138: sung 
134, 137, 14l; zungen 
131: voll 156; ⸗wär⸗ 
tig 158: -wärts 164; 
weg 165; ; wegen 166: 


sweil(er) 131; -weife 
158, 166; „wendig 
158: „wert 141; »zen 
169: sig 148; ⸗zeug 
141. 

Engliſch 16. 


Entipeibungsfragen 286, 


| Grpängung 177, 284,289, 
290, 293, 315, 343ff. 

| Ergänzungsfäße 394. 

Ergebnis der Handlung 


erhiums der Tätigkeit 


Srigeinungsbezeichnun- 
gen 87, 97, 102. 

Griparung 8, '387, 420, 
Erftarrungen 102, 117. 
164, 165, 185, 187, 
188, 192, 366, 42. 

Erweiterung der Bedeu- 
tung 6. 

Ermweiterungsgruppen 
13, 380 ff. 


‘e3’ neben 395; im Weſ⸗ 
ſenfall 209. 

‘es’ abgeblaßtesSubjelts- 
wort 268, 301ff. 

Euphemismus 6. 

Expirationsſtärke 24. 

Erplofivfaut 25. 


& 
frRaute 25, 27, 30, 32, 
34, 72, 73, 74. 
Kaftitive 172, 176. 
Familiennamen 21, 131. 
Fälle: Allgemeines 187 
ff. ; die Fälle nach dem 
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Beimort 337ff.; nad) 
Fürwort 191; nad 
PBräpofitionen 189; 
nad) Zeitwörtern 348. 
Sinalläbe 389, 399, 407, 


dinden „als Umſchreibung 
der Leideform 270. 

Flexion ſ. Beugung. 

Flüſtergeräuſch 24. 

Flüſterrede 27. 

Folgeſätze 385, 399. 

Form u. Bedeutung als 
Einteilungsgrund 14; 
des Wortes 90ff.; 

Formen der Wortbildung 
110ff. 

Formwörter 88, 89, 98, 
287, 307, 314, 325, 
Zoͤff. , 347, 395: ‘ala’ 
m wie’ 326, 361; ‘eg’ 

302; ‘ein’ und ‚haben’ 
264: ‘werden’266,268. 

Frantiſch 16. 

ſtagendes Fürwort 145, 
197. 

Frageſätze 285, 286, a7 
290, 296, 302; mit 
ditat ober Konjun Hip 
410, 412; als Kondi- 
zionalfäße 400, 403, 
406; als zum Haupt: 
Jah erftarrte Nebenfäge 


Kransöfifche Wörter im 
Deutihen 2%. 

Fremdwörter 19ff., 94, 
1 


Frieſiſch 16. 

ft, Herkunft 77. 

Fürwort 141ff.; Arten 
144ff; Abwandlung 
190jf.; Verftärfung des 
Begriffs 150; %2er- 
wendung: %., ‚eg" 301 
ff.; als feitendes Glied 
3338f.:; als Attribut327, 
328; neben Beitwort 
258, 261; in der Sapß- 
reihe 386; Vorweg⸗ 
nahme im Saß 293, 


& 
g-Raute 27, 28, 34, 42, 
73, 75, 76, 81, 82, 
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Sattungsnamen 124. 
Gaumenlaute 26, 28, 35. 
%aumenreibelaute: 
Wechſel in der Aus- 
jprahe 81; h mit f#, 
g wedjelnd 77, 251. 
Baumenjegel 25. 
ne- 67, 104, 127, 134, 
139, 141, 142, 156, 
170, 180, 182, 247, 
264, 274, 8if. 
Mebärdenipradhe 1, 283. 
(Hedantenverfnüpfung 3, 


Gefüͤhle und Vorſtellun⸗ 
gen 282. 


nis bei der Satzreihe 
385, 389; im Satzgefü⸗ 
402 


ge 

Gegenſatz, begrifflicher, 
in Wortbildung 105, 
161, I82f., 143. 

Gegenſatzbetonung 93. 

Gegenſeitigkeitsverhält⸗ 
nis 145, 233. 

Gegenſtandswörter 124 
— 

Gegenteil 105; Ausdruck 
beim Beiwort 161; 
beim Hauptwort 143; 
beim Zeitwort 182. 

Gegenwart 226, 233; 
vollendete G. 227. 

Gegenwartsgruppe der 
Ausſageformen 252ff. 

Gegenwartsſtamm 
248ff.; Behandlung 
des e der Schwachton⸗ 
ſilben 66, 67, 256. 

Gehörſtelle 3. 

Gemeinſchaftskaſus 189. 

Gemination 37. 

gemiſchte Abwandlung 
der Hauptw. 215. 

Genetiv 66, 111, 119ff., 
165, 366; Bedeutung 
188; Verwendung: 
nach Hauptwörtern 
320ff.; nach Beiwör⸗ 
tern 339ff.; nad) Prä⸗ 
poſitionen 374ff.; nach 
Zeitwörtern 355ff.; 
(GG. u. Akkuſativ nebeu— 
einander beim Zeitw. 
357. 


Sachenverzeichnis. 


Genetivobjekt 35517. 
Genetivſubjelt 300. 
genetivus partitivus, 
possessivus 320. 
Genus ſ. Geſchlecht. 


Geräuſchlaute 28, 82, 
83, 200. 


germaniſche Lautverſchie⸗ 


bung 71ff. 
germaniſche Sprachen 
15. 
germaniſche Tonverſchie⸗ 
bung 91. 


Geſamtſubjekt 299; -prä- | 


dikat 


Geſamworfiellung 282, 
Gegenſätzliches Berhält- " 284. 


Geſchichtliches: Ablaut im 


Mhd. 48ff., 237ff.; Ab- 
wandlungf. Hauptwort 
uſw.; Adjektiverläute⸗ 
rung 340; Adverb; 366 
Appoſition, 
ſtellt 320; Artikel 331; 
Auslautsverhärtung 

79ff.; Beiwort 152, 
221, 222f., 332; Deh⸗ 
nung der offenen Fürs 
ze 57, 59; Endungen 
beim Beitwort 257ff. 
Eigennamen 130ff.; 
Ergänzung im Gene- 
tiv 358; erjtarrter 
Wechſel 81ff.; Für 
wort 149ff., 152, 190, 


191, 193ff.; Genetiv- 
attribut 324: Genetiv 
nach Adj 340; Ge⸗ 


. 
ſchlecht 190, 199, 201; 
grammatifcher Wedhlel 
244 ; Hauptmwort127 ff., 
130ff., 199ff., 201, 
DIT, 2098.; Indi⸗ 
kativ 408, 411ff.; Kon⸗ 
gruenz 312; Koniunk⸗ 
tionen und Relative 
405; Konjunktiv 404, 
409ff.; Konſonanten⸗ 
hinzufügung 85; Lau— 
te, ihre mannigfaltige 
Verwendung im Deut- 
ihen 42ff.; Monoph- 
thongierung, nhd. 45.; 
Mundarten u. Schrift- 
ſprache 17ff.; Nebens 
lab 403ff.; Bartifel 


nachge⸗ 


165, 373; perlönliches 
Fürwort al3 Subjekt 
39; Bofleifivprono - 
men149; ſchwache Zeit⸗ 
wörter 246; Schwach⸗ 
tonſilben G2ff.; Um- 
laut 52ff., 242ff.: 
Zortbildung 108ff., 
118ff.; ortgruppe 
315; Bortftellung 295 
ff.; Burzelablaut 237; 
Zahl 203ff.; Zei- 
tenfolge 415ff.; Beit- 
wort 172, 233 ff., 237 
6 — 244, 246ff., 


Beidledt 2 2, 139, 147, 
185, 190, 201, 232, 
274: der. Fürmwörter 
190; der Hauptwör- 
ter 201; Kongruen;z 
im ®. bei Hauptw. 
312, 320; natürliches 
u. grammatiiches 185. 

Geſchlechtsbegriff als 
grammatiſche u. piy- 
chologiſche Kategorie 2. 

Geſchlechtsunterſchied 
104, 125, 139. 

Geſchlechtswechſel (Ge⸗ 
ſchichtliches) 201. 

Geſchlechtswort ſ. Artikel. 

Gliederung der Borftell- 
ungögruppen 282ff. 

Gotiſch 15. 

Grammatit 11ff. 

grammatifher Wechſel 

‚244, 245,250, 277. 
grammatiſches Subjett 

‘e3’ 298, 303. 
Geundbeftand des Satzes 


ori und Ablei- 
tung 125. 

Grundzahlen 197. 

Gutturale 26, 28, 35. 


h-Laute 28, 34, 36, 72, 
73, 74, 75, 78. 

haben’ als Kopula 306; 
Gebraud in den Zei— 
ten der Vollendung 
264, 273; Auslaffung 
265. 


— — — —— — — — — 


Handlung, ihr verſchiede⸗ 
ner Verlauf, ausge⸗ 
drückt am Zeitwort 
170]. 

Hauch( aut) 28. 

Häufung im ſprachlichen 
Ausdruck 8; in der 
Abwandlung d. Zeit⸗ 
worts 243; von Ne—⸗ 
gationen 296; in der 
Satreihe 387; in Wort 
gruppen 315. 

baupiglieberung d. Sat⸗ 


zes 

Deut 228, 287; 383, 
403 Sareihe: — 
aus erſtarrtem Neben⸗ 
ſatz 420. 

Hauptwort: Begriff 98; 
Bildung 124ff.; Ab- 
wandlung 198 ff. ; Ver- 
wendung: nach) Haupt« 
wort 316jf.; nad) Bei- 
wort 337 f.; Be Fr 
wort 346ff.;nad) Par⸗ 
titel 368 ff, 371 ff. ; ala 
Prädikat 304, 307; ala 
Subjektswort 300; 
Kongruenz 311. 

Hauptwortögruppe S. At- 
tribut. 


hinweifende Fürwörter 
145, 191, 192, 196, 
314. 

Hilfszeitwörter ‚fein‘ und 
‚haben‘, Abgrenzung 
Ihre Gebrauchs 264, 


Sinzufügung neuer Kon⸗ 
jonantenam Wortenbe 
85. 


Hochdeutſch 16. 
höflihe Anrede 148,195. 
Homonyme 95. 

ht, Herkunft 77. 
Hypotaxe 384. 


3 
i-Raute 27, 28, 30, 31, 
34, 36, 38, 44; 1 durch 
ü 'erfeßt 68; i Berfälte 


vUmlaut 62, 53, 55, 56, 
28, 168, 200, 249. 
Sudefinitpronomen 146. 


Srachenverzeichnis. 


Indilatir fein Gebraud) 
408, Allff. (j. Wirk⸗ 
lichteitsform). 

indirefte Rede 404, 407. 

a 15, 71. 
nfinitiv Rennform. 

Inkohativa 173, 176, 264. 

Anterdentale 26. 

Interjektion 96, 294. 

ie 406. 
ntertogativpronomen 
145, 197. 

intealofales Zeitwort 
345. 


intranſitive es 
07, 176, 177, 1 
264, 268, 306, 304 

Inverfion 289, 386. 

I irreale Bedingungsfäpe 
mit Konjunltiv 407. 
Srrealis 230, 231, 413. 

Isländiſch 15. 


30 
i 28, 78, 81. 
urtapofition 110. 


t-Raute 27, 28, 34, 35, 
38, 72, 74, 75, 7. 
Kanzleiſprache is, 62. 
Kategorien, des natür- 
Iihen Denkens u. d. 
Sprade 1. 
Kaſus |. Fälle. 
Kaſusverſchiebung (Ges 
ſchichtliches) 193. 
Kauſalſätze 399, 406, 412. 
Kaufativa 107. 
Kehlkopf 22ff. 
Kehlkopflaute 28, 34, 35. 
Knackgeräuſch 24, 28, 
Kollektiva |. Sammel. 


namen. 
‚tommen‘, al3 Mittel der 
Baffivbildung 270. 
Komparation |. Steige- 
rung. 
Komparativ 57, 106, 
161, 314, 338. 
Komplikation 6. 
tonditionales Verhältnis 


Konditionalfäge 399, 403, 
404, 406, 407, 4ll: 
1. Bedingungsfap. 
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Kongruenz 310ff., 314, 
320, 363, 378ff 

Konjunktion ſ. Binde⸗ 
wort. 

Konſekutivſätze 399, 412. 

Konſonanten 28 ff., 34, 
38; Verwendung 70ff.; 
Ausgleichung von K 
in alten Zuſammen⸗ 
fetungen 83; Aus- 
fautsverhärtung79; ers 
ftarrter Wechſel 8l, J. 
d.; Hinzufügung von 
neuen K. am Wortende 
86; Wegfalt am Wort⸗ 
ende 8 

Konfomantennerboppe- 
lung bei SKofenamen 
130. 

konzeſſive Konjunktionen 
382. 


Konzeſſivſätze 400, 403, 
; Gebrauch des 
Indikativs 411 ff. 
Koordination 282. 
Kopula 305, 347. 
topulative Konjunftionen 
381. 


fopulatives Verhältnis 
380. 


Koronale 26. 

Korrelativa 419. 

Kojeformen 130. 

Kreugverhältnig 145. 

‚triegen‘, als Umſchrei⸗ 
sung der Leideforn 
270. 


Kürzung der gededten 
Länge 59. 

Kurzformen 122; 
Fürworts 195. 


des 


l⸗Laute 25, 29, 32, 35, 
38, 64, 80, 
Labiodentale 26. 
Landesnamen 93. 
landſchaftliche Unter⸗ 
ſchiede in ber Aus—⸗ 


ſprache Aff., 70ff., 
‚82, 9. 
lateiniſche Wörter im 


Deutfchen 19 I! 
Raute 22ff., Alff.; ihre 

Einteilung 33ff.; im 

einzelnen: a 25, 27, 






ARE 


2ER 





Zippenlaute 29. 
logiiches Zubjelt 299. 


IBErER 


Sungen 2, 27. 


m-Laute 2 34, 35, 38, 
64, 83. 


Wabangaben 208. 
3 Mehrbeutigleit des Bor- 


; | mehrgliedrige Bufam- 

i  menjegungen 116. 

Mehrheitsbegriff, 

iprahliher Ausbrud 
2. 


Bergahlbilbung ber, 





125, 202{f., 205; mit 





74, 77, 80, 18 37, Schwankungen beim 


EHE u by 0, 3 Mengebezeihnungen 


Metapher 6, 88. 
Metonymie 6, 109. 


ubb. 
Rorgegnirhe Zaichen23. 

Rotion 125, 139 fi. 
Mouillierte Laute 32. 
Wunbertfihes 17, 32, 
41, 42, 4, 57, 
60, 61, 68, 73fi, 80, 
85, 8, 8, 143, 150, 
206, 





3%, 357, 358, 365, 
417. 
Rundengenlaute 2, 3, 


Hundöffnungzlaute 30, 
u te 


1 32, 314, 3, 36, 


435. 
Wundraum 23; feine 
Laute 32. 
Mundverſchlußlaute 25, 
27,238, 29, 4. 
Muta 35. 


a 
. n-Laute 32, 34, 38, GH, 
65, 67, 83. 
n 32, 34, 38, 80. 
Rachſah 290, 418. 
Nachſtellung des Zeit 
worts 293 ff. 
Näfelung 25, 26, 32. 
Rafalumlaut 53. 
Rajenfaute 26, 32, 34. 


Nebenbeitand des Satzes 


Bebenlicberung des 
Satzes 283. 

Nebenſatz 265, 287, 290, 
296, 383, 384, 390 ff., 
403; Arten des N. 
397 ff.; Aptſageſorm 
des N. 406 ff., 412 ff.; 
Bebeutungdesß. 396; 
Begriff des N. 390 ff.: 
Gtellung im Sab 418 
ff; N. zum Haupt. 
jaß eritarrt 420. 

Negation 295 ff., 409. 

negierte Bedingungen 
400 


ng-Raut 32, 34, 40, 80, 
82; im Auslaut 200. 

Nennform 103, 271, 
272, 290, 293, 301, 
326, 331; N. mit ‘zu’ 
360 ; mit “um zu’ 360ff.; 
2. Partizip in der Ge⸗ 
ftalt der N. 265. 

Neubildungen 7. 

Neuhochdeutſch 16; 
Schriftſprache 17 ff. 

Neuniederdeutich 16. 

‚nicht‘, überflüffig im 
Nebenſatz 296, 409, 
410 


Niederdeutich 16. 
niederdeutihe Mund- 
arten, Anwendung des 
Konj. 417. 
Nomina 48, 96, 110 ff., 
124 ff., 184 ff., 316 ff. 
nomina actionis126, 135. 
nomina agentis 57, 126. 
Nominalabftratta 137. 
Nominalformen des Beit- 
worts 271ff 
Nominativ 188, 300, 
346, 348. 
Nordgermaniſch 15. 
Norwegiſch 15. 
Numerale ſ. Zahlwort. 
Numerus ſ. Zahlform. 


o⸗Laute 28, 80, 31, 32, 
34, 36, 38, 44; an 
Stelle von mhd. u 69f. 

Oberdeutſch 16, 42, 45. 

Oberſächſiſch 16. 


Sachenverzeichnis. 





Oberſatz 383, 384. 
Obijekt 343ff.; ſ. 
gänzung. 
Objektsgenetiv 322. 
ö⸗Laut 10, 31, 68; an 
Stelle von mhb. ũ 70. 
Offnungslaute 28, 30ff., 
34, 35, 36, 38, 43 ff. 
örtliches Verhältnis, aus- 
gedrüdt in der Satz⸗ 
reihe 385, 388. 
offene Seldftfauter 31, 
36, 4. 


offene Silben 40. 
Optativ ol  öglichteits- 
form 2 
Oratio oblicus 231, 404, 
407, 408, 411. 
DOrbnungszahlen 224, 
Drt der Einftellung bei 
der Lauterzeugung 26. 
DOrtsbezeichnungen 164, 
294, 315, 352, 357. 
Ortönamen 93, 131, 155, 
164. 


Er⸗ 


Ortspartikeln 164. 
Ortsſätze 398. 
Oſtgermaniſch 15. 


y 
p⸗Laute 29, 35, 36, 38, 
72, 74, 77. 
Palatale 26, 32, 34. 
Paratare 383. 
Parenthejen 386. 
pf 37. 


p + 36. 

Partikel 98, 162 ff., 169, 
170, 182; ihre Korn 
163ff.; Beftimmungen 
der Art und Weile 165; 
des Orts 164; der Beit 
164; Steigerung 106, 
167; Berftärfung des 
Begriffs 166; Verwen⸗ 
dung im Satz 287, 
289, 293, 295, 300, 
305, 307, 315, 332, 
342, 367 ff., 387, 405: 
Gtellung 293. 

partifelbeftimmende 
Nebenſätze 396. 

Partitelgruppe 368 ff. 

partitiver Genetiv 320, 
321. 

Partizipien, Form und 


| 
| 
| 


Bedeutung 103, 153, 
154, 174, 247, 264, 
273 se: ; Berivendung 
290, 293, 335, 336, 
374. 
Paſſiv ſ. Leideform. 
Perfektiva 264. 
perſönliches Fürwort 1446, 
194, 195, 258, 294, 
309, 311. 
Berfon beim Beitivort 
25, Songrueng i in der 
311 


Berfonenbezeicpnungen 
T 


Berjonennamen131,331. 
Berfonenverfchiebung 
417 


Berfonenmedhfel 311. 
Biranzenbezeichnungen 


honatit 11. 
Pleonasmus 9. 
Pluralia tantum 187. 
Poſſeſſiver Genetiv 321. 
Poſſeſſivpronomen 149, 
224; beim Attribut 327. 
Voftdentale 26. 
Potentialis 230, 231. 
Prädikat 264, 297, 298, 
303 ff.; Kongruenz 
beim B. 308ff. 
„Prädikative‘ 308, 365. 
präbifatives Attribut 
335 ff. 
Prädikatſätze 392. 
Prädikatsnomen 306. 
Prädikatswort 299, 303. 
PBräpofitionen, ihre 
Gruppe 371 ff.; ihre 
Bedeutung 371; Form 
der folgenden Glieder 
372 ff.; |. Partikel. 
Bräpofitionalverbindung 
als Subjekt 301. 
Praesens historicum 227. 
Präteritum ſ. Vergan⸗ 
genheit; P. und Plus⸗ 
quamperfeft, Unter- 
Ihied 227; Zuſam—⸗ 
menfall mit Bräfens 
262; Schwund im 
Süden 263. 
PBräteritopräfentien 227, 
230, 247,251 ff., 253, 
255, 265, 267, 278. 
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Lronomen f. Fürwort. 
Pronominalgruppe 
333 fi. 


Riychologie u. Sprach⸗ 
piychologiſches Zubjelt 
und Prädilat 298. 

willenichaft 13. 
qualit ıtis, genetivus 322. 


3 
r-Laute 26, 29, 35, 38, 
5, 78, OD. 
Rachentaum 23. 
Redeteile 96 fi. 
reduplizierende Zeitwör⸗ 
ter 50, 238. 
Refleriv, paſſibiſches 270. 
reflerive Zeitwörter j. 
rüdbezügliche Zeitwör- 


ter. 
Reibelaute 25, 28. 
Relativpronomen 145, 
192, 197, 402, 408. 
Nelativfap 399, 400, 
405, 406, 407, 411, 
412. 
Reziprozität 145, 233. 
thetorifhe Fragen 286. 
Rigtung der Handlung 


Rec Dngezeitwort 345. 
rückbezügliches Fürwort 
144, 195, 293, 321; 
rt. Zeitiwort 264, 269, 
270, 275, 344, 347, 
351, 363, 365, 367. 
Nüdbezüglichleit der 
Handlung 233; nidht 
ausgedrüdt in der 
Nennform 242; beim 
Mittelwort 275. 
NRüdumlaut 242, 244, 
251, 277. 
Rufefall 189. 
Rufformen 130. 
Nuhezeitwort 345. 
Rundung der Celbit- 
lauter 36. 


$ 


Sachenverzeichnis 


205, 207, 208: bei 
Zufammenjegungen 
119. 


Sammelnamen 65, 104, 
125, 140, 310. 

Sandhi 82. 

Sa 14, 82, 88, 97, 
117, 166, 219, 283, 
284, 286ff., 297. 

Sapäquivalente 297. 

Zaßausiage 264, 297, 
298, 303 ff., 308 ff. 

Sabdoppelformen 82, 95. 

Sabgefüge 390 ff., 390ff. 

Satzgruppe 383 


ff. 
, Saplehre 282 ff. 


Satzmelodie 237. 


Satzphonetik 82, 83. 


— — — — —— — ———— — —— — — — 


ſ-Laut 25, 27, 20, 32, 


13, 75, 78; 8 29, 35, 
75; sp 75; st 75; z 
28, 29, 74, 75, 76; 
= 29, 34, 75. 

-3 der Wehrzahl ZU, 


Satzreihe 381. 

Sapftellung beim Re- 
benſatz 418ff. 

Satzton 286ff. 

Sapvertnüpfung 386. 

Scyallfülle 38. 

Schallgrenze 39. 

Schaltjähe 290, 386, 418. 

Schleſiſch 16. 

Schrift, ihr Verhältnis 
zur Sprache 10. 
— 17ff., 42, 
46, 64, 79 ff. 


ſchwaͤche Zeitwörter 239, 
243 


' ' ' ! 


Schwachtonſilben, ihre 
Geſchichte 62. 

Schwankungen in der 
Ausiprahe der Bo- 
tale 59; in der Ab- 
wandlung einzelner 
Wörter 65, 202, 209, 
216; in der Abmwand- 
fung der Appofition 
319; in der Abwand⸗ 
lung zweier vorge- 
ftellter Adj. 329; der 
Betonung 60; im 
Gebrauh des Bine 
de-3 119; im Genus 
186; im Kaſus nad 
Präp. 373; 
Sahlform 202; im 


in ber . 


Gebrauh der Zahl⸗ 


form nad) Sammel- 
namen 310. 


ſein' Gebrauch bes Form⸗ 


wort3 in den Zeiten 
der Rollendung 264, 
273; als ‚Xopula‘ 305. 

Selbflaute ſ. Volkale. 

Silbe 38ff., 90. 

Silbentrennung 40. 

Singularia tantum 187. 

Skandinaviſch 15. 

Sonant 27, 37. 

ip, Ausſprache 10, 75. 

Spirand 28, 33, 73, 
82, 83, 200. 

Spitzenſtellung des Zeit- 
worte3 289. 

Sprahe 1, 283; ibre 
Beränderlichleit 3ff.; 
äußere u. innere S. 
4; ©. u. logiſches 
Tenlen 7: ©. u. 
natürliches Senten 1; 
S. u. Schrift 10, 17. 

Sprachforſchung, ver- 
gleihende 12. 

Epracgeiellißaften 18, 


Spradlehre 11ff.: die 
landläufige 9, 11, 38, 
39, 40, 41, 96, 14, 
146, 185, 21, 208, 
232, 284, 298, 299, 
303, 305, 320, 325, 
345, 347, 366, 390. 

Ipradliches Subjelt 298, 


Sprahfilbe 39. 
Spradvorftellung 4. 
Syrg vwiſſenſchaft II, 


Spredenlernen des Kin⸗ 

e3 

Epredjfilbe 39. 

Spredftelle 3. 

Spredtatte 14. 

ſt-Ausſprache 10, 75; 
Trennung 40. 

Stärle der Laute 27. 

Stamm in der ort- 
bildung 101, 113; beim 
Beitwort in der Ge- 
genwart 241, 248ff., 
252; in der Bergan- 
genheit 250jf., 263ff., 
des 2. Bartizips 276ff.; 
St. u. Sproßform 113. 

Stammausgang bei 
Hauptmwörtern 199. 


Stammfilbe 41, 91. 
Stammvokal, Wechſel 
zwiſchen Länge und 
Kürze 57ff 
Stammwechſel 100, 
113; bei Beiwörtern 
223; bei Hauptwörtern 
55, 199; bei Zeitwör⸗ 
tern 199, 225, 20. 
Stammiort 101, 112ff. 
Steigerung 106: des 
Beiworts idifi; 386; 
der Partikel 167. 
Stellknorpel 22. 
Stellungslaute 37. 
Stiliftik 13, 386. 
Stimmbänder 22. 
Stimmhaftigkeit der 
Laute 27, 28, 33, 34, 
38, 71, 73, 75. 


Stimmloſigkeit ber 
Laute 27, 33, 34, 38, 
72, 74, 75. 


Stimmton 28, 30, 34; 
Wegfall im Auslaut 
und vor Stimmlofen 


79fF. 
Stoffnamen 187, 318, 
331 


Studentenſprache 2%. 

Subjeft 98, 188, 294; 
grammatifches (Sub- 
jettswort) 300ff.; logi⸗ 
ſches 299, 403; pſycho⸗ 
logiſches 298; perſön⸗ 
liches Pronomen als S. 
309; S. im Genetiv 
300; S. u. Prädikat, 
ihre Beziehungen 
308ff. 

Subjektſatz 391. 

Subſtantivgruppe 316ff.; 
ſ. Attribut. 


Subſtantivierung 103, 
125, 127, 130, 133, 
139, 347. 

Superlativ 
161, 314. 

Synonyme 95. 


& 


t-Laute 29, 34, 36, 38, 
72, 73, 74, 77, 84; 
Hinzufügung amWort⸗ 
ende 85 


106, 160, 


Sachenverzeichnis. 


Tätigkeitsbezeichnungen 
1 


Tätigfeitseröffnung und 
«Biel 176. 
Teibegriffe 314, 316, 


Zeilgenetiv 321. 
Temporatjäße 398, 406, 


Tempus ſ. Beitform ſo⸗ 
wie Gegenwart und 
Vergangenheit. 

t-+h 36. 

Thüringiich 16. 

Tierbezeihnungen 132. 

Tonhöhe 24, 91, 286, 
298, 314. 

Tonſchwankungen 93. 

Tonftärte 27, 33, 91, 
150, 287. 


Tonverſchiebung, ger- 
maniſche 91. 
tranfitive Beitivörter 


107, 176, 177, 232, 


Tranfitivierung 107, 176, 
178, 182. 
transtotale Beitwörter 


—8* 37, 72, 73, 74. 


A 
u⸗Laut 28, 80, 31, 34, 
36, 38, 4. 
ü-Laut 28, 31, 32, 36, 
4; an Gtelle von 
altem i 68. 
Überentäußerung 69. 
Übergangslaute 37, 84. 
Übertragung bei der 
Wortbildung 88, 130, 
133ff., 139, 141, 152. 
Umfangsbezeichnungen 
87, 97, 146ff., 224. 
Umgangsiprade 64, 206, 
323, 420. 


Umlaut 4, 52ff., 55, 
112, 128, 161, 204 
205, 206, "A0off., 

45, 240 ff., 253 TH 
273. 
Umfchreibung mit den 


Hilfszeitwörtern ‚dür- : 


fen, können, jollen‘ 
263, 267; mit ‚fein‘ 


Sütterlin, Die deutſche Sprache ber Gegenwart 


449 


269; mit ‚tun‘ 307; 
mit ‚werden‘ 268 ff., 
mit ‚würde‘ 262, 
266 ff. 
Umftandjab 394, 395. 
a amung 
5 


Umftanböwörter 289, 
293, 342, 366; |. Bar- 
titel. 

unbeftimmter Artitel 147, 


unbefimmte Fürwort 
146. 


‚und‘, mit unmittelbar 
fotgendem Beitwort 


uneigentlichen Subjekt 
303. 

unfeſte Zuſammenſetzung 

unperfönfiche Zeitwörter 
302, 309. 


Unterordnung im Gab 
88, 313, 183 

unvollitändige Abwand⸗ 
fung der Beimörter 
223 


urfächliches Verhältnis 
ausgedrüdt durch die 
Satzreihe 385, 388; 
durch das Sabgefüge 


wilmiont 53. 


v⸗gaute 30, 34, 71, 


Bambatifeh 15. 

Veränderlichleit der 
Sprade 3. 

Verba |. Zeitwörter. 

Verbalabſtrakt 103, 124, 
126, 185, 271, 272; 
mit Genetivattribut 
321. 

Berbalifierung 167 ff. 

Verdinglihungen 124, 
126, 135 ff. 

Berdopplung der Mit- 
lauter 37 

Verengung der Beden- 
tung 6. 

Vergangenheit 1, Doch. 

' 

253 ff., 30. dog, 263, 

29 


72, 


450 


Sachenverzeichnis. 
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413 ff.; vollendete 227, 
264, 266 


, 
Vergleichſatz 385, 401, 
407, 409, 412, 413. 
Vergleihung bei Be— 
deutungswandel 6. 
Berhältnisbegriffe 314. 
Verhältniswort 97, 98, 
123; |. Bräpofition. 
Berkleinerungsmwörter 
106, 125, 142, 160, 179. 
Verfnüpfende Wörter 
und Wortformen im 
Cab 386, 419. 
Vermenſchlichung 109. 
Verneinung 295. 
Verners Geſetz 72, 78,91, 
200, 244 


Verſchiebung der Blie- 
der 6, 324, 326, 328, 
337, 405. 

Berichlußlaute 10, 25, 
28 ff. 34,36, ZU ff., 77, 


Berfämehun (der Be- 
Deutung) 6 

Verſprechen 4. 

Verſtärkung des Begriffs 
105; beim Beimort 

; beim Hauptmwort 

; bei der Partikel 

beim Zeitwort 


Botale 28, 30 ff., 34, 
38; ‚ihre@efchichteasff.: ; 
tandichaftliche Unter- 
ihiede 44 ff.; ſ. d. 

Bolaldreied 36. 

Bofativ 188, 189, 297. 

Volksſuperlative 160. 

vollendete Gegeniart, 
Vergangenheit u. Zus 
Funft 227, 264 ff., 266, 
67 


VBollwörter 89, 97, 287. 
Vorderſatz 418. 
Vornamen, lateinische 21. 
Vorſilbe 41, 105, 107; 
Einzelnes: ab» 143, 
161, 176,' 354; aber- 
143, 161; After- 142; 
all- 4160, 166; an⸗ 
354; aufs 180, 354; 
be- 107, 169, 174, 
175, 182; bei» 354; 
blig- 160; blut» 160; 


durch⸗ 170; ent- 170, 
175, 180, 183, 354; 
er- 106, 107, 112, 
170, 175, 182, 183; 
erz⸗ 142, 159; ge- 
67, 104, 134, 139, 
141, 142, 156, 170, 
180, 182, 274, 278; 
gott3» 160; halb- 142, 
161; Haupt- 142; 
heiden- 160; hoch⸗ 
142, 160; ins 142, 
159; freuz- 160; miß- 
105, 143, 169, 183; 
Mords⸗ 142; neben- 
142; Nicht- 105, 143; 
Rieſen- 142;  ftein- 
160; ftod- 160; tod» 
160; über- 142, 159, 
170; um- 170; uns 
107, 142, 143, 161; 
142, 143, 159; 
106, 170, 175, 
180, 183; voll- 
169, 179; wider- 170; 
wohl- 160; wunder⸗ 
160; zer⸗ 170; 3u- 354. 
Borftellungsgruppen 
28 284. 


Bortonfilbe, Wegfall 
ihres ſchwachen e 67. 


w⸗Laut 25, 28, 30, 32, 
74, 8. 

Wandiliſch 15. 

Wechſel, erftarrter 81; 
zwijchen langem und 
kurzem Stammvokal 
57 ff.; zwiſchen ftimm- 
haftem und ſtimm⸗ 
Iofem Laut 80, 221. 

Wegfall von Konjonan- 
ten am Rortende 85. 

‚werden‘ 42; zur Um- 
Ichreibung der Zu- 
funft 266; der Leide- 
form 268. 

Weſtgermaniſch 15. 

Wiederholung einer Tä- 
tigfeit, ihre Bezeich- 
nung 172, 181. 


Wirklichleitsforn 229, 
252, 261, 405, 407, 
408, 411ff. 


Wörter, beugbare und 


ee — ee ee — —ñ — — — — — — — — — — ——— — — — —— — — —— — — — — — — — — —— — — —— — — — — — 


unbeugbare 183; ein⸗ 
fahe und zufammen- 
gejeßte 90. 

Wörterbuch, feine Auf- 
gabe 13. 

‚wollen‘, zur Umſchrei⸗ 
bung des Futurs 229. 

Wort: Arten des Wor- 
tes 96ff., Bedeutung 
86 ff; Bedeutungs- 
verhältnis im Satz⸗ 
ganzen 88; Betonung 
91 ff.; Form 90 ff.; 
Formreihen 95. 

Wortarten, die vier wich- 
tigften 98. 

Wortbildungd, 56, 100ff., 
184. 

Wortgefüge, mehrglie- 
driges 375 

Wortgruppen 14, 110, 
116, 185, 288; 305, 
313 ff. 

Rortllaflen, ihre gegen- 
feitigen Beziehungen 
bei der Wortbildung 
101 ff. 

Wortlehre 86 ff. 

Wortreihen 310. 

Wortftellung 288 ff, 290, 
292, 203, 295, 317, 
323, 326, 329, 375, 
386, 405, 406. 

Rortverbindungen, 
Wandel ihrer Bedeu— 
tung 6. 

Wulfila 15. 

Wundts Definition der 
Sprache 1, 283, 284. 

Wunſchform ſ. Möglich- 
keitsform. 

Wunſchſatz 285, 287, 

286, 398; als 
Konditionalſatz 400, 
406, 407; als zum 
Hauptſatz erſtarrter 
Nebenſatz 421. 

Wurzelablaut u. ſeine 
Ausgleichung 237 ff. 

Wurzelbetonung 17. 

MRurzeldehnung u. 
Ausgleihung 244 


3 
z⸗Laute 28, 29, 74, 75, 
76; 3 29, 34, 75. 


ihre 





ya 28, 75,77. 
abl(form) 121, 186ff., 


99, I ’ 


Zahfniehfei 205. 

Bahlmwörter, ihre Be- 
deutung 144, 146; ihre 
Form 148, 149. 

Bahnlaute 26, 29, 33, 
34, 35, 75. 

Zahnlippenlaute 26, 30. 

Behnerzahlen 148. 

Zeitbezeihnung 2, 164, 
294, 315, 352, 357, 
360. 


Beitfolge 412 ff., 415 Al 
Beitform 226 ff., 262; 
des Konjunktivs 412 ff. 
ein 164. 
eitfäße, beigeordnete 
385, 388;  unterge- 
ordnete 398, 406. 
BZeitwort 96, 97, 98, 
167, 304; Abwand⸗ 
fung 225 ff.: Wort- | 
bildung 167 ff.; fein | 


Sachenverzeichnis. 


Vordringen in No⸗ 
minalbildungen 118; 
ergänzungsloſe und 
ergänzungsbedürftige 
343; rückbezügliche 
3 J. d.; translokale 
3. 345; 3. mit Er⸗ 
gänzung 346ff.; 3. als 
Prädikatswort 303; 
Stellung im Sab 
288 ff.; ſ. Wortſtellung; 
ohne Herſonuprono⸗ 
men 
Zeiiworiadftrakte 124, 
35 ff.; in Verbin⸗ 
dung mit einem Zeit— 
wort der Bewegung 
270. 


Beitwortgruppe 343 ff. 


Zielangabe bei Beit- 
wörtern 176. 
Bilchlaute 25, 27, 29, 


32, 73, 74, 75, 76, 
78 


| Sutunf 2,228 ff., 266 ff. 
unge und ihre Teile 
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23; ihre Bemwegun- 
gen 25, 26, 30, 31, 
35 


Bungen-t 26, 29, 35, 
38, 75, 77, 78. 

zufammengefeptes Prä- 
dilat 306. 


zufammengejegte Zeiten 
263 


Bufammenrüdung 110, 
116, 127, 170 ff. 
Bufammenjegungen 60, 
' 


101, 103, 108; 110 ff., 
115, 116, 127, 129, 
133, 
161, 
172, 

ziveigliedrige Fragen 
286. 

zweite Lautverfchiebung 
712 

zweiteiliger Satz 284, 
297. 


Zwichenſaͤbe 290, 386, 


Tafel der Abbildungen. 





Kopfe Schädel: Balten bes 
Rechte jchmarte dach Gebiens 
Grogdirndälfte 















Keilbeinhögle 


Stienbein mit 
Stirnhöhle 


| Bintieiter des 
Rafen. [ohne j Begtens 
tiere / 4 Si 1 Steinhten mit 
Mufgeln une % . B 
tere 5 3 Lebensbaum 
Mündung ber Obr- N >, —* Vierte Gehirn« 
tromvete in der x . e fammer 
——* — — binterhaupisbein 
Beier Gaumen im: , A 
Bäpf—en endend ( f —— Mart 
Rechte Mandet AL J 


— Ring des Yılas 
Sahnfortjag des zweiten 
end 


jungenbein 
Übergang des Schtunbtopfes in — 
bie Speiferähte 
dalſches 
Wahres 


— Nodenmusteln 





fi er — F 
Ningtnorvel Ni 
Stnorpel der Buftröbee 1} \ 
Schilboräfe —— \ 


Hüdenmart 
Suft: Suelfe: Wirbeltörver ber Halswirbel 
töhre röhre 


Fig. 1. Durchſchnitt durch den Kopf des Menſchen in der Mittellinie. 








Entnommen: ig. 1 aus F. A. Schmidt, Unſer Körper (R. Voigtländer® Verlag 

in Leipzig); Fig. 3-10 und 12 aus Tehmer, Phonetif (With. Engelmann in 

Leipzig); Fig. 2 und 11 aus Klinghardt, Artikulations- und Hörübungen 
(Otto Schulze in Köthen). 





Tafet zu Sütterlin, Die deutſche Sprache der Gegenwart 





Fig. 2. 
Bas Gerünt des Kebltopfe, 
von ber rechten Seite gefehen. 








f ü Sin. 8. 
fr Suftröbre, ce Ningfnorpel, fe Gchildtnorpel, bi 
. e Nehldedel; ei Bänder, bie Rebttspffnorget und Bänder, 
in und Schildmorpel verbinden. von hinten gefehen. 





Fig4. 
Kebltopf, binten anfqeichnitten und 
einander gebreiter. Yon hinten geich 
G Ningtnerwel, gu Zuihe des 
morwels, e Ntchli fü 
m 


in. 5 
Achte Dälfte deo Nebltopfs. 
Innenanſicht. 

Ir Simorper der Yuitröhre, Gg Ringknorvel. 
Sp Zcitdtnorpel, e' jein oberes Horn, 
e Ntehlberel. 














Dig. 7. 
Grund · oder Ringfnorpel. 
4 Gelentfläce für das untere Horn 
des Schildknorpels, Bd’ @elentfläden 
für die Stellfnorpel. 





Fig. 6. 
Keblfopf, von rechts nad) lints ducchfchnitten; 
vordere Hälfte, von hinten nefehen. 
tr stuorpel der Ruftröbre, GR Wingenorpel, 








Sp Schildtnorvel, = Zungenbem, e Rehldedel, 
sb Etimmband, r MiRorgagnifche Taichen, ib Tafejen« 
bänber. 

Ad f' 
— | 


„| 





Fig. 8. 
Zpann- oder Scildknorpel. 
U fepräg von der Seite, A von vorn und oben gefehen; aa’ untere 
Hörner, ve’ obere Hörner. 








Fin. 9. . Sig. 10 
Bichbeden oder Ztelltnorpel. überſichtliche Seltenanſicht der Aeblkopf · 
bb Gelenffortfäge für den Ringknorpel, norpel. 
immiortfähe: ‚len, mo die Stimmbänder Durch die Hebelbewequng bes Schildtnorpels 
anfegen): r rechter Sinorpel, I linter. un ca abwärts werden die Stimmbänbder s-: 





geipannt; denn sm {ft Heiner ale sm 
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